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Borwort. 


Bas nachſtehende Buch iſt zunächft durch Vorlefungen veranlapt 
worden, welche ich im Winter 1853 auf 1854 vor einem gemijchten 
Bublicum gehalten habe. Meine Abfiht war urjprünglich nicht, fie 
zu veröffentlichen, weil ich fehr wohl wußte unb weiß, daß ich bei meiner 
teren Reiſe nicht viel Neues finden konnte und gefunden babe. Ver⸗— 
ſchiedene Gründe haben mich inbefien beivogen, fie etwas weiter aud- 
warkeiten und dem Drude zu übergeben: einmal daß died von manchen 
Zuborern und andern Freunden gemünfcht wurde; kann daß ich jeither 
nebrtach Gelegenheit hatte zu bemerfen, mie wenig richtige Kenntniß 
des alten und ncuen Griechenlands, trotz ber verſchiedenen neueren 
Berte, oft felbit bei Männern von Fach verbreitet ift, fo daß cd gewiß 
nicht ũüberflüſſig ift, wenn wiederhokt von verichiedenen Seiten dasſelbe 
geboten wird. Dasfelbe und doch wieder nicht dasſelbe, ba jeder Rei: 
ſende die Sachen von einer andern Seite anfieht und auffaßt. Nicht 
wenig bat mich auch die Theilnahme ermuntert, welche mein Vortrag 
iber den Parnaß an der Philologenveriammlung in Altenburg 1854 
efunden bat. Und endlich, daß ich cd nur gerade heraus fage, war 
es mir jelbft ein Bebürfniß und eine Freude, dem Geichenen und 
Erlebten eine beitimmtere Geftaltung zu geben, als es in meinem 
Serähtnig und meinen Tagebüchern hatte. 


vi 


Wie bei jenen Borlefungen, habe ich dabei ein philologifches 
Bublicum im Auge gehabt, fendern mir Leſer gedacht, welche mit all- 
gemeiner Kenntniß ber griechiichen Gefchichte und Litteratur ein lebendi⸗ 
ges Intereſſe für das Land und Volk in alter und neuer Zeit ver- 
binden; das Buch will in feiner Weiſe mit gelehrten Werken in 
Concurrenz treten. Daher ift auch im Ganzen aller gelehrte Apparat 
weggeblieben, Cinzelnes, das mir zur Rechtfertigung oder Erklärung 
nothwendig oder pafjend fchien, in die wenigen Anmerkungen verwiefen, 
die ber ungelehrte Lefer übergehen Tann, und in Gontroverfen fo wenig 
al8 möglich eingetreten worden, obwohl ed ſich natürlich nicht ganz 
vermeiden ließ. Daß ich die vorhandenen Werke, fo weit fie mir zu⸗ 
gänglich waren, benußt habe, veriteht fich von felbft, ohne daß ich ba 
wo ich ihnen folge, nöthig gefunden habe, ed jebesmal zu fagen. Es 
find außer Leakes ausgezeichneten Schriften befonders die Werke von 
Roß, Ulrichs und Gurtius, die um fo mehr einen großen und oft fat 
unbewußten Einfluß auf meine Darftelung geübt haben, als ich fie 
auf der Reife bei mir hatte und als vortreffliche Führer gebrauchte, 
Mehreres was in ber lebten Zeit erfchienen tft, Eonnte ich nicht mehr 
benugen, wie mir namentlich Burfiand Recenfion von Beuled Wert 
über die Akropolis von Athen erft nach dem Drude bed betreffenden 
Abſchnittes zugefommen if. Uebrigens habe ich ed mir zum Geſetze 
gemacht, nur von ſolchen Dingen zu fprechen, die ich felber geſehen 
habe, wo andere berührt werben, ift es jemweilen ausdrüdlich geſagt. 
Sch wollte keine umfaſſende Beichreibung des Landes und feiner Mo⸗ 
numente, fondern eben nur „Erinnerungen und Eindrüde” bes ſelbſt 
Angefchauten geben. Dap bie Veröffentlihung etwas lange verzögert 


worden tft, bat feinen Grund in gehäuften anderweitigen Beichäftte - 


gungen, hat aber hoffentlich ber Wahrheit und Friſche der Darftellung 
feinen Eintrag gethan. 
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VII 


Eine Karte beizufügen habe id; für unnöthig erachtet, ba bie 
serfchiedenen ſehr guten Atlaffe und Karten von Kiepert allgemein 
verbreitet unb Sebermann zugänglich find. Namentlich kann ich bie 
Karte bed Königreichs Hellas ober Griechenland und ber Republik ber 
eben tontfchen Inſeln in einem Blatte, 1849, empfehlen. Wer noch 
genauere Anichauung wünſcht, dem wirb fie bie ausgezeichnete Karte 
bed franzöfifchen Generalftabes von 1852 in vollftem Maße gewähren. 

Was die Schreibung ber neugriechiihen Namen betrifft, fo bietet 
fe große Schwierigkeiten, und ganz confequent babet zu fein ift faft 
memöglich. Am bequemften wäre, wie wir das bei franzöfifchen und 
mglifchen Ramen thun, bie griechtiche Schreibung beizubehalten und 
len Lefer die Ausfprache zu überlafien. Allen das geht nicht an, 
weil bie griechifchen Buchftaben zu wenig ben unfrigen entfprechen und 
be Auoſprache ben meiſten Leſern zu unbekannt ift. Wer mürbe zum 
deiſpiel Karampampad (Kapaunaunas) Karababä Iefen, mie es 
geſprochen wird? ch habe mich baher großentheild nad) der Aus- 
ſptache gerichtet. Die wie i ausgefprochenen Vocale und Diphthonge 
ur, &, oc babe ich durch i gegeben, nur v» durch y. Für 4 abe 
ih v geichrieben, dad wie das Iateinifche v ald tw zu fpreden ift; 
un Babe ich je nach ber Ausſprache durch mb ober bloß b gegeben, 
za durch ng, und z nad) » burch d; dagegen habe ich für den Spi— 
tus afper, obgleich ex nie gefprochen wird, H geſetzt, wie wir auch 
ki franzöſiſchen Wörtern mit h thbun. Ferner habe ich das ſchwach 
alpirirte 5 mit bloßen d gegeben, nicht mit dh, tie einige Neuere 
un, weil biefed und gar zu fremdartig ausſieht und die richtige Aus— 
race doch nicht deutlich ausdrückt; auch „ habe ich immer durd q 
gegeben, obwohl ed vor e und i mie j ausgeſprochen wird, und C durch 3, 
ehiwchl es gleich dem franzöfijchen z wie ein weiches | lautet. Anderes 
brauche ich nicht zu bemerken. Inconſequenzen find mir freilid) mehr 
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war theils deshalb, theils wegen der unheimlichen politiſchen Stim⸗ 
mung und ber franzſiſchen Occupation auch nicht ein Schatten von 
bem, was er noch wenige Jahre zuvor geweſen fein fol. Endlich ge- 
ftatteten einige prachtvolle Tage im Anfang März die weitere Um- 
gebung, Tivoli, Frascati, Albano zu befuchen und felbft den Monte 
Cavo zu befteigen, obwohl der Weg noch fiundenlang durch andert⸗ 
halb Fuß tiefen Schnee führte. Aber fo verführerifch der fich ein- 
ftellende Frühling zu längerem Bermweilen einlud, fo Vieles erſt jebt 
hätte gefehen werden können, fo mußte doch der Entichluß zur Ab- 
reife gefaßt werben, wenn nicht bie zur Reiſe in Griechenland geeig- 
netfte Zeit verfäumt werden follte. 

Am Abend des 12. März, bei einbrechender Dämmerung, faß 
ih in dem Boftwagen, ber mich nach Ancona bringen follte, in Ge= 
jelichaft eined Landsmanned, Pfarrer Zwicky aus Glarus. Es war 
ein halb wehmüthiges, halb freudiges Gefühl, al® unter den Ab- 
ſchiedswünſchen ber zahlreich im Pofthofe verfammelten Freunde end- 
lich der Wagen ſich in Bewegung fehte und durch bie engen Straßen 
binroffte. Noch einmal wurde bei der Porta bel Popolo gehalten, 
um die Bäfle zu vifiren, dann ging es raſch dem Ponte Molle zu, 
über bie Tiber. Der Weg von Rom bis Ancona ift an Schönheiten 
ber Ratur ſehr reich, und gewährt auch dem Freunde der Kunft und 
des Altertbumsd reiche Ausbeute; allein die Reiſe mit der Poſt tft 
befanntlich nicht befonders geeignet, um dergleichen genießen zu laſſen. 
Den folgenden Morgen, ed war ein Sonntag, wie Die gepußten Land— 
leute fchon von weitem zeigten, waren wir in dem fchön gelegenen 
Narni, Mittags in dem reizenden Zerni, deflen berühmten Waffer- 
fall, der fchönfte Staliend, und die Zeit Teider nicht zu fehen erlaubte, 
Gine halbe Stunde konnten wir Nachmittags in dem hoch gelegenen 
Spoleto weilen und einen Blick in den alterthümlichen Dom werfen. 
Grit ſpät Abends erreichten wir Yuligno, von wo man dann Nachts 
über den hohen Apennin fährt. Statt Pferden werden ganze Reihen 
kräftiger Ochfen vorgeipannt, welche den ſchweren Wagen ficher, aber 
langfam genug bie fteilen Höhen hinaufziehen. Den folgenden Mor- 
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Heinen Yater 


Oberſt Benediet Bifcher. 


Vorwort. 


Bas nachftehende Buch iſt zunächſt durch Vorlefungen veranlaßt 
werden, welche ich im Winter 1853 auf 1854 vor einem gemtfchten 
Bablium gehalten habe. Meine Abficht war urfprünglich nicht, fie 
im veröffentlichen, weil ich ſehr wohl mußte und weiß, daß ich bei meiner 
barzem Reiſe nicht viel Neues finden konnte und gefunden habe. Ver⸗ 
ſchiedene Gründe haben mich indeſſen bewogen, fie etwas weiter aus- 
jtarbeiten und bem Drucke zu übergeben: einmal daß bied von manchen 
Zubörern und andern Freunden gewünfcht wurde; dann daß ich feither 
mehrfach Gelegenheit hatte zu bemerken, mie wenig richtige Kenntniß 
de alten und neuen Griechenlands, troß ber verfchtedenen neueren 
Werke, oft felbit bei Männern von Fach verbreitet ift, fo daß es gewiß 
nicht überflüfftg tft, wenn mwieberhokt von verfchiebenen Setten dasſelbe 
geboten wird. Dasfelbe und doch wieder nicht dasfelbe, da jeder Rei: 
ſende die Sachen von einer andern Seite anfleht und auffaßt. Nicht 
wenig hat mich auch die Theilnahme ermuntert, welche mein Vortrag 
über den Parnaß an ber Philologenverfammlung in Altenburg 1854 
gefunden hat. Und enblich, daß ich ed nur gerade heraus fage, mar 
ed mir felbft ein Bebürfniß und eine Freude, dem Gefehenen und 
Erlebten eine beitimmtere Geftaltung zu geben, als es in meinem 
Gedaͤchtniß und meinen Tagebüchern hatte. 


Vailde me Athenae delectarunt, 


Vorwort. 


Bas nachftebende Buch ift zunäcdhft durch Vorlefungen veranlaßt 
worden, welche ich im Winter 1853 auf 1854 vor einem gemifchten 
Bublicum gehalten habe. Meine Abfiht war urfprünglic nicht, fie 
zu veröffentlichen, weil ich fehr wohl wußte und weiß, daß ich bet meiner 
turzen Reife nicht viel Neues finden Fonnte und gefunden habe. Ver— 
fchiedene Gründe haben mich indeflen bewogen, fie etwas meiter aus— 
zuarbeiten und bem Drude zu übergeben: einmal daß dies von manchen 
Zubörern und andern Freunden gewünſcht wurde; dann daß td) feither 
mebrfach Gelegenheit hatte zu bemerken, wie wenig richtige Kenntniß 
bes alten und neuen Griechenlands, troß der verfchtedenen neueren 
Werte, oft felbft bei Männern von Fach verbreitet tft, fo daß es gewiß 
nicht überflüffig tft, wenn mwiederhokt von verichiedenen Seiten dasſelbe 
geboten wird. Dasfelbe und doch wieder nicht dasjelbe, da jeder Rei— 
ende die Sachen von einer andern Seite anfleht und auffaßt. Nicht 
wenig hat mich auch die Theilnahme ermuntert, welche mein Vortrag 
über den Parnaß an der Philologenverfammlung in Altenburg 1854 
gefunden hat. Und endlich, Daß ich ed nur gerade heraus fage, mar 
es mir ſelbſt ein Bebürfnig und eine Freude, dem Geſehenen und 
Griebten eine beitimmtere Geftaltung zu geben, ald es in meinem 
Gedächtniß und meinen Tagebüchern hatte. 
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wohl in der Regel, fich ein bischen nach der Gefellfchaft umzuſehen. 
Damit war ich aber bald fertig; denn außer mir befand fich auf dem 
erften Platz nur ein einziger Paflagier, ein italienifcher Kaufmann, 
der nad) Salonifi reiste, und auch der zweite mar fehr ſchwach be= 
fest. Man war alfo hauptjächlich auf den Umgang mit den Sciffe- 
offizieren angewiefen, und diefe, wie auf den meiften Schiffen des 
Lloyd, Dalmatiner, waren auf dem Mahmudte eben fo freundlich, 
als die Bedienung prompt und zuvorkommend. Und das tft auf der 
See feine Kleinigkeit, befonderd wenn fie, wie mir e8 bald erfahren 
follten, ihre üblen Launen befommt. Denn nach den paar fhonen 
Tagen im Anfange ded Monate hatte die Jahreszeit (das Nequinoe: 
tum war nahe) ihre Rechte wieder geltend gemacht. Schon am 15, 
bei dem Spaziergange auf die Montagnola, waren wir faft umge 
blafen worden; den 16. war ed wieder leiblicher geworden und bei 
ziemlich Flarem Himmel, wenn auch Gegenwind, lichtete der Mab- 
mubdie die Anker. Raſch fuhren wir um dad Vorgebirge, auf bem 
die Kathedrale liegt, aber bald zeigte der Levante, ber Süboftwind, 
daß das adriatifche Meer noch dasfelbe tft, mie damals, als Hora 
feinem Freunde Pirgil bei ber Ueberfahrt nach Griechenland die fchune 
Ode ſchrieb. Auf mein Bett hingeſtreckt, hatte ich unter dem Braufen 
ber Mellen und dem Heulen des Sturmes die befte Gelegenheit, einen 
praktiſchen Commentar zu den Worten des Dichterd zu machen: 
Illi robur triplex 
Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago ratem 
Primus nec timuit praecipitem Africum 
Decertantem Aquilonibus 
Nec tristes Hyadas nec rabiem Noti, 
Quo non arbiter Hadriae 
Major, tollere seu ponere volt freta. 
Den folgenden Mittag warf das Schiff die Anker auf ber Höhe 
von Viefti, das am Fuße des hohen Monte Gargano liegt, weil es 
zu fpät war, un noch bei Tage den nächſten Landungsplatz, Molfette, 
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Eine Karte beizufügen habe ich für unnöthig erachtet, da bie 
wrfhiedenen fehr guten Atlaffe und Karten von Kiepert allgemein 
verbreitet und Sebermann zugänglich find. Namentlich Tann ich bie 
Karte des Königreichs Hellas ober Griechenland und ber Republik der 
fieben ioniſchen Inſeln in einem Blatte, 1849, empfehlen. Wer noch 
genauere Anfchauung wünfcht, dem wird fie bie ausgezeichnete Karte 
bes franzöftfchen Generalftabes von 1852 in vollftem Maße gewähren. 

Bas die Schreibung ber neugriechiſchen Namen betrifft, fo bietet 
fe große Schwierigkeiten, und ganz confequent dabei zu fein tft faft 
unmöglich. Am bequemften wäre, mie wir bas bei franzöfiichen und 
lichen Namen thun, bie griechifche Schreibung beizubehalten und 
im Leſer bie Ausiprache zu überlaffen. Allein das geht nicht an, 
weil Die griechiſchen Buchftaben zu wenig ben unfrigen entfprechen und 
be Ansſprache ben meiften Lefern zu unbekannt if. Wer würde zum 
deiſpiel Karampampas (Kopaunauras) Karababa leſen, wie es 
geſprochen wird? Ich habe mich daher großentheils nach der Aus- 
ſptache gerichtet. Die wie i ausgefprochenen Vocale und Diphthonge 
4n,&, oc habe ich durch i negeben, nur v durch 9. Kür 8 habe 
ich v gefchrieben, das wie das Inteinifche v als w zu fpredyen ift; 
un babe ich je nach ber Ausfprache durch mb oder bloß b gegeben, 
re buch ng, und z nad) » durch dz dagegen habe ich für den Spi— 
ritus afper, obgleich er nie gefprochen wird, H gelebt, wie wir auch 
bei franzöͤſiſchen Wörtern mit h thun. Werner babe ich das ſchwach 
alpirirte 8 mit bloßem d gegeben, nicht mit dh, wie einige Neuere 
tun, weil dieſes und gar zu frembartig ausfieht und die richtige Aus- 
ſprache doch nicht deutlich ausdrüdt; auch y habe ich immer durdı q 
gegeben, obwohl e8 vor e und i mie j ausgefprochen wird, und C durch 3, 
obwohl es gleich dem franzöfifchen z wie ein weiches f lautet. Anderes 
brauche ich nicht zu bemerken. Sneonfequenzen find mir freilich mehr 
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uns lag ſchon das berüchtigte afroferauntfche Vorgebirge. Die hoben 
albantfchen Gebirge waren meit berab mit Schnee bedeckt. Faſt wo 
die Meerenge am engften ift, zieht fich eine Bucht in's Feſtland. Dort 
lag im Alterthume die epirotifche Stadt Buthrotum, heutzutage Bu⸗ 
eintro. Gebt ftationirte dort eine türkiſche Escadre, aus einer Dampf- 
fregatte, einer Segelfregatte und etwa acht Fleinern Fahrzeugen be 
ſtehend. Sie war dort noch wegen bed Krieges mit Montenegro, der 
eben exit in Folge der Sendung des Grafen Leiningen ein Ende ge 
nommen hatte. Als der Mahmudie falutirte, erwieberten bie Türken 
den Gruß nicht, was den Kapitän nicht wenig verbroß. Denn ob- 
wohl Kriegsichiffe Handelsfchiffen gegenüber dazu nicht verpflichtet find, 
ſcheint e8 doch eine gemöhnliche, bisher auch von ben Zürfen gegen 
über den Lloydſchiffen beobachtete Höflichkeit zu fein. Jetzt mochte, 
wie der Kapitän meinte, der Aerger über Oeſterreichs Einfchreiten fe 
zu weniger Nücficht bewegen. Gegenüber bem Feſtlande fteigt im 
nördlihen Theile der Inſel in nicht fehr großer Entfernung vom 
Meere ber S. Salvadore empor, ein prächtiger Berg, der eine faſt 
ganz horizontale Fläche zmifchen zwei fpikigen Gipfeln an ben beiden 
Enden bat. Das Meer zwifchen Korfu und Albanten ift wie ein 
prachtvoller Binnenfee, nur merkte man an ben felbit hier ſehr hoch⸗ 
gehenden Wogen, daß man auf dem Meere ſei. Unter Sturm und 
Regen Tiefen wir in den Hafen von Korfu ein und legten ziemlich 
weit von ber Stadt bei, weil Kohlen eingenommen werden mußten 
und die Magazine außerhalb der Stadt find. Cine Barke bradte 
mich bald an's Land. 
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Eine Karte beizufügen habe ich fir unnöthig erachtet, da bie 
wriägiedenen fehr guten Atlaffe und Karten von Kiepert allgemein 
verbreitet und Sebermann zugänglich find. Namentlich kann ich bie 
Korte ded Königreichd Hellas ober Griechenland und ber Republif der 
fieben ioniſchen Inſeln in einem Blatte, 1849, empfehlen. Wer noch 
genauere Anfchauung wünfcht, dem wird fie die ausgezeichnete Karte 
bes franzöſtſchen Generalftabes von 1852 in vollftem Maße gewähren. 

Bas die Schreibung ber neugriechiſchen Namen betrifft, fo bietet 
fe große Schwierigkeiten, und ganz confequent dabei zu fein ift faft 
unmöglich. Am bequemſten wäre, mie wir das bei franzöfiichen und 
enzliſchen Ramen thun, bie griechifche Schreibung beizubehalten und 
vn Lefer bie Ausiprache zu überlaffen. Allein das geht nicht an, 
weil die griechifchen Buchftaben zu menig ben unfrigen entfprechen und 
be Sinöfprache den meiften Lefern zu unbekannt ifl. Wer würde zum 
deiſpiel Karampaımpas (Kopaunaunas) Karababa leſen, wie es 
beſyrechen wird? Ich habe mich daher großentheils nach ber Aus- 
ſytache gerichtet. Die wie i ausgeſprochenen Vocale und Diphthonge 
4n,.&, 0. habe ich durch i gegeben, nur v durch y. Kür 4 habe 
ich v gefchrieben, das wie das lateiniſche v ald w zu fprechen iſt; 
u babe ich je nach der Ausſprache durch mb oder bloß b gegeben, 
buch ng, und z nad) » durch dz dagegen habe ich für den Spi— 
ritus afper, obgleich er nie geiprochen wird, H gefeßt, wie mir auch 
bei franzöflfehen Wörtern mit h thun. Kerner babe ich das ſchwach 
alptrirte 5 mit bloßem d gegeben, nicht mit dh, tie einige Neuere 
tum, weil biefed und gar zu fremdartig ausfleht und die richtige Aus— 
Iprache doch nicht beutlich ausdrüdt; auch y habe ich immer durch q 
gegeben, obwohl e8 vor e und i wie j ausgefprochen wird, und C Durch 3, 
obwohl es gleich dem franzöflfchen z wie ein weiches | lautet. Anderes 
brauche ich nicht zu bemerken. Inconſequenzen find mir freilich mehr 
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gegen aber wurde ich bald in dem nahegelegenen gaſtfreien Hauſe des 
Hrn. Gyſi an das üppige Leben der alten Phäakerfürſten, wie Homer 
es ſchildert, erinnert, und mein werther Landsmann machte es mir 
rein unmöglich, Erfahrungen hinſichtlich der hohen Preiſe zu machen; 
über die mehrere meiner fpäteren Reifegefährten, bie ſich Turze Zeit 
in Korfu aufgehalten hatten, bitter Flagten. 

Korfu iſt eine ausgezeichnet ſchöne Infel und die Stabt ebenfo 
vortheilhaft, als malerifch gelegen. Ungefähr in Mitte der öftlichen 
dem Feſtlande zugefehrten Seite der Infel fpringt nämlich Die Küfte 
ftark nach Often vor und bildet eine nach Norden geöffnete Bucht, an 
welcher die heutige Stadt auf fanft anfteigendem Boden gebaut if. 
Im Weiten auf mäßiger Höhe liegt die Fortezza nuova, am öftlid- 
ften Ende auf einem in zwei faft Tegelfürmigen Gipfeln ſich erheben: 
den und kühn in's Meer vorjpringenden Felſen die Fortezza vecchia. 
Durch einen tiefen Graben, in ben dad Meer einläuft und fiber ben 
eine Zugbrüde führt, tft fie von der Stadt getrennt. In den Rihtzen 
der Kelfen wuchern Cactus und andere ſüdliche Gewächle. Bon allen 
Seiten tft der Anblick prächtig. Auf der Höhe genießt man eine 
ausgedehnte Ausficht auf bie Stadt und Infel, auf das Meer mit 
feinen Buchten und Inſelchen, und die überaus großartige gebirgige 
Küfte Albantens, das alte Land der epirotifchen Stämme ber Chaoner 
und Thesproter. Feſtungswerke, meift aus veneziantfcher Zeit, Laufen 
von dem Meere füblich der Fortezza vecchia bis zu der Fortezza nuova 
und decken die Stadt nach der Landfeite; auf ber Porta reale, bem 
Hauptthore, das in's Innere der Infel führt, prangt noch ber Löwe 
von S. Marco. Ihr Hauptaugenmerk aber haben bie Engländer 
auf die Eleine Inſel Vido, wahrſcheinlich das alte Ptychia, gerichtet, 
welche nördlich von der Stadt liegt und ben Hafen deckt. Site fteigt 
nur mäßig über das Wafler empor und bietet dem Auge wenig Auf- 
fallendes dar. Aber auf ihre Befefttgung follen unglaubliche Sum⸗ 
men verwendet fein. Die Straßen der etwa 16 — 20,000 Einwohner 
zählenden Stadt find im Ganzen eng, mandje fo eng, daß man, ohne 
fi) anzuftrengen, beide Seiten zugleich berühren kann, einige, befon 
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Krieges, zwiſchen 440 und 430 v. Chr., hatte aber auch die Inſel 
den höchſten Punkt ihrer Blüthe erreicht. Streitigkeiten, in die ſie 
damals mit ihrer Mutterſtadt Korinth verwickelt wurde, wurden eine 
der Veranlaſſungen zu jenem verderblichen Kriege und riſſen ſie aus 
ihrer iſolirten Stellung mitten in die allgemein helleniſche Politik, 
und damit zugleich in die furchtbarſten Bürgerkriege, welche dem 
großen atheniſchen Geſchichtsſchreiber Thukydides Anlaß zu einer der 
ſchönſten Schilderungen gegeben haben, welche die geſammte Hiſtorio⸗ 
graphie kennt. Die Macht, welche bis dahin bie reichen Kaufherrn 
der Stadt befeflen hatten, wurde nicht ohne ihre eigene Schuld gänz- 
lich gebrochen, viele Hunderte von ihnen auf die gräßlichfte Weiſe 
ermordet und eine vollftändig bemofratifche Verfaſſung eingeführt. 
Sn diefen Barteifämpfen beſetzten einmal vertriebene Artftofraten einen 
feſten Bla auf dem Berg Sftone und bedrängten von bort Jahre lang 
Me Stabt. Unzweifelhaft ift der Sftone ber jetzige S. Salvabore. 
Man hat dagegen eingewenbet, er ſei zu weit von ber Stadt und zu 
hoch. Aber wer Akrokorinth ober Sthome geiehen hat, wird nicht 
zweifeln, daß auch ber hohe S. Salvadore für eine Feftung in grie= 
chiſcher Zeit ſich trefflich eignete und die Entfernung will gar nichts 
fagen, benn Thukydides fagt ausdrücklich und wiederholt, fie hätten 
das ganze Land (mit Ausnahme der feiten Stabt) in ihrer Gewalt 
gehabt. Sie machten alfo, mochten fie fein, wo fie wollten, viel 
weitere Streifzüge, als die Entfernung von dem S. Salvadore bis 
zur Stadt beträgt, und konnten demnach auch vom ©. Salvadore 
aus bie Stäbter in dem Verkehr mit der Landichaft und der Benubung 
ihrer Ländereien ftören, und darin beftand eben ber Schaden, ben fie 
ihnen zufügten. Kein anderer Berg auf der Injel läßt fich mit der 
Darftellung bed Thukydides vereinigen. Freilich hat mir ber korky⸗ 
raͤiſche Gelehrte Muſtorydis gejagt, es liege in dem nördlichen Theile 
dee Inſel, weſtlich vom ©. Salvadore, ein Dorf, das noch jebt 
Viſtoni heiße und alfo offenbar den alten Namen des Berges bewahrt 
babe; dort müfle man daher auch biefen fuchen. Allein auch zuge- 
geben, baß ber Name vom Berge herfomme, läßt fih jehr wohl 
2* 
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denken, daß er von dem ganzen ziemlich großen Berge auf ein nicht 
weit davon entlegenes Dorf übertragen worden ſei. Aehnliche Namens⸗ 
verſetzungen finden wir auch ſonſt. Die bemerkenswertheſte iſt die von 
Arkadia, wo der Name einer ganzen Landſchaft auf eine außerhalb 
dieſer gelegene Stadt übergegangen iſt. Nachdem alſo mehrere Jahre 
die Ariſtokraten von dort aus einen unverſöhnlichen Krieg gegen die 
in der Stadt geführt hatten, gelang es dieſen, mit Hülfe der Athener, 
den feſten Platz zu nehmen. Die Gefangenen wurden alle ermordet; 
die Demokratie und das Bündniß mit dem demokratiſchen Athen wa⸗ 
ven geſichert, aber die alte Blüthe kam nicht wieder. Zwar finden 
wir noch 60 Jahre fpater 80 Kriegsſchiffe erwähnt; aber bald darauf 
ſank die Inſel mehr und mehr, und ihre zügellofe Freiheit bezeichnete 
ein derbes Sprichwort: „Frei ift Korkyra, mac wohin du willſt.“ 
Die fpätern Schiefale Korkyras find im Ganzen bie bes übrigen 
Griechenland. Nach mannichfaltigem Wechſel ber Herren kam eb an 
die Republif Venedig, unter beren Herrichaft e8 bis zu ihrem Unter 
gange blieb. Nachdem ed dann abwechſelnd unter den Yranzofen, 
Engländern und unter ruffifch = türfifcher Protektion geftanden, Tam 
Großbritannien bleibend in feinen Befit und machte ed zum Megie 
rungsfite ber Scheinrepublif der iontichen Inſeln, in ber That zu 
einem ber Bollwerke feiner Herrichaft. Die Wünfche und Hoffnungen 
ber Korfioten und übrigen Bewohner der fieben Inſeln, ober Epta⸗ 
nifier, gehen befanntlich und begreiflich auf eine Vereinigung mit dem 
griechifchen Königreiche. Gelehrte Sonier haben am Ende bes vorigen 
und am Anfang diefes Jahrhunderts nicht wenig zur Wiederbelebung 
des griechifchen Nationalgefühls beigetragen, und mehrere ber hervor 
ragenden Perfünlichkeiten des neuen Griechenlands haben ben ioniſchen 
Snfeln angehört, wie bie Capo d'Iſtria, Metara und Andere mehr. 
Sa, obgleich Korfu eine eigene Univerfität beſitzt, ziehen es bie jungen 
Eptaniſier vor, in Athen zu ftubieren, deſſen Univerfität fie als ihre 
Nationalanftalt anfehen. Die Wünſche der ſieben Inſeln haben frei: 
li vorerft fo wenig Ausfiht auf Verwirklichung, als die der Sta 
Itener auf ein. vereinigtes, ſelbſtſtaͤndiges Stalten; denn England Hält 
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das Streben nad) Unabhängigkeit bier fo gut und fo ſtreng banteber, 
als Defterreih im Iombarbifch-venezianifchen Königreich. 

Eine wirkliche Selbftändigkeit befaß alfo die Infel nur in ber 
älteren griechtichen Zeit, und Spuren jener Zeit finden ſich noch heute 
mandye. Die alte Hauptftadt Tag nicht ganz, wo bie jebige, aber 
doch ganz nahe dabei. Südlich nämlich von der jehigen Stadt zieht 
fih etwa eine Stunde meit eine verhältnifmäßig ſchmale Landzunge 
hin, bie fih zu anfehnliher Höhe über das Meer erhebt. Am füb- 
lichen Ende berfelben ift ein vondellartiger Platz, urſprünglich für 
Geſchütz beftimmt und daher die Kanone genannt, jebt der Haupt⸗ 
fpaziergangsort ber Rorfioten. Dicht unter fich fieht man zwei Kleine 
Inſelchen. Auf der einen, einer Art Klofter ober Ginfiedelet, haufen 
zwei Nomen, die andere, mit einer Fleinen Kirche, wirb einem als 
Odyſſeusinſel bezeichnet, als der oben befprochene Felſen, in den das 
Schiff verwandelt worden ſei. Bet biefen zwei Klippen dringt das 
Meer durch eine fchmale Deffnung in die Infel ein und bildet eine 
weite binnenfeeartige Bucht, die Salina, die vor Alters ein ficherer 
Hafen war, aber jetzt ganz verfandet ift und nur durch ergtebigen 
Fiſchfang Bedeutung hat. Ste befpült die Weftfeite ber befchriebenen 
Landzunge bi8 in die Nähe der heutigen Stadt, während auf der 
Oftfeite, etwas füdlich der Fortezza vecchia, dad Meer eine andere 
Vucht bildet, die zwar jest nicht regelmäßig ald Hafen benukt wird, 
aber doch jelbft großen Schiffen fichere Zuflucht gewährt. Die ganze 
Landzunge ift jeßt größtentheils mit Delbäumen bededt, zwiſchen denen 
auf ber Höhe mehrere Lanbhäufer liegen, unter andern die Sommer- 
refidenz bes Lord-Oberkommiſſärs. Einſt aber ftand auf ihr die alte 
Stabt, wie noch jegt überall zu Tage tretende Quader und ber Name 
Paläopolis, Altftabt, beweiſen. Zu Lande nur von der Norbfeite 
zugänglich und durch ftarfe Mauern und Thürme gefchüßt, hatte fie 
zwei Häfen. An dem vftlihen, Hafen des Alfinoos genannt, Tag 
ber Dauptplat der Stadt mit den Wanrenlagern und Wohnungen 
der reihen Kaufleute; ber meftliche in der heutigen Salina hieß der 
holläifche ; nicht weit davon, auf der Höhe der Landzunge, fcheint die 
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Stabtburg geftanden zu haben. Die Grenze ber Stabt im Norden 
laͤßt fich nicht genau beftimmen, zwedimäßige Nachgrabungen würben 
fie vermuthlich nachweiſen laſſen. Zahlreiche Gräber aber, bie ohne 
Zweifel außerhalb der Mauern lagen, zeigen, daß fie nicht bie an 
bie heutige Stabt reichte, und namentlich die Fortezza vecchia nicht 
dazu gehörte. Doc Tann man ſich kaum überreden, daß biefer faſt 
unangteifbare Helfen nicht ſchon im Alterthume Befeftigungen getragen 
haben fol. Unwilltürlih fallen einem bei feinem Anblick Birgit 
„luftige Burgen ber Phäaken“*) ein. Aber einen Beweis gibt biefe 
Stelle nicht, weil nach befanntem Sprachgebrauch damit auch unbe 
feftigte Bergböhen gemeint fein können. 

Seht findet man im Umfange ber alten Stadt häufig Altertfümer 
aller Art. Im Jahre 1822 tft dicht über dem öftlichen Meeresufer, 
bet einer guten Quelle ein borifcher Tempel von ziemlich Heinen DI 


menſionen entdeckt und zum größeren Theil ausgegraben worben. Dei: 


Material ift ein meißlicher, harter Mufchelfall, Es war ein foge 
nannter Heraftylos Peripteros, d. h. er hatte einen Säulenumgam 
mit fech8 Säulen an den fohmalen Seiten. Die Cellenmauer tft mit 
Ausnahme der Oftfeite noch großentheild mohlerhalten, von ben far 
nelirten Säulen fteht eine vollftändig mit bem Kapitäl an ber fü 
weftlichen Ede, mehrere andere und zahlreiche fonftige Architekturftäde 
liegen umber, theilweiſe halb von Erde bedeckt. Eigenthümlich iſt cin 
innerhalb der Gella gelegener, durch befondere Mauern umfchloffene 
Raum, ber nur an ber Nordfelte eine Oeffnung nach ber Gella Kat, 
offenbar das Allerheiligfte, das Adyton. Daß der Tempel erft aut 





| 
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ben Zeiten nach Alerander fet, wie Ottfried Müller**) aus ben wer 


ten Interkolumnien geichloflen hat, erfcheint mir nicht wahrſcheinlich 
Die Säulen felbft haben auf mich den Eindruck eines viel Höher 


*) Aoneis III, 291. Phaeacum aerias arces. Wenn damit nicht wirkliche Bar 
gen gemeint find, fo fann man außer ven Felstegeln der Fortezza vecchia auf 
an die Sipfel des S. Salvatore denken. 

**) In der Hall. Literaturzeitung 1835, Nr. 106; nad) Railton in ben Antiquities 
of Athens. Supplement, tie ich leider nicht vergleichen Tann. 


! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


— 23 _ 
Alters gemacht. Welcher Gottheit der Tempel gehoͤrt hat, laͤßt ſich 
nicht beſtimmen; wir haben über das alte Korkyra zu duͤrftige Nach⸗ 
richten, und Snfchriften hat man in ben Ruinen nicht gefunden. 

Ein noch intereſſanteres Wert bed Alterthums, weil einzig in 
feiner Art, iſt 1843 beim Abtragen eines Theiles der Außenwerke 
der Stadt unter biefen gefunden mworben, ein Grabmonument von 
eigenthümlicher Geftalt. Es beiteht in einem Rundbau von etwa ſechs 
Fuß Höhe und fünfzehn Fuß Durchmefler, aus regelmäßigen Qua- 
dern aufgeführt und mit einem flachen Steinfegel gedeckt, ber auf 
einem ringsum über den Rundbau vorjpringenden Gefimfe ruht. Auf 
ber oberften Steinfchichte, zunächft unter dem Geſimſe, ift eine In— 
fchrift von ſechs Herametern in fehr alter, von. ber Rechten zur Linken 
laufender Schrift eingehbauen. Sie meldet, baß ber Bau das Grab- 
mal eined Menekrates aus der lokriſchen Stadt Deanthe ift, der zur 
See verunglüdt war und dem dann bie Korkyräer das Denkmal er- 
richteten, da er ihr Proxenos gemefen war, mas etwa fo viel ale 
Ehrenbürger bedeutet. Die Poeſie ift etwas ungeſchickt abgefaßt, woran 
fi) einige hyperkritiſche Gelehrte fo ftießen, daß fie an ber Aechtheit 
der Inſchrift zweifelten, als ob man im Altertfum nicht auch gele- 
gentlich hätte Ichlechte Verfe machen können. 

Rings um bad Menekratesmonument hat man zahlreiche größere 
und kleinere Thongefäfle gefunden, die zum Theil in ber nachher noch 
zu berührenden Sammlung bed Kollegtums aufbewahrt werben. Sie 
baben meiſt alterthümliche Verzierungen, ſchlangenförmige oder auch 
gerabe, horizontal herumlaufende Linien, wie Reife. 

Etwas fpäter hat man aber auch noch eine zweite Grabichrift 
entbeeft, bie in drei mohlgebildeten Herametern befagt, daß fie dem 
Dentmale eines Arntabes angehörte, ber tapfer kämpfend in einer 
Schlacht am Aratthos gefallen fei, einem Fluffe, der fi) in den Golf 
von Arta ergießt. Diefe Infchrift ift abmwechfelnd von der Linken zur 
Rechten und von der Rechten zur Linken gefchrieben (Bovorgopndor). 
Pebeutend meiter nach Weften, als diefe alterthümlichen Gräber, in 
geringer Entfernung von ber innerften Bucht der Saltna, an der 
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„Straße der Trauerweide”, fcheint ein anderer großer Begräbntiplak 
gewefen zu fein, indem bort zahlreiche wohlgearbeitete Steinfärge ge 
funden werden. Mehrere, die ich umberliegen jah, maßen etwa fee 
Zuß in ber Länge und hatten ftarke, in der Mitte giebelförmig er- 
höhte Dedel. Trotz langem Suchen fand ich nur zwei Buchftaben ?), 
aber Muftorydis fagte mir, es felen mehrere kleine Grabfchriften, 
auch römische, dafelbft gefunden worden, fowie auch römiſche Mün- 
zen. Danach gehörten dieſe Särge einer weit fpätern Zeit an, als 
bie vorher genannten Monumente. 

Die verichtedenen auf der Infel gefundenen Alterthümer find zum 
Theil in einem Mufeum in. bem Kollegtum ober Univerfitätsgebäube 
zufammengeftellt, das zwar An Umfang nicht groß tft, aber für bad 
Studium der alten Schrift fehr bedeutenden Stoff Tiefer. Es ſtehen 
dort Inſchriften beiſammen, von dem fechsten Jahrhundert vor Chr, 
oder noch früher, bis in bie hriftliche Zeit. Andere Gegenftände find 
in Privatfammlungen, unter denen jebt den erften Rang bie bed 
Engländers Ritter Woodhoufe einnimmt, des gemefenen Schabmeifterd 
ber ioniſchen Republik**). Sie ift mit großer Kenntniß und viel Ge 
ſchmack angelegt und enthält einen reichen Schab von Gefäflen aus 
Thon, Glas und Metall, Gegenftänden des Schmuds, Gameen, Terra⸗ 
cotten, Waffen, eine in ihrer Art einzige Folge von Münzen ber 
fieben Infeln, und, vielleicht die Krone von Allem, einige alte In 
Ihriften auf Erztafeln, unter denen zwei aus Galaxidi am Meer: 
bufen von Lepanto zu ben werthuollften Weberreften des griechiſchen 
Alterthums gehören. Der ſchon bejahrte Befiger zeigte mir dieſe 
Sammlung mit großer Liebenswürdigkeit und geftattete die Copie der 
Inſchriften mit einer Liberalität, die befonders angenehm überrafct, 
wenn man aus dem füdlichen Stalien kommt, wo bekanntlich ſelbſt 
in öffentlichen Mufeen die abfurde Anordnung befteht, daß man ohne 
ſpezielle Erlaubniß nichts fchreiben darf. 


*) Auf einem Dedel ftand 770. 
**) Etwas ausführlicheren Bericht über dieſe Sammlung habe ich in den „Eplgra 
phiſchen und Archäologiſchen Beiträgen aus Griechenland“, ©. 1 ff., gegeben. 
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Eine ganz ausgezeichnete Sammlung altgriechiſcher Münzen be— 
fit auch der Goldſchmied Paolo Lambros (Zuurpos), der Handel 
damit treibt und fich durch einige werthvolle numismatifche Publica- 
tionen befannt gemadyt hat*). Mit Bereitwilligkeit zeigt er auch bem, 
ber nichts zu kaufen beabfichtigt, Stunden lang feine Schäße. 

Die Gefchichte und bie Alterthümer von Korkyra find zu ver- 
ſchiedenen Zeiten von eingeborenen Gelehrten behandelt worben ; doch 
fehlt eine bis auf die neueſte Zeit fortgefebte Darſtellung. Der be- 
jabrte und verdiente Cavaliere Muftorybis, der ſchon in feiner Jugend 
„Dlustrazioni Corciresi“ herausgegeben hat, iſt feit längerer Zeit 
mit einer ſolchen beichäftigt, und ein bedeutender Theil tft auch be= 
reitd gebrudt, wie ich felbft bei ihm gefehen habe. Das Werk ift 
aber in's Stoden gerathen; benn bi in ben Frühling 1853 bezog 
Muftorydis dafür eine jährliche Unterftühung von ber ioniſchen Re— 
sierung ; bie bat ihm ber Lord-Oberfommiffär Henry Warb entzogen, 
weil er bie Sache nicht gefürbert habe. Muftorybid mag etwas lang 
ſam gearbeitet und die Unterftüßung als eine Art Rente betrachtet 
haben ; auf der andern Seite tft aber auch richtig, mas er mir be= 
merkte, baß man eine folche Arbeit nicht wie bie eined Zimmermeifterd 
auf beſtimmte Zeit liefern könne, und daß die Schwierigkeit, Bücher 
zu erhalten, ihn oft Monate lang aufhalte. Auch fieht dies Seder- 
mann nur ald den mehr oder weniger plaufibeln Vorwand an; ber 
wahre Grund liegt in Muftorydis politifcher Geſinnung. Wäre er 
gut englifch gefinnt, fo dürfte er ohne Zweifel fein Werk mit ber 
gründlichften Langſamkeit machen. Außer Muftorydis ift ein tüchtiger 
Alterthumstenner Ikonomidis (Orxorowidrg), ber eine der Woods 
houſiſchen Infchriften aus Galaxidi mit viel Gelehrſamkeit bearbeitet 
bat, und mit der Erklärung der andern noch befchäftigt iſt. 


*, So ift 1555 von ihm eine Abhandlung erfhienen: JTegı #5 yovasr vowmoua- 
row tav Bilinnwv Uno ITaukov Aaungov, nebſt franzöſiſcher Ueberſetzung. 
Die beſchriebenen Münzen habe ich ſchon bei ihm geſehen. 
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Yon Korfu nad Athen. 


Die Ankunft eines Boftfchiffes ift in Hafenftädten, beſonders 
auf Inſeln, immer eine Sache von Wichtigkeit, ganz beſonders aber 
wird, wenn e8 durch wibrige Winde zurücdgehalten ift, mit Span 
nung barauf gewartet. So verbreitete fi) denn Mittwoch, 23. Mär, 
raſch die Nachricht, der Dampfer Aſia fei angekommen; aber zugleich 
wurde angezeigt, daß er wegen fortdauernden Sturms erſt in ber 
Nacht abgehen werde. Ich benupte baher einen günftigen Moment 
noch zu einem Spaziergange in der Umgebung ber Stabt. Als id 
wieder in diefe zurückkam, begegnete mir ein Menſch, der mich fragte, 
ob ich nicht ber Fremde fei, der mit ber Aſia abgehen wolle, und als 
ih es bejahte, mir meldete, er habe mich im Auftrage ber Ab- 
miniftxation in ber ganzen Stabt gefucht, das Schiff werde abfah- 
ren, um drei Uhr müffe man an Borb fein. Der Himmel hatte fih 
etwas aufgeklärt, der Capitän daher befchloffen, die Anker früher zu 
lichten und bie Adminiftration überall herum geſchickt, um bie zer 
fireuten Reifenden zufammenzutreiben. Es war noch Zeit genug, wm 
ein Träftiged Frühftüc zu nehmen und fo der vorausfichtlich ſtürmi⸗ 
Ihen Fahrt entgegenzugehen. Nur ungern trennte ich mich von ber 
Familie Gyſi, die mir unter dem Toben ber Aequinoctialftürme fo 
angenehme Sage bereitet und ben Ruf ber Gaftlichkeit, ben unfere 
zahlreichen in ber Fremde niedergelaflenen Landsleute genießen, glän- 
zend beftätigt hatte. Zur beftimmten Zeit befand ich mich an Bord 
der Afta, eines großen, ſchönen Schiffes mit einer Mafchine von 
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zweihundertſechszig Pferdekräften. Kaum dort angelangt, bemerkte 
ich unter den wenigen Paſſagieren einen großen, blonden Mann, der 
mir entſchieden den Typus eines norddeutſchen Offiziers zu tragen 
ſchien. Und ich täufchte mich nicht. Es war der oldenburgiiche Major 
von Egloffſtein, der als außerorbentlicher Gefandter feines Hofes nad) 
Athen reiste, um bie offizielle Anzeige vom Ableben bed Großherzogs, 
bed Vaterd Führer Majeſtät der Königin von Griechenland, zu über- 
bringen. Auf Schiffen macht man ſchnell Bekanntfchaft und fo fand 
fih bald, daß wir und nicht zum erſten Dal fahen. Dreiundzwanzig 
Jahre früher hatten wir und auf der Aula der Univerfität Sena ge- 
troffen, als nach den Unruhen, bie im Herbfte bed Jahres dreißig 
ch auch dort zeigten, die Studenten unter Hofrath Kiefer’s Ober- 
befehl eine Sicherheitögarbe bildeten und fpäter auch eine Compagnie 
weimar’fcher Truppen eingerüdt war. So gab e8 bald allerlei Re 
mintdcenzen an die mehr fpaßhaften al8 ernften Erlebniffe jener Tage 
aufzufrifchen. Außer diefem Deutichen fuhren unter andern auch zwei 
junge Geiftlihe ber unirten armentichen Kirche mit, die in Wien in 
einem für Armenier beftimmten Inſtitute gebilbet worden waren und 
fehr gut deutſch Sprachen. Ste kehrten nach Aften zurüd, um nun 
in irgend welchen abgelegenen Dörfern zu wirken, ein eigener Gon- 
traft gegen das Leben in einer europäifchen Hauptftadt. Es fchienen 
wadere Leute, denen ed um beffern Unterricht ihrer Landsleute fehr 
eifrig zu thun war. 

Der Himmel war ziemlich woltenfrei, als wir die Anker Tich- 
teten, aber die Fahrt ging troß der ftarfen Mafchine ziemlich Tang- 
fam, da uns ein heftiger Südwind entgegenblied. Doch Tieß ich mir 
dad Anfangs gerne gefallen; denn Korfu fchien mir von der Südoft- 
feite fich noch viel ſchöͤner auszunehmen, als wenn man von Norden 
fommt. Das Schiff führte und um die Fortezza vecchia, an bem alten 
Hafen und der alten Stadt vorbei, der Südſpitze der Infel zu. Che 
man biefe erreiht, fpringt ein ziemlich flaches Vorgebirge ſtark in 
bie See vor, dad den weiten bogenförmigen Bufen begränzt, welcher 
bei der Stabt beginnt. Es iſt das alte Leufimme, in ben Seefriegen 
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um Korkyra oft genannt. Noch heute heißt ed nebft ber ganzen um- 
liegenden Gegend mit geringer Namensänderung Levkimo. Gegenüber, 
dicht am epirotifchen Feſtlande, in der hier wieber ziemlich ſchmalen 
Meerenge, liegen zwei Infelchen, noch jeht wie im Altertfum Syvota 
(Sußore) genannt, auch durch eine Seefchlacht im Sabre 432 
v. Chr. befannt. Ald wir und ber Süpdfpite ber Infel näher 
ten, nahm ber Mind wieder ftark zu und bet ftürmifcher Nacht fuh⸗ 
ren wir am ingang bed Golfes von Arta, an Levkada oder Sta. 
Maura, Ithaka und Kephallonia vorbei. Als ich mich ben folgen- 
ben Morgen früh aufs Verdeck fchleppte, hatten wir das letztere 
fhon hinter und und näherten ung Zante oder Zakynthos; links fah 
man in ber Ferne den Golf von Batrad und die Küften und Ge 
birge bed Peloponnefes und des gegenüberliegenden Aetoliend. Auf 
ber Rhede vor Zante wurde etwa eine halbe Stunde gehalten. Stadt 
und Inſel bieten einen ungemein Tieblichen Anblid dar. Die erſtere 
zieht fich in bebeutender Ausdehnung an einer geräumigen Bucht an 
ber Nordoftfeite der Infel hin, Zmifchen ben weißen, meift ziemlich 
niedrigen Häufern ragen mehrere fchlanfe Kirchthürme ſtattlich empor, 
dazwiſchen ſtehen dunkelgrüne Bäume und hinter der Stadt thront 
auf hohem Berge die alte venetianiiche Feſte. Gegenwärtig bat bie 
Snfel gewöhnlich nur etwa ſechszig Mann Befabung. Schöne, mit 
Bäumen und Neben bepflanzte Hügel und Berge umgeben die Stadt, 
und fo weit da8 Auge reicht, erfcheint die Infel mohlbebaut, wie fie 
benn in bdiefer Hinfiht Korfu weit übertreffen fol. Zwei Haupt 
probufte freilich, Wein und Korinthen, waren damals ſchon zum 
großen Schaden der Bewohner in Folge der unglülichen Trauben 
franfheit ganz mißrathen. Südöftlih von der Stadt erhebt fich ein 
fpiger Berg zu anfehnlicher Höhe, der alte Glatos, und läuft nad 
Dften in ein kahles Vorgebirge aus. Als wir es umfchifft Hatten 
und ung wieder in der offenen See befanden, warf und ber Süb- 
wind wieder unbarmherzig umher. Auf dem Verdecke zu gehen ober 
zu ftehen wurde eine große Kunft und fo fette oder legte man fih 
auf den Boden. Schwärme von Möven umkreisten das Schiff und 
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oft genug wurde man von ben über das Deck fchlagenden Wellen 
beneßt. Kaum achtete ich darauf, als man uns etwa um vier Uhr 
in der Ferne ben berühmten Hafen von Navarin zeigte, und bald 
trieb und dns Wetter ganz in bie Gafüten, wo ed Nachts bisweilen 
faft unmöglich war, fi im Bette zu halten. Das Stoßen ber Ma= 
ſchine, da8 Krachen und Knarren der Planken und bes Getäfels 
trugen zur Annehmlichfeit der Nacht eben auch nicht bei. Doch wurde 
ed gegen Morgen leibliche. Mit Tagesanbruch waren wir bereits 
um die Sübküfte des Peloponnefed. Die Wellen hatten ſich ziemlich 
gelegt, der Wind hatte umgefchlagen und wehte und friſch von Nor- 
ben entgegen, was freilich jet unfere Fahrt nicht forderte. “Der 
letzte heftige Winbftoß hatte uns beim Umfahren bed Cap's Malen be- 
troffen, wo befanntlich einft Odyffeus und Menelaos auf ber Hetm- 
tehr von Troja verfchlagen worden waren. Es gehörte aljo etwas 
Sturm bafelbft zu einer klaſſiſchen Reife, und glüdlicher Weiſe war 
und bie See gnäbiger, ald jenen beiden Zürften. Der Reft ber 
Fahrt entfhäbigte für die überftandenen Leiden. Links hatten wir die 
hohe bergige Küfte von Lakonien und den Golf von Nauplia, bald 
die felfige Sübfeite von Argolis; vor ihr fieht man bie Kleine Inſel 
Spebä oder Spezzia und das Tanghingeftredte ſchmale Hydra, ein 
einziger Tahler Feld, an deflen dem Lande zugefehrter Norbfeite Die 
Stadt liegt. Ihr gehören die rühmlichit befannten Helden bes Frei— 
beitöfrieged, Miaulis, die Conduriottis und andere mehr an, und ed 
ift traurig, daß biefe Inſel, die wohl in jenem ganzen Kampfe bie 
größten Opfer gebracht und am meiften geleiftet hat, in Folge ber 
Unabhängigkeit ihre frühere Blüthe verloren Hat, indem fich Hanbel 
und Schifffahrt mehr an andere Orte hingezogen haben. Rechtshin 
nad Süden und Often tauchen aus dem Meere in der Ferne die In⸗ 
jeln Milos, Siphnos, Seriphos und andere Kykladen auf. Wie 
man meiter nady Norden in ben Golf von Negina oder faronifchen 
Meerbufen fommt, erblidt man links Poros, das alte Kalauria, wo 
Demofthenes fit) am Altar des PVofeidon den Tod gegeben hat, dann 
die kühnen Felſenzacken ber Halbinfel Methana und Aegina mit fei- 
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nem hohen Berge des h. Elias; rechts, nachdem man das Inſelchen 
des h. Georgios, das alte Belbina, zur Seite gelaſſen, breitet ſich 
die attiſche Halbinſel vor dem ſtaunenden Auge aus. Kaum ſchenkt 
man, wenn man an Aegina vorübergefommen iſt, dem prachtvollen 
Blicke, der ſich in's Innere des Golfes eröffnet, feine Aufmerkſam⸗ 
keit, ſie iſt ganz auf Attika, oder richtiger auf Athen gerichtet, 
deſſen Umgebungen ſich allmählig entfalten. Zwiſchen dem langge⸗ 
ſtreckten Hymettos und dem pyramidalen Pentelikon ſieht man einen 
zwar niedrigern, aber ſchroff und keck emporſteigenden Felsberg aus 
weiter Ferne. Es iſt der h. Georgios, ober ber alte Lykabettos; 
rechtd davon tritt erſt fpäter der Felfen der Akropolis beutlich her⸗ 
vor mit den fhönften Ruinen, die die Welt kennt; vor und we 
ſchen diefen Hügeln breitet fih auf fanft anfteigender Fläche die Stadt 
aus, zu hinterft weithin fichtbar das koͤnigliche Schloß. Es war 
gegen Mittag, als wir, Salamts zur Linken laſſend, durch bie enge 
Mündung in den weiten Pirdeus einliefen, noch jebt einer ber few 
fien und fihherften Häfen, bie es gibt, nur für bie größten Linien 
Schiffe nicht tief genug. Don Norden fpringt eine ſchmale Landzunge 
an ber Mündung weit vor, auf ber man auch beim rafchen Einlaufen 
mächtige alte Mauerrefte gewahrt. Sie hieß im Altertfum @ettonels 
und bier Konnte der Hafen mit Ketten gefperrt werben. Ziemwliqh 
viele Schiffe verfchtedener Nationen, darunter mehrere Kriegsſchiffe, 
gaben dem Hafen ein belebtes Ausfehen ; an ber innern Seite Tieges 
verfchiebene Regierungsgebäude, Waarenlager und Wohnungen ber 
bier zahlreich niedergelaffenen Kaufleute. Raſch waren bie nötigen 
Polizei⸗ und Santtätdformalitäten abgethban. Darin verbienen dk 
Griechen hier, wie in Korfu, ein entichiebened Lob gegenüber ben 
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italieniſchen Behörden, die, aus Gott weiß welchen Gründen tiefe | 


polizeilicher Weisheit, die armen Neifenden, bie fi das fefte Land 
zu betreten fehnen, Stunden lang warten laflen. Zahlreiche zierliche 
Barken, mit bunten Teppichen veich belegt, umfchwärmten bald bed 
Schiff und von allen Seiten wurben den Reifenden bie verfchtebenen 
Bafthöfe Athens angepriefen. Die Wirthe felbft, ober Agenten ber 
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ken, kamen, meift in der reichen Nationaltracht, auf dad Verdeck, 
Inden einem Adreßkarten zu und fuchten einander die Reiſenden durch 
Aſeigerung zu entreißen. Sch folgte mit Herrn von Egloffftein dem 
Virthe des Hotel d'Angleterre. Bald waren wir am Lande und von 
Raxtt- und Paßbeamten unbeläftigt in einem Wagen, der und nad) . 
Ken brachte. Eine faft ganz gerade, breite, ftaubige Landſtraße 
führt durch die Ebene. Zur Seite find meiſt Weinpflanzungen und 
theilweiſe Delbänme, bie zu dem fogenannten Olivenwalde gehören, 
aber fo weit die Straße fie durchichnetbet, mit einem Walde wenig 
Achalichkeit Haben. In der Mitte des Weges ift eine Schenfe, wo 
man einen Augenblick zu halten und ben Pferden Wafler zu geben 
est. Es iſt mir aufgefallen, daß, fo oft ich den Weg machte, ich 
be Griechen dies thun und eine Kleine Erfriſchung nehmen fah, wäh 
md man fonft die Pferde halbe Tage Yang ununterbrochen laufen 
läßt und die Leute felbit fehr mäßig find. Sch weiß nicht, übt ber 
Staub der Landſtraße, ober bie europätfche Civiliſation, bie fich be= 
ſenders auf dieſem Wege bewegt, folchen Einfluß. Nach etwa einer 
Stunde erreicht man bie Stadt, in die man, am Tempel des Thefeus 
sorbei, durch bie Hermesitraße einführt. Aus diefer führte und dann 
ver Weg durch die Aeolosſtraße nach unferm Gafthofe am nördlichen 
Erde der Stadt, wo wir und bald von den Strapazen ber Seefahrt 
velktändig erholt hatten. Es gibt kaum ein behnglichered Gefühl, ale 
zen man fich nach einer ftürmtfchen Seereife auf dem feiten Lande 
au ne wohlbeſetzte Tafel ſetzen kann und nachholen, was man auf 
tem Schiffe verfäumt hat, und biefem gaben denn auch wir und 
gerne bin. 

Da Gafthöfe ein fehr weſentliches Moment auf Reiſen find, fo 
erlaube ich mir bier einige Bemerkungen über bie in Athen. Es ift 
dies einer der Punkte, in dem die europälfche Givilifation in der 
Hanptſtadt des Königreiches die größten Zortfchritte gemacht hat. Die 
Gaſthöfe find vortrefflich, aber In ihrer Einrichtung von den unfrigen 
in fo fern verfchieben, als darin, wie überhaupt in ben Städten bed 
Orients, das Penſionsſyſtem herrſcht. Man zahlt etwas Gewiſſes 
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für den Tag, Alles inbegriffen, nur ber Wein wurbe in Athen be- 
ſonders berechnet. Obgleih das Leben in Athen im Ganzen theuer 
ift und der Grieche den Gewinn nicht verfchmäht, fo bat doch bie 
Concurrenz durchaus billige Preife herbeigeführt. Während meiner 
Anmefenheit wurden gewöhnlich zuerft zehn Franken für ben Tag ge 
fordert, aber fchon auf dem Dampfichiffe drückten fich bie Wirthe ge 
genfeitig bis auf acht, ja ſechs Franken herunter, woran man frei- 
lich nachher fie nachdrüdlich erinnern mußte Dafür hat man fein 
guted Zimmer, ein fehr reichliches Frühſtück, das man nach Belieben 
theilen kann; ich habe oft ben Morgen früh mir Thee ober Kaffee 
geben laſſen und erft wenn ich von einem Ausgang nach Haufe kam, 
das Gabelfrühftüd genommen; fodann Abends ein vortreffliches 
Mittageflen mit Kaffee, dabei die größte Bequemlichkeit Hinfichtlich 
ber Zeit, ohne irgend an eine Stunde gebunden zu fein. Sch babe 
von ſechs Uhr Morgens bi Mittags zwei Uhr zu allen Stunden ge 
frühftückt und ftetS zuvorfommende, freundliche Bedienung gefunden. 
Man kann alfo fjelbft in den erften Gafthöfen, für eine größer 
Stadt, ziemlich billig leben. Wer fih auf längere Zeit einrichtet und 
in Reftaurationen ißt, kann ed natürlich noch weit wohlfeller machen. 
Das Hotel H’Angleterre hat eine fchüne Lage an dem Artillerieplake, 
über ben ſich eine weite Ausſicht nach der Küſte und dem Meere er⸗ 
öffnet. Hinter dem Hauſe iſt ein Garten mit ſchönen hoch empor⸗ 
rankenden Roſenlauben, die mir in üppigfter Blüthe zu ſtehen ſchie⸗ 
nen; aber man verſicherte mich, daß dieſe bereits vorüber und was 
ich ſah, nur noch ein Schatten der früheren Pracht ſei. In dem 
Garten ſind da und dort alte Marmorreliefs und Grabſchriften ein⸗ 
gemauert, ein runder Tiſch in einer Laube ruht auf einer runden 
Grabſäule mit Inſchrift. Dieſe Stücke ſind alle beim Bau des Hauſes 
gefunden worden, wie jene ganze Gegend mit alten Gräbern bedeckt 
iſt und überhaupt faſt bei jedem Neubau in Athen Ueberreſte des 
Alterthums aufgefunden werden. 

So wohl man ſich nun im Gaſthofe fühlt, lange hält man es 
nicht aus, Es drängt einen hinaus, und wohin follte man die Schritte 
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werft wenden, als nach ber Akropolis? Da man indeſſen, um in 
biefelbe einzutreten, einer Erlaubnißkarte bes Conſervators ber Alter- 
thämer, Pittakis, bedarf und der Abend fchon zu weit vorgerüdt 
war, um dieſe zu holen, fo mußte ich mich begnügen, für diesmal 
nur ben Burghügel bis zum Eingang zu befteigen, wo ich gerade 
noch rechtzeitig hinkam, um die Sonne hinter den Bergen des Pe— 
loponneſes untergehen und Land und Meer in dem glühenden Abend- 
himmel prangen zu fehen. Es war ein eriter Eindruck, ber alle 
Erwartungen übertraf und was mehr tft, ein Eindrud, ber bei wie- 
berholter Betrachtung nicht gefchwächt, fonbern jedesmal tiefer wurbe. 


Athen und Attika. 
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Bas neue Athen. 


Das heutige Athen liegt zum größten Theile nördlich von der 
rpolis auf einer fanft ſich gegen Oſten erhebenden Fläche, bem 
pihern Theile nach auf dem Boden ber alten Stadt, nad) Norden 
dr biefe hinaus, während im Süben das alte Athen fich viel wei- 
ansbehnte. Die Stadt, bie feit bem Alterthume niemals ganz 
wöbet war, fonbern immer ein verhältnifmäßig bedeutender Ort ge- 
Neben it, zählte vor dem griechifchen Aufftande etwa 3000 Häufer 
a) 10 — 15,000 Einwohner, hatte aber während beflelben fo ge= 
te, bag nur noch 300 Häufer geftanden haben follen, als fie zur 
Küdenz beftimmt wurde. Died fand 1834 ftatt. Die Regierung 
Melt aus Nauplia hieher über; die türfifche Ringmauer, welche zum 
ofen Theil zerfallen war, wurde ganz entfernt und ber Neubau 
u einem ziemlich regelmäßigen Plane mit geraden Strafen von 
aichnlicher Breite unternommen. Es wurde viel und raſch gebaut, 
ind ed zeigt fich auch hier die allgemeine Erſcheinung unjerer Zeit, 
haß bie Hauptftädte eine ſtarke Gentripetalfraft ausüben, zu der in 
Griechenland bie Entwicklung des übrigen Landes in feinem Berhält- 
sifle ſteht. Athen bat jebt etwa 30,000 Einwohner und überall 
keigen ftattliche Gebäude aus bem Boden empor. Doch flieht man 
anderfeitd noch an manchen Orten alte Häufer in Trümmern liegen, 
befonderd nach der Seite der Akropolis zu. Diefer Theil hat über: 
haupt noch den ältern Charakter, enge, Erumme Straßen, in denen 
‚ die ältere Bevölkerung albanefifcher Abkunft zufammengebdrängt ift 
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Die beiden Hauptſtraßen, nach denen man ſich ziemlich leicht orientirt, 
ſind die des Hermes und des Aeolos. Die Hermesſtraße durchſchnei⸗ 
bet die Stadt von Weſten nach Oſten in ihrer ganzen Länge umb 
führt von der Piräeusſtraße bis zum Schloßplabe hinauf. Sie wirb 
im vechten Winkel von ber Aeolositraße durchfchnitten, die vom Ab- 
hange der Burg nad Norden Tauft und an bie fih die Landſtraße 
von Patiſia anfchließt. Parallel mit der Aeolosſtraße lauft weſtlicher, 
aber nicht in gleicher Länge, die ber Athene. In dem ältern Stabt- 
theile, in ber Nähe der Burg ift die bebeutendfte die Hadriansſtraße, 
bie die Aeolosftraße durchfchneidet und fih In einem weiten Bogen 
um ben Fuß bed Atropolishügels zieht. Durch diefe Namen wird 
man ganz in's Altertfum verfett. Cine Menge felbft ber kleinſten 
Gaſſen Athens tragen folche hochklingende Namen, man liest an ber 
Eden: Straße des Euripibes, bed Demoftbened u. |. w., aber man 
liest e8 auch nur an den Eden; benn fragt man nach einer ſolchen 
Gaſſe, fo kann man in der Regel darauf zählen, baß der Befragte 
fie nicht Tennt. Ja felbft ber offiziell aboptirte Ausdruck für Strafe, 
0dos , hat fich gegenüber dem gebräuchlichen doouos noch wenig Gel⸗ 
tung zu verfchaffen gewußt. 

Die neueren Gebäude der Stadt find im Ganzen nicht übel ge 
baut, e8 find, was man fo nennt, hübfche Häufer, aber meift ohn 
entfchiedenen architeftonifchen Charakter. In der Regel find fie nicht 
hoch, von einem oder zwei Stockwerken über dem Erdgeſchoß, mas 
fih leicht begreift, da binlänglih Raum zum Bauen vorhanden If. 
Daber findet man einftweilen hier nod) nicht die wiberwärtigen Ka 
fernen vieler modernen Städte. Es wohnt bei den Wohlhabenber 
meift nur eine Familie in einem Haufe, ober doch nur wenige. Gine 
Eigenthümlichfeit, die ſich bei freier ftehenden Häufern vielfach findet, 
ift, daß man von der Straße nicht unmittelbar in das Haus ein 
tritt, fondern in einen größern ober kleinern Hofraum neben bem 
Haufe, aus dem man dann erft von ber Seite in das Haus felbft 
fommt. Es fcheint dad Landesübung, wenigftens Habe ich es auch 
in kleinern Städten und Dörfern bei den Wohnungen ber Wohl 


habenden faft durchgängig gefunden. Außer ber größern Sicherheit 
bat es den Bortheil, daß man auch ebener Erbe bie ganze ber Straße 
zugefehrte Kront zu Zimmern verwenden kann. Uebrigens iſt dieſes 
Erbdgeſchoß getwöhnlih um einige Stufen über die Straße erhöht. 
Das Material der Häufer ift meift ein guter Kaltitein, ber bicht bei 
der Stadt am Lykabettos gebrochen wird, wo reichliche Steinbrüche 
in lebhaften Betriebe find. Auch fieht man vielfach ben fchönen 
weißen Marmor bed Benteliton angewandte. Unter den neuen Ge= 
baubden nimmt den erften Platz das königliche Schloß ein. Es liegt 
am öftlihen Ende ber Stadt, ziemlich hoch, mit herrlichem Blicke auf 
bie Akropolis, bad Meer und bie peloponnefifchen Gebirge, und ift 
ein fchöned Gebäude mit einfachen Verhältniffen. Die Töniglichen 
Wohnzimmer find freundlih und wohnlich eingerichtet, die großen 
Geſellſchafts⸗ und Ballfäle reich und geſchmackvoll decortrt und follen 
ſich bet brillanter Beleuchtung, angefüllt mit ben bunten Trachten ber 
Belabenen ehr gut ausnehmen. Aus eigener Erfahrung kann ich 
über bie Hoffefte nicht urtheilen, da wegen ber Trauer während mel- 
ned Anfenthalted Feine gegeben wurben. Man hat vielfach gefunden, 
bag für Griechenland ein folcher Pallaft ein überflüffiger Lurus ſei. 
Es if wahr, er fteht in ftarfem Gontraft mit dem Zuftande tes 
Landes. Der Mafle jedoch und befonders der Maſſe in halbortentaliichen 
Ländern imponirt man nicht durch republifantfche Einfachheit, fon= 
dern bie Regierung bedarf einer gewiffen Pracht. Aber überdies ift 
er, wie mir von fehr wohl unterrichteter Seite verfichert worden ift, 
nicht mit griechifchem Gelbe bezahlt, ſondern König Ludwig hat ihn 
aus feinem Brivatvermögen feinem Sohne bauen laſſen und jo ift er 
für das Land ein Gefchent. Man bat ihn auch gefchmadlos genannt 
und anberfeit3 von kahler Pracht geſprochen. Sch geftehe nicht zu 
wiffen, worin die Geichmadlofigkeit beſteht, er fcheint mir umgekehrt 
einer der fchöneren Palläfte, die ich gefehen habe, zu fein, nur darf 
man nicht erwarten, daß wenn man von ber Akropolis kommt, ber 
Gindrud ein fehr großer wäre, aber ich müchte willen, bei welchem 
Ballafte das der Fall märe. Der zweite Vorwurf fällt im Grunde 
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mit dem erſten zuſammen, wenigſtens was das Aeußere bes Gebaͤndes 
betrifft. Iſt das Innere gemeint, fo tft es mehr ober weniger bie 
Eigenſchaft aller folchen großen: Gebäube, in benen eine ganze Hof 
haltung Raum finden muß. Da kann man boch unmöglich verlangen, 
daß ed nach allen Seiten bin wie in den behaglichen Räumen eine 
beſchränkten PBrivathaufes ausfehe. Ueberdies aber macht bie Gin- 
richtung ber großen Palläfte füblicher Länder überhaupt leicht biefen 
Eindruf auf den Nordländer. Dort ift Alles mehr barauf einge 
richtet, die Hite abzuhalten, während eine Wohnung unferer Länder 
mehr auf angenehme Wärme berechnet if. Daß eine reihe Samm 
Iung von Gemälden oder andern Kunſtwerken dem Schlofie ſehr wohl 
anftehen würde, gebe ich gerne zu, aber dergleichen jetzt fchon bier pa 
ſuchen, wäre fehr unbillig. 

Hinter dem Schloffe nach dem Iliſſos bin dehnt fich ber eben fe 
geſchmackvoll angelegte, als vortrefflich unterhaltene Hofgarten art, 
ber jeden Abend dem Publikum offen ſteht. Man fieht ba, was ber 
Boden Athens bei reichlicher Bewäſſerung hervorzubringen vermag 
Das Wachsthum ift unglaublid. Der gefällige Hofgärtner Schmib 
zeigte mir Bäume, bie erſt vor drei Jahren gepflanzt waren und eine 
Höhe und Stärfe erreicht hatten, wie bet ung nicht in zehn. Freilich 
wird auch eine unerhörte Sorgfalt auf die Bewäflerung und das Be 
gießen des Gartens verwendet, der ber Königin beſonders am Herzen 
Viegt und bedeutende Koften erfordert. Vor dem Schlofle, ber Stabt 
zu, liegt ein anderer öffentlicher Garten. 

Außer dem Pallafte hat Athen noch einige andere ziemlich aus 
fehnliche Gebäude: die Univerfität im nördlichen Stabttheile, bie 
Sternwarte auf dem fogenannten Nymphenhügel, fübweftlich von ber 
eigentlichen Stadt, von dem Banquier Sina in Wien geftiftet unb 
dotirt, einige Kafernen, Spitäler und Negierungsgebäube, bad 
Stänbehaus (BovAr), aber keines verdient befondere Beachtung. Von 
den Kirchen iſt die alte Metropolitantirche Klein, aber merkwürbig 
durch viele daran befindliche architeftonifche Reſte bes Alterthums unb 
bed Mittelalterd. Cine neue, geräumigere iſt noch im Bau begriffen. 
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Die größte der übrigen Kirchen ift die ber 5. Irene. Sehr zahlreiche 
fleinere, oft fehr Kleine, zum Theil verfallene Kirchen findet man In 
ben älteren Stabdttheilen, beren genaue Verzeichnung von Intereſſe 
wäre, weil bie älteften in ber Regel an die Stelle alter helleniicher 
Heiligthüümer getreten find. An einigen Orten ragen noch bie Kup- 
peln von ehemaligen türkifchen Moſcheen und Bädern über die Um— 
gebung empor; auch zwei alte Dattelpalmen haben bie Verwüftungen 
überlebt, bie eine mitten in ber Hermeßftraße, die andere nicht weit 
vom obern Ende der Aeolosſtraße. Die in der Nähe des Schlofles 
gepflanzten find noch zu jung, um ſtark in die Augen zu fallen. Da 
umb bort trifft man aud einige andere Bäume, namentlich an ben 
um einen Theil der Stadt laufenden fogenannten Boulevarbs, aber 
fie find fpärlih, auch in ber Umgegend felten, mit Ausnahme bes 
weſtlich ſich hinziehenden, jehr lichten Delwalbes. Im Frühling, alfo 
gerabe um bie Zeit, wo ich ankam, find die unmittelbaren Umgebun- 
gen, weil meift mit Getreide bepflanzt, grün, aber ſchon im Juni 
war Alles gefchnitten unb alles Grün, mit Ausnahme einiger Gärten, 
hatte einem verfengten Gelb oder Braun weichen müflen. Ein feiner 
Sand bededit die Straßen, ber beim Wind fehr unangenehm ift. Die 
Hige it im Ganzen groß, dabei aber find die Abende oft Fühl und 
wenigftens ein Theil der Stabt ift den Fiebern ausgeſetzt. Dom 
Meere und ber fühlenden Secluft ift man etwa anbertkalb Stunden 
entfernt. Man hat daher vielfach behauptet, daß es zweckmäßiger 
geweſen wäre, die Hauptftadt an einen anderen Ort zu verlegen, und 
ih babe in Athen lebende Griechen jelbft entichieden über die jegige 
Lage klagen gehört. Dan bat fpeziell Nauplia, wo die Regierung 
Anfangs ihren Sitz hatte, und Korinth genannt. Gegen erfteres ift 
aber mit Recht eingewendet worden, baß der Raum für eine grüßere 
Stadt viel zu beengt ſei; gegen Korinth hat hauptfächlich Die unge- 
funde Fieberluft entfchieden. Doc, meinen Mande, bei einer ftär- 
feren Bevölkerung und dadurch bedingten beſſern Gultur jener Ge— 
gend wäre dies Uebel verfehwunden. Der gleiche Grund hat, wenn 
ich nicht irre, gegen ben auch genannten Iſthmos entichieden. Yür 
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Athen hat aber doch wohl vor Allem bie frühere Größe und ber alte 
Glanz den Ausfchlag gegeben, und das tft eine Rüdficht, ber mar 
auc ohne Vorliebe für das Alterthum ihre Berechtigung zugeſteben 
muß. Man mag Tange fagen, bie jebigen Griechen gehen bie alten 
wenig an, bie Erinnerung an bie hellenifche Zeit ſei eine bloß er 
fünftelte. Erkünſtelt oder nicht, ift fie in dem gebilbeteren Theil bes 
Volks doch ſeit Tanger Zeit und aus eigener Mitte wieber erweckt und 
lebendig geworben, und macht fich geltend. Dazu kommt, daß bem 
doch Athen während bed Mittelalterd und ber neueren Zelt bie ax: 
fehnlichfte Stadt, oder doch mentgftend eine ber anfehnlichften des 
jegigen Königreich geblieben mar. Ueberdies fcheint mir, obwohl ih 
nicht weiß, ob es mit in Betracht gekommen ift, ein nicht unmwefent- 
liches Moment für Athen, daß bei ber in neuer Zeit wie im Alter 
thum ſtets fehr ftarken Tendenz der Peloponnefter zu egoiftifcher Ab 
ſchließung, bie Hauptitadt des Königreiches befier außerhalb bed 
Iſthmos gelegen fei, als innerhalb. Alfo für Athen im Allgemeinen _ 
find ganz gewichtige Gründe da geweſen. Rur fragt fi, ob wit 
dieſe alle ihr Recht erhalten hätten, wenn man bie Stabt anderthalb 
Stunden meftlicher am Meere, das heißt im Piräeus, angelegt Hätte. 
Man hätte den gleichen Namen beibehalten können, mar ja doch ber 
Piräeus nichts als der Hafen und die Hafenftadt von Athen, wmb 
man hätte damit fogar einen Acht antiken Gedanken ausgeführt. Dem 
bekanntlich wollte ſchon Themiſtokles nach den Perferkriegen, als bie 
Stadt zerftört war, die neue am Meere aufführen, fand aber tn 
religiöfen Rüdfichten, in der frommen Anhänglichkeit an bie Site ber 
Gottheiten und bie Gräber ber Verfahren, einen fo ſtarken Wider 
ftand, daß er den Gedanken in anderer Welle zu verwirklichen trad- 
tete, nämlich durch Verbindung ber Stadt und bed Hafens vermit⸗ 
telft Tanger Mauern. Man märe im Pirdeus unmittelbar am Meere 
gewefen, hätte einen vortrefflihen Hafen, fo zu fagen in ber Stadt, 
gehabt, dadurch die rafchere Verbindung mit allen Küftenorten und 
die Mittel, die neue Stabt zu einem großen Handelsplatze zu erheben, 
und überdies eine durch die Seewinde abgefühlte Luft. Man hat 
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allerdings behauptet, die Lage bed Piräens fet ganz beſonders ben 
Fiebern ausgefekt, aber das ift wohl nur geweſen, fo lange er un- 
angebaut war und ftagnirende Waſſer fich in der Nähe bildeten. Sekt, 
bat man mich verfichert, habe bas fich geändert und fet er geſund. 
Dafür fcheint auch ber Umftand zu fprechen, daß der Ort fchon be= 
deutend angewachſen ift und über 5000 Einwohner zählt. Ob etwa 
bei ber Wahl der Refidenz fich ein ähnlicher Gedanke geltend gemacht 
bat, wie bei ber Anlage bes älteften Athen und anderer Städte jener 
Zeit, ift mir unbelannt. Damals namlich baute man die Städte in 
einer gewiſſen Entfernung von ber Küfte, um ben Angriffen ber 
Seeräuber nicht unmittelbar ausgefeßt zu fein. So könnte man jetzt 
ih gerne etwas vom Meere entfernt haben, um vor einer Beſchießung 
durch Kriegsfchiffe gefichert zu fein. Uebrigens hat gerade bie Alter- 
thumsforſchung bei dem, was aus Vorliebe für’d Alterthum gethan 
zu fein Scheint, am meiiten verloren. Dadurch, daß man bie neue 
Stadt auf dem Boben ber alten erbaut hat, iſt jedes zufammen= 
 Hängende Nachgraben unmöglich geworden, und felbft wenn beim 
Bauen zufällige Funde gemacht werden, bleiben fie jet oft verheim- 
licht, weil man fürchtet, im Fortbauen geftürt zu werden. Ginen der 
Rachtbeile der jetigen Lage, die Entfernung von ber See, hoffen 
übrigend die Griechen durch eine Eifenbahnverbindung theilmelfe zu 
befeitigen. 

Dat nun auch die heutige Stadt felbft in ihrer Bauart und 
äußern Erſcheinung nichts fehr charakteriftiiches, fo erhält fie das 
doch in hohem Grabe durch die fie überragenden Meberreite ber Ver— 
gangenbeit und durch die lebendige Staffage der Menſchen, die fich 
in ihr bewegen. & ift nicht das geichäftige und haftige Durchein- 
andergeben und Laufen einer belebten Hafenftabt, das und hier in 
Anipruch nimmt, auch nicht das Lärmen und Schreien, wodurch man 
in italienifchen Städten oft formlich betäubt wird, jondern das Fremd⸗ 
artige, für und fchon ganz Orientalifche, in Kleidung, Haltung und 
Vewegung ber Leute, dad uns auffällt und die Aufmerkſamkeit feſſelt. 
Die Gegend, wo das Leben. Athens fich faft ganz concentrirt, ift bie 
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Aeolosftraße und zwar hauptfächlich ihr fühlicher Theil gegen bie Burg 
zu. Dort ift der Markt und Bazar; an ihr liegen auch bie meiſten 
Kaffeehäufer. Hier finden fich alfo die ein, bie etwas zu Faufen ober 
zu verkaufen haben ; hier bewegen fich aber auch bie auf unb ab, bie 
wenig ober nichts zu thun haben, die Neuigkeiten hören ober an ben 
Mann bringen wollen, und deren gibt ed in Athen eine gehörige 
Zahl. Die große Mafle trägt die Lanbestracht, in ber fich zwd 
Hauptarten unterfiheiden laſſen. Die vorberrfchende ift bie fogenannke 
albanefifche. Das Charakteriftifche diefer tft die weiße Fuftanella, bi 
bie an bie Kniee reicht. Urfprünglich hat fie eine mäßige Weite, wie 
man fie noch jeht bei dem Landmanne antrifft. Die jebige Mobe, 
benn auch bei Landestrachten macht fich bie Mobe geltend, Hat ik 
einen folchen FaltenreichthHum gegeben, daß fie fich in einer Dicke von 
mehreren Zoll um ben Leib zieht unb eine unglaubliche Menge von 
Tuch erfordert. Es ift das eine Vebertreibung, burch die fie weder 
an Schönheit, noch Bequemlichkeit getwonnen hat. Den Oberleb 
fleidet eine eng anliegende Weite ohne Aermel, fo daß bie weißen 
Hembdärmel frei bleiben. Vorne ift fie offen und läßt das fchon ges 





fältelte Hemd jehen. Ueber die Weite kommt dann eine ähnliche Jade | 
mit Aermeln, die aber meift nicht angezogen werben, ſondern neh 
Art eines Dollmanns herabhängen. Bei der Arbeit bleibt bie Jade 


ganz weg. Sie hat verfchiedene Farben und mehr oder weniger 
Stidereien. in breiter, meiſt rother Gurt, ber oft den Yatagan 
oder Piſtolen trägt, verbindet Weſte und Fuftanella. Die Beine find 
vom Knie bis auf den Fuß von rothen oder blauen Kamaſchen be 
beit, die ebenfalls mit Stiderei verziert find, und daran ſchließen 
fi) die rothen, fptägefchnäbelten Schuhe. Dazu Eommt denn enblid 
das rothe Bez, gewöhnlich mit blauer, feidener Quafte, bie aber bel 
foftbarerer Kleidung durch eine reiche filberne oder goldene erfeßt wird. 
Das griechifche Fez ift wenigſtens jebt um ein Guted höher, Als das 
türkijche und wird ein wenig umgebogen getragen. Der Grieche hängt 
mit großer Vorliebe an diefer mit feiner Tracht zwar fehr ſchön har 
monirenden, aber ganz fehirmlofen Kopfbedeckung. Es iſt jegt, ober 
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war wenigftens während meiner Anweſenheit Mode, im Sommer zum 
albanefifchen Coſtũm breitfrämpige italieniſche Strohhüte zu tragen. 
Mehrmals habe ich aber gefehen, daß über den Kopf bes Strohhutes 
noch das Fez gezogen wurde. Bei fchlechtem Wetter oder auf Reifen 
wird endlich noch ein dicker, weißer, wollener Mantel mit Rapuzze 
übergewworfen, ber Nachts zugleich als Bett bient und an bie alte 
Siſyra erinnert. Wenn ich diefe Tracht die albaneftiche genannt habe, 
fo bin ich der gewöhnlichen Annahme gefolgt, die, fo viel ich weiß, 
auch von den Griechen getheilt wird; doch gibt es auch Leute, bie 
meinen, es fei eine urfprünglich griechtfche Tracht *), und es läßt fich 
wicht Täugnen, baß fie in vieler Beziehung noch weientlihe Aehnlich⸗ 
feit mit der Kleidung der alten Griechen hat. Die Fuftanella iſt aus 
dem alten Chiton entftanden. Doch läßt fih auch fehr gut denken, 
bag eine antike Kleidung, wie fie nicht nur von ben Griechen, fon- 
bern auch von ihren Nachbarn getragen wurde, fih in Gegenden er- 
haften babe, bie fortwährend mehr abgefchloflen und fremben Ein- 
Hüflen weniger zugänglich waren, als das eigentliche Griechenland. 
Es Haben fih auch fonft mande Sitten und Gebräuche bei ben Al- 
banefen erhalten, bie an das alte Griechenland erinnern, wie mir ber 
oſterreichiſche Conſul, Baron von Hahn, auf Syra erzählte und in 
ben ſeither erichienenen albaneſiſchen Stubien ausführlich dargelegt 
hat. Mag nun aber das Kleid durch die Albanefen gebracht fein ober 
wicht, fo tft es doch jeht auf dem Feſtlande das ohne Rüdficht auf 
Abkammung allgemein herrſchende, das eigentlich griechifche. Cs 
wurde auch von den Nachfolgern der Palikaren, ben unregelmäßigen 
Truppen (araxzoı), bie erft fürzlich aufgelöst wurden, getragen, und 
ſelbſt ein Jägerbataillon der regelmäßigen (Taxrıxol) hat ed. Auch 
der König trägt es, nicht nur etwa bei feierlichen Anläffen, fonbern 
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*) Bol. Ulriche Reifen und Forſchungen in Griechenland, ©. 173. Auf der ganz 
von Griechen bewohnten Infel Samothrate findet ſich dieſelbe Tracht, aber 
noch mit der glatten, ungefältelten Fuſtanella, tit alfo nicht erft durch die 
Mode hingelommen. Bol. die Nachrichten von Blau und Schlottmann In den 
Monatsberihten der Berliner Mademie. 1855, ©. 611. 
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auch im gewöhnlichen Leben. Es ſoll das im Zuſammenhang mit ber 
Septemberrevolution vom Jahre 1843 ftehen, durch bie bie Sremben 
entfernt wurben und bie alte Palitarenpartei hauptfächlic an's Nuber 
fam. Hätte die Revolution nichts Schlimmered gebracht, fo wäre fe 
nicht zu beklagen. 

Die zweite Tracht tft die beſonders bei ben Snfelgriechen blicke: 
weite, bis unter die Kniee reichende Pumphoſen von dunkler Farbe, 
mit ebenfalls dunkler Jade. Dazu fieht man als Kopfbebedung bald 
ein turbanartig um den Kopf geichlagened Tuch, bald bad Fe 
Weniger maleriſch, ald die albanefiche Kletbung, bat fie boch immer 


das Kleidfame einer Nattonaltracht. Am unvortbeilhafteften nimm 


fi) entichieden unfere europäifche Modekleidung aus, die in Athen 
und andern Städten, theild von ben Fremden, theil® von dem gr# 
Bern Theile der Griechen, getragen wird, bie in Europa gebildet find 
und ihr Anfchließen an europätiche oder fränkiſche Bildung auch im 
Aeußern zeigen wollen. Wenn ich fage Europa, fo folge ih um 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, der zwar nicht fomohl in be 
geographiichen Lage, als in den nationalen Verhältniffen begrünbe 
iſt. So tragen fih zum Betfpiel faft alle Profefloren ber Univer 
fität europäifh, während man auf ben Bänfen ber Zuhörer ak 
Nüancen ber Nationalcoftime bunt gemifcht fieht. Auch der größk 
Theil der regelmäßigen Truppen ift europäiſch uniformirt. 


Es {ft aber nicht die Kleidung allein, die der Erfcheinung bei 
Griechen etwas ftattliches, malerifches gibt, auch nicht blos bie {him . 


Körperbildung. Zwar fieht man viele fchöne Geftalten, wenn auf 
in der Regel eher Klein, als groß; bie Gefichter find ausbrudenel, 
Nafe und Kinn oft zu ftark, Haare und Augen dunkel, die Geſichté⸗ 
farbe in der Regel ſtark gebräunt, dabei ein ftarker Schnurrbart, 
Baden und Kinn aber glatt gefchoren, und zwar allgemein, beim 
Bauer, wie beim Seemann und Stäbter. Aber was und am meiſten 
auffallt, ift die Haltung und Bewegung. Der Grieche, und zwar 
bis zum ärmiten Hirten, trägt fich gerade, mit flarl auswärts ger 
wandten Füßen, er bewegt fih in ber Regel langſam, faft feierlich, 
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wit einem faft zu ſtarken Hin= und Herwerfen ber Hüften, während 
der Oberleib rubig bleibt. Und das ift bad Nämliche in Athen, wie 
im Eleinften Orte. Oft bin ich ftehen geblieben, um mir ganz ein- 
fache Leute anzufeben. So erinnere ich mich zum Beifpiel, wie in 
dem Kleinen Hafenorte Stylida in Phthiotis, eben als ich ankam, 
brei ftattlihe Männer, ein großer in ber Mitte, zwei etwas Eleinere 
zu feiner Seite, auf und ab fpazierten mit einer Grandezza, bie ihnen 
doch ganz natürlich ftand. Damit will ich nicht fagen, daß der Grieche 
nicht eitel auf feine äußere Erſcheinung fet, er legt vielmehr einen 
großen Werth darauf, aber es gelingt ihm, fich anmuthig und ebel 
barzuftellen, während Andere auch eitel find, aber doch Kein Gefallen 
erregen. Daß das Anftandsgefühl ein natürliches ift, geht daraus 
hervor, daß es fi durch alle Stände und bei ben Tleinften und 
gleichgültigften Geſchaͤften zeigtz es ſcheint das ein natürlicher Vorzug 
ber fübeuropälfchen Völker gegenüber ben nörblichen zu fein. Wenn 
mir auf ber Reife durch's Land ber Bebiente die Speiſen auftrug 
ober ben Kaffee brachte ober gar ben Tſchibuk präfentirte, fo geſchah 
das jedesmal mit einem ruhigen Anitande, der den beftgefchulten Be— 
bienten unferer Länder beichämen würde; babet wird nach ortentalifcher 
Weiſe die linke Hand auf die Bruft gelegt und eine Verbeugung ge- 
macht. Daß nun aber dad Goftüm biefe ganze Haltung und Bewe— 
gung wefentlich hebt, tft leicht zu begreifen. Zu unferer Kleidung 
paßt fie nicht recht und darum fteht dieſe auch im Ganzen den Grie- 
den nicht gut, was befonderd bei den Soldaten auffällt; doch fehen 
fie immer noch viel fchöner aus, als bie halbeuropäiſch gefleideten 
Türken. 

Frauen ſieht man in Athen nicht viele auf den Straßen; die 
vornehmern tragen meiſt ziemlich fraͤnkiſche Kleidung, der fie nur 
durch das niedrige, goldgeſtickte Bez, das fich fehr zierlich und coquett 
ausnimmt, einen nationalen Anftrich zu geben willen. Die Königin 
iſt in ber Regel ganz fränkiſch gekleidet, erichien aber unter andern 
am Ofterfefte mit dem Fez. Auf dem Lande und in ben fleinern 
Orten hingegen fieht man bie Frauen burchweg in ber Nationaltracht, 
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die aber nach den verfhiebenen Gegenden ſehr verſchieden iſt, oft faR 
ganz weiß, oft von bunten Farben. Die Hauptflüde ber Kleibung 
find gewöhnlich ein weißes, baummollened Unterfleib mit Aermeln, 
mit Stidereien und farbigen Säumen verziert, ein breiter Gürtel und 
ein ziemlich enges, ärmellofes Oberfleid von Wollenftoff, das Türzer 
als das Unterkleid ift. Im nördlichen Griechenlande wirb ber Kopf 
mit einem als Schleier herabfallenden Tuche ummwunben, im Bel 
ponnefe ift das Fez üblih. Ein ſehr häufiger Schmud ber Stirm, 
und bes Halſes find aufgefaßte Münzen, und zwar jet meiſtens neu 
griechifche, die im Verkehre fehr felten vorkommen. 

In dem obern Theile der Aeolosſtraße alſo bewegt fidh Haupt: 
fählich die Bevölkerung Athens gravitätiich, recht im Begenfate mu 
dem eilfertigen Rennen unferer großen Dandelftäbte, wo man, nad 
dem amerifanifchen Grundfage: „Zeit tft Geld”, kaum mehr Mu 
findet, feine Bekannten anzufehen. Faſt immer trägt babet ber Grieke 
in ber Hand ben Rofenkranz, deſſen aus Bernftein ober auch Toftbarerers 
Stoffen gefertigte Kugeln, womit großer Luxus getrieben wird, er zu 
Unterhaltung durch die Finger gleiten läßt. Bei Leuten in fränkiſchen 
Coſtüm ift er zwar feltener, fehlt aber auch bei ihnen nicht immer. 

Abends zieht ſich das Leben auf bie nördliche Fortſetzung ber 
Aeolosſtraße, die Straße gegen Patiſia, den Corſo von Athen, we 
freilich mehr gegangen, als gefahren wird, aber auch Reiter Häufig 
getroffen werden. An Sonntagen fpielt die Militärmuſik auf einem 
Plate an diefer Straße, wobei fih in ber Regel auch bie Majeftätes 
zu Pferde einzuftellen pflegen. 

So etwa ftellt fih in den erften Tagen Athen bar. Wer etwas 
länger verweilt, wird natürlich mehr oder weniger Belanntfchaften 
machen, und fo ging ed auch mir, obwohl mein ohnedies nicht Tanger 
Aufenthalt durch die verfchiebenen Reifen und Ausflüge fehr zerftüdek 
ward. Die Aufnahme von Seite der Griechen und niebergelaffenes 
Fremden, an bie ich empfohlen war, oder mit denen ich fonft zufam 
mentraf, muß ich durchweg als fehr freundlich rühmen. Bel ber, im 
Vergleich mit anderen Ländern, noch immer Kleinen Zahl von Fremden, ' 
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die nach Griechenland kommen, ift ihr Empfang noch Feine Laft, ſon⸗ 
bern im Allgemeinen wohl eine angenehme Abwechslung. Auch das 
biplomatifche Corps fand ich durch feine Gaftfreiheit und zwangloſe 
Freundlichkeit ausgezeichnet, und ber Hof tft Leicht zugänglich. Für 
furze Zeit alfo ift es ſehr leicht, fich gefelligen Umgang zur Genüge 
zu verfchaffen. Anders mag es bei längerem Aufenthalte fein, ba 
enropäifche Familien nicht viele in Athen find und im Ganzen bie 
Griechen mit ben Fremden felten in ein näheres Verhältniß treten. 

Richt übergehen will ich auch, daß neben ber griechtichen Rational. 
firhe es nicht nur eine römiſch-katholiſche Kirche gibt, und von ber 
brittiſchen Gefandtfchaft für englifchen Gottesbienft geforgt Ift, ſondern 
daß auch eine beutfch-proteftantifche Gemeinde befteht, bie im Schloffe 
ſelbſt ihre Kapelle hat, in ber, wenigſtens damals noch, nacheinander 
tatholifcher und proteftantiicher GSottesdienft gehalten wurde “Die 
Königin iſt eine proteftantiiche Prinzeſſin und bet ihrer Confeſſion 
geblieben; ihre Erſcheinung, in tiefer Trauer um ben verftorbenen 
Bater, war fehr würdevoll und verlieh dem natürlich ziemlich fpärlich 
befuchten Gottesbienfte einen beſondern Ernft. Die Stelle eines Hof- 
prebigerd hatte Damals ein vertriebener fchleswigsholfteinifcher Pfarrer, 
ber mir als ein fehr waderer Dann gefchildert wurde, als Prediger 
aber Manches wünihen zu laflen fchien. Der Gottesdienft wird nad) 
ber preußifchen Liturgie gehalten und ber Chor tft durch deutſche 
Knaben gebildet. Merkwürbig mar mir, mie frembdartig diefe in Athen 
geborenen Kinder fchon das Deutiche ausiprachen und wie viel fie fchon 
ron dem näfelnden Tone des griechifchen Geſanges angenommen hatten. 
Trotzdem macht ed mitten in einem griechifchzorthodoren Lande einen 
wohlthätigen Eindruck, eine Kirche ber chriftlichen Gonfelfion zu fin- 
ben, bie am Ende doch allein fähig ift, bie eritarrte orientalifche 
Kirche wieder zu wahrem Leben zu mweden. Gern erwähne ich, baf 
bas erfte Mal, mo ich die Kirche befuchte (es war unfer Ofterfonn- 
tag), ber Leibarzt bes Königs, Dr. Röfer, der mich in feinem Wagen 
dazu abholte, auf die Frage, ob er auch hingehe, antwortete: nein, 
es fomme eben daraus, er fei Katholit, aber er habe gedacht, es 
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werde mich freuen, in ber Stabt, wo einft der Apoftel Baulus bad 
Evangeltum verkündet habe, es auch zu vernehmen. In einer Zeit, 
wo die Gonfeffionen fo vielfach alten Hader und Streit wieber auf 
nehmen und anfachen, tft eine fo brübderliche Auffaffung boppelt wohl- 
thuend. Gewiß werben mir auch alle Fremden, welche in Athen die 
Bekanntichaft des Herrn Dr. Röfer zu machen Gelegenheit Hatten, bei 
ſtimmen, daß ein gefälligerer, bienftfertigerer Mann fchwer zu finden 
ift, und dabei iſt er nicht nur allgemein geachtet, fondern, was noch 
ſchwieriger, namentlid auch von ben Griechen geliebt, wozu nicht 
wenig beitragen mag, baf, mie mir bemerft wurde, er es mit ber 
Bezahlung nicht eben genau nehme. Heißen doch noch heutzutage bie 
heilig gefprochenen Aerzte Kosmos und Damianos bei ben Griechen 
bie Anargyri, weil fie ihre Kuren umfonft verrichteten. 





Die Fandſchaft Attika. 


Allgenseine Borbemertungen. 


Ich habe mich vielleicht für manchen Leſer fchon zu lange beim 
heutigen Athen aufgehalten, das gegenwärtig nicht das Glüd hat, fich 
der Gunſt des europäifchen Publitums zu erfreuen, und es mag an 
der Zeit feinen, ben Blick auf die Meberrefte des alten zu richten, 
die ja auch bed neuen Hauptzierde find, durch die eigentlich Athen erft 
Athen iſt. Das alte Athen war aber die Hauptftabt des Ländchens 
Attila, deſſen Beichaffenheit feine ganze hiftorifche Entwicklung und 
Bedeutung bedingt hat. Auf dieſes wollen wir daher zuerft einen 
Blick werfen und einige Streifzüge durch dasfelbe machen. Attika ift 
eine Halbinfel von nicht viel mehr als vierzig bdeutfchen Qunbrat- 
meilen, alfo etwa fo groß, mie ein mittlerer Schwetzerfanton, bie 
fih in Form eined Dreiedd nah Südoſt erſtreckt. Für ganz Grie— 
chenland iſt ed charakteriftiich, daß es vermöge feiner geographiichen 
Bildung in ſcharf von einander abgegränzte, ja abgeichlofiene kleine 
Theile zerfällt, welche die Entwicklung Fleiner Staaten bedingte und 
mit als ein mefentlicher Grund des manntchfaltigen politifchen Lebens 
bes alten Griechenland zu betrachten tft. Eine foldhe ſcharf ausge— 
prägte und abgegränzte Ginzellandfchaft iſt auch Attila. Bon zwei 
Seiten vom Meer umfpült, wird ed auf ber dritten, ber Norbfeite, 
burch die Gebirge des Parnes und Kithäron begränzt, deren Gipfel 
k mehr als 4000 Fuß über das Meer erheben. Nur wenige Ge- 
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birgspaͤſſe führen durch dieſe natürliche Gränzſcheide. Südöſtlich vom 
Parnes, und mit ihm durch einen niedrigern Bergrücken zuſammen⸗ 
hängend, erhebt ſich der Brileſſos oder Pentelikon zu einer Höhe von 
etwa 3500 Fuß, und von dieſem aus laufen längs der Oſtküſte we⸗ 
niger bedeutende Höhen bis an das ſüdliche Vorgebirge Sunion, in 
deſſen Nähe ſich wieder die lauriſchen Berge zu anſehnlicher Höhe er⸗ 
heben. Ein anderer Hoͤhenzug, gewöhnlich unter dem Namen des 
Aegaleos bekannt, ſchließt ſich mehr weſtlich an den Parnes und läuft 
nach Süden dem Meere zu, das er etwa bei dem Piräeus erreicht. 
Endlich erhebt ſich ganz iſolirt, öſtlich von Athen, die etwa 3000 Fuß 
hohe Felſenmauer des Hymettos, der ſich gerade von Norden nach 
Süden zieht und ungefähr in ber Mitte zwiſchen Athen und Sunten 
mit feinem füblichen Abfalle ganz nahe an's Meer vortritt, Der 
füdliche Theil, durch eine Schlucht vom größeren nördlichen getrennt, 
wird auch ber Meine Hymettod ober Anydros genannt. Der jebige 
Name tft eigentlich für den großen Trelo Vuni, für ben kleinen 
Mavro Bunt. 

Durch biefe Gebirgszüge, die bei der unmittelbaren Räbe ber 
See natürlich viel höher erfcheinen, als gleich hohe bei und, we 
bie Ebene fchon ftark über das Meer erhoben tft, zerfällt Attila wie 
ber in mehrere fhon im Alterthum mit befondern Namen bezeichnete 
Theile. Der erfte tft die Ebene von Athen, bie nach Sübweften an’ 
Meer ftoßend, fih von dieſem etwa ſechs Stunden weit nach Rorb- 
often hinaufzieht, eingefchloflen von dem Aegaleos, Parnes, Brilefiod 
und Hymettod. Ste Hieß im Altertfum ausfchließlich die Ebene, 
Pedion, und kann, ber Hauptfache nach, auch bezeichnet werben als 
das Gebiet des Kephifios, ber feine Quellen am Barnes und Brl 
lefios hat, und bes Zltffos, der vom Hymettos kommt. Nur im 
Süden erftredt fie fich zwifchen dem Meere und bem Hymettos noch 
weiter. Uebrigens darf man fi unter dem Kephiſſos und Zliſſos 
nicht Flüffe in unferem Sinne vorftellen. Keiner von beiden erreiät 
das Meer, aber fie bemäflern das Land, namentlich der Kephiſſos, 
befien Umgebung immer friih und grün iſt. Das Bett bes Jliſſo 
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iſt in ber Regel ſchon bei Athen waſſerlos, aber bei Regengüffen 
fhwillt ex oft gewaltig an. Der Küftenftrich, ber ſich vom ſüdlichen 
Ende des Hymettos am farontfchen Meerbufen bis nach Sunton, und 
von dba noch am Agätfchen Meere etwas norbwärts erſtreckt, alfo bie 
Sübfpige der Halbinfel, hieß das Küftenland, Paralla. 

Deftli vom Hymettos und fühlich vom Brileſſos liegt ein wel- 
Iemformiged Binnenland, befien Leine Gewäfler nach dem öftlichen 
Meere abfließen, von dem es burch die oben genannten Höhen ge- 
trennt if. Es bat den alten Namen Mittelland, Meſogeia, bis jekt 
bewahrt. 

Das nördliche, meift rauhe Gebirgeland, das die Höhen und 
Thäler bed Parned und Brileſſos in fich begreift, wurde Diakria oder 
Hyperakria, das Hochland, genannt und hat nur eine größere Fläche, 
bie Ebene von Marathon. 

Endlich dehnt ſich im Nordweſten des Landes, von ben Bergen 
Aegaleos, Barnes und Kithäron, und dem Meere umfchloffen, bie 
thriafifhe ober eleufinifche Ebene aus, die am wentgften mit dem 
übrigen Lande zufammenhängt. Ein Ausläufer bed Kithäron, die 
Hörner, Kerata, jetzt Kandili genannt, fcheidet fie von dem wmeftlich 
gelegenen Gebiete von Megara. Auch durch biefe Ebene fließt ein 
Bach, ber Kephiſſos heißt. 

Diefe natürliche Landestheilung tritt uns früh in der Geſchichte 
entgegen, namentlich aber werben in ben Parteifämpfen um bie Zeit 
Solons die drei Theile der Ebene, des Küftenlandes und ber Diafria 
bedeutend, wobei das thriafifche Gefilde offenbar zur Ebene gehört, 
die Mefogeta aber zu dem Küftenlande der Paralia gerechnet werben 
zu müflen ſcheint *). 

In den älteften Zeiten finden wir nun aber in diefem Fleinen 


°) In der älteften Lantestheilung unter Pantion’s Söhnen, ale Megara noch zu 
Attifa zählte, bildet die thriafiihe Ebene mit Megara zufammen den vierten 
Theil des Landes. Die Mefogeia jcheint aber fhen damals zur Paralta zu ge: 
hören. Sophokl. bei Etrabo, S 392 C. Schol. zu Ariſtoph. Wefp. 1223. 
eyſiſt. 58. Plutarch. Thefeus 13. 
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Ländchen eine größere Anzahl, man nennt gewöhnlich zwölf, nur loſe 
vereinigter Staaten ober Stabtgemeinden erwähnt. Theſeus foll biefe 
um bie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vollftändig zu einem 
Staate verbunden haben, und von da an hat Attika immer eine ge 
ſchloſſene Einheit gebildet, ja wir finden, troß ber mannichfaltigſten 
Parteiungen, doch nie mehr bad Beftreben einzelner Theile, ſich ſelb⸗ 
ftändig zu machen. Die gefammte Bevölkerung aber war in vier 
Stämme getheilt. So meit wir zurüdfchauen können, bat Attila 
feine Bewohner nie ganz verändert, nie find fie von Eroberern ver 
trieben oder unterjocht worden, was man fhon im Altertfume bem 
verhältnigmäßtg menig fruchtbaren Boden zufchrieb, welcher Eroberer 
nicht anlodte. Wohl aber haben zahlreiche Kleinere Einwanderungen 
fih dem alten Grundftode der Bewohner, ben‘ wir als pelasgild- 
ioniſch bezeichnen können, angefchloflen und weſentlich dazu beigetra- 
gen, dem attifchen Charakter etwas vielfeitiges, allgemein helleniſches 
zu geben. Weil aber eben der Grundftod nie ausgerottet wurde, 
rühmten fi die Athener mit Stolz, Urbewohner, Autochthonen 
zu fein. 

Nachdem im Jahre 510 v. Chr. die Bififtratiden vertrieben wor: 
den waren, ſetzte ber Führer ber demofratifchen Partei, ber flantt- 
fluge und energifche Kliftbenes, felbft aus einem der vornehmſten 
Adelsgeichlechter ded Landes entſproſſen, eine ganz neue Lanbes= und 
Bolkseintheilung durch. Mit Aufhebung ber alten vier Stämme, 
thrilte er das ganze Volk in zehn neue, und diefe zehn Stämme, bie 
fortan durch bie ganze Zeit von Athens Größe unverändert blieben, 
umfaßten etwa 174 Gemeinden oder Demen. Aber der Stamm bil- 
bete nicht, wie zum Beifpiel bet den Sfraeliten, ein örtlich zufam- 
menhängenbes Ganze, einen Bezirk, fondern die zu ihm gehörigen 
Gemeinden waren über bie verfchtebenen Landestheile zerfireut. Der 
Gedanke des Staatsmannes war dabei ohne Zweifel der, von vorne 
herein jede Entſtehung von größern politiſchen Local= ober Bezirke 
intereſſen abzuſchneiden. Wahrfcheinlich waren in der Stabt ſelbſt 
zehn ſolche Gemeinden, fo daß die fämmtlichen Landesbewohner nicht 


— 55 — 


nur ihren Staats⸗, ſondern auch ihren Stammesmittelpunkt in Athen 
felbR Hatten. Eine Beeinträchtigung der örtlichen Derhältnifie war 
aber bamit fo menig verbunden, daß noch lange nachher bie vorneh- 
men Athener mit großer Vorliebe an ihren ländlichen Wohnſitzen 
biengen. Die Größe der Demen war fehr verfchieden. Uebrigens blieb 
jeber Athener in dem Demos Bürger, in bem feine Familie bei der 
erften Eintheilung eingefchrieben war, mochte er ben Wohnort ver- 
ändern oder nicht. Die Gemeinden waren alfo wahre Bürger- nicht 
Ginwohnercorporationen. 

Nach dieſen vorläufigen allgemeinen Bemerkungen wird die Schil⸗ 
berung ber bebeutendften Gegenden und Orte bed Landes, bie ich be- 
ſucht Habe, verftändlicher werben. 


Ein Unsfing nah Sunion, Marathon nnd Rhamnuus. 


Sanftag, 2. April, Morgens früh, war ich mit dem preußifchen 
Legationsferretär, Dr. A. von Velen, zu einem viertägigen Ausflug 
in den füblichen und üftlichen Theil ded Landes bereit. Fahrſtraßen 
gibt ed in Griechenland wenige, man reist alfo zu Pferde; Wirthe- 
bäufer find eben fo jelten, man muß aljo, was zum Nachtlager noth- 
wendig ift, und zum Theil auch feine Lebensmittel, mit ſich führen, 
Es gibt für Fremde zwei Arten, fi dabei einzurichten. Entweder 
man führt feine eigene Rechnung: man miethet fich die nöthigen Pferde 
mit den dazugehörigen Pferdefnechten, Agogiaten; für dag Pferd 
wird dann, den Mann inbegriffen, täglich vier bis ſechs Drachmen 
(die Drachme ift etwas weniger, als ein Franken) bezahlt; man muß 
aber für die nöthigen Lebensmittel, Geräthe und fonftigen Bebürfniffe 
felbft forgen, wozu ein Bediente, der auch die Stelle eines Koches 
verfieht, nöthig wird; doch gibt ed Agogiaten, die auch dies verfehen. 
Oder man accordirt mit einem fogenannten Courrier oder Dragoman. 
Diefe Leute fprechen verfchiedene Sprachen und haben alles zur Reife 
Erforderliche, namentlich auch Betten. Sie forgen für bie nöth 
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Pferde, für den Unterhalt, übernehmen bie Bezahlung in ben Quar- 
tieren, kurz alle eigentlichen Reifenusgaben. Dafür zahlt man ihnen 
in der Regel fünfundzwanzig bis dreißig Drachmen täglich, wenn man 
allein iſt; etwas weniger, wenn mehrere Perfonen ſich zu einer Reife 
vereinigen. Für den, ber das Land ſchon einigermaßen Tennt, ber 
Sprache vollftändig mächtig ift und ſich an einzelnen Orten länger 
aufzuhalten beabfichtigt, hat bie erfte Art gewifle Vorzüge; man if 
faft gezwungen, mit den Leuten bed Landes mehr zu verkehren, lernt 
alſo das Volk genauer kennen und reist faft unglaublich wohlfeil. 
Ein Bekannter hat mich verfichert, daß er auf folche Welfe nie mehr 
als zehn Dramen im Tag ausgegeben habe, Bequemer aber umd 
dem, ber Land und Leute nicht kennt, zu empfehlen, tft das Reifen 
mit einem Gourrier. Es ift eben doc, fein geringer Vortheil, gar 
nicht für Unterfommen und Unterhalt forgen, fich nicht mit den Len⸗ 
ten herumzanken zu müfjen, fondern dies unbeforgt dem Gourrier zu 
überlaffen; auch gewinnt man babet wefentlih an Zeit. Da biefe 
Leute den größten Theil des Jahres reifen, kennen fle faft das ganze 
Land und haben an ben meiften Orten, wo man übernachtet und wo 
es keine Chans gibt, ihre befannten Häufer. Freilich behauptet man, 
es feien diefe Gourriere ein durchtriebenes, unzuverläffiged Volk, vor 
dem man fih in Acht nehmen müſſe. Indeſſen ift auch ein Unter 
jchted, und nach meinen Erfahrungen ift es fo ſchlimm nicht, nament- 
lich nicht fehlimmer, ald bei ähnlichen Berufsarten in andern Ländern. 
Mit der Wahrheit nehmen fie allerdings es nicht immer fehr genau, 
und find zum Beifpiel, wo fie den Namen eines Ortes nicht wiflen, 
mit einer Antwort nicht verlegen; aber Aehnliches ift mir felbft in 
ber Schweiz begegnet, wo mir unter anderm ein vortrefflicher Berg⸗ 
führer, als ich ihn auf der Gemmi nad dem Monte Rofa fragte, 
erwiederte, ben fünne man vom Wege aus nicht fehen, man müſſe 
eine halbe Stunde feitwärts gehen, aber ganz naiv beifügte, ben 
Engländern freilich pflege er einen andern Berg ald Monte Rofa zu 
zeigen, benn die wollten ihn durchaus fehen und fo ſei nichts anderes 
zu machen. Das gehört alfo zum Gefchäfte Aber ich habe mid 
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überdied mehr als einmal nachher überzeugt, daß, wo ich glaubte vom 
Courrier angeführt zu fein, er felbit fich im Irrthum befunden hatte. 
Ueberhaupt lernt man feinen Mann allmälig Tennen und be— 
handelt ihn danach. Daneben aber war wenigſtens meiner von un- 
ermüblicher Dienftbefliffenheit und gab fich befonberd alle Mühe, mir 
ſtets ordentliche Nahrung zu verichaffen. 

Sp hatten wir alfo auch für unfere Kleine Tour einen Courrier 
genommen. Er hieß Antonio Nikolai und machte auch meine fpä- 
tern Reifen mit mir. Außer ben brei Reitpferdben für uns und den 
Gourrier hatten wir zwei Gepädpferbe und zwei Knechte. Obgleich 
mir fehr wenig eigenes Gepäd hatten, waren boch zwei Pferde nöthig, 
weil zwei volltändige Betten mit Geftell mitgenommen wurden. Es 
it dies etwas fehr mefentliches, ba bloße Matraken auf den Boden 
gelegt dem Ungeziefer gar zu zugänglich find, | 

Unfer Weg führte uns, oftlih von ber Akropolis, über ben 
teodenen Iliſſos in die Gegend, die ſich ſüdlich von Athen zwifchen 
bem Hymettos und dem Meere hinzieht, den fühlichen Theil ber 
athenifchen Ebene. Der wellenfürmige Boden tft meift felfig und 
fchlecht oder gar nicht bebaut. Ortſchaften oder felbft einzelne Woh- 
nungen trifft man faft gar feine. Weberall aber fieht man deutliche 
Spuren einer fehr dichten alten Bevölkerung, Reſte von alten Demen, 
deren ſich eine ganze Reihe auf dieſem Wege nachweiſen laffen. Es 
befteben biefe Demosruinen in ber Regel in Tleineren oder größeren 
Maflen von mwohlbehauenen großen Qundern, bie theild noch in re= 
gelmäßigen Linien auf ihren alten Fundamenten ftehen, theild zer- 
freut durcheinander liegen. Da und dort kann man die Grundlinien 
von Gebäuden erkennen, oft tft ber Felsboden Tünftlich bearbeitet, hie 
und ba liegt ein Bruchftüd einer Säule, eined Architraves u. dal, 
Die meiften Demen waren offene Orte, nur die Tleinere Zahl, mo 
bie Wichtigkeit der Lage es erforberte, befeitigt. Zwiſchen den Ruinen 
der Ortfchaften fieht man ganz bejonders in diefem Landestheile un— 
zählige Yelfengräber und Grabhügel. Ohne bie einzelnen Orte zu 
nennen, bie an unferem Wege gelegen haben, ermähne ich nur, daß 
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rechts an ber Küfte, etwa anderthalb Stunden von Athen entfernt, 
Halimus zu fuchen ift, die Gemeinde, welcher der größte Beichtehte- 
fehreiber des Alterthums, Thukydides, angehörte. Auf bem ganzen 
Wege hat man ben reizendften Blick anf den faronifchen Meerbufen, 
mit feinen Inſeln und unglaublich mannichfaltigen Küften. Gitwa 
drei Stunden von Athen ift ein Eleiner Hafen, Aliki genannt, an 
dem in einer Lagune noch jebt, wie im Alterthume,. Salz gewonnen 
wird. Hier lag Halä Aeronides, eigentlich die Salinen ber Aero 
neer, das aber, mie Hala Araphenides, die Salinen ber Araphenier 
an der Oftküfte, zu einem felbftänbigen Ort geworben war. Gin 
Stunde weiter fpringt ein flaches, aber ſcharf ausgefchnittenes Vor 
gebirge in's Meer vor, das alte Zofter, und gerabe bet biefem tritt 
das füdlihe Ende des kleinen Hymettos bi8 nahe an’d Ufer vor, ein 
niedrigerer Berg erhebt fich ſüdöſtlich vom Vorgebirge unmittelbar am 
Meer, und zwiſchen diefem und bem Hymettos durch biegt der Weg 
mehr landeinwärts. Wir fchicten bier unfer Gepäd auf gerabem 
Wege nach dem zum Nachtquartier beftimmten Dörfchen Elymbos, 
während wir felbft ben fteilen, mit Gebüfch bewachfenen Südabhang 
des Tleinen Hymettos oder Anydros hinaufritten. Wer nur unfere 
Wege und unfere Pferde Eennt, und ich nehme die Alpen nicht aus, 
dem kommt ed gerabezu unglaublid vor, welche Pfade, oder auf 
ganz pfadloſe Gebirgsabhänge, mar mit ben griechifchen Kleppern 
aufmärts und abwärts reitet. Dieſe Eleinen, nicht fchönen, aber un- 
ermübdlichen Thiere Elettern wie Raben; dazu Triegen fie ben ganzen 
Tag über nichts zu freilen, außer wenn fid) etwas Gras ober fon 
ftige Weide am Wege barbietet; Abends, wenn man bad Nachtquar: 
tier erreicht hat, wird ihnen, mie im Altertfum, nicht Hafer, fon 
bern Gerfte und Stroh gegeben. Es ift mir einmal fpäter in Me- 
fenien begegnet, daß der Gourrier, als wir ſchon fünf Stunden ge 
ritten waren, zu feinem Schrecken bemerkte, daß er feine Brieftafcke 
im Haufe, wo mir über Nacht geweſen waren, batte liegen laſſen. 
Wir ſchickten deßhalb den Bedienten auf meinem, als dem beflern, 
Pferde zurüf. Er ritt ohne Verzug ab, erhielt die Brieftafche gleich, 
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ritt ohne Raſt wieder fort und kam in fpäter Nacht in unſerem ſieben 
Stunden entfernten Quartier an. Er hatte fiebzehn Stunden auf 
gebirgigen Wegen gemacht, ohne daß das Pferd gefüttert worden 
war, ohne daß es nur ordentlich gerubt hatte; und am andern 
Morgen war das Thier ganz munter und frifch. 

Sp ritten wir alfo auch ben felfigen Hymettos hinan. Endlich 
aber wurde es doch zu fleil; wir mußten abfteigen und die Pferde 
erft nachziehen, bis wir fie zuletzt ftehen ließen und eine Heine Strede 
allein hinaufgingen. Wir hatten unfer Ziel, ben engen Eingang zu 
einer Grotte, erreicht. Die griechifchen Gebirge enthalten eine Menge 
größerer und kleinerer Höhlen und Grotten, bie zum Theil ſchon als 
bloße Raturerfcheinungen Beachtung verbienen, aber noch beſonders 
baburch die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, daß fie faft alle entweder 
fhon im Alterthume ermähnt werben, ober boch beutliche Spuren 
alter Benubung an fich tragen. Wie ſich nämlich die alten Griechen 
bie ganze Natur von gelftigen Weſen belebt vorftellten, bei Flüſſen 
und Quellen, bei Bergen und Wäldern an entfprechende Gottheiten 
böhern und niebern Ranges dachten, fo dürfen wir und am menigiten 
wundern, gerade Felsgrotten, die ja gleihfam als die natürlichen 
Wohnungen jener Weſen erſcheinen, für gottesdienftliche Zwecke in 
Befchlag genommen zu fehen. Es darf und um fo weniger wundern, 
als in dem Halbdunfel folcher Srotten eine feierlihe Stimmung über- 
haupt fich Teicht geltend macht, daher wir auch chriftliche Kapellen fo 
oft in folchen angebracht finden. Eines ber beachtenswertheften Bei— 
fpiele diefer Art ift nun eben die Grotte auf dem Hymettos oder 
von Bart, wie fie nach einem verfallenen Dörfchen in der Nähe be- 
nannt wird. Den fenkrechten Gingang bildet eine fchmale Felſen— 
ſpalte, fo wenig auffallend, daß man fie eigentlich fuchen muß. Mit 
Hülfe eined aus den Riten hervorgewachſenen, wilden Feigenbaumes 
flettert man hinab und fieht fi) plößlich in einem geräumigen, ans 
titen Heiligthum, das durch Altäre, rohe Bildwerfe und Infchriften 
zu und fpricht. Aus dem obern Thelle, in den man zuerjt tritt und 
der durch bie Felſenſpalte reichliches Licht erhält, fteigt man auf 
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ziemlich roh in ben Felſen gehauenen Stufen in ben tiefern und ge 
räumigern, aber auch bunflern füdlichern Theil. Einige weitere Stufen 
führen in ben tiefften weftlichen- Winkel, in bem eine friſche Quelle 
riefelt und von ber Dede große Stalaftiten herabhängen. Gin anderer 
Gang führt aus diefem Theile wieder in den obern hinauf. Die In⸗ 
ſchriften befagen, daß ein gewiſſer Archedemos von ber Infel Thera”), 
ber aber in dem benachbarten Demos Chollidä eingebürgert war, 
bie Grotte auf Eingebung ber Nymphen biefen geweiht und einen 
Garten dabei angelegt habe. Aus andern Infchriften ſehen wir, baf 
außer den Nymphen auch die oft mit ihnen verbundenen Götter Apollon 
und Ban, und Charis, die Göttin der Anmuth, bier ihre Altäre und 
vielleicht auch Bildniſſe hatten, indem über ben aus bem lebendigen 
Beftein gearbeiteten Altären Nifchen eingehauen find. An der öſtlichen 
Wand des mittleren Raumes fieht man noch jeht eine fehr altertküm- 
liche Figur aus dem Felſen gemeißelt, eine in einem Lehnſeſſel ſitzenbe 
Frau, die Beine eng aneinander gefchloflen, bie beiden Arme glei. 
mäßig auf biefe gelegt, mie ſich das an den Agyptifchen und ben äl 
teften griechifchen Bildern von Böttinnen findet. Der Kopf fehlt jeht. 
Man möchte an eine Demeter denken, aber enticheibende Attribute 
find jest wenigftens feine mehr dba. Andere haben fie Kybele ober 
Iſis genannt. Kine von frühern Neifenden erwähnte männliche 


*) Die ältern Copien ver Inſchriften und danach Bödh im Corp. Inser. Gr. 
n. 456, geben durchweg 4, alle BHPAIOZ und? BEPAIOZ. Gurtius im 
Bulletino dell’ Inst. Arch. 1841. ©. 89 und Roß Köntgsreifen IL ©. 75 
haben das berichtigt und bemerkt, daß es ein 8 if. In der archaiſch geſchrie⸗ 
benen Inſchrift, n. 456 c, habe aud) ich beftimmt & erkannt, und au in d 
ſchien es mir, obwohl undeutlider, zu ftehen. Dagegen in der in neueren Cha⸗ 
rakteren gefchriebenen, 456 a, glaubte ih SHPAIOZ zu erfennen. Die Ber: 
ſchiedenheit, wenn fie wirklich ertftirt, ließe fich vieleicht fo erklären, daß biefe 
Inſchrift wirklich ſpäter, als die andern iſt, und ber, ber fie machte, ſchon bie 
älteren unrichtig las. Denn warum ſonſt auch bet einigen archaiſche Schrift, 
wenn man durch die Hauptinichrift ven erzwedten Eindruck wicher aufbob? Zu 
gleih würde fi fo um fo leichter erklären, warum die älteren Abſchreiber, nad: 
dem fie vie größere, dem Eingang zunächſt ftehente Infchr.’t zuerſt gelefen hat 
ten, dann bei der andern das 8 für > nahmen. Vielleicht gibt mein Freund, 
A. v. Velſen, über ven Sachverhalt entſcheidenden Aufſchluß. 
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Statue, bie den Hermes vorftellen joll, habe ich nicht gefehen. Da⸗ 
gegen ift an ber nördlichen Wand derfelben Kanımer, neben dem Altar 
des Apollon, in flachem Relief eine fehr rohe, lebensgroße Figur aus 
bem Felfen gearbeitet, ein ſtehender Mann in einem Chiton (Tunica), 
einen Spithammer in der rechten Hand, ein Winkelmaß in ber Iin- 
fen. Der zweimal beigefchriebene Name bezeichnet ihn als den Ar- 
chedemos, der, nach ben Werkzeugen zu fchließen, vielleicht eigen⸗ 
händig bie Grotte ausgearbeitet hatte. In melche Zeit die Arbeiten 
fallen, laͤßt fih nicht beftimmt fagen, da die Alterthümlichkeit der 
Bildwerke und der Schrift vieleicht nur eine nachgeahmte tft. Aber 
ſehr anfprechend ift die Vermuthung von Profeffor L. Roß, da diefe 
Höhle das Helligthum fei, das im Leben bed Platon erwähnt wirb. 
Die fpätere Legende erzählt nämlih, Platond Eltern feien mit bem 
Neugeborenen auf ben Hymettod gegangen, um für ihn dem Pan, 
ben Nymphen und dem Apollon zu opfern; während fie mit bem 
Opfer beichäftigt geweien, felen Bienen zu dem auf ben Boden ge= 
legten Kinde geflogen und Hätten Honig auf feine Lippen getragen, 
wodurch man bie zukünftige Süßigkeit feiner Rebe angedeutet ab. 
So fieht man fih an biefem einfamen Orte auf's Iebendigfte in's 
Alterthum verfebt. 

Bon dem Berge, von dem man einen ſchönen Blick auf den füb- 
lichen Theil Attikas und dad Meer genießt, ritten wir in füblicher 
Richtung hinab. Der Weg führt meift auf der noch erkennbaren alten 
Strafe zwifchen Hügeln und über Eleine Höhen, bie großentheild von 
der fchönen Strandfichte (Pinus maritima) bewachſen find, bin. Un⸗ 
ter den Gebüfchen blickten überall die Anemonen in allen Farben her⸗ 
vor, eine Blume, bie fih in ganz Griechenland in unendlicher Man- 
nichfaltigkeit findet. Wieder kommt man an den Reiten mehrerer 
alten Drtfchaften vorbei, bemerkt auch einige bewohnte Weiler. Zu 
guter Zeit waren wir in Elymbos, das aus einigen, ein Viereck bil- 
denden, Häufern und einem vieredigen, mittelalterlichen Thurm be- 
ſteht. Den Namen trägt ed von einem mäßig hohen, gleichnamigen 
Berge, ber fi jübli vom Orte erhebt und ihn vom Meere trennt. 
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Spuren ber alten Schachte und ganze Strecken find von den Schladen 
bebecft. An ben fehr bedeutenden Ruinen eines Demos, vielleicht bed 
alten Azenia, vorbei, führt ber Weg öftlich von bem Berg bes h. Elias 
über fteile Höhen quer durch's Gebirge. Bor fich fieht man, wo ber 
Blick auf das Meer fich öffnet, dicht vor ber Küfte die kleine, aber 
fehr felfige Inſel, die einft die Inſel des Patroklos hieß, nicht nach 
bem Freunde des Achilleus, fondern einem gleichnamigen ägyptiſch⸗ 
makedoniſchen Befehlshaber. Jetzt nennt man fie Gaidaroniſi, be 
Gfelsinfel ; weiterhin wurden, trotz bes trüben Wetters, bie Inſel bed 
h. Georg, Hydra, Poros und die argolifche Küfte fichtbar. Aber 
mehr noch zogen unſere Aufmerkſamkeit acht bis zehn gewaltige Schiffe 
auf ſich, die fih mit vollen Segeln in der Richtung von ber Yale 
des h. Georg her nad Norden bewegten. Es war ein Theil ber 
franzöfifchen Flotte, die Salamis zu fegelte, um in bem rufftich-tür 
fiihen Streite, ber fich eben bamald zu verwirren begann, Kraut 
reich eine imponirende Stellung zu fichern. In großartiger Welle 
ftellte fich hier, mitten in ber fonft ungeftörten Betrachtung einer 
vergangenen Welt, gleichſam ein Stüd der neuften Geſchichte vor und. 

Höchft überrafchend tft, wenn man, nad) der Sübfeite bed Ge 
birges hinabfteigend, an dem felfigen Küftenmwege nach Often umbiegt, 
ber Anbli von Sunton. Ein faft ifoltrter, nach allen Seiten fell 
abfallender Berg, ſpringt es nad) Süden weit in bie See vor. Ver 
ben Höhen bes lauriſchen Gebirges tft es durch eine, nur wenig über 
das Meer fich erhebende Fläche getrennt, fo daß man zu ber Ber 
muthung gedrängt wird, es fei einft eine Tleine Inſel geweien; an 
feinen Felſen brechen fich ſchäumend die Wogen, und der höchſte Vuatt 
ift mit ben weithin ftrahlenden, yelblichen Säulen des Athenetempeli 
gekrönt, bie ihm den Namen Cap Eolonnäs gegeben haben. Auf fer 
rauhem, felfigem Pfade, wo wir mehrere Mal unfere Pferde führen 
mußten, oft fo dicht am Strande, daß mir von der Brandung be 
negt wurden, auch bier wieder über alte Schladen, näherten wir und 
dem „heiligen Sunion, bem Borgebirge Athens”, mie fchon Homer 
ed nennt. Che man es betritt, kommt man durch einen fehr deutlich 
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erkennbaren, mit Marmorquadern ummauerten Platz, von etwa fünfzig 
Schritt Länge und nicht viel weniger Breite, ber offenbar ein Heilig⸗ 
thum umſchloß. Sch glaube, daß hier einft ber Tempel bed Poſeidon 
fand, der aljo, mie fo manche Heiligthümer, außerhalb des Ortes 
felbft geweien märe. Sunton felbft, dad alle fir eine griechtfche 
Feſtung erforderlichen Gigenfchaften befitt, und megen bed Hafens 
von befonderer Wichtigkeit war, hatten bie Athener im peloponneftfchen 
Kriege, als ein feindliches Heer im nördlichen Attila feſten Fuß ge= 
faßt Hatte, ſtark befeitigt. Noch find die Mauern, welche mit Thür- 
men verſehen waren, in einem großen Theil des Umfanges ſichtbar, 
befonderd an ber Nordſeite. An manchen Stellen machte der fteil 
abfallende Felſen Tünftliche Befeftigung unnöthig. Aber ber Haupt- 
ſchmuck des Ortes find die Meberrefte des erwähnten Athenetempels. 
Noch ſtehen an ber fühlichen Seite neun Säulen, an ber nörblichen 
zwei, und an ber Oftfeite von dem fogenannten Pronaos ein Ed- 
pfeiler unb eine Säule, mit bem barüber liegenden Architrav. An 
ben fchmalen Fronten waren urfprünglich ſechs Säulen, ob an den 
langen zwölf ober dreizehn, Täßt fich nicht ſicher erkennen. Ich glaubte, 
nach ben Subftructionen, breizehn annehmen zu müflen. Ein fran- 
zöfifcher Architekt, ber einige Tage nach mir dort war, behauptete 
mir jeboch, er habe durch Nachgrabungen ermittelt, daß ed zwölf ge⸗ 
weſen feten. Die Ordnung iſt die borifche, aber ſchon in den ſchlan⸗ 
tern Berhältnifien, wie fie fih in Athen ausgebildet hat. Die Hohe 
der Säulen, bie nur ſechszehn Cannelirungen haben, beträgt etwa 
neunzehn Fuß, ber untere Durchmefler drei Buß vier Zoll, bie 
Zmifchenräume ober Intercofumnten faft fünf Fuß. Das Matertal tft 
ein ziemlich grober Marmor, ber in ber Umgegend gebrochen wird. 
Einige vor der Oftfront unter den Trümmern umberliegende ſehr 
zerſtörte Metopen ſollen aus pariſchem Marmor gearbeitet ſein. Ich 
babe fie ſelbſt nicht beachtet, da der Regen, der bei unſerer Ankunft 
etwas nacgelaffen hatte, bald wieder ftärker fiel und und an ber ge— 
naueren Betrachtung fehr binderlic war. Ohne Zweifel ift ber Tem 
pet in ber Zeit zwiſchen bem perfifchen und peloponnefifchen Kriege, 
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um bie Mitte bes fünften Jahrhunderts, gebaut worden, nachdem 
ein älterer von ben Perfern zerfturt worden war. Denn es läßt fh 
nicht denken, daß die Barbaren, bie ganz Attifa verwüfteten, einem 
Tempel auf biefer Stelle, ber mehr, als irgend einer, fchon von 
weitem ihre Aufmerkſamkeit auf fich ziehen mußte, follten verfchont 
haben, und bie blos ſechszehn Gannelirungen Tann ich, gegenüber 
diefem Umftande und den übrigen Verhaältniſſen, nicht für einen Bes 
weis eines viel höhern Alterthums gelten laſſen. Nördlich vom Tempel 
erkennt man bie Ueberreſte eined andern Gebäudes, bad nad ben 
ftattgefundenen Unterfuchungen einen Vorbau zu jenem bildete. Bon 
der Plateforme des Tempeld aus eröffnet ſich einer ber fchönften 
Blicke auf das tief unten wogende Meer und bie kykladiſchen JInſeln, 
ben und das ungünftige Wetter freilich mehr ahnen, als in feinem 
ganzen Umfange genießen ließ. Won den früheren Ausfichten anf dem 
Wege von Athen bis Sunton unterfcheidet ſich diefe weſentlich dadurch, 
daß man hier das weite Meer endlos vor fich ausgebreitet ſieht; aber 
aus biefem tauchen nach Often und Süboften bie wunderbar fein 
geformten Inſeln auf, und nach ber Landſeite feben bie Höhen bed 
laurifchen Gebirged dem Auge eine Gränze. 

Nachdem wir bei mäßigem Negen auf ben Marmorftufen bei 
Tempels ein Eleines Frühſtück genommen hatten, ritten wir in einiger 
Entfernung vom Ufer an den Abhängen bes Gebirge norboftwärts, 
wo man noch vielfach Spuren ber alten Straße bemerkt. Länge ber 
Küfte dehnt ſich das fchmale, aber lange, unbewohnte Eiland Ma 
fronift aus, im Alterthum Helena, wo nach einer Sage Parts und 
Helena auf ber Flucht von Sparta zuerft verweilt haben follen. Gine 
Heine halbe Stumbe von Sunion liegen am Wege ſchöne Reſte von 
einigen alten Grabmälern aus Marmor, mit Relief und Infchriften. 
Ein Bauer behauptete ung, es fei exit zwei Jahre, felt fie gefunden 
worden. Aber mit ben Zeitbeftimmungen nehmen ed bie Griechen in 
ſolchen Fällen begreiflich nicht genau. Gewöhnlich heißt es szeovan, 
was genau, im vorigen Jahre, unfer fchweizeriiches „Fern“, be 
beutet, aber dann ungenauer überhaupt für vor längerer Zeit 
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gebraucht wird. Die hier liegenden Inſchriften hatte E. Curtius ſchon 
1841 im Bulletino des Archaͤologiſchen Inſtituts in Rom bekannt gemacht. 

Auf ſchönem Wege, über waldbewachſene Hügel, zuletzt durch 
eine kleine Schlucht, kommt man bei Porto Mandri wieder an's Meer, 
einer geräumigen Hafenbucht, um die ſich eine kleine Fläche ausdehnt. 
An ihr lag einſt eine der bedeutendſten Ortſchaften Attikas, die Haupt⸗ 
feRung dieſes Theils der Paralia, Thorikos, deſſen Name in dem 
heutigen Theriko, einem an einem Hügel über der Nordſeite der Bucht 
gelegenen Dorfe, faſt unverändert erhalten iſt. An dem ſüdlichen 
Abhange dieſer Höhe zeugen bedeutende Trümmer von der einſtigen 
Blüthe des Ortes. Am anſehnlichſten find die Ueberreſte des Thea⸗ 
ters, deſſen Umfaſſungsmauer in einer ſehr unregelmäßigen Curve, 
mit zwei Strebepfeilern, ziemlich erhalten iſt. Der Breitedurchſchnitt, 
von Oſt nach Weſt, beträgt etwa achtzig Schritte. Bon den Sitz⸗ 
reihen iſt aber gar nichts mehr erhalten*). Weſtlich davon fieht man 
noch bie etwa zehn Fuß hoben Refte eines vieredigen, antiten Thur⸗ 
mes; von ben Ruinen einer Stoa ift fehr wenig mehr zu fehen. Das 
alte Thorikos ſcheint übrigens fich auch über einen ziemlichen Theil 
ber Niederung ausgedehnt zu haben. Ob und mie Mauerrefte, bie 
man an ben fühlich bie Tleine Ebene begrängenden Höhen fieht, mit 
den nördlichen zufammenhingen, weiß ich nicht zu fagen. Obgleich 
eine der älteften zwölf Stäbte des Landes, ſcheint Thorikos doch fpä- 
ter offen ober doch ſchwach befeftigt geweſen zu fein, bis die Athener 
ed gegen Ende des peloponnefichen Krieges, bald nach Sunton, mit 
Bertheibigungswerken verfahen. Schon in ber zweiten Hälfte bes 
erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung aber nennt es ein römiſcher 
Geograph „einſt eine Stadt, jet nur noch einen Namen.” 

Bon Thorikos wandten wir ung in norbweftlicher Richtung land⸗ 
einwärts, über freundliche Hügel, wo mehrmals Taurifche Schladen 
in großen Maflen aufgehäuft find. Nach ungefähr einer Stunde er- 


*) Tie Zeichnungen, fewohl in Leakes Demen, als in Straf, tas altgriechiiche 
Theatergebäute, Taf. VI, 1, nad O. Müllers Tagebuch, find ſehr ungenau. 
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reichten wir das in einem fruchtbaren Thale gelegene, wie faſt die 
ganze attiſche Landſchaft, von Albaneſen bevölkerte, Keratia. Dieſes 
große und ſauber ausſehende Dorf, mit einer hübſchen, neuen Kirche, 
tft der bedeutendſte Ort bes ſüdlichen Attika, überhaupt das freunde 
lichfte Dorf, das ich in ganz Attila geſehen babe, und macht ben 
Eindruck eigentlichen Wohlſtandes. Wohlbeftellte Felder, mit Oel⸗ 
Feigen= und Mandelbäumen reichlich bepflanzt, umgeben es. Daf 
auch im Alterthume biefed Thal ſtark bewohnt war, zeigt antike 
Mauerwerk an mehreren Stellen, befonders ficht man ſolches nor- 
öftlih vom Dorfe in bedeutender Ausbehnung*). 

Südlich von Keratia erhebt fich ein Berg von ungefähr 2000 uf, 
ber e8 von bem Thale trennt, in dem unfer letztes Nachtquartier, 
Elymbos, Liegt. Er trägt noch unverändert ben antiten Namen Bart 
(Tlaveiov), nach dem Heerbengotte, ber auf bemfelben ein Heiligthun 
hatte, eine hoch oben gelegene Grotte. Als am folgenden Morgen er 
blauer Himmel und entgegenftrahlte, war unfer erſtes, nach biefer 
angeblich ganz nahen Höhle zu fteigen. Aber ed gieng wohl anbert 
halb Stunden, bis unfer Führer, ein Bauer aus bem Dorfe, ſe 
fand. Sie liegt fast ganz auf dem Gipfel des Berges, gegen Sit 
often, und tft nur aus unmittelbarfter Nähe zu bemerken. Der ziem 
lich enge Eingang ift Tünftlich behanen, ſonſt aber Tonnten wir te 
nerlei Spuren von menfhlicher Arbeit darin wahrnehmen, mohl aber 
ift fie von beträchtlichem Umfang, viel größer, als die Grotte von 
Bari, und hat ſchöne Stalaftiten. Beſonders wird man aber für bat 
Grfteigen bed Berges durch die umfaffende Ausficht über ben ganzen 
füblichen Theil von Attila, das Meer und bie Inſeln belohnt. 

Keratia iſt durch eine durch die Mefogeia führende Straße, bi 
befahren werben Tann, mit Atben verbunden. Wir wandten und 
aber auf ziemlich unmegfamem Pfade mehr öſtlich. Erſt eine mäßige 


*) Eine daſelbſt abgefchriebene Gränzinſchrift habe ich in ten Epigraph. und Ar 
häol. Beiträgen aus Griechenland, Nr. 69, mitgetheilt. Nah einer fharffr 
nigen Vermuthung Karl Keils ftehe ich jept nicht am zu leſen: "Ogos Teuerow 
"Heals) DElieLIvla;. 
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Höhe hinanſteigend, mußten wir dann durch eine enge Bergfchlucht, 
in deren Tiefe fih das damals fat trodene Bett eines Baches hin- 
windet, gegen bie Küfte hinabreiten. An den mit Bäumen und Buſch⸗ 
werk dicht bewachfenen Abhängen, wo nur bie und da mweidende Zie= 
gen und Schafe bie Einfamkeit unterbrachen, war oft kaum durchaus 
kommen, und in dem Dickichte fchmetterten zahlreiche Nachttgallen, bie 
überhaupt in Griechenland in ungewöhnlicher Menge fich finden und 
ben Reiz einer Retfe im Frühling nicht wenig erhöhen. Wie wir aus 
dieſer Schlucht endlich an die Küfte Hinaustraten, fahen wir ung durch 
ben Anblid einer ungemein fchönen Bucht überrafcht. Zwei fchroffe, ſtark 
vorfpringende Vorgebirge, das nördliche, Peratia genannt, über 1000 
Fuß hoch, begränzen fie von zwei Seiten. Cine bazmwifchen vortretenbe, 
felfige, aber flächere Landzunge theilt fie in zwei Häfen, und brei 
Inſelchen liegen vor berfelben. Es tft die Bucht, die im Alterthum 
nach bem Demos Praftä benannt wurde und von ber das heilige 
Schiff zu dem jährlichen Feſte des Apollon nach Delos auszufahren 
pflegte. Seht heißt fie Borto Raphti, ber Schneiberhafen, nad) einer 
Statue, bie man auf ber hohen Spite bes größten ber Inſelchen 
ſieht. Es if ein auf hohem Biebeftal fitended Marmorbild, das 
aber fehr verftümmelt und verfchieben gebeutet worden ift*). Die 
Phantaſie ded Volkes hat es einem Schneider verglichen, und danach 
Inſel und Hafen benannt. Wir begnügten und, ed von weitem zu 
betrachten, und ritten den Haufe auf der Kleinen Landzunge zu, vor 
dem wir bereits unfern Tifch zum Krühftü von ben vorausgeichidten 
Knechten aufgeftellt fanden. Die Eleine Ebene um bie Bucht ſieht 
fruchtbar aus. Mächtige Korkeichen ftehen über dieſelbe zerftreut, da⸗ 
zwifchen Delbäume, und Gerfte und Roggen ftanden am 4. April 
bereits in ben Äehren. Einige Ruinen fieht man am füblihen Ende 
ber Bucht, andere find etwas landeinwärts, boch in geringer Ent- 
fernung vom Meere, nordweftlich von der Bucht**), diefe vielleicht 


2) Roß, Infelreifen I, ©. 9 ff., gibt eine genauere Beſchreibung. 
**) Meß, die Demen, ©. 92, ſetzt Praſiä an die Norboftfeite der Bucht; vergl. 
Hall. Liter. Zeitung. 1847, ©. 809 ff. Ih weiß nicht, ob er die oben ge» 
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bie Ueberreſte des Demos Steiria, dem Thraſybulos angehörte, ber 
Befreier Athens von den dreißig Tyrannen. 

Bon dieſem ſchönen Punkte führt der Weg wieder landeinwärté 
über die letztgenannten Ruinen nach dem Hofe Kato⸗Vraona, Unter⸗ 
Vraona, an dem größten Flüßchen dieſes Landestheiles, dem Srafinos, 
einem ziemlich reichlich fließenden Bache. Es iſt eine Mühle mit einem 
türfifchen Thurme, von großen Bäumen und fonftiger üppiger Vege⸗ 
tatton umgeben. Kurz ehe man dazu kommt, ſteht links über bem 
Wege ein ziemlich großes, antikes, thurmartiges Gebäude and Qua⸗ 
bern, vielleicht ein altes Grabmal. In Braona (Boccore, etwas 
nördlicher gibt ed noch ein Apano= ober Ober-Vraona) ift offenbar 
ber Name der alten Stadt Brauron erhalten, bie in biefer Gegend 
zu fuchen tft, wiewohl die Rage noch nicht mit Sicherheit ausgewmit⸗ 
telt werden konnte. 

Bon Kato-Vraona ſteigt ber Weg auf bie Hochebene der Meſe⸗ 
gela, über beren wellenfürmige Anhöhen man eine geraume Zelt au 
ben Ruinen neuerer und alter Orte, ba und dort auch bei Heinen 
bewohnten Dörfern vorbeireitet. Links dehnt fih, nur durch geringe 
Höhenzüge unterbrochen, dieſes Mittelland bi8 zu dem, auch von 
biefer Seite reizend ſchönen, Hymettos aus, und man fieht in ber 
Ferne mehrere größere Dorfichaften, während man vor ſich den Bri⸗ 
leſſos Hat, und öftlich der niedrige, von diefem Berge ſüdwärts Tau: 
fende, Hügelzug bie Ebene vom Meere trennt. Allmältg aber kommt 
man in bie bewaldeten Höhen und Schluchten bed ſüdöſtlichen Ab 
falles des Brilefjos, durch die ein ſtarker Bach dem Meere zufließt. 
Diefe ganze Gegend ift ungemein lieblich und bildet einen fchnetbenben 
Contraſt zu der Vorftellung, die man fih gewöhnlich, nach ber un- 
mittelbaren Umgebung Athens und den meitlichen Gegenden Attikat, 
von dem ganzen Lande macht. Der Wald tft größtentheils von Ra- 
delholz, befonders der Strandfiefer (Pinus maritima), gebildet, einem 
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nannten Ruinen meint, ober ob andere mehr nach dem Vorgebirge Peratia je 
liegen, die ich nicht gefehen habe. 
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ungemein fchönen, malerifhen Baume. Er bildet Kronen, die bem 
ſchönſten Laubholz gleichtommen und zeichnet fich durch ein fehr Frifches 
Grün aus. Zwiſchen und unter biefen Kiefern wuchern in üppigftem 
Wuchſe Sträuche aller Art, Lentiscus, Maftir, bie beiden ſchönen 
Arten des Arbutus oder Erdbeerbaums, mit den dunkeln, glänzenden 
Blättern, oft zu wahren Bäumen fich erhebend, unb wo in der Tiefe 
ein Bach ſich Hinzieht, Myrthen und Oleander, bie freilich damals 
noch nicht in ber Blüthe ftanden, und auf dem friichen, grünen Bo⸗ 
den überall die bunten Frühlingsblumen. Hie und ba öffnet ſich un- 
ter oder zwiſchen den Kronen der Bäume ein Blick auf die Küfte, auf 
das blaue Meer und bie Inſeln Andros und Eubön, deſſen fühlichen 
Theil mit den felfigen Ufern und Buchten, und dem nahe an 5000 
Zuß hohen Kegel bes h. Elias, ober Ocha ber Alten, man gerade 
gegenüber hat. So geht ed geraume Zeit, wohl zwei Stunden, immer 
bergauf unb bergab, oft auf ben Reften ber alten Straße. Allmä- 
lig.wirb ber Raum zwifchen dem Brilefjod und dem Meere flacher ; 
da tritt ein höherer Arm dieſes Berges ziemlich nahe gegen bie Küfte, 
und man kommt zwiſchen der Bergede links und einem Sumpfe rechts 
durch, in eine weite Fläche. Man tft in der Ebene von Marathon. 
Wir fchwentten links an dem Berge, ber jebt Argalifi heißt, hin und 
im raſchen Saloppe ging es nun nad) dem, im fübmeltlichen Winkel 
ber Ebene gelegenen, elenden Dörfchen Vrana. Bis tief in die Fin- 
ſterniß mußten wir an fpärlichem Feuer, in fchlecht geichloflener Kam— 
mer, ohne Licht und ohne Speife auf das zurücgebliebene Gepäd 
warten. Endlich kam es mwohlbehalten zu unferer nicht geringen Be— 
friedigung an. Die Nacht hatte aber in der unmirthlichen Herberge 
etwas eigenthümlich fchauerlihed. Das Wetter war auf den Abend 
wieder fchlechter geworben ; der Regen ftrömte, der Wind fauste durch 
die Berge und durch unſer Gemach, Raubvögel fehrieen, Hunde bell- 
ten, und bie und ba fiel ein Schuß auf Wölfe, die ſich den Deerden 
näberten. Wir konnten uns ohne große Phantafie lebendig vergegen- 
wärtigen, wie bie Alten hier jede Nacht Pferdegewicher und Schladht- 
getümmel zu hören vermeinten, 
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Der folgende Tag war ber Betrachtung bed Schlachtfelbes und 
einem Beſuche bed benachbarten Rhamnus gewibmet, wozu wir und 
bei guter Zeit aufmachten. Die Ebene von Marathon dehnt fich längs 
einer fanft gefchweiften Bucht zwiſchen einer einen Landſpitze im 
Süben und bem fchmalen, weit in's Meer geftredten Borgebirge Ay 
nofura im Norden ober genauer im Norboften aus. Sn gerader 
Linie mag die Entfernung wohl etwa zwei Stunden betragen. Die 
Breite der Ebene iſt verfchteden, burchfchnittlich etwa von einer halben 
Stunde. Im Süden ift fie durch den norböftlichen Ausläufer bei 
Brileſſos, den mit fpärlichen Fichten bewaldeten Berg Argaliti, be 
gränzt, an ben fi, durch einen Bergbach getrennt, ber Aphortäuss 
anschließt. Weſtlich der Ebene, dem Aphorismos zunächft, Liegt ber 
ganz Table, rundlich platte Marmorberg Kotroni, weiter nad) Norden 
ber etwas höhere, ziemlich langgeſtreckte, aber auch ganz nadte Sta⸗ 
vroforafi, und bie Norbfeite fchließt der Drakonera genannte Berg, 
ber füboftlich in das vorher angeführte Vorgebirge Kynofura ausläuft. 
An bem jüdlichen Eingange der Ebene, durch den wir gekommen 
waren, bemerkt man Ruinen eines alten Orts; auf ber anderen Seite 
bed Weges tft der bereit erwähnte Sumpf von geringem Umfange. 
Bei und in diefem Sumpfe, befonders auf einem Inſelchen, aber and 
im Wafler felbft, fieht man noch zahlreiche Ueberrefte alter Gebäube, 
außer einem vieredfigen Unterbau, namentlich mehrere kleine Süs- 
len, und einige Bildfäulen find in früherer Zeit hier gefunden worden. 
Sn dem ſüdweſtlichen Winkel der Ebene zteht fich längs bem ermähn- 
ten Bache eine Schlucht zwifchen dem Argaliti und Aphorismos Kin. 
Wo fih die Schlucht in die Ebene öffnet, Hinter dem Bergbache, 
deſſen fteile Ufer einen natürlihen Schub geben, liegt das Klein 
Dörfchen Vrana, mit einem Klöfterhen bes 5. Georg*). Bor dem 


*) Auf mehreren Plänen, 3. B. dem in Leakes Demen, iſt Vrana auf bie rechte 
Seite tes Bacher, alje ver denfelben gefebt; aber ſowohl das Kloſter, ale ki 
meiften Häufer Liegen linke, hinter dem Bade. Wenn id) nicht irre, fo jtchn 
nur etwa zwei Säufer auf der rechten Seite, hingegen find die alten Tumrli 
alle bier. 
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Ihe, das heit auf feiner rechten Seite, bemerkt man vier bis fünf 
ke Grabhügel, und etwa eine Biertelftunbe weiter öftlih, am Fuß 
# Argalifi, einen mäßig großen, mit Trümmern bebedten, vier- 
sen Raum, wie es fcheint einen alten Peribolos oder Tempelbe- 
E Der Bach von Drana verliert fih in ber Ebene; weit größer 
ber, der zwiſchen dem Kotroni und Stavrokoraki in die Ebene 
ritt, und beflen tief eingefrefiened, unregelmäßiges Bett, mit 
Heu von Kied und Geröll an ben Seiten, beweist, daß er oft 
altig anfchwillt ; feine Quellen entfpringen ziemlich weit nordwärts 
Barnes. Wo er in bie Ebene eintritt, liegt links am Abhange 
Stavrokoraki bad Dörfchen Beiz ein anderes Dürfchen, Seferi, 
be gegenüber an feiner rechten Seite, tft jebt zerftört. Etwas 
er aufwärts breitet fich an feinen Ufern ein geräumiges Thal aus, 
ba liegt jeßt ber Hauptort ber Gegend, das Dorf Marathona, 
noch ungefähr eine halbe Stunde höher, an einer von frifcher 
zetation umgebenen, in ein antikes Quaberbaffin gefaßten, reichen 
«le, find allerlei helleniſche Ruinen und ein verfallener mittelal= 
icher oder türkifcher Thurm. Diefer Plab heißt Inoi. Der Bad 
ı Maratbona durchfchneidet die Ebene ungefähr in ihrer Mitte, 
r nördliche Theil derſelben ift zum größten Theil von einem großen 
ımpfe eingenommen, ber ſich vom Fuße des Berges Stavrokoraki 
an einen fchmalen, fandigen, mit Fichten bedeckten Streifen Lan— 
I ausbehnt, ber ihn von dem Meere trennt. An feinem üftlichen 
ide läuft der Sumpf in einen Kleinen Salzfee aus, ber heutzutage 
tatonera, das Drachen- oder Zaubermwafler, heißt, und dem dar— 
er gelegenen Berg feinen Namen mitgetheilt hat; der größere Theil 
8 Sumpfes trodnet im Sommer ziemlich aus, hohes Tamarisfen- 
büſch bedeckt einen Theil, das bei unferer Anweſenheit mit feinen 
sten, bel rothen Blüthenbüfcheln fich weithin bemerflich machte. 
if aber fteht das Waffer dicht am Berge Stavroforafi, mo mehrere 
arfe Quellen entfpringen. Ein fehmaler Steindamm verbindet dort 
en füblichen Theil ber Ebene mit dem nördlichen, auf dem kaum 
mei Pferde nebeneinander gehen Können. Der ſteile Felsberg einer- 
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feitö und der tiefe Sumpf anderſeits machen eine andere Verbindung 
unmöglih. Auf dem kleinen, nördlich vom Sumpfe gelegenen Theil, 
ber Ebene liegt, ſchon an ben Bergabhang gelehnt, das Dörfien 
Kato-Suli (Nieder-Sult), und eine Viertelftunde davon find auf einer 
Anhöhe bie aus Mauern, Marmorquadern, Säulenfragmenten und 
andern Architekturftücten beſtehenden Weberrefte eines alten Demos. 
ALS zufammenhängendes Blachfeld bleibt demnach nur ber ſübliche 
vom Sumpf ſich ausdehnende Theil ber Ebene. Auch biefer ift durch bad 
Bett des Baches von Marathona durchichnitten, das jeboch Tein beden⸗ 
tendes Hinberniß bildet, wenn der Bach nicht durch Regen angefchtwollen 
tft. Der auffallendfte Punkt in diefem Blachfelde tft der im ſübdöſtlichen 
Theile gelegene, etwa dreißig Fuß hohe Hügel, der ſich auf ben erften Bid 
als ein Fünftlicher Grabhügel kund giebt. Er hat an ber Baſis ein 
zweihunbert Schritte im Umfang und ift jeht durch neuere, ziewlich 
vefultatlo8 gebliebene Nachgrabungen etwas entftellt. In ber Erbe 
bat man häufig metallene Pfeilfpigen und noch öfter fcharfe Obſibian⸗ 
fplitter gefunden, mie fie auch an andern Gegenden Griechenland 
und den verfchtedenften Ländern ber Erbe vorkommen*). Weſtlich 
und nördlich von tem Grabhügel fieht man verfchtebene Trümmer 
haufen, zum Theil mit Marmorreften; unter andern fteht. nicht fer 
weit davon, in nordweftlicher Richtung, ein wohlerhaltener Altar aus 
weißem Marmor, von 55 Gentimeter Höhe**). Die ganze Shen, 
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*) Pol. Roß Königsreiſen II, S. 150; Inſelreiſen I, 161. 173; O, 37. 8. 
Das ethnographiſche Kabinet unferes Mufeums in Bafel beſitzt eine Menge fl 
her aus Merito. 

**) Die beiten auffallendften Ruinen find noch der von Leafe, bie Demen von Attila, 
deutfche Ueberfehung, ©. 85, angeführte Pyrges, und cin anderer vierediger Bar 
von fieben Schritt in's Gevierte, mit mehreren Säulcnfragmenten von 50 6m 
timeter Durchmeſſer, und einem ioniſchen Gapitäl, das vom Ende einer Belatt 
zum andern Meter 1,35 mißt. An ter Ece des Baues Liegt ein bläuliger 
Marmorſtein mit Infhrift, ven der ich nicht weiß, ob fie publizirt if. Web 
wir lefen konnten, war: 

IAIC 
JTONUAIO 
Sie fheint alfo auf römifhe Zeit zu weifen. Diefer im nördlichen Thil dei 
Feldes gelegene Bau feheint mit der von Leake, ©. 86, nad W. Bankes Ri 
theilung angeführten tonifhen Säule zufammenzutreffen. 
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die ſich nur wenig über den Spiegel des Meeres erhebt, iſt jetzt faſt 
baumlos, aber fruchtbar und mit Getreide bepflanzt. Wege gibt es 
nur wenige darin, aber man reitet ganz unbehindert mitten durch die 
Kornfelder, wobei einem bie Bauern noch oft bie nächfte Richtung 
quer durch die Aecker angeben. So wird es in ganz Griechenland 
gehalten. | 

Die Berbinbungen ber Ebene von Marathon mit bem übrigen 
Attila find ziemlich ſchwierig. Bon Marathona und Kato⸗Suli füh- 
ven Gebirgswege nordwaͤrts nad) Rhamnus und nad) Oropos. Nach 
Athen gelangt man auf zweierlei Wegen, entweber burch ben füb- 
lichen Paß zwifchen dem Argalifi und dem Meere, durch ben mir 
gelommen waren, und bann durch die Meſogeia, ober auf einem ſehr 
bergigen, oft die engften Defiled bildenden Felfenpfabe über ben nörd⸗ 
lichen Abhang bes Brileſſos. In diefen Paß laufen die Wege aus 
dem Thale von Brana und Marathona zufammen. Kür ein angrei- 
fenbes Heer, zumal mit Reiteret, Tann offenbar nur der erftere biefer 
Wege in Betracht kommen. | 

So ungefähr ift jeßt die Ebene befchaffen. Im Altertum, willen 
wir, lag bier die tontiche Tetrapolis, bie in ben Alteiten Zeiten einen 
faft unabhängigen Staat bildete. Sie beftand aus den Orten Mara- 
thon, Probalinthos, Trikorythos und Oinoe. Probalinthos Tag ohne 
Zweifel am füblihen Gingange ber Ebene, mo bie erwähnten Ruinen 
find; Trikorythos erfennt man fiher an ben Trümmern norbweftlich 
rom großen Sumpfe; Oinoe's Lage tft durch den unverändert erhal- 
tenen Ramen Inoi (Olvon) und bie Ruinen bei ber Quelle im obern 
Theil des größern Seitenthaled mit Sicherheit gegeben. Endlich Ma- 
rathon, follte man glauben, wäre eben fo beftimmt durch ben neuen 
Drt Marathona bezeichnet. Aber höchſt mwahrjcheinlich tft dem nicht 
fo. Aus Gründen, die ich bier nicht auseinander fegen will, ergiebt 
fih faſt beftimmt, daß es an der Stelle des heutigen Vrana lag, oder 
boch ganz nahe dabei. Daß der Name jebt an einer andern Stelle 
baftet, erklärt fich genügend. Schon im Alterthum wurde die ganze 
Gegend nad bem bedeutenditen Orte Marathon genannt, und fo 
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konnte ſehr leicht, als vielleicht die Stelle der alten Stadt ganz ver⸗ 
laſſen war, ber Name auf einen neuen und zwar ben einzigen au 
jehnlihen Ort bed Marathon benannten Gebietes übergehen, wie ich 
auf Ähnliche Namenswanderungen fchon oben beim Berge Iſtone in 
Korfu aufmerkfam gemacht habe. Die Ruinen im füblicden Sumpf 
gehörten vielleicht einem Tempel ber Athene Hellotts, werben aber 
nach ihrer Beichaffenheit wohl noch richtiger einer Billa ber vömifchen 
Zeit zugefchrieben. Aus ihrer Lage in Sumpf und Waſſer ſchließt 
man mit Recht, daß biefer Sumpf menigftend in bem jekigen Um- 
fang im Altertfum noch nicht beftand. Der Tempel ber Athene iR 
wohl eher in einem ber andern Trümmerhaufen zu fuchen. Zwei 
andere mögen dem Denkmal des Miltiaded und dem Zropäon ber 
Athener angehören. Den großen Grabhügel hat man bisher allgemein 
für dad Grab ber gefallenen und auf dem Schlachtfelb begrabenen 
Athener angefehen. Erft in neufter Zeit find darüber Zweifel ent 
ftanden, indem man ihn einer viel älteren Zeit zugefchrieben Hat?) 
Ich will hier die Frage nicht ausführlicher erörtern, fonbern mich auf 
bie Bemerkung beichränten, daß, wenn Pauſanias ein anderes Grab 
mal der Athener geſehen hätte, es ſehr auffallend erfcheinen müßt, 
daß er, ber doch auf alte Denkmäler fo ungemein aufmerkfam wer, 
biefen Hügel, ber in der ganzen Ebene unwillfürlih in bie Augen 
fallt, gar nicht erwähnt hätte, um fo mehr, ba er beifügt, er habe 
fein Denkmal ber begrabenen Berfer finden fünnen, weder einen Erd⸗ 
aufwurf (au), noch fonft ein Zeichen. 

Berfuchen wir nun nad) der gewonnenen Kenntniß bed Terrain 
ung ein Bild von ber Schlacht zu machen. Denn, wie man bie ma 
rathonifche Ebene nicht betrachten kann, ohne fi) ftetd die Schlacht 
zu vergegenwärtigen, jo tft es unmöglich, davon zu reden, ohne ben 
Hergang der Schlacht kurz zu berühren. Dabei ift zuvörderſt zu be 
merken, baß der ältefte und zuverläßigfte Berichterftatter, Herodot, 
ſehr kurz iſt, die fpätern ihn ergänzenden aber wegen rhetoriſcher 


5 E. Curtius, Artemis Gygeia und die lydiſchen Füritengräber, in der Ariel 
Seitung, Jahrgang XI, ©. 154 oder ©. 12 des Separatabbrudes. 
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Uebertreibung nur ſehr behutſam benutzt werben dürfen, was be— 
ſonders auf die Zahlen Anwendung findet. Eine nüchterne Betrach- 
tung zeigt und bald, baß die Uebermacht ber Perfer zwar Immerhin 
febr bedeutend, aber doch lange nicht fo groß war, ald man gewöhn⸗ 
lich annimmt. 

Die perfiihen Feldherren Datis und Artaphernes waren, unter 
der Leitung bes vertriebenen Fürften Hippias, mit ihrer Flotte von 
600 Kriegsichiffen in der Bat von Marathon gelandet, nachdem fie 
bie Damals mächtige Stabt Eretria auf der gegenüberliegenden Küfte 
von Buboa durch Berrath genommen und zerftört hatten. Die Schiffe 
waren der langen Bucht nach aufgeftellt, und zwar wohl befonders 
au dem nördlichen, zum Anlanben geeigneteren Theile. Das Heer 
batte fich vermuthlich nicht fehr weit von den Schiffen gelagert, aber 
etwas mehr nach Süden, wegen bed großen Sumpfes; doch muß in 
Aufchlag gebracht werben, daß ed September war, mo der größere 
heil davon ansgetrodnet zu fein pflegt... An ein irgend befeftigtes 
Lager iſt nicht zu denken, wie auch nichts davon gemeldet wird, ba 
bie Berfer nicht erwarteten, angegriffen zu werden; Daher kann ich 
auch nicht glauben, daß das Lager, wie mehrere Altertbumsforfcher 
angenommen haben, auf der Ebene bei Trikorythod war. Das wäre 
geweien, als ob das Heer fich in den unangreifbarften Winkel hätte 
bergen wollen, von wo ed fi nur jehr ſchwer nad dev Ebene ent= 
widteln konnte, während die Abficht fein mußte, ſich der fühlichen 
Päffe zu bemächtigen, und allenfalls auch Marathon und die übrige 
Tetrapolis zu nehmen. Wenn in der fpätern Zeit oberhalb des 
Sumpfes, alfo wohl am Berge Drakonera, die fteinernen Krippen 
für die Pferde bed Artaphernes und bie Stelle feines Zeltes gezeigt 
wurden, fo Tann man daraus wohl nur fließen, daß die Keldheren, 
ober einer berfelben, dort dad Hauptquartier hatten, wozu ſich ber 
Play in fofern eignete, ald er eine vollftändige Weberficht der Bucht 
und Ebene gewährt, und ber Flotte nahe war. Nur darf man bie 
Krippen bed Artaphernes nicht, wie gefchehen, in einer daſelbſt am 
Abhang des Drakoneraberges befindlichen Höhle, mit ſchmalem, faft 
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ſenkrechtem Eingange, ſuchen, in bie ſelbſt Menſchen nur mit Mühe 
hinabklettern, Pferde gar nicht zu bringen wären. 

Man hat fi nun fchon vielfach gewundert, warum bie Perſer 
bei Marathon gelandet feien und nicht in einem ober mehreren ber 
füdlichern Häfen, von wo fie nur mäßige Höhe zu überfteigen und 
dann einen faft offenen Weg nach Athen gehabt hätten, während ber 
Ausgang aus ber marathonifchen Ebene auch von einem kleinen Heere 
leicht gefperrt werben Tonnte. Herodot fagt, weil bie Cbene für be 
Reiterei die geeignetfte Gegend von Attila geweſen fe. Allein abge 
feben davon, daß fie wegen ber verichledenen Zerrainhindernifle fr 
größere NReiterbewegungen nicht einmal fo ſehr geeignet iſt, war bed 
der Zweck bed ganzen Feldzugs, Athen zu nehmen und alfo zunadkl 
einen möglichit fiheren Weg dahin zu finden, wozu eine Schlacht zur 
das Mittel fein konnte, und daß die Athener fie in ber marathoniſchen 
Ebene annehmen würden, war nicht vorauszufehen. Man bat bafer 
vermuthet, der Hauptgrund fei geweſen, baß man das Heer unb be 
fonderd die Pferde fih in der fruchtbaren und futterreichen Ghem 
babe erholen laſſen wollen, und auch geglaubt, die Perfer Hätten im 
Vorbeigehen bie ziemlich wichtige Zetrapolid erobern wollen. Dei 
mag fein und man kann dafür das ziemlich lange Verweilen ber | 
Berfer anführen, wiewohl man wieder nicht recht begreift, warum 
fie, die letztere Abficht vorausgefeht, Teinen Angriff auf Maratten | 
machten. Mehr jedoch fcheint mir in Betracht zu kommen, daß weil 
nirgends die ganze große Flotte fo ficher und bequem landen Tomnke, 
als hier, da bier Feine Ortichaft dicht am Landungsplatz lag, von 
ber aus man beunruhigt werben Tonnte. Sch glaube aber, Hippied 
hatte noch einen andern Grund. Er hatte fihon früher einmal ven 
ber marathontfchen Ebene aus, mit feinem Vater Pififtratos, Athen 
glüclich erobert. Aber damals hatte man, nad) Beſetzung von Wa: 
rathon, dafelbit feine Anhänger gefammelt, war dann dem aus Athen 
durch die Mefogela kommenden Heere durch den füdlichen Paß ent 
gegengerüdt und hatte e8 durch Meberrafchung geichlagen unb zer 
fireut. Dielen Weg einzufchlagen, war offenbar auch jebt die Abſicht; 





denn niemand wird glauben, daß Hippias das Heer durch die Paͤſſe 
am Nordabhang bes Brilefjos führen wollte Warum nun freilich 
fo lange gewartet wurde und man, wie es fcheint, fogar verfäumte, 
bie Päſſe bei Probalinthos zu befegen, vermögen wir nicht zu ent- 
ſcheiden. Hauptfächlich ift dabei wohl in Anfchlag zu bringen das 
langfame Verfahren, das bei den orientalifchen, aus den verfchteben- 
fien Nationen zufammengefebten Armeen Regel ift, worauf Oberft 
Leafe aufmerffam gemacht hat; dazu kam vielleicht , daß ber greife 
Hippias, durch ein unglüdliches Vorzeichen entmuthigt, die Hoffnung 
auf Erfolg aufgegeben und feine Energie verloren hatte; möglich auch, 
daß man fich der Täufchung hingab, auch jebt wieder zahlreiche Par⸗ 
teigenoſſen an ſich zu ziehen, eine Zäufchung, bie ja bei allen Prä- 
tenbenten fich findet. 

Was nur immer die Gründe fein mochten, die Berfer landeten 
hier und verweilten lange genug, um ben Athenern Zeit zu geben, 
ihnen nad) Marathon entgegen zu marſchiren. Ob diefe durch bie 
Mefogeia und ben fühlihen Pak von Probalinthos, oder um ben 
nördlichen Abhang bes Brileſſos gekommen find, wird nicht gemelbet. 
Erfteres ift zu vermuthen, weil fie den Feind auf diefem Wege er- 
warten mußten und weil man auch früher dem Bififtratos auf dem- 
felben Wege entgegengegangen war. Iſt dies ber Fall, fo hatten bie 
Perſer die unverzeihlihe Nachläffigkeit begangen, fich nicht fogleich 
der Paͤſſe in jener Richtung zu bemächtigen. Möglich wäre jedoch, 
daß dad Heer ben Fürzeren Weg durch die Gebirgspäfle gekommen 
wäre, über die auf jeden Fall das Hülfscorps von Platäa zog, das 
fh erft bei Marathon mit ihm vereinte. Die Athener nahmen ihre 
Stellung bei einem Helligthum bes Herakles, wahrfcheinlich jenem 
Zrümmerviered, öftlih von Vrana, mo fie bei einem Verſuche der 
Berfer, in die Mefogeta zu rücken, deren Flanke bedrohten, felbft aber 
gefichert waren. Denn hinter fi) hatten fie Marathon, ihre Flanken 
waren burch bie Berge Argaliti und Kotront gedeckt, und vorne ſchei⸗— 
nen fie fih durch Verhaue gefhübt zu haben. Die Verbindung mit 
dem innern Lande und ber Hauptitabt war durch den Gebirgspaß ge= 
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ſichert. Eine Reihe von Tagen ſtanden bie Heere einander geg 
über, ohne daß bie Perfer fich rührten. Endlich, wahrſcheinlich 
zehnten Tage, rückte Miltiades, ber jebt den Oberbefehl hatte, 
und die Perſer nahmen die Schlaht an. Der athentfche Fell 
gab, um nicht überflügelt zu werben, feinem Heere eine ſehr aut 
dehnte Fronte, deren Mitteltreffen ſchwach war, während alle Ki 
in bie Flügel gelegt wurde. Er hatte zehn oder eilftaufend Schn 
bewaffnete, wozu ohne Zweifel ungefähr ebenfoviel Leichtbewaffi 
zu rechnen find, die bei den alten Schriftftellern in ber Regel u 
befonders angegeben werben. Die Perfer hatten ſchwerlich viel t 
fünfzigtaufend Mann in's Feld zu ftelen*). Sie waren durch 
Bewaffnung und Organifation bes fchweren Fußvolks den Grie 
gegenüber in entfchiedenem Nachtheile, aber ihnen weit überlegen bı 
ihre Bogenfchüben und Reiterei, welche jenen ganz fehlten. Di 
Ueberlegenbeit begegnete Miltindes hauptſächlich durch einen ſchne 
Angriff. Nachdem er das Heer, wie es fcheint, in der Richtung 
Nordweſt nach Südoſt aufgeftellt hatte, warf er fi fo plötzlich 
ben Feind, daß dieſer überrafcht worden zu fein fcheint. Den bei 
tenden Zwifchenraum zwiſchen ben beiden Heeren, ber acht Stat 
etwa 5000 Fuß, betrug, legte das athenifche Heer im Laufich 
zurück. Um diefe, große Gewandtheit und Kraft erforbernde Be 
gung zu begreifen, muß man ſich erinnern, daß die Griechen bei 
täglichen Mebungen in den Gymnaften und Ringfchulen eine Tor 
liche Fertigkeit und Sicherheit erlangten, bie reichlich das Exerci 


*) Da die fpätern Zahlenangaben durchaus unzuverläffig und übertrieben fint, 
fi eine annähernde Beftimmung nur nach Herebot gewinnen. Zu einer gen 
Berechnung fehlen nun allerdings mande Data, taber tie verſchiedenen N 
tate bei Leake und Finlay; aber falfch it es, wenn Grote, history of Gre 
Vol. IV, ©. 468, behauptet, ihre Berechnungen berubten auf gar feinen Gr 
lagen. Gr hat fi freilih die Oruntlage tbaburd genommen, daß er < 
willtürlich zu den 600 Trieren noch viele Transrortſchiffe für das Fußvolk 
nimmt, ©. 445 (many transports both for men and horses), wäh! 
Herodot durchaus nur von folden für Pferde fpricht, von denen allerdings ı 
fiber entfchieten werten fann, ob fie in ten 600 Trieren inbegriffen 
eder nidt. 
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bs ſtehenden Truppen unferer Zeit erſetzte. So Tam bie perfifche 
Aerei, wie es ſcheint, gar nicht in's Treffen, wenigſtens wirb nichts 
som ihr gemeldet. Die Bogenſchützen konnten nur wenige Schüſſe 
Gem. Democh dauerte der Kampf längere Zeit. Endlich wurden 
beite perſiſche Flügel geworfen und flohen den Schiffen zu. Aber im 
Wisteltreffen, wo bie perfifchen Kerntruppen ftanden, durchbrachen biefe 
bie feindliche Linie und verfolgten die Athener Iandeinwärts *). Daher 
sereinigten fich nun bie beiden fiegreichen Flügel, ließen einftweilen 
bie geichlagenen Feinde fliehen und griffen das fliegende perfifche Gen- 
kum an, das nun auch überwunden und den Schiffen zugetrieben 
wurde. Da biefe Dicht am Ufer lagen, konnten fich bie meiften Perfer 
linſchiffen, nur fieben Schiffe fielen in die Hände der Steger. Der 
Beriuft ber Perfer betrug nach Herodots Angabe etwa 6400 Mann. 
Ein Theil der Fliehenden foll in den Sumpf gerathen fein, natürlich 
km nördlichen, ben Paufaniad ganz deutlich bezeichnet. Es waren 
das ohne Zweifel Leute vom rechten Flügel. Die Athener hatten 
192 Todte, wobei nicht angegeben tft, ob die gefallenen Platäer und 
Scharen, bie bejonderd begraben waren, mit inbegriffen find, oder 
kit. Aber duch Erftered angenommen, haben biefe Zahlen nichts un=- 
wahrjcbeinliched, da der größere Theil nach entichtebenem Kampfe auf 
ber Flucht umkommt und die Griechen weit beſſere Schubwaffen tru= 
zen, als die Perfer. Spätere Phantaſie hat die Zahl der gefallenen 
Barbaren auf 200,000 gebracht, zuerſt ohne Zweifel durch eine be= 
greifliche Verwechslung der Gefallenen mit der möglichft hoch ange— 
nommenen Gefammtzahl der gefchlagenen feindlichen Macht, das ganze 

Schiffsvolk inbegriffen. 
Bei einer folchen Betrachtung wird ber Bang ber Schlacht be= 
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2) G. Finlay meint, die Athener ſeien bei Probalinthos vor dem füblihen Paſſe 
aufgeſtellt geweſen und das Mitteltreffen von den Perſern nach der Meſogeia 
verfelgt worden. So Manches dafür ſich ſagen läßt, fo ware ſonderbar, daß 
Prebalintbos von keinem Schriftſteller genannt iſt. Haupfſaͤchlich aber ſcheint 
mir dagegen zu entfheiden, daß dann das perſiſche Centrum durch bie vereinten 
atheniſchen Flügel ganz von ten Schiffen abgefchnitten worden wäre. 
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ſichert. Eine Reihe von Tagen ſtanden bie Heere einander gegen 
über, ohne daß die Perſer fi) rührten. Endlich, wahrſcheinlich am 
zehnten Tage, rückte Miltiades, der jetzt den Oberbefehl hatte, aus 
und die Perſer nahmen die Schlacht an. Der atheniſche Felbherr 
gab, um nicht überflügelt zu werden, feinem Heere eine ſehr audge 
dehnte Fronte, deren Mitteltreffen ſchwach war, während alle Kraft 
in die Ylügel gelegt wurde. Er hatte zehn oder eilftaufend Schwer 
bewaffnete, wozu ohne Zweifel ungefähr ebenſoviel Leichtbewalfnee 
zu rechnen find, die bei den alten Schriftftellern in ber Regel nicht 


befonders angegeben werben. Die Perfer Hatten fchwerlich viel über : 


fünfzigtaufend Mann in's Feld zu ftellen*). Sie waren burd ihre 
Bewaffnung und Organifatton des fchweren Fußvolks ben Grieken 
gegenüber in entichiedenem Nachtheile, aber ihnen weit überlegen burd 
ihre Bogenſchützen und Neiterei, welche jenen ganz fehlten. Diefer 


Veberlegenheit begegnete Miltiades hauptfächlich durch einen ſchnellen 
Anariff. Nachdem er das Heer, mie es fcheint, in ber Richtung von 


Nordweſt nad) Südoſt aufgeftellt Hatte, warf er fih fo plötzlich af 
den Feind, baß dieſer überrafcht worden zu ſein fcheint. Den bebew 
tenden Zwifchenraum zwifchen den beiden Heeren, ber acht Stable, 
etwa 5000 Fuß, betrug, legte das athenifche Heer im Lauffchrite 
zurüd, Um biefe, große Gewandtheit und Kraft erforbernde Bene 
gung zu begreifen, muß man fich erinnern, daß bie Griechen bei ben 
täglichen Mebungen in den Gymnaften und Ringfchulen eine Törper 
liche Fertigkeit und Sicherheit erlangten, bie reichlich das Gxerciren 





*) Da die fpätern Zahlenangaben burdaus unzuverläffig und übertrieben fine, laßt 
fi) eine annähernte Beftimmung nur nach Herobot gewinnen. Zu einer genau 
Berechnung fehlen nun allerdings mande Data, daher die verſchiedenen Refıl- 
tate bei Reale und Finlay; aber falfch it e8, wenn Grote, history of Greece, 
Vol. IV, ©. 468, behauptet, ihre Berechnungen berubten auf gar feinen Grub 
fangen. Er bat fi freilich die Oruntlage baburd) genommen, daß er gam 
willfürlih zu den 600 Trieren noch viele Transportſchiffe für das Fußvollk ar: 
nimmt, ©. 445 (many transports both for men and horses), währt 
Herotot durchaus nur von folden für Pferde fprict, von denen allerbings nidt 
fiher entfhieben werten kann, ob fie in ten 600 Trieren inbegriffen find 
oder nicht. 
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hex. ſiehenden Truppen unſerer Zeit erſezte. So kam die perſiſche 
Meiterei, wie es ſcheint, gar nicht in's Treffen, wenigſtens wird nichts 
son ihr gemelbet. Die Bogenichügen konnten nur wenige Schäffe 
Han. Dennoch dauerte ber Kampf längere Zeit. Endlich wurden 
beibe perſiſche Flügel geworfen und flohen ben Sqchiffen zu. Aber im 
Mitteltreffen, wo die perfiihen Kerntruppen ftanden, durchbrachen biefe 
bie. feindliche Linie und verfolgten bie Athener landeinwaͤrts *). Daher 
vereinigten ſich num bie beiden flegreichen Slügel, ließen einſtweilen 
bie geichlagenen Feinde fliehen und griffen das fliegende perſiſche Gen- 
isum an, das nun auch überwunden und ben Schiffen zugetrieben 
wurbe. Da bieje dicht am Ufer lagen, konnten fi Die meiften Perfer 
einfchiffen, nur fieben Schiffe fielen in die Hände ber Sieger. Der 
Berluft der Perſer betrug nach Herodots Angabe etwa 6400 Mann. 
Sin Theil der Fliehenden fol in den Sumpf gerathen fein, natürlich 
ben nörblichen,- den Paufaniad ganz deutlich bezeichnet. Es waren 
das ohne Zweifel Leute vom rechten Flügel. Die Athener Gatten 
4192 Todte, wobel nicht angegeben ift, ob bie gefallenen Platäer und 
Sclaven, bie befonberd begraben waren, mit inbegriffen find, oder 
nicht. Aber uud) Erftered angenommen, haben dieſe Zahlen nicht un=- 
wahrfcheinliches, da der größere Theil nach entichtebenem Kampfe auf 
der Flucht umkommt und bie Griechen weit beflere Schugwaffen tru= 
gen, als bie Perfer. Spätere Phantaſie bat die Zahl der gefallenen 
Barbaren auf 200,000 gebracht, zuerſt ohne Zweifel durch eine bes 
greifliche Verwechslung der Gefallenen mit ber möglichft hoch anges 
aommenen Gefammtzahl der gefchlagenen feindlichen Macht, bas ganze 
Schiffsvolk inbegriffen. 

Bei einer ſolchen Betrachtung wird ber Bang ber Schlacht be= 


2) (9. Finlay meint, die Athener feien bei Probalinthos vor dem üblichen Pafle 
aufgeftellt gewefen und das Mitteltreffen von ven Perfern nad der Mefegela 
verfolgt worten. Eo Manches dafür fih fagen läßt, fo wäre fonberbar, daß 
Probalinthos von keinem Schriftfteller genannt if. Haupfſaͤchlich aber ſcheint 
mir dagegen zu entſcheiden, daß dann das perfifche Centrum durch bie vereinten 
atheniſchen Flügel ganz von ten Schiffen abgefhnitten worden wäre, 
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greiflich. Die That der Athener und des Miltiades bleibt gleich groß: 
daß fie, die Bewohner eines Ländchens von wenigen Duabratmellen, 
den feit fiebzig Jahren in Feldichlachten unbefiegten und von JInbien 
bi8 an die Gränzen Griechenlands ald Herrn anerkannten Berfern 
unverzagt entgegentraten und ſich vertrauensvoll ihrem Feldherrn wa 
terordneten, tft da8 Hauptverdienft der Athener; daß er gegemühe 
ber feindlichen Uebermacht es nicht auf eine Belagerung in ber Stat 
ankommen ließ, fondern angriff, und daß er durch kluge taktifche Auerb⸗ 
nungen jene Uebermacht faft unnütz machte, das begründet ben m 
fterblichen Ruhm des Miltiades. Wir begreifen, baß bie Athener 
ftetS mit befonberer Vorliebe des Tages von Marathon gebachten, we 
fie allein den Feind beftanden, und daß ein fpätered Gefchlecht auf 
die „Marathonkämpfer” mit bewundernder Ehrfurcht, wie auf ca 
Hervengefchlecht, zurückblickte; die Schlacht von Marathon Hat be 
europätfche Civiliſation vor Erdrückung durch ben aſiatiſchen Deſpe⸗ 
tismus gerettet. 


Ich kann mich nicht enthalten, ein Wort über bie fpäteren Shi . 


fale des Miltiades beizufügen, dad man gewöhnlich als ein Beiſpiel 


des Undankes des athenifchen Volks und der Republiken überhaukt 


der Jugend ſchon vorzuhalten pflegt. Miltiades, ber nach bem Siege 
in Athen natürlich bie größte Macht befaß, forderte eine Flotte von 
fiebzig Schiffen, womit er, ohne Näheres anzugeben, ben Athenern 
große Vortheile zu verfchaffen verſprach. Das Vertrauen war fo gro, 
daß er fie erhielt. Nun mandte er ſich gegen bie Infel Paros, ar 
geblich, weil fie den Perfern mit einem Schiffe Hülfe geleiftet Hatte, 
in ber That, um einen perfünlichen Groll zu befriedigen. Er for 
derte eine Contribution von 100 Talenten (über 560,000 Fr.). Al 
die Parier fie zu zahlen verweigerten, begann er die Belagerung ber 
Stadt, hob fie aber, durch einen Sturz ſchwer verlegt, nach ſeche⸗ 
undzwanzig Tagen erfolglos auf und führte die Flotte nach Athen 
zurück, ohne etwas anderes erreicht zu haben, ald üble Nachrede und 
Ichwere Ausgaben für den Staat. Darüber entftand begreifli Un 
zufriebenheit und nun trat ein Dann aus einem ber vornehmften Ge 
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lechter, Xanthippos, ber Vater des Perikles, ſelbſt ein tüchtiger 
lbherr, mit einer Anklage auf ben Tod gegen ihn auf, weil er das 
HE betrogen babe. Auf einem Rubebette, denn ber Brand hatte fein 
in ergriffen, wohnte ber kranke Helb der Berhandlung bei, wäh. 
sd feine Freunde ihn vertheidigten unb an feine großen Berbienft 
nnerten. Das Bolt aber vergaß biefe nicht; es verwarf ben An⸗ 
5 des Zanthippos, verurtheilte aber den Miltiades zu einer Gelb⸗ 
Be von 50 Talenten, bie ald Schabenerfab angefehen werben Tann. 
e Rarb balb barauf an feiner Beinwunde, wie von Sinigen berich- 
wird, im Gefängniß, weil er die Buße nicht bezahlen Tonnte, wie 
$ in ben atheniſchen Geſetzen begründet war. Es tft allerdings 
ie ergreifende Erſcheinung, ber Retter des Baterlandes töbtlich er- 
nt vor dem PVolkögerichtee Man wäünfchte volllommene Gnabe. 
zer ungerecht war ber Spruch kaum; das Vergehen, das freilich 
08 ganz anbers darftellt, als Herobot, bem ich gefolgt bin, war 
cht Bein, wenn andy einige Schuld das Bolt ſelbſt treffen mag, 
B es mit unbebingtem Vertrauen ihm die Flotte gegeben hatte; ber 
ne Charakter bed Miltiades erfcheint bei aller Größe als ein will- 
licher, autofratifcher, mie er denn auch viele Jahre hindurch, ale 
ixft des thraktichen Cherfonnefes, ſich an unumfchränttes Gebieten 
wöhnt hatte. Trifft Semanden ein Vorwurf, fo ift es Zanthippos. 
keine Abficht iſt nicht, das atheniſche Volt zu vertheibigen, wo es 
fehlt hat; aber mer ſich mit feiner Gefchichte vertraut gemacht hat, 
m tft es nicht unbelannt, baß es in ber Zeit feiner Größe viel 
ſſer war, als eine parteitfche Gefchichtfchreibung, oft auf Anekhoten- 
am und Rhetorengeſchwaͤtz begründet, behauptet hat; das athenifche 
olk war auf jeden Fall dasjenige, welches feine Macht mit ber 
Hätten Maͤßigung unter allen griechifchen Demokratien ausgeübt Hat 
ıd den mildeften Sinn zeigt. Ein Schriftfteller bes zweiten Jahr⸗ 
ınderts n. Chr., ber ſich fonft durch polittihen Scharffinn nicht 
i8zeichnet, wohl aber durch eine gewiſſe Tindliche Naivetaͤt, ber Reife- 
ſchreiber Pauſanias, hat in der Beurtheilung ber athenifchen De- 
ofratie ein wahres Wort gelprochen. Nachdem er (IV, 35, 5) er⸗ 
6* 
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zählt, wie die früher monarchiſch regierten Epiroten in Folge ber 
Demokratie in Anarchie und Unglück gekommen waren, febt ex treu 
berzig Hinzu: „denn wir wiſſen überhaupt nicht, daß Anbere, als bie 
Athener, durch bie Demofratie groß geworben find. Die Atbener aber 
wurden durch fie fehr gefürdert, denn fie übertrafen burch eigenthün- 
liche Einficht die übrigen Hellenen und fie waren ben beftehenben Ge 
ſetzen am mwenigften ungehorſam.“ 

Do kehren wir nach biefer Abſchweifung wieder auf das Feld 
von Marathon zurüd. Don ber nörblichen Ebene bei ben Ruinen 
von Trikorythos machten wir noch einen Abftecher nach bem eine 
Stunde entfernten Rhamnus. Weber einen bebufchten Hügel kommt 
man in ein geräumiged Hochtbal, das durch Berge vom Innern bei 
Landes getrennt ift, vom Meer durch einen niedrigeren Höhenzug 
Es tft zum Theil bebaut, zum Theil mit bichtem Geftrüpp und Be 
lonidiaeichen bebedt, wovon damals mande in Folge eines Brandes 
verfohlt da fanden, wie einem das in Griechenland oft begegnet. 
Ungefähr in der Mitte des Thales zieht fich bedeutendes Mauerwerf 
über eine Eleine Höhe, vielleicht von einem ung unbefannten Demob. 
Im Norden jenkt fih eine Schlucht an's Meer hinab. Weber ihrem 
weftlichen Rande ſteht eine fchüne, aus großen Marmorquadern er 
baute Terraffe und auf ihr liegen bunt durcheinander geworfen bie 
Marmortrümmer zweier antifer Tempel, mit vielen fchönen Architel- 
tur= und Sculpturreften. Der größere, nördliche, war ber berühmte 
Tempel der Nemefis, mit einem Marmorbilde ber Göttin, das ber 
Schüler des Phidias, Agorakritos, oder nah Andern Phidias ſelbſt 
gefertigt hatte. Pauſanias erzählt, daß diefe Statue aus einem pa⸗ 
rifchen Marmorblocde gemacht geweſen fei, welchen bie Perfer zu einem 
Stegeszeichen nach Marathon gebracht und dann nach ber Nieberlage 
auf dem Schlachtfelde zurücdgelaflen hätten, offenbar eine fpätere, mit 
Hinficht auf das Weſen der Nemeſis, erfundene Tempellegende, um 
fo ficherer, wenn, wie behauptet wird, bie Bruchftüde, die noch ba- 
liegen follen, nicht aus partichem Mormor find, fondern, mie dad 
Gebäude felbft, aus einem attifchen. Uns war es bei bem wieder 
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Arömenben Regen unmöglich, fe zwiſchen bem Gefträpp und ben Stein⸗ 
blöden aufzufinden, wie überhaupt baburch eine genauere Betrachtung 
ber Ruine ſehr erfchwert warb. Dem kleinern, füblichen, Tempel ge= 
ben die polggonen Mauern ein alterthümlicheres Ausfchen, wenn auch 
biefe Bauart keineswegs unbedingt auf ein hohes Alter fchließen laͤßt, 
und es mag fein, daß er das ältere von ben Perſern zerflörte Hei⸗ 
ligthum iſt; boch möchte ich ihn, in Betracht ber hoben Bollenbung, 
mit ber bie Steine zufammengefügt find, lieber einer fpätern Zeit: zu⸗ 
freien *). Bon der Tempelterrafle ſteigt man in wenigen Minuten 
burch die erwähnte Schlucht an bie Küfte hinab, wo auf einem faſt 
ifolirten, in's Meer vorfpringenden Hügel bie fihönen Ruinen ber 
alten Feſtung Rhamnus liegen. Ste war Mein, aber ſtark und wirb 
mehr ald einmal als einer der bebeutendern Plaͤtze Attikas genannt. 
Die Befeftigungen find in dem größten Theil des Umfangs noch ficht- 
bar, am fchönften aber gegen Sübweften, nach ber Landſeite, wo das 
Hauptthor und bie vier viereckigen Thuͤrme noch theilweis erhalten 
And. Sie find, wie bie Mauern der Zempelterrafle, aus großen 
Werkſtücken aufgeführt, die in horizontaler Richtung grablinig find, 
in vertifaler aber unregelmäßig, und zwar auch aus einem in ber 
Naͤhe gebrochenen weißen Marmor, der mit der Zelt gelblich gewor⸗ 
den ift und unter ber Umkraͤnzung bes reichlich darüber wuchernden 
Gebüfches eine prachtvolle Wirkung macht. Süblih von der Burg 
dehnt fich eine Kleine bebaute Fläche am Meere aus. Es fcheint, daß 
ein Theil ber Wohnplätze bes Ortes, wie die Tempel, außerhalb ber 
Mauern lag. Hingegen bezweifle ich fehr, daß bie allerdings an 
einigen Stellen fihtbaren Baurefte in der Schlucht auf eine Verbin⸗ 
dungsmauer zwiſchen Tempel und Feſtung fchließen Taflen ; cher mö⸗ 
gen fe Heiligthũmern ober Grabbenkmaͤlern angehört haben, bie man 





) Rop, Archãoleg Zeitung, 1850, ©. 167 ff., denkt an einen Tempel der Ar: 
temi6 Upis, während fonft die rhamnuſiſche Upis ver trioptichen Inſchrift, ale 
rie Nemefis ſelbſt, vie Göttin des großen Tempels, gefaßt wird. Wenig be: 
grüntet if die Meinung, es fei ein Tempel ver Themis. Cine Infchrift vos 
miſcher Zeit, tie wir dort copirten, hat Hr. v. Velſen In dem Archäolog. An⸗ 
zeiger von Gerhard, 1854, ©. 482, publicirt. 
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an Tempelwegen fo oft findet. Die Ruine heißt jegt Ovriokaſtre, 
was aus EBomioxaozeov, die Judenburg, entftanden iſt. GEs findet 
fi) der Name mehrfach in Griechenland und beweist, wie ber chen 
falls wiederholt vorkommende Gyphtofaftro (TupToxcoroov), Zige 
nerburg, baß die fo genannten Orte und ihre Erbauer im Bewuſ⸗ 
fein der fpätern Umwohner ganz verfchollen waren, ähnlich wie un- 
fere Heibenftadt, Heidenmauer. 

Sp wenig Bequemlichkeit unfer Quartier in Brana bot, waren 
wir doch froh, als wir, gründlich durchnäft, e6 Abends wieber er- 
reichten und wenigftend gegen ben Regen Schirm fanden. Auch ben 
andern Morgen war e8 noch nicht beffer. Erſt fpät brachen wir, 
immer noch bei Regen, zur Heimkehr nad Athen auf, zunächft burd 
eine Schlucht, bie aus dem Thale von Brana über eine Höhe nad 
dem von Marathona und Inoi führt. In biefer Schlucht fieht man 
noch bie Nefte eines alten Thores, das den Eingang in einen abge 
ſchloſſenen Bezirk gebildet zu haben ſcheint, deſſen Umfaffungsmaner 
noch an mehreren Orten fichtbar iſt. ine Inſchrift bezeichnet übe 
als Eigenthum des Herodes Attitos, des bekannten reichen Rbetord 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr., den ich noch öfter zu erwähnen 
Anlaß haben werde. Bei dem Thore Tiegen noch bie Ueberreſte dreier 
fitender Statuen, bie Herodes drei nach Ihrem Tode vielbetrauerten 
und vielgeehrten Lieblingsfclaven errichtet hatte”). Als wir auf bie 
Höhe kamen, bemerkten wir unten im Thale gegen Inoi zu einige 
Hütten von fogenannten vlachifchen Hirten, bie ſich im Winter mit 
ihren Heerben in ben niedrigen Thellen des Landes aufhalten, tim 
Sommer aber auf bie hohen Gebirge ziehen. Obgleich ber Regen 
noch nicht aufgehört hatte, führten fie auf dem naflen Mafen Reigen: 
tänze auf. Die weißen Geftalten, wie fie fi) im Kreife bewegten 
und nach beenbigtem Tanze wieder in den Hütten verſchwanden, nah⸗ 








*) Wir fanden noch bie Reſte aller drei Etatuen, währen Noß nad den Blättern 
für litterar. Unterhaltung, 1833, ©. 428, nur zwei bemerkte. Auch die In— 
ferift des Corp. Inser. n. 537, war mit Ausnahme ber zerfchlagenen lepten Jeik 
faft vollſtändig zu leſen, wie fie Bauvel gieht. 
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men ſich in dem einſamen Thale aus der Ferne faſt geiſtermäßig aus 
und erinnerten an die Nymphen und Satyrn, mit denen einſt bie 
Phantaſie dieſe Gegenden bevölkert hatte. Cine Stalaktitenhöhle ober- 
halb Inoi iſt klein und unbedeutend, und mit Recht bie Meinung 
verworfen worden, daß ed eine von Paufaniad befchriebene fehr ge= 
räumige Pandgrotte fel. Bon Inoi aus führt nun der Weg ſehr 
fteil und beſchwerlich um den Nordabhang des Brileſſos. Er tft an 
vielen Stellen jo zwiſchen Felſen und Abgründen eingeengt, daß nur 
ein Pferd Platz hat; Bäume find wenige zu fehen, dagegen find die 
ſteinigen Abhänge bed Gebirges von mannichfaltigem Gefträuche be= 
wachien, unter dem ſich die Erica arborea auszeichnet, und bier be= 
greift man, warum fie arborea heißt. Ihre großen, weißen Blüthen- 
büfchel, eben in vollſter Pracht, erfüllen die ganze Luft mit ihrem 
feinem Dufte Wenn man auf ber Weitfeite nad dem Thale des 
Kephiſſos hinabſteigt, fieht man auf der andern Seite die Berge des 
Parnes ſich aufthürmen; an deflen füböftlichem Abhange, da wo der 
Gebirgspaß von Athen nad dem angränzenden Böotien durchführt, 
bemerkt man ein Dorf, Tatoi. In defien Nähe lag einft, noch jebt 
an Weberbleibfeln erkennbar, ein Ort, ber für Athen eine unheilvolle 
Berühmtheit erlangt hat, Dekeleia. Denn dieſes befeftigte im Jahre 
413 v. Chr., dem neunzehnten des peloponnefiichen Krieges, der fpar= 
tanifche König Agis auf den Rath des Tandflüchtigen Alkibiades. Eine 
Harfe Beſatzung blieb nun bis an’d Ende ded Krieges, über acht 
Sahre, dafelbft, hielt Athen, dad man mit ber ganzen Ebene von 
bier aus überfieht, von der Landſeite in Blokadezuſtand und hinberte 
jede Benutzung und Bebauung der Ländereien. Der Schade, ber 
Athen daraus erwuchs, war ungeheuer. Man muß fi, um eine 
ſolche Kriegführung zu verftehen, erinnern, daß eine fo ftarf befe- 
ftigte Stadt, wie Athen, bei den mangelhaften Angriffsmitteln jener 
Zeit nicht anders genommen werden konnte, al8 durch Ueberraſchung, 
oder durch Einfchließung und Aushungerung. Lebteres Tonnte bei 
Athen nicht ftattfinden, fo lange es Herr ber See war; denn bie 
Verbindung mit dem Hafen war gefihert. Cine eigentliche Ein— 
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ſchließung von der Landſeite wäre alſo zwecklos geweſen und überbied 
bei der großen Ausdehnung der Stadt faſt unmöglich, während mar 
durch Befetung eines feiten Punktes in der Nähe und durch Stref- 
züge aus bemfelben, ohne Gefahr und mit geringer Anftrengung, bie 
Stadt auf ben Seeverkehr beichränten konnte. Und dazu war bie 
Lage von Dekeleia trefflich gewählt. 

An dem Dorfe Stamata vorbeireitend, langten wir ben Nade 
mittag in Kephiſia an, das, fchon eine ber älteften zwölf Städte bed 
Landes, feinen Namen unverändert erhalten bat. Es if ein Dr, 
wo zu allen Zeiten die wohlhabenden Bewohner Athene Landſitze hat⸗ 
ten und einen Theil ber heißen Jahreszeit zuzubringen pflegten. In 
ber römifchen Zeit hatte Herobes Attikos hier eine ſchöne Billa, von 
ber Aulus Gellius eine reizende Beichreibung macht, indem er erzäßft, 
wie der gelehrte Befiker ihn und andere in Athen ftublerende junge 
Leute oft bafelbft gaftlich zu empfangen pflegte. Auch jetzt find viele 
Landhäufer dafelbit und ber Ort verdient e8. Er liegt hoch an bem 
fübweftlichen Abhange bes Brileſſos und Hat daher ſtets Frifche Luft, 
ein Wald von alten Oelbäumen dehnt ſich in feiner Umgebung and, 
ein Bach, der als eine der Quellen bes Kephiſſos betrachtet wirt, 
bildet unter dem Schatten hoher Bäume rinen Kleinen Waflerfall mit 
höchſt lieblicher Umgebung, und vor fich fieht man bie Kephiſſosebene und 
das Meer mit der Inſel Negina bis zu den Bergen bed Peloponnefed 
ausgebreitet. Der kleine Plab vor der Schenke wird durch eine mäd- 
tige orientalifche Platane, die größte in Attifa, befchattet. An jenem 
Tage freilich war Kühlung und Schatten noch fein Bedürfniß, aber 
zwei Donate fpäter, ald in Athen bie Hiße unerträglich geworben 
war, gab mir bie Einladung des preußifchen Gefandten, Herrn von 
Thiele, der dafelbft ein Landhaus bewohnte, Gelegenheit, die An- 
nehmlichteiten des Ortes erft recht ſchätzen zu lernen. 

Der Weg von Kephiſia nad) Athen, der etwa drei Stunden be 
trägt, gebt anfangs noch durch ein mit Bäumen reich bepflanzted 
Land, bis zum Dorfe Marufi, das feinen Namen nady einem im 
Altertbum bier ftehenden Heiligthum ber Artemis Amaryfia trägt. 
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Sen bier aus geht es auf breiter, aber ſchlecht unterhaltener Land⸗ 
tue durch eine Tahle Gegend bis Athen. Zur rechten Seite hat 
men dad mitten aus der Ebene fich erhebende, nicht hohe, aber 
Wreffe, felfige Anchesmosgebirge, als deſſen äußerfter fühlicher Vor- 
ung ber Lykabettos ober Berg bed h. Georg, zu betrachten ff. 
In feinem Fuß liegt, eine halbe Stunde von Athen, zwifchen Obſt⸗ 
uud Weingärten, bad Dorf Ambelokipos (Auneloxnnog, oder ’s 
ters „Aurteloxnnovs, bie Weingärten), ungefähr an der Stelle bes 
den Demos Alopefe, dem Ariſtides und Sofrates angehörten. 

As wir Abends in die Stadt einritten, trafen wir fie in feft- 


: Biber Aufregung. Der 25. März alten Styles (6. April), an dem 
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E Jahre 1821 der Erzbiſchof Germanos in Kalavryta das Kreuz 


gen die Herrſchaft bes Halbmondes erhob, wird als der Anfangs⸗ 
isg ber griechifchen Freiheit alljährlich gefeiert. Gottesbienft, milt= 
tärifche Parade und akademiſche Feierlichkeiten hatten am Morgen 
Raitgefunben.” Am Abend drängte fih das Volk durch bie theilweife 
belemchteten Straßen, namentlich 309 ein Trinmphbogen an ber Mün- 
tung ber Hermesſtraße auf den Schloßplag die Menge an. Aus ben 
Zälen eined Kaffeehaufes an der Aeolosftraße hörte man zahlreiche 
Trintiprüche erichallen : bier felerte die alademifche Jugend den Tag, 
wozu fie auch ben Rektor ber Univerfität und bie Dekane geladen 
bette. Und fo machte die Gegenwart ihre Rechte wieder geltend ge= 
nüber ben reichen Betrachtungen der Vergangenheit, welche die letz⸗ 
ten Tage, leiber nicht vom attifchen Himmel begünftigt, angeregt hatten. 
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Phyle und Umgegend. 


Einer der intereſſanteſten Punkte Attikas iſt die Ruine der klei— 
nen Bergfeſte Phyle, noch heutzutage Phyli genannt. Sie liegt am 
Varnes, auf dem Wege nach Theben, hundert Stadien oder zwei und 
eine halbe deutſche Meilen von Athen. Bon hier aus Tann man den 
arößern Theil ded Weges zur Noth fahren. Es geht über den Ke- 
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phiſſos längs dem Aegaleosberge, an ber Norbiweftfeite ber bene, 
vorbei an dem Gute der Königin, das fie Amalienruhe benannt bat, 
das Volk aber unter dem Namen Pyrgos, der Thurm, kennt. Mit 
großer Mühe und Sorgfalt ift bier das Land bebaut und eine Mind 
eingerichtet, ber einzige ober wenigſtens fat einzige Ort in Grieden | 
land, wo Milchkühe gehalten und aus Kuhmilch Butter bereitet wird. 
Alle Butter, bie man in ben atheniſchen Gaſthöfen erhält, kommt 
baber und hat die königliche Krone aufgebrüdt. Sonft bat man in 
ber Regel im ganzen Lande nur Ziegen» und Schafmilch. Wo ber 
Hegaleosberg aufhört und fich ein. Thal zwiſchen ihm unb bem Bar- 
nes hineinzieht, Tag einft, nicht weit öftlich vom heutigen Dorfe Liofe, 
füdlih von dem großen Dorfe Menidi, ber größte attifche Demos 
Acharnä; weiter aufwärts nad Nordweften kommt man in bas große 
Dorf Chaſſia, ſchon in den Vorbergen des Parned. Bis hieher geht 
bie neue Fahrſtraße, weiterhin aber zieht fich der Weg nun in enger 
Felfenihlucht durch den Barnes hinauf, nad ber andern Seite bei 
Gebirges. Ein kleiner Badı fließt aus diefem ber thriaſiſchen 
Ebene zu, der aus zmei Schluchten ded Parnes feine Zuflüfle erhält. 
In der nordöftlichen, zwifchen fenkrechten Felswänden, liegt ein Ad 
ned Klofter; durch Die andere, mehr meftliche, führt ber Türzefte Way 
von Athen nad) Theben, an dem man noch recht klar erfennen Tann, 
welche Sorgfalt die Athener darauf verwendeten, bie Zugänge zu 
ihrem Gebiete ftarf zu befeftigen. Zwar bildet fchon bie an mehreren 
Stellen ganz in ben Felfen gehauene Straße ein fo fchiwieriges De 
file, daß bei geringer Beſetzung ein Feind kaum daran denken durfte, 
fich hier den Durchgang zu erzwingen; aber babet beruhigte man fh 
nicht: denn noch fieht man am Wege felbft die Meberrefte von Mauern 
und Thürmen, und auf einer fchroff fich fudlich vom Weg erhebenden 
und den ganzen Paß beherrichenden Bergkuppe, mit weit ausgedehn⸗ 
ter Fernfiht auf Athen und das Meer, thronen noch die ſchönen 
Mauern und Thürme der Burg Phyle. Der Kelfen tft nur von ber 
Nordoftfeite zugänglich, von mo man in der Art zu zwei Thoma 
emporfteigen ann, daß man ber Dauer die rechte Seite zugemwenbet 
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bat, nach einem Hauptprincipe ber alten Befeftigungefunft, weil bie 
Une Seite durch ben Schild gebedit, bie rechte aber ben Geſchoſſen 
bie geftellt war. Die Heine Flaͤche, welche bie Burg einnimmt, bil- 
bei ein unvegelmäßiges Biere von kaum 300 Fuß in ber größten 
Ausbehnung. Noch find an ber Norboftfeite Mauer und Thürme in 
einer Höhe von fiebzehn Quaderlagen erhalten, etwas niebriger an 
deu anbern. Phyle hat feinen Namen in ber Gefchichte Hauptfächlich 
baburch, daß Thraſybulos an ber Spitze von nur ſiebzig Verbannten 
während ber Gewaltberrichaft ber dreißig Tyrannen, 403 v. Chr., 
ed befehte und von Bier aus mit glücklichem Erfolg bie Befreiung 
Athene unb bie Wiederherftellung ber Demokratie ausführte. Wenn 
man bie Dertlichkeit ficht, begreift man leicht, wie die Verſuche, bie 
Feſte auch mit weit überlegener Macht wieber zu erobern, fehlſchlu⸗ 
gen; aber was man nicht begreift, ift, daß bie Dreißig einen fo wich⸗ 
tigen Punkt unbefeßt gelaffen hatten. In ben Kriegen ber Rachfolger 
Alexanbers kommt Phyle noch oft als einer ber Hauptplaͤte bes 
Banbeb vor. 

Ich erwähne bier tim Vorbeigehen noch ein kleines Dorf ber 
athentichen Ebene. Wenn man von bem oben genannten Menibi quer 
über das Kephiffosthal gegen Marufi reitet, kommt man auf einer 
Anhöhe, öftlich vom Kephiffos, in das Dorf Srakli ober Arakli, das 
feinen Ramen nad) einem alten Heiligthum des Herakles führt, fonft 
aber wenig Alterthümliches, hat. Vielmehr fällt fchon von weitem 
fein fpiger Kirchturm im Gegenſatz zu ben griechiichen Kirchen auf; 
bie Häufer find in beutfcher Art erbaut und die Bewohner Bayern. 
Man hatte mir erzählt, daß biefe bayerifchen Coloniſten ſich durch 
Nohheit und Völlerei auszeichneten, und es fteht mir ein Urtheil über 
bie Richtigkeit diefer Behauptung nicht zu. Aber als ich einmal bei 
einem Ritte durch die Gegend dahin kam und in einem ber Häufer 
über eine Stunde verweilte, fand td, mich durch dad ganze Ausſehen 
bes Ortes unb den freundlichen Empfang fehr angenehm überrafcht, 
wiewohl mein Begleiter bie Bemerkung machte, bie Nafe unferes 
Wirthes zeige eine bedenkliche Röthung. ebenfalls haben die baye- 
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riſchen Araklioten das Verdienſt, den beſten Wein in Attika za je 
hen: denn während im übrigen Lande faſt überall das trefflihe Ge | 
wächs durch einen Zufab von Harz für den, der ed nicht gewohnt 
iſt, ungeniefbar gemacht wird, tft der Wein von Arakli, ber anf 
beutfche Art behandelt wird, vortrefflich, ähnlich einem weißen Vur⸗ 
gunder, 

Bon einigen Punkten im äußerften Norden Attikas, bie ihrer 
natürlichen Lage nad) eher zu Böotien, als Attila gehörten, werde 
ich bet der Tour durdy das nördliche Griechenland zu reben Anlaf 
haben; jetzt aber will ich noch einen Bli auf ben meftlichen Theil 
bes Landes werfen, mit der nad) Athen berühmteften Stabt, Gleuft. 
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Eine Fahrt nach Eleufis. 


Wenige Orte haben in der Entwidlungsgefchichte bes menſch 
lichen Geifted einen jo bedeutenden und doch zugleich in geheiuni- 
volles Halbdunfel gehüllten Namen, wie das Städtchen Eleufis. Wer 
hat nicht von den eleufiniihen Myſterien gehört und wohl au um- 
fonft nähere Auskunft über biefelben gefuht! So wird wohl and 
niemand, wenn er auch nur wenige Tage in Athen verweilt, ver: 
fäumen, biefer uralten Gultusitätte einen Beſuch abzuftatten, ber über 
dies auch in rein Tandfchaftlicher Beziehung fehr belohnend und mit 
geringfter Mühe zu machen iſt; denn eine gute Fahrſtraße führt von 
Athen nach dem etwa vier Stunden entfernten Ort, und man fam 
bie Bartie mit aller Bequemlichkeit fo einrichten, daß man Abends zum 
Eſſen wieder in Athen if. Es iſt dies auch ber einzige Ausflug, ben 
ich in Griechenland zu Wagen madıte, am 30. März, auch diesmal 
in Begleitung meines gelehrten Freundes von Velſen. 

Der Weg folgt faft ganz ber alten fogenannten heiligen Straß, 
auf der fich einft an dem Feſte der eleufinifchen Myſterien die groß 
Proceſſion in feterlihem Zuge von Athen nad) Eleuſis bewegte. 
Solche heilige Straßen, die zu allen bebeutendern Hetligthümern, 
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oft weither führten, wurben, wie das neulich E. Gurtius in ber 
Schrift über ben Wegebau fchön nachgewieſen hat, bie mit religiöfer 
Scheu unterhaltenen und durch fie geficherten Verkehrsadern und Ver⸗ 
bindungen ber verfchiebenen Lanbesiheile. An ihren Seiten erbaute 
man gern den Göttern Heiligthümer, beftattete man gern. bie Ver⸗ 
RRorbenen und errichtete ihnen Denkmäler. So war es befonderd auch 
an biefer zwiſchen Athen und Eleuſis der Fall, wo eine folde Menge 
von Monumenten ftanden, daß fihon um das Jahr 200 v. Chr. ber 
gelehrte Bolemon von Slion ein beſonderes Buch darüber ſchrieb; 
biefes iſt uns nun freilich verloren, aber in Baufanias haben wir 
doch eine ziemlid, reichhaltige Beichreibung und noc Heutzutage flieht 
man wenigftend zahlreiche Refte ber einftigen Herrlichkeit, während 
anbere ber Boben noch beit. Der Weg führt zunächft am heutigen 
Botanischen Garten vorbei, vor ber Befreiung ber Garten eines tür- 
Eichen Großen und ungefähr auf ber Stelle, wo im Alterthum La⸗ 
Habä lag, der Demos bes Miltiabes und Kimon. Bald darauf kommt 
man über ben Kephiſſos, ber jet hier in drei Kleinen Armen ben 
Olivenwald bewäffert. Einft führte hier Irgendwo eine Brüde über 
ihn, an ber bie heilige Proceſſion nach uraltem Gebrauche mit allerlet 
Scherz-⸗ und Spottreben empfangen wurde, gemäß einem tief im 
menfchlichen Welen begründeten Hange, gerade ba, wo ber Geift ſich 
über das Irdiſche erhebt, zugleich die andere Seite bes Menfchen, die 
gemein finnliche Natur hervorzufehren. Aus dem weltlichen Theil ber 
Ebene tritt man dann in eine Schlucht, bie über den Aegaleosberg 
nach ber Küfte binüberführt. Der Berg tft rauh und felfig, mit wenig 
Buſchwerk und kümmerlichen Bäumen bewachſen. Auf dem höchſten 
Buntte bed Paſſes Tiegt das Klofter Daphni, auf dem Platze, wo einft 
ein Tempel bes Apollon, das Pythion, fland, und großen Theile 
aus alten Werkftüden von biefem aufgeführt. Auch der Name*) 
tommt gewiß von bem bem Gott geweihten Lorbeer, obwohl jeht in 
ber ganzen Gegend feiner mehr zu fehen iſt. Drei fchöne ioniſche 
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Säulen, die im Anfange bed Jahrhunderts noch von dem alten Tempel 
übrig waren, bat Lord Elgin 1801 nach England entführt ; denn be 
kanntlich hat er fich in feinem barbartihen Kunftfanatismus wid 
begnügt, freiftehende Kunſtwerke zu nehmen, ſondern rüdfichtelee 
Säulen und andere Architefturftüke aus Gebäuden geriffen*). De 
Klofterfirche ift in Form eines griechtichen Kreuzes gebaut, mit einer 
Kuppel in der Mitte, an der fih noch ein koloſſales Bruftbilb von 
CHriftus in Moſaik findet. An der Oſtſeite find drei halbrunde 
Nifchen oder Tribünen neben einander, wie das an vielen griechiſchen 
Kirchen üblich, und auch nach Steilien und dem füblichen Stollen 
übergegangen tft. Die alten Malereien, mit benen bie Wänbe bebeit 
waren, find jebt zum größten Theil faft unfenntlih. In einem, wen 
man eintritt, links gelegenen Gewölbe ftehen zwei Sarkophage oe: 
Dedel, einfach mit Kreuz und Wappen verziert, bie auf bie Zeit der 
fränfifchen Herrichaft in Athen, alfo das dreizehnte Jahrhundert, bir 
weifen, two die Herzöge von Athen aus dem Haufe be Ta Roche hier 
ihre Begräbnißftätte gehabt haben follen. An ber norböftlichen Eke 
erhebt fich ein vieredfiger Glockenthurm, ber auch in eine Feine Ruppd 
ausläuft. Man bat bemerkt, daß ber Styl ber Kirche unb ganz be 
ſonders des Thurmes berfelbe fei, den man in den Kirchen in Gurken 
aus der Zeit der Kreuzzüge finde, und baraus gefchloflen, daß fle in 
der jehigen Geftalt nicht älter, als bie Zeit fränktfcher Herrfchaft fe. 
Indeſſen foheint mir die Kirche felber doch eher einer früheren Periode 
anzugebören und fiher darf man annehmen, daß weit früher an be 
Stelle des Apollotempeld eine chriftliche Kirche getreten war. 

Bet Daphni öffnet ſich der Blick nach dem Meere und ber gegen 
überliegenden Inſel Salamis, anfangs noch in ben engen Rahme 
ber Berge eingefchloffen, die auf beiden Seiten ber Straße hinziehen, 
allmälig, wie man zum Meere hinabfteigt, ſich nach Norboften und 
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*) In neuſter Zeit, 1855, haben tie Franzeſen bier und beim Philäon unbeiugkt 
Weiſe Nachgrabungen gemacht und, wie mir aus Athen berichtet wird, mehret 
Statuen und Infhriften fortgefhaflt. Es tft wenigſtens zu hoffen, daß fe ir 
den Louvre fommen werben. 





Korben erweiteend. Das Meer erſcheint bier, von allen Seiten burch 
be Inſel Salamis und bie attiſche Küfte geichloffen, wie ein mittel- 
großer Landſee, vom tiefften Blau. Salamis ift ein faft ganz baum- 
leſes Felſeneiland, deſſen glänzende Klippen unb Berge aber bie 
ſchonſten Linien bilben; links flieht man bie kleinen Inſelchen, die im 
Alterthum bie Pharmakuſen hießen, rechts über ber tief ausgefchweif- 
ten Küfte der eleufintfchen Ebene Eleuſis felbft, und bahinter bie 
Höhen bed Kithäron und bie kühnen Zaden ber Kerata, bie gegen 
Weiten die Ebene abſchließen. Ungefähr eine Biertelftunde unterhalb 
VDaphni ſſicht man rechts von ber Straße Mauerwerk und große Stein- 
bibcke vor einer fchroffen Felfenwand, und wenn man biefe näher be⸗ 
trachtet, . bemerkt man in ihr eine Menge Rifchen, die einft Weihge⸗ 
ſchenke trugen und zum Theil noch jebt in den lebendigen Stein ge⸗ 
Gauene Inſchriften haben, bie uns belehren, daß hier das von ben 
Alten erwähnte Heiligthum ber Phila Aphrobite ftand, ber ald Aphro⸗ 
bite verehrten Gemahlin”) des Demetrios Poliorketes. Man bat 
feiber Bier vor dem Felfen einige Tauben, bekanntlich ber Aphrodite 
geheiligte Bügel, aus Marmor**) gefunden, bie ohne Zweifel in ben . 
Aiſchen geftanden hatten. An mehreren Stellen bes Paſſes fieht man 
noch beutliche Epuren alter Befeitigungen, ähnlich wie am Parnes⸗ 
vaſſe bei Phyle. 

An ber Küfte, wo ſich die Schlucht zu einer kleinen Ebene aus- 
weitet, iwenbet fi ber Weg nun rechts nach Norden, auf ber meft- 
Eichen Seite vom Deere beſpült, an ber öftlichen von ben bürren Ab= 
hängen bed Aegaleos eingeſchloſſen, bie aber bald wieder etwas zurück⸗ 
treten und für eine Meine Fläche Raum laſſen. In dieſer Liegt rechts 


=) Wenn Athenäos VI, ©. 255 fie Mutter des Demetrios nennt, fo ift das, wie 
längſt bemerkt werben, ein Irrthum, den Roß, Hellenita I, ©. 53, nit hätte 
vertheitigen follen. Denn mag Demetrios Sohn oder Nefle des Antigonos ge: 
wefen fein, feine Mutter war Stratonife, nit Phila. Plut. Demetr. 2. Auf 
wie eheliche Treue des Demetrios kommt es dabei nit an. 
=) Leate, Demen, deutſche Ueberf., ©. 142. — Antiguit. ined. de l’Attique, 
franz. Ausg., S. 4. — Roß, Königereifen II, 98 und Andere fagen von Er. 
Sehr wohl möglih if, daß beides richtig iſt. 
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von der jetzigen Straße ein kleiner klarer See*) ober Teich, ber 
durch hier entipringende, ſehr ſtarke Salzquellen gefpeist wird und 
nach ber Straße zu durdy eine Mauer aufgebämmt if. Dadurch hat 
der Abflug einen hinreichenden Kal erhalten, um eine Mühle zu tut 
ben, die gegenwärtig aber verlajien und verfallen ift. Die alte hei⸗ 
lige Straße lief nicht da, mo bie heutige, fondern, wie bie nod 
erhaltenen Geleife deutlich zeigen, am Bergabfange auf ber andern 
Seite des Waſſers, das damals Teinen Teich, wie jebt, gebildet zu 
haben, fonbern in einigen Bächen unmittelbar in's Meer abgelaufen 
zu fein fcheint. Darauf meist auch fein alter Name, Rheitoi, die 
Bäche. Diefe Rheitoi haben einen gewiſſen Hiftorifchen Namen ; benz 
auf der Fläche, die vor Aufdämmung ded Waflerd größer geweſen 
jein muß, fiel das erfte Gefecht im peloponneflfchen Kriege vor, is: 
dem bie athenifche NReiterei bier das feindliche, von König Archidame 
geführte Heer angriff, fich aber natürlich bald zurüdzichen mußte. 
Bald nach dem Salzteiche fpringt der Bergrüden bie ganz nahe 
an's Ufer vor, und dur den fo gebildeten Paß tritt man tn dk 
thriafifche und eleufinifche Ebene ein, bie, von dem Barnes und Rt 
tharon rings umkränzt, den ergiebigften Getreidebau von Attika hatte, 
und noch jet durch gute Bebauung und Fruchtbarkeit ſich auszeichne; 
ber aus dem Kithäron herabfließende Kephiffos und zwei kleinere Bäche, 
bie vom Barnes fommen, bewäflern fie, find aber auch, aus Man: 
gel an mwohlgeregeltem Ablauf, die Urfache, daß längs bem Ufer bad 
Land verfumpft ift. Jetzt ift die Gegend baumlos, aber das bamald 
eben im frifcheften Grün ftehende Getreide gab ihr dennoch ein freund: 
liches Anfehen. Gleich beim Eintritt in die Ebene trennt fich, bei ben 
Marmorruinen des alten Grabmales eines gewiſſen Straton, die Strafe; 
quer durch bie Ebene führt der Weg nach Böotien, links, nicht weit 


*) Es bildet das Waſſer bier nur einen einzigen Teich, cin zweiter kleinerer if er 
jenfeits tes Ichten Vorſprunge des Aegaleos, beim Eintritt in die eigentlich 
Ebene, ter mir aber vom erften zu ſehr getrennt ſcheint, um mit zu ben Rheitoi 
nerecänet werben zu Sonnen. Daß im Alterthum die Rheitoi nur Bäche waren, 
geht aus Pauſanias I, 38, 1 Mar hervor. 
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ven Meere, nach Eleuſis und weiter nach Megara und dem Iſthmos. 
Tenſis, oder wie es jegt mit wenig verändertem Namen heißt, Lev- 
faa (auch Lepfina), liegt an einem faft ifolirten, mit der nahen Küfte 
garallel laufenden Hügel im Weiten ber Ebene. Auf dem fchmalen 
Riden bed Hügeld war einft die Burg gebauf, deren Mauern fich 
ach verfolgen laſſen, und zwiſchen benen eine Anzahl alter Gifternen 
Shtbar find. Auf dem äußerſten meitlichen, zugleich höchſten Punkt, 
zit einer prächtigen Rundſchau, fteht auf antiken Grundmauern ein 


i verediger mittelalterlicher Thurm, ber befonders unten aus mächtigen 


dien Werkſtücken zufammengefett if. Die Stadt felbft dehnte ſich 


- anf ber ebenen Fläche um den Hügel, namentlich ſüdöſtlich nad) dem 


Meere aus; bie mit der Burg zufammenhängenden Stabtmauern find 
web an einigen Stellen fihtbar. Zwei fcheerenfürmige Steindännne, 
son denen befonbers der mweftliche noch mohlerhalten ift, bildeten einen 
feinen tünftlichen Hafen. Eleufis war feit ben älteften Zeiten ein 
ketentendber Ort; zuerſt finden wir es im Kriege mit Athen, dann 
axter ben alten zwölf Städten Attikas, und nicht felten kommt es ale 
fetter Blat vor, wie ihn benn feine Lage an dem Wege nach bem Pelo- 
yenneie eine militäriiche Wichtigkeit gab, feitdem Megara von Athen 
zetrennt war. Aber fein Hauptruhm, feine über alle hellenifchen 
Stämme und allmälig weit über Griechenlands Gränzen hinausrei- 
Sende Bedeutung war nicht politifcher ober militärifcher Art, fondern 
wigisfer. Hier war ber berühmte Tempel der Demeter und ihrer 
Zehter,, der Perfephone oder, mie fie hier heißt, dev Kore; bier ber 
Eis ter Myſterien, welche die Gingeweihten nad dem Glauben ber 
Hellenen der Seligkeit theilhaftig machten. Den eigentlichen Inhalt 
ded Geheimdienſtes und der Geheimlehre zu erforfchen, hat man fidh 
vielfach bemüht; aber vollftändig fie zu ergründen, wird nie gelingen, 
nicht nur, weil mit größter Gemwiffenhaftigfeit das Geheimniß bewahrt 
wurbe, fondern wohl noch mehr, weil man fich fein zufammenhän- 
gended Syſtem von Kehren darunter benfen darf. Es wurde mehr 
gezeigt, als eigentlich gelehrt, mehr durch myſtiſche Symbole auf das 
Gemüth und die Sinne, ald durch Kehren auf den Verſtand gewirkt. 
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Doch iſt nicht zu bezweifeln, daß der Glaube an ein Fortleben nad 
dem leiblichen Tode, mit Beziehung auf die fchaffende Kraft der Natur 
und die heilige Gefchichte der Demeter, einen Mittelpuntt ber Ny 
fterien bildeten, wie denn von ihnen gerühmt wird, baß fie ben Ei 
geweihten füßere Hoffnungen für das Ende be Lebens und für be 
Ewigkeit gäben. Es ift höchft merkwürdig, wie fie fortwährend Ge 
genftanb der heiligften Ehrfurcht waren. Die attifche Komödie, dk 
fonft kaum etwas mit ihrem Spotte verfchonte, und namentlich auf 
fpäter eingedrungene Geheimbienfte bitter verfolgte, hat fie nie ar 
ders, als im Tone des frömmften Ernfted berührt, und Ariſtophaue 
felbft in feinen „Fröſchen“ fie glänzend verherrlicht. Alkibiades ſtürze 
von feiner Höhe, als er in den Verdacht kam, die Myſterien ver: 
höhnt zu haben; zurüdgefehrt aus langer Verbannung, legte er einm 
befondern Werth darauf, bie große Proceffion, bie jelt Fahren weges 
der Anweſenheit feindlicher Truppen in Attila nicht in regelmäßige 
Weiſe ftattgehabt hatte, unter dem Schube feines Heeres nach Elend 
zu geleiten. Ganz Athen war von frommer Freude ergriffen, ab 
das Feſt mwieber einmal in feinem vollen Glanze konnte gefeiert wer 
den. Als die öffentlichen Gulte mit dem althergebrachten Polgtheik 
mus mehr und mehr verfielen und ber Glaube an bie Götter dahin 
ſchwand, hielten ſich die Myfterien und gewannen an Einfluß, indem 
die gläubigen Gemüther zu ihnen ihre Zuflucht nahmen. In der r 
mifchen Zeit waren fie hochangelehen, bie Einweihung von Rome 
gefucht, und bis in die fpäteften Zeiten bed fintenden Hetbenthum 
blieben fie bedeutungsvoll. Merkwürdig ift, mie das politiſch Längf 
zur Null gewordene Athen durch die Myfterien einerfeits, wie burh 
die Philofophenfchulen anderſeits, am längften dem nenen Geiſte bei 
Chriſtenthums Widerſtand leiſtete. Es ericheint auch im biefer Hr 
fiht als ber geiftige Centralpunkt ded eigentlichen Hellenenthum. 
Wann das ältefte Heiligthum in Eleuſis erbaut worden, tft fo werk 
bekannt, als die Zeit der Einführung des Gultus ber Demeter über: 
- haupt, ber entichieden aus der Fremde gefommen tft, wie fchon ber 
Name Eleufis, d. h. bie Ankunft, verräth. Aber der berühmte Tem 
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pel, das „Myſten aufnehmende Haus”, wie Ariftophanes ihn nennt, 
war wie bie Prachtbauten ber Akropolis nach ben Zerftörungen bes 
Berferkrieges, in der Zeit von Athens höchfter Blüthe unter Perikles 
Staatsverwaltung aufgeführt worden. Die Oberleitung des Baues 
Batte der größte griechtfche Architekt, Iktinos, unter Dem aber mehrere 
andere namhafte Metfter arbeiteten. Grit über ein Jahrhundert fpäter 
aber ließ Demetriod von Phaleron die Äußere Säulenhalle anfeten. 
Es war einer ber größten griechtfchen Tempel und nach einem ganz 
eigenthümlichen Plane gebaut, was durch feine befondere Beftimmung 
bedingt war. Der gewöhnliche griechiiche Tempel war nichts als ein 
Gotteshaus im engern Sinne, das heißt, er war gebadjt ald bie 
Wohnung des betreffenden Gottes. Der eleufintfche aber war nicht 
aur bie, er war zugleich beftimmt, an ben Myfterien die ganze Maſſe 
der Eingeweihten aufzunehmen, um bie Heiligthümer zu ſchauen *). 
Er fand auf einer mächtigen, mit Platten belegten Terraffe am öft- 
lichen Ende des Akropolishũgels, den durch Die Ebene von Athen Her- 
tommenden zugewandt. Große Ueberrefte des Unterbaues unb des 
Tempels felbft bebecken jet ben Raum. Aber es ift fehr ſchwer, fich 
an Drt und Stelle eine Mare Vorftellung davon zu machen: benn ber 
größere Theil des Dorfes Levſina iſt in bie alten Tempelruinen und 
ben heiligen Bezirk hineingebaut. Die verbienftoolle englifche Gefell- 
ſchaft der Dilletanti, ber wir bie erfte genaue Vermeſſung und Un— 
terfuhung der Alterthümer Athens und fpäter der Tempel in Sunton 
und Rhamnus verdanken, hat indefien auch in Eleufis, fo weit es 
möglich war, die genaueiten Nachforfchungen anftellen laſſen und in 
dem Werke „die unedirten Alterthümer von Attila” herausgegeben. 
Der Bezirk hatte danach eine doppelte Einfriebigung, von denen bie 
innere, die den eigentlichen Tempelhof bildete, bie Geftalt eines un- 
regelmäßigen Fünfecks hatte. Zwei Vorhallen führten von der Norb- 
oftfeite hinein; die äußere, von der große Trümmermaſſen noch da- 
legen, ganz den atheniſchen Propyläen nachgebildet, nur ohne bie 
2) Ariſtopb. Wollen 302. iva uvorodoxo; douo; dv reirtas äyla; avadelxrıran. 
7* 
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zwei Seitengebäube ; bie innere, einer, mehr nur ein eigentliche 
Thor zum Tempelhof. Der Tempel felbit beitand aus einer großen, 
quadratförmigen Gella von 167 engl. Fuß Länge und Breite im In 
nern, und quer durchfchnitten von vier Reihen von je fteben doriſchen 
Säulen, über denen fidy ein zweites Stodwerf erhoben zu haben 
fheint. Unter der Gella war eine Krypta nicht von eigentlichen Sir 
Ien, fondern von unverjüngten Cylindern, getragen. Nach auf 
fhmüdte bie Süboftfronte mit der Thüre eine Halle, vom zwell 
borifchen Säulen getragen, die übrigen brei Seiten entbehrten dieſen 
Schmuck. Die ganze äußere Länge betrug 212° 10 27%, die Breik 
178. Nicht weit vor den äußeren Propylien am Abhange bes Hi 
geld fieht man bie wenigen Ueberreſte eines Tleinen Tempels ber Ar 
temid Propyläa, und nahe dabei fol man die Grundfläche bes Tem 
pels bed Poſeidon unterfchetden, die ich felbft aber nicht bemerkt hab. 
Weiter entfernt, Link von der Straße nach Athen, wo jebt die «H 
kleines Muſeum bienende Kirche des h. Zacharias ficht, tft ohn 
Zweifel der Tempel bed Triptolemos zu fuchen, bed eleufintfchen He 
ros, ben Demeter zuerft den Getreibebau gelehrt hatte; wenigſten 
erfennt man noch deutlich, daß dort ein Tempel ftand. Da in ba 
vorbandenen Ueberreften des großen Tempels und ber Propyları 
fih Spuren bed Verfalld der Kunft zeigen, fo hat man darand h 
Verbindung mit einigen Andeutungen fpäterer Schriftfteller den Schlaf 
gezogen, daß bie Gebäude, deren Trümmer jegt zu fehen find, nich 
jener Zeit der Blüthe attifcher Kunft angehören, fondern einer virl 
fpätern, römifchen Zeit, und zwar hat man den Anfang der Propr 
läen ber Zeit des Cicero, die Vollendung erſt dem zweiten Sahrbur 
dert n. Chr., angewiefen, den Tempel felbft dem zweiten Jahrhundert 
unter dem Antoninen. Man meint, es fei ber ältere Tempel durq 
Feuer zerftört und dann eilig wieder aufgebaut worden. 2, Roß bit 
fogar aus dem Stillfchweigen des Pauſanias gefolgert, er babe im 
neuen Tempel feiner Erwähnung würdig erachtet; aber das weniz 
ftend ift ein Irrthum. Der abergläubiiche Pauſanias berichtet aus 
brüdlich, daß ihm ein Traum verboten habe, von ben innerhalb bi 
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Hofes gelegenen Gebäuden, bie zu fchauen ben Uneingeweihten nicht 
erlaubt war, zu erzählen. Uebrigens halte ich die Annahme, fo weit 
fie die Propyläen betrifft, für durchaus richtig, dagegen nur in be- 
ſchränktem Maße Hinfichtlich bed großen Tempeld. Die hieher gehö- 
tigen Stellen fcheinen nur auf eine Reparatur, nicht auf den Neu— 
ban eines ganz zerflörten Tempels zu deuten, und felbft im Iehteren 
Halle Hätte man ſich ficherlich fo treu als möglich an den alten Plan 
gehalten, fo daß bie heutigen Weberrefte immerhin einen Schluß auf 
die urfprüngliche Sonftruction erlauben würden. Wie dem aber auch 
fein mag, Eleuſis bat feit der älteften Zeit bis in die fpätefte Periode 
einen ftaunenswerthen Reichthum an heiligen Gebäuden gehabt und 
muß befonderd dem von Athen Herfommenden einen prachtoollen An= 
blick geboten haben. Von ber verhältnifmäßigen Blüthe in der rö- 
miſchen Zeit, als manche andere attifche Orte fchon zu bloßen Namen 
herabgeſunken waren, zeugen noch mehrere Mofaifboden in der Nähe 
des Tempeld und beim Hafen. Im Anfange bed dritten Sahrhun- 
derts richtete eine, wie es fcheint, durch Branditiftung entitandene 
Brunft Vermüftung an, aber bie eigentliche Zerftörung aller biefer 
Pracht ift ohne Zweifel hauptfächlich das Werk der MWeftgothen, ober 
richtiger der mit ihnen ziehenden fanatifchen Mönche, gewefen, als im 
Sabre 396 Alarich verheerend bie Athen vordrang, das nad) ber 
Sage nur durch die drohende Erſcheinung ber Athene gerettet wurde, 
Zu ber einftigen Herrlichkeit von Eleuſis bildet das elende heu— 
tige Levfina einen fehneidenden Gontraft, und doch fehlt e8 auch hier 
wieder nicht an Dingen, die die Aufmerffamfeit des Reifenden in 
Anipruc nehmen. Ald wir am Strande hingiengen und einige Mu- 
fheln aufhoben, kamen eine Anzahl Mädchen bed Dorfes und be= 
mühten fi), und dabei hülfreich zu fein. So ärmlich und einfach ihr 
Ausfehen war, denn die ganze Kleidung beitand in bem weißen al- 
banefifhen Unterkleide, natürlich ohne Schuhe und Strümpfe, war 
bamit doch ein eigenthümlicher Zurus verbunden ; denn mehrere von 
ihnen trugen ihr Kleid vorne mit fehweren filbernen Haften zuſam— 
mengeneftelt, bie aus je zwei fünftlich gearbeiteten Platten von meh- 
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reren Zoll im Durchmefler beftanden unb in ihrer Form ganz an 
manche antike Fibulä erinnerten. 

Bei der Rückfahrt trennt man fih auf der Höhe von Daphni 
nur ungern von bem prachtvollen Anblide des eleufinifchen Meer: 
buſens, aber dennoch ſchaut man, mo man in bie athentiche Ebene 
hinabfteigt, mit wahrem Entzüden auf bie in ber Abendſonne er⸗ 
glänzende Akropolid. Wo man auch herlommen mag, immer be 
grüßt man fie wieder mit neuem Staunen, und fo Herrliches bat 
attifche Land an Kunft und Natur darbietet, und in unendlich höhe 
ren Maße im Altertum bdarbot, fo war doch bie Hauptſtadt bie 
Krone und der Mittelpuntt, auf den jeber Athener mit geredtem 
Stolze blickte. Dieſes „Hellas von Hellas”, wie ein alter Ather 
es genannt hat, mollen wir jegt flüchtig betrachten, das alte Athen 
und feine Ruinen. 
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ujt weither führten, wurden, wie das neulich E. Curtius in ber 
Eirift über ben Wegebau ſchön nachgewieſen hat, die mit religiöſer 
Eden unterhaltenen und durch fie geficherten Verkehrsadern und Ver— 
Sabungen ber verfchiedenen Landestheile. An ihren Seiten erbaute 
men gern den Göttern Heiligthümer, beftattete man gern die Der- 
ſerbenen und errichtete ihnen Denkmäler. So war es befondersd auch 
ea dirjer zwiſchen Athen und Sleufis ber Fall, wo eine foldhe Menge 
sea Ronumenten ftanden, daß ſchon um das Jahr 200 v. Chr. der 
giehrte Bolemon von Slion ein befonderes Buch darüber fchrieb; 
Uied ift und nun freilich verloren, aber in Pauſanias haben wir 
bu eine ziemlich reichhaltige Beichreibung und noch heutzutage ſieht 
man wenigſtens zahlreiche Refte ber einſtigen Herrlichkeit, während 
mbere ber Boden noch beit. Der Weg führt zunächlt am heutigen 
letaniſchen Garten vorbei, vor der Befreiung der Garten eines tür- 
Bihen Großen und ungefähr auf ber Stelle, mo im Altertum La⸗ 
Baba lag, der Demos bed Miltindes und Kimon. Bald darauf fommt 
man über ben Kephiſſos, ber jebt bier in brei Kleinen Armen ben 
: Olinenwald bewäflert. Einſt führte hier irgendwo eine Brücke über 
ie, an ber die heilige Proceffion nach uraltem Gebrauche mit allerlei 
Scherz- und Spottreben empfangen wurde, gemäß einem tief im 
menichlichen Weſen begründeten Hange, gerade ba, wo ber Geift fi 
über das Irdiſche erhebt, zugleich die andere Seite des Menſchen, bie 
zemein finnliche Natur hervorzufehren. Aus dem weitlichen Theil ber 
F Ebene tritt man dann in eine Schlucht, bie über ben Aegaleosberg 
aach ber Küfte hinüberführt. Der Berg ift rauf und felfig, mit wenig 
Duichwerk und kümmerlichen Bäumen bewachſen. Auf dem höchiten 
Buntte bes Paſſes Tiegt das Klofter Daphni, auf dem Plate, wo einft 
ein Tempel bed Apollon, das Pythion, ftand, und großen Theile 
aus alten Werkftüden von dieſem aufgeführt. Auch der Name *) 
fomımt gewiß von dem dem Gott gemweihten Lorbeer, obwohl jeht in 
ber ganzen Gegend keiner mehr zu fehen iſt. Drei ſchöne tontiche 








%) 76 Aapri fo viel als zo Aayreior, wie Roß, Königsrelfen IL 95, bemerkt. 
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weiter dehnte fich bie Stadt aus, und nun zwar auch nach ber noͤrd⸗ 
lichen, gegen ben Lykabettos gelegenen Ebene. Ganz befonberd wurde 
für fie die Regierung des Bififtratos und feined Sohnes Hippias 
wichtig, Indem diefe Fürften theild aus Kunftliebe, theils um das Volt 
zu beihäftigen, große Baumerfe aufführten. Doc Tagen auch dieſe 
meist noch in der Nähe ber Burg. Die Stadt muß fchon einen be 
trächtlichen Umfang gehabt haben, als fie 480 und 479 v. Chr. von 
ben Berfern ganz zerftört wurde. Nach ber Befiegung und Vertrei⸗ 
bung der Barbaren wurde fie aber raſch wieder aufgebaut, im Gan- 
zen an bderfelben Stelle, wo fie früher geftanden hatte; nur wurden 
die neuen Stabtmauern weiter audgebehnt, fo daß fie einen vie 
größeren Umfang umfchloffen, ald zuvor. Diefer wurde auch fpäter 
nicht mehr überfchritten, wohl aber find fehr bedeutende neue Werk 
innerhalb befielben ausgeführt und tft eine eigenthümliche Erweiterung 
durch Verbintung mit den Seehäfen erzielt worden. Das erfte An- 
genmert ber Staatsmänner, melche bamald Athens Geſchicke leiteten, 
mußte natürlich auf die Sicherheit gerichtet fein, und fo finden mir 
mehrere ber größten Namen mit verichiedenen Befeftigungsmerfen ver | 
knüpft. Themiſtokles fehte die Ummaurung der Stadt gegen den 
Willen der Spartaner mit Lift und Energie durch, und er hat bie 
prachtvollen Befeftigungen des Piräeus aufführen laffen ; Kimon hat 
die füdliche Mauer der Akropolis gebaut, die deßhalb die kimoniſche 
bieß, er hat aber auch fchon die erften Arbeiten für die Verbindunge- 
manern mit den Hafenſtädten vornehmen laſſen; Perikles enblih 
führte diefe aus. Durch zwei Mauern von vierzig Stadien ober 
einer beutfchen Meile Länge verband er den Piräens mit Athen, 
durch eine etwas Türzere das füdlicher gelegene Phaleron ; Athen war 
jet die größte Feltung von Griechenland geworden. Aber die Män: 
ner jener Zeit dachten nicht nur an bie Sicherheit der Stadt, fie 
follte auch durch Schönheit der öffentlichen Gebäude alle andern über: 
treffen. Themiſtokles zwar hat noch nicht in dieſem Sinne gemirft; 
al8 er der Hauptleiter Athens war, hatte man ſich zunächft noch dei 
Perferd zu erwehren, es fehlten noch die für folhe Bauten nötbigen 
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materiellen Mittel und er fcheint auch für dergleichen Werke weniger 
Shum befeffen zu haben. Aber bald behnte fich bie Macht bed im 
Kampfe mit Perfien gekräftigten Staates weit aus, bie glücklichen 
Feldzüge und bie Tribute der fogenannten Bundesgenoſſen, bie aber 
bald Untertanen wurden, gewährten das nöthige Geld; zugleich for⸗ 
berten bie in ben Perferkriegen zerftörten Tempel zu neuen Bauten 
auf. So wurden fchon durch Kimon mehrere anfehnliche Werke auf- 
geführt, wie er namentlich den Marktplatz verfchönerte und das Gym⸗ 
naflon ber Akademie anlegte, auch zu feiner Zeit mehrere Tempel er- 
baut wurden. Aber bie Hauptperiobe ber atheniſchen Runftichöpfungen 
fällt noch etwas fpäter unter bie Staatsleitung bed Perikles. Etwa 
zwiſchen A50 und 431 find bie herrlichiten Werke entftanden. Damals 
hat in Athen ein Verein von Künftlern aller Art zufammengewirkt, 
wie er niemals in der Geſchichte wieder vorkommt. An ber Spike 
befielben ftand ber größte Meifter der bildenden Kunft, Phibias, neben 
und unter ibm bie Baumelfter Iktinos, Mneſikles und zahllofe andere 
in den verichlebenften Kunſtzweigen ausgezeichnete Männer. Mit un» 
glaublicher Schnelligkeit wurben bie größten Werke unternommen und 
ausgeführt, und glücklicher Weiſe hatten bie meiften ihre Vollendung 
ganz ober doch faft erreicht, als 431 der unglüdielige peloponncfifche 
Krieg ausbrach, der, abgeſehen von allem andern Unheile, das er 
mit ſich brachte, die fämmtlichen Mittel des Staates in Anſpruch 
nahm. Athens Reichthum, der öffentliche und der ber einzelnen Bür- 
ger, geht zu Grunde Doc finden wir felbft noch während bes 
Krieges einen bewundernswerthen Bau wenigſtens zu Ende geführt, 
den des Erechtheions. Der verhängnißvolle Ausgang des Krieges 
vernichtet Athens Größe und mit ihm tft auch die Zeit ber größten 
Bauwerke und der höchſten Blüthe ber Kunft vorbei. Die Tribute 
hörten auf, die Benölferung nahm allmälig ab und mit bem hohen 
Sinne bed älteren Geſchlechtes ſchwindet auch das edle Beitreben da- 
bin, bie öffentlihen Gebäude auf's Herrlichite auszuftatten. Um bie 
Mitte des vierten Jahrhunderts klagt bereitd Demofthenes bitter da= 
rüber, daß fie in elender Art gebaut werben, bagegen prächtige Pri- 
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vatwohnungen fi erheben, während in früherer Zeit bie Wohnun⸗ 
gen eines Miltindes, Themiſtokles, Ariſtides fich von denen bed erſten 
beiten Mannes aus dem Volke nicht unterfchleben hätten. Doch ſind 
gerade zu feiner Zeit noch, unter ber vortrefflichen Finanzverwaltung 
bed Redners Lykurgos, mehrere früher unvollendete Gebäude zu Erde 
gebracht, andere neu aufgeführt worben. 

Mit bem Jahre 338 hat im Grunde durch bie Schlacht bei Cbhaͤ⸗ 
ronea Griechenlands und Athens Freiheit, wenigftens bie politiſche 
Selbftändigkett, aufgehört. Die Fürften Makedoniens und anderer 
aus Alexander's Eroberungen hervorgegangener Reiche, fpäter Rom 
beftimmen feine Geſchicke. Doch fallen auch in biefe Zeit noch fehr 
anfehnliche Bauwerke. Athens alter Ruhm, die Bedeutung, welche cd 
als Mittelpunkt der ganzen antifen Kunft und Wiffenfchaft Hatte, 
übten fortwährend einen ſolchen Zauber, daß bie verfchiebenften Für⸗ 
ften und Großen eine Ehre darin fuchten, es mit Gebäuden zu fchmüden 
und endlich tritt mit dem zweiten Jahrhundert n. Ehr. noch eine lefte 
glänzende Epoche ein, wo ber den Griechen fchr gewogene, bauluflige 
Kaiſer Hadrian und ber fchon mehrfach genannte Herodes prachtvolk 
Bauten aufführten. Damit ift aber auch die Baugeſchichte ber alten 
Stadt Athen abgeſchloſſen; denn die Herftellungen ber verfallenen 
Stadtmauern unter den Kaiſern Balerian und Juſtinian find kam 
noch dahin zu rechnen. Athen wird zur chriftlichen byzantinifchen Pre 
vinzialftadt. Von einer vollftändigen Zerftörung, wie manche ander 
griechiiche Städte, ift es nie betroffen worden, es ft, wie bereit# 
oben bemerkt, immer bewohnt und felbft verhältnißmäßig volkreich, 
zu Zeiten ſelbſt blühend geblieben, was namentlich vor ber Periode 
bes fränkiſchen Herzogthums gilt. Aber unter dem mannigfaltigen 
Mechfel der Schiefale, die bier nicht ausgeführt werden können, iR 
eben doc) ein großes Werk des Alterthums nad) dem andern ver 
ſchwunden und die theilmeife Erhaltung einiger der fchönften Tempe 
verdankt man dem Umftande, daß fie in chriftliche Kirchen verwandelt 
worden find. Die alte Herrlichkeit ift jetzt längſt verſchwunden, aber 
bie wenigen Ueberrefte, die geblieben find, laffen fie uns ahnen. Die 
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Topographie der alten Stadt ift fehr ſchwierig und trotz ber großen 
Berbienfte, die fi im vorigen Jahrhundert Stuart, in biefem ber 
engliiche Oberſt Leake, O. Müller, Profefior 2. Roß und Andere da= 
rum erworben haben, in manchen Punkten noch Gegenftand Iebhaften 
Streites. Iſt man doch nicht einmal über den Lauf der Stadtmauern 
einig. Indeſſen find doch einige Hauptpunfte fo beftimmt gegeben, 
daß fich danach, wenn auch nicht ein Plan der alten Stadt mit allen 
Einzelheiten, fo doch ein ziemlich genügendes Gefammtbild gewinnen 
läßt. Nur ein folches mit befonderer Rüdficht auf bie erhaltenen 
Monumente zu geben, will ich hier in möglichiter Kürze verjuchen, 
ohne mich in das Einzelne der topographiichen Controverſen einzulafien. 


Mufeion, Puye, Nymphenhügel und Arenpag. 


Das Terrain, auf welchem bie alte Stadt lag, befteht aus ber 
ſchon oben erwähnten Hügelgruppe und der Fläche, die fich nördlich 
und öftlih davon bi8 an den Fuß des Lyfabettod und den JIliſſos 
ausbehnt. In der Hügelgruppe konnen wir zwei Züge unterfcheiden, 
die im Ganzen von Süboften gegen Nordweiten ftreichen und an der 
öſtlichen Spitze am höchſten find, im Nordweſten aber mit ihren nie- 
drigften Abdachungen zufammenlaufen. Durch querlaufende Einfchnitte 
oder Einfattlungen werden fie in mehrere ziemlicd, felbftändige Hügel 
getrennt. Der öftlichjte Hügel des füblichen Zuges ift das Mufeion, 
angeblich fo genannt, weil hier ber Dichter und Wahrfager Muſäos 
begraben geweſen ſei. Es ift der höchſte Punkt der ganzen Gruppe, 
aber ber Gipfel bietet fait feine Fläche dar und fällt auch nicht fo 

Ichroff ab, als die Akropolis, die daher zur Anlage der Stadtburg 
meit geeigneter war. Dagegen baute im Jahre 298 v. Chr. auf dem 
Mufeion Demetrios Poliorketes eine Eleine Burg, von der aus län- 
gere Zeit Athen durch eine fremde Beſatzung im Zaume gehalten 
wurde. Ueberreſte derjelben find nicht, oder doch nur fehr unfennt- 
lihe vorhanden, da fie von ben Athenern gänzlich zerftört wurde. 
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Hingegen fieht man noch über ben höchſten Grat bie alte Stabtmauer 
laufen und ein wenig vor biefer, ber Stabt zugewandt, das einft 
prachtoolle Denkmal des Antiochos Philopappos, eines Enkels bes 
von Veſpaſian abgeſetzten Testen fyrifchen Könige von Kommagene. 
Gr war atbenifcher Bürger geworden und muß nach ben Snfchriften 
bes Denkmals im Anfang bes zweiten Jahrhunderts n. Chr. geſtor⸗ 
ben fein. Das Denkmal beftand aus einer größern Niſche in ber 
Mitte und zwei kleinern an ben Seiten, mit Bildfäulen und reichen 
architektonifhem Schmucke, wovon jett noch zwei Nifchen mit ben 
verftümmelten Statuen ftehen. In dem Charakter und Style dei 
Monuments erkennt man leicht die römifche Zeit der Entftchung; 
von weitem bietet es den Anblid eines Fleinen Thurmes dar. An 
ber Abdachung des Hügeld gegen Süden und Welten flieht man an 
mehreren Orten Grablammern in ben Felfen gehauen, befonders an 
der Schlucht, die das Mufeton von dem nordweftlichern Prıyrbügel 
trennt. Eine davon wird ohne Grund für das Grab ber Eimontfchen 
Familie ausgegeben. Drei an ber Norbfeite des Hügeld, ber Are 
polis gegenüber gelegene, aneinander ftoßende, große Kammern ba 
gegen, wovon zwei vieredig, bie dritte rund und in Form einer Kup 
pel oder Tholos, mit einer Deffnung nad oben, werben von im 
athentfchen Eiceronen mit noch viel weniger Berechtigung das Gefäng- 
niß des Sofrated benannt. Mas ihre Beitimmung geweſen, weiß 
ich nicht zu fagen; fie tragen nichts, was fie als Gräber bezeichnet 
und feinen eher Wohnungen oder Vorrathskammern gewefen zu fein. 

Nach Nordweſten ift das Mufeton durch eine enge Felfenfchluct 
von einem weit niebrigern Hügel getrennt. Durch die Schlucht führt 
ein, an den in den Felſen gehauenen Geleifen noch fehr wohl erkenn⸗ 
barer, alter Fahrweg, ber fehr ftarfe Steigung auf beiden Seiten 
hatte, und ein Thor hat einft hier geftanden. Der niedrigere Hügel 
jenfeits der Straße, ber fi nadı Norden und Süden ziemlich fanft 
abdacht und deſſen Boden jet zum größeren Theile mit Getreide be 
pflanzt wird, zieht die Aufmerkſamkeit durd) eine eigenthümliche, groß: 
artige Gonftruction auf fih. An dem untern norböftlichen Rande 
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bed Hügeld, alſo gegen bie Stabtieite, ziehen fich bie Nefte einer ge 
waltigen Mauer bin, bie das barüberliegende Erdreich terraflenartig 
in Form eines Kreisfegmentes ftübte. Erhalten iſt ein ſehr anfehn- 
liches Städ von etwa 200 Fuß Länge, ungefähr in ber Mitte; doch 
laͤßt fich ber Lauf der Mauer nach Oſten zu noch weiter verfolgen. 
Diefe Mauer ift ohne Mörtel, aus mächtigen Steinblöden aufgeführt, 
welche keine ganz regelmäßige Geftalt haben, aber fich doch ſehr ber 
Quaberform annähern und wohl zufammengefügt find. Die Größe 
ber Steine iſt verichieben, im Ganzen aber fehr bebeutend. Man 
bat einen Block gemefien, ber zwölf Fuß in ber Breite und ſechs in 
ber Höhe hat, und ich felbft habe mir aufgezeichnet, daß mehrere ber 
größern über zwei Meter hoch und von noch größerer Breite find. 
Die äußere Fläche ift meift ziemlich fo geblieben, wie fie fich beim 
Brechen ergab, ber Rand aber in ber Regel in einem fchmalen Striche 
glatt gemeißelt, äbnlich wie bei ber fogenannten Ruſtica. Seht hat 
bie Mauer, wo fie am höchften ift, nach ber verfchledenen Größe ber 
Steine, zwei oder drei Lagen und zwölf bis fünfzehn Fuß Höhe; daß 
fie früher hoher geweſen, erkennt man an ber unregelmäßigen Linie 
ber obern Steine und bem darüber emporragenden Erdreiche. Geht 
man von ber Mitte der Mauer auf ber Terrafie den Hügel aufwärts, 
fo trifft man nad etwa achtzig Schritten auf eine fenkrecht abge- 
weißelte Felswand, bie von Süboft nach Nordweſt läuft und wo fie 
am böchften ift, fich etwa fünfzehn Fuß über die Fläche erhebt, nach 
ben beiden Enden aber niedriger wird unb an ber norbweftlichen Seite 
zulegt ganz mit dem Niveau ber Terrafle zufammenläuft. Diefe Fels⸗ 
wand bilbet aber eine gerade Linie, fonbern ihre beiden Hälften 
treffen in ber Mitte in einem ftumpfen Winkel zufammen, fo daß fie 
als bie zwei Rabien eines Kreifes erfcheinen und bie vor ihnen lie 
gende, etwas geneigte Kläche als ein dem Halbkreis fehr nahe kom⸗ 
mendes Kreisiegment, bas von ber vorher befchriebenen Mauer be= 
gränzt und geftübt wird. Offenbar hatte bie Mauer den Zwed, dem 
faſt halbkreisförmigen Plak nach Norboften bie gehörige Höhe zu 
geben, ba das Terrain ſich von Ratur bort ſenkt, und burch bas Ver⸗ 
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Hingegen ſieht man nody über ben höchften Grat bie alte Stabtmaner 
laufen und ein wenig vor biefer, ber Stadt zugewandt, bad einft 
prachtvolle Denkmal bed Antiochos Philopappos, eines Enkels dei 
von Veſpaſian abgeſetzten lebten fyrifchen Königs von Kommagene. 
Er war athentfcher Bürger geworden und muß nad ben Snfchriften 
des Denfmald im Anfang bes zweiten Jahrhunderts n. Chr. geſtor⸗ 
ben fein. Das Denkmal beftand aus einer größern Niſche in ber 
Mitte und zwei kleinern an den Seiten, mit Bildfäulen und reichen 
architektonifchem Schmude, wovon jebt noch zwei Nifchen mit ben 
verftümmelten Statuen ftehen. In bem Charakter und Style bei 
Monumente erkennt man leicht die römiſche Zeit ber Entftchung; 
von weiten bietet es den Anblid eines Kleinen Thurmes bar. An 
ber Abdachung ded Hügeld gegen Süden und Weften fieht man au 
mehreren Orten Grabfammern in den Felſen gehauen, beſonders ax 
ber Schlucht, die das Mufeton von bem nordmweftlichern Puyrhüägel 
trennt. Eine davon wird ohne Grund für das Grab der kimoniſchen 
Familie ausgegeben. Drei an der Norbfeite des Hügels, ber Alte 
polis gegenüber gelegene, aneinander ftoßende, große Kammern be 
gegen, movon zwei vieredfig, die dritte rund und in Form einer Kup 
pel oder Tholos, mit einer Oeffnung nad) oben, werben von bm 
athenifchen Giceronen mit noch viel weniger Berechtigung das Gefäng- 
niß des Sokrates benannt. Was ihre Beftimmung gemwefen, weih 
ich nicht zu fagenz fie tragen nichte, was fie als Gräber bezeichne 
und fcheinen eher Wohnungen oder Vorrathöfammern gewefen zu fein. 

Nach Nordweſten tft das Mufeion durch eine enge Felfenfchluct 
von einem weit niebrigern Hügel getrennt. Durch die Schlucht führt 
ein, an den in ben Felfen gehauenen Geleilen noch fehr wohl erkem⸗ 


barer, alter Fahrweg, ber fehr ftarfe Steigung auf beiden Seiten” 


hatte, und ein Thor hat einft hier geftanden. Der niedrigere Hügel 
jenfeits der Straße, der fi) nach Norden und Süden ziemlich fanft 
abdacht und deſſen Boden jeht zum größeren Theile mit Getreide be 
pflanzt wird, zieht die Aufmerkfamfeit durd) eine eigenthümliche, groß 
artige Gonftruction auf ſich. An dem untern norböftlichden Rande 
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des Hügels, alſo gegen bie Stabtſeite, ziehen fich die Reſte einer ger 
waltigen Mauer Hin, bie das barüberliegende Erdreich terraffenartig 
in Form eined Kreisfegmentes ſtützte. Erhalten iſt ein ſehr anfehn- 
liches Stüd von etwa 200 Fuß Länge, ungefähr in der Mitte; doch 
laͤßt fich der Lauf ber Mauer nach Oſten zu noch weiter verfolgen. 
Diefe Mauer ift ohne Mörtel, aus mächtigen Steinblöcken aufgeführt, 
welche keine ganz regelmäßige Geftalt haben, aber ſich doch fehr ber 
Duaberform annähern unb wohl zufammengefügt find. Die Größe 
der Steine iſt verfchieden, im Ganzen aber jehr bedeutend. Man 
bat einen Bloc gemefien, ber zwölf Fuß in ber Breite und ſechs in 
ber Höhe hat, und ich felbft Habe mir aufgezeichnet, daß mehrere ber 
größern über zwei Meter hoch unb von noch größerer Breite find. 
Die äußere Fläche ift meift ziemlich fo geblieben, wie fie fich beim 
Brechen ergab, ber Rand aber in ber Regel in einem ſchmalen Striche 
glatt gemeißelt, aͤhnlich wie bei ber fogenannten Ruftica. Seht hat 
bie Mauer, wo fie am höchſten ift, nach ber verfchlebenen Größe ber 
Steine, zwei oder brei Lagen und zwölf bis fünfzehn Fuß Höhe; daß 
fie früßer Höher geweſen, erkennt man an der unregelmäßigen Linie 
ber obern Steine unb bem barüber emporragenden Erdreiche. Geht 
man von ber Mitte der Mauer auf der Terraffe den Hügel aufwärts, 
fo trifft man nah etwa achtzig Schritten auf eine ſenkrecht abge- 
meißelte Felswand, die von Süboft nad Nordweſt läuft und wo fie 
am höchſten ift, fich etwa fünfzehn Fuß über die Fläche erhebt, nad 
ben beiden Enben aber niedriger wirb und an ber norbweftlichen Seite 
zuleßt ganz mit dem Niveau ber Terraffe zufammenläuft. Diefe Fels⸗ 
wanb bildet aber keine gerade Linie, fonbern ihre beiden Hälften 
treffen in ber Mitte in einem ftumpfen Winkel zufammen, fo baß fie 
als bie zwei Rabien eines Kreifes erfcheinen und bie vor ihnen lie= 
gende, etwas geneigte Fläche als ein dem Halbfreis jehr nahe fom- 
menbed Kreisfegment, das von ber vorher beichriebenen Mauer be- 
gränzt unb geftübt wird. Offenbar hatte bie Mauer ben Zwed, bem 
faft halbkreisförmigen Platz nach Norboften bie gehörige Höhe zu 
geben, ba das Terrain ſich von Natur dort ſenkt, unb durch das Ver⸗ 
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kmmgliche Bolt für ihre Gedanken zu gewinnen und zu begeiftern 
piken, two aber auch Demagogen gemeinen Schlages feinen Launen 
Mmeichelten und feine Leidenſchaften anfachten. In dem vorfprin- 
gaben Felswürfel, zu dem bie zwei Treppen hinaufführen, hat man 
bie Rebnerbühne, ober tie fie oft genannt wird, „den Stein” (0 Ai- 
des) erkannt, indem man vorausſetzte, daß bie jetzt unebene obere 
Bäche im Laufe ber Zeit fih etwas verändert, ober wohl auch einft 
buch eine Bekleidung eine regelmäßigere Geftalt gehabt habe, was 
der ſchwerlich nöthig und paflend war. Auf den Stufen zunädjft 
fiater dem Steine mochten vielleicht Beamte ihre Site haben. Auf 
em balbfreisfürmigen Raume vor ber Rebnerbühne und ber Fels— 
wand dachte man fich das Volk auf Bänken fitend. Bon dem Steine 
ud ſah der Sprechende etwas rechts gegenüber die Akropolis mit ben 
Sropyläen, auf welche bie Rebner bisweilen ald Denkmäler von Athens 
Größe hingewieſen haben. Nach dieſer Meinung wäre auch der Plab 
sripränglich zu biefem Zwede eingerichtet, die untere Mauer aufge- 
rt, um eine für die Verſammlung geeignete, ziemlich cbene Fläche 
3 erhalten, und eben dazu ber Boben vor ber Felswand abgeebnet 
und biefe ſelbſt behauen worden, wodurch zugleich der Raum nad) 
binten begränzt und für beſſeres Hören geforgt wurde. Immerhin 
begreift man leicht, daß es einer gewaltigen Stimme und großer 
Uebung bedurfte, um die Mafien des Volks zu beherrichen und ſich 
Yen verftändlich zu machen. 

Sn neufter Zeit ift nun dieſe, wie es ſchien, ganz feitftehende 
Reinung von zwei Seiten angegriffen worden. Einerſeits bat mein 
wertber Lehrer und Freund, Herr Hofrath Göttling in Jena, zwar 
mgegeben, daß es bie Pnyx ſei, aber behauptet, die Subftructiond- 
mauer ſei urfprünglich zu einem ganz andern Zwecke errichtet worden, 
he fei der Ueberreft einer uralten, von ben Pelasgern erbauten Burg, 
die man bisher immer an der Akropolis fuchte und in der noch Pi: 
ſiſtratos und feine Söhne refidirt hätten. Nach dem Sturze der Ty— 
tannen fet dieſe von dem Volke gefchleift und auf die Ruine der Ge- 
waltherrſchaft nun ber Ort ber Volksverſammlung, gleichſam bie 
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Burg der Freiheit, gefeßt worden. Sp anfprechend biefe Vermuthung 
auch erfcheinen mag, fo muß ich fie dennoch, theild wegen ber Be: 
fchaffenbeit der LKoralität und der Manerrefte, noch viel mehr aber 
wegen ber Zeugniffe ber Alten, gänzlich verwerfen. Die Subſtruc⸗ 
tionsmauern bed Hügels find ficherlich nie Befeftigungswerke geweſen, 
und die ſämmtlichen Stellen der alten Schriftfteller jagen, wenn man 
ihnen nicht Gewalt anthut, auf's Klarfte aus, daß bie Velasgerburg 
an ber Akropolis geweſen ſei *). 

Der zweite Angriff gegen bie herkömmliche Meinung geht zunächſ 
von einem Umftande aus, den ich oben noch nicht erwähnt habe. In 
ber abgeglätteten Felswand, öſtlich von der vermeinten Rednerbühnc, 
ift nämlich eine größere Nifche eingehauen, offenbar zum Aufnehmen 
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*) GSöttling über das Pelaegikon in Athen. Gefammelte Abhanbfungen, 1851. I, 
©. 68, und: das Pelasgilon und die Pryr in Athen, 1853. Gine eingeheuk 
Widerlegung feiner Anſicht würde hier zu weit führen. Hinfitli ter Orriligs 
feit kann jept außer 8. Roß, die Prıyr und das Pelasgifon In Athen, 185%, 
auch cd auf Burjian. die athenifhe Pnyr, im Philolegus IX, S. 63 ff, 
verwieſen werten, mit dem ich in bin meiſten Punkten übereinftimme. Bus 
bern muß ih mi, daß cr den Ort, ven Göttling für ten alten Eingang, dei 
Enneapylon, anficht, nicht beachtet hat (S. 637). Eine Vertiefung im Tech 
boden iſt dort am Südoſtende tes Halbkreiſes allerdings, nur aber keinerlei 
Epur eines Einganges in eine Burg, am allerwenigften eines neunfachen. Get 
ling bat befendern Nachdruck darauf gelegt, daß zrepl nit nur Heiße „un“, 
ſondern aud „in ver Nahe”. Ich vente, tas wird ihm niemand beftreilen; 
was er aber hätte beweijen follen, iſt, daß in den Morten ro zeiyos ro am 
rtiv angonodır Einkauerov bei Heret. VI, 137, und: yredıloy Tv auedne- 
Aıv, zugwBallov de Evveanviov To ITelaoyızov bei Kleidemes, suegl bi 
Bedeutung haben fünne. Das hat er nicht gethan und wirb es nicht thum Be 
nen. Da cr aber die Möglichkeit der Bedeutung „um“ damit beftreitet, ba 
bie Akropolis in alter Zeit niht ringsum, fontern blos nad einer Seite ie 
fefttgt gewefen, alfe keine Um mauerung ftattgefunten babe, fo erinnere id 
taran, taß bie Ausdrücke earugiev, negrelyioua, xuxlog, bei der Bela 
gerung ven Syrakus durch die Athener, von Plutarch und felbft dem genamm 
Thukydides gebraudt werden, obwohl die Mauern nur eine Seite der Siatt 
umſchloſſen. An den antırn Seiten ſtieß ſie an's Meer und fonnte nicht mi 
Belagerungslinien umgeben werten. So fagte man auch, bie Pelasger hätten eine 
Mauer um bie Burg gebaut, weil fie jie ba um biefelbe geführt hatten, me de 
mals überhaupt eine Befeitigung nöthig ſchien. 
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einer Statwe, unb daneben find etwa fünfzig Eleinere, vieredige Ver⸗ 
tiefungen, in die einft Votivtäfelchen eingelaflen waren, deren noch 
mehrere gefunden worden find. Ste waren alle dem „höchften Zeus“ 
(Zevs vrpıorog) geweiht, deſſen Statue alfo in ber großen Nifche 
voraudgefeßt werben muß. Obwohl bie Täfelchen felbft ganz fpäter 
Zeit angehören, hat man doch angenommen, baß ber Ort fchon in 
alter Zeit dem gleichen Gotte geheiligt geweien, und bie Behauptung 
anfgeftellt, der ganze vermeintliche Volksverſammlungsplatz ſei viel⸗ 
mehr ein altpelasgiſches Heiligthum bed höchften Zeus geweſen, ge= 
gründet zu ber Zeit, ald bie Götter, nach pelasgifcher Art, noch ohne 
Bild verehrt worben ſeien; die vermeinte Rebnerbühne fei der Altar 
bes böchften Zeus; die Felsmauer abgeglättet, der Boden um ben 
Altar geebnet und die untere große Mauer aufgeführt worden, um 
einen würdigen Raum für den Gottesdienſt zu gewinnen. Dieſes alte 
Heiligthum habe aber fpäter, als ber Cultus bed Göttervaterd vor 
dem der jungfräulichen Zochter, der Pallad Athene, mehr in den 
‚Hintergrund getreten und die Akropolis zum Hauptfib ber Schup- 
göttin Athens gemacht und auch der Altar des höchſten Zeus dahin 
verlegt worden ſei, feine alte Bedeutung verloren und fei nur als ein 
gottgeweihter Platz der Anbauung verichlofien geblieben ; die nicht 
große Statue in ber Nifche würde natürlich einer fpätern Zeit ange- 
hören. Die Puyyr felbit ſei nicht bier, fondern fonft irgendwo an 
oder zwiſchen den Hügeln bed obern Stadttheild zu fuchen, mo aber 
bisher keinerlei Spuren davon gefunden worden find und id; mic 
wenigftend umfonft nach einem paflenden Platze umgeſehen habe. Dieſe 
Meinung ift zuerft durch meinen trefflichen Univerfitätsfreund, den in 
Athen verftorbenen Profeflor Ulrichs, geäußert und dann von Welder 
mit großer Wärme erfaßt und mit gewohnter Gelehrfamfeit in einer 
befondern Abhandlung ausgeführt worden *). Welder hatte mir in 


2) F. ©. Welder, ter Selsaltar des höchſten Zeus und tas Pelasgikon zu Nthen, 
bisher genannt tie Pnyr, 1852, in den Schriften ver fönigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, und: Pnyr oder Pelasgiten? 1854, in tem Rhein. 
Mujeum, beites auch befonders abgedruckt; zulegt: Ueber ©. Burfians „Athe⸗ 
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Rom, wo ich mit ihm zufammen wohnte, ſeine Anſicht auseinander⸗ 
gefeßt und das erſte Gremplar der Abhandlung, das nach Athen ge- 
fommen iſt, mitgegeben ; ich war baher eher für die neuere Meinung 
eingenommen und prüfte fie, mit ber Abhandlung meines verehrten 
Freundes in der Hand, mieberholt an Ort und Stelle. Allen je 
öfter ich dies that, befto mehr befeftigte fich bie Meberzeugung, baf 
die Pnyr bier und nirgends anders geweien fel. Die bagegen vor⸗ 
gebrachten Gründe find meines Erachtens nicht beweifend, und vol⸗ 
lends entſchieden ift die Yrage, wenn bie Angabe über den Funbort 
eined Gränzfteines mit ber Infchrift: eos Tuxvoc, Gränze ber Bass, 
als ficher angefehen werben darf. Schon feit einer Reihe von Jahren 
wird dieſer Stein mit altertbümlicher Schrift in dem Mufeum ber 
Propyläen bewahrt, ohne daß in weitern Kreifen fein Yunbort be 
fannt war*). Bel der neuangeregten Brage über bie Puyr erklärt 
aber, während meines Aufenthaltes in Athen, ber Gonfervator ber 
Alterthümer, K. Pittakis, er habe ihn im Jahre 1839 in einem Lee 
an ber vierecfigen Bafis auf ber obern Fläche Hinter der Rebnerbihe 
gefunden, und nad deutlichen Anzeichen habe er urfprünglich nid 
weit davon geftanden, wo noch ein Loch zur Einſenkung eines Graͤnp 
ſteins im Felſen ſichtbar iſt. Bei der Auffindung ſeien bie beutfchen 
Architekten Hanſen und Schaubert zugegen geweſen. Herr Pittalu 
hat mir ſelbſt die Stellen gezeigt und in meiner Gegenwart beibde 
Löcher ganz ausräumen laflen. 

Alfo die Pnyx, glaube ich, war hier, wo man fie bisher gefudt 
bat. Cine andere Frage ift aber die, ob ber Platz urfprünglic p 
bem Zwede ber Volksverſammlungen eingerichtet worben ſei, ober 
früher eine andere Beftimmung gehabt habe. Entſcheidende Gründe 
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niſche Pnyr“, Rhein. Muſeum, N. F. X. ©. 592—610. Auch dieſe Meines 
kann hier natürlich nicht im Einzelnen geprüft werden. 

*) Roß, das Thefeion und der Tempel des Ares in Athen, ©. 61, Anm. 170; 
tie Por und das Pelaegiken, ©. 29, Anm. 12. Vgl. "Eynu. Agzovi. 
Nr. 1270 und meine Epigraph. und Archäol. Beiträge aus Griechenland, Ar. 63, 
©. 54; jetzt auch Rangabé Antiquitss Helldniques IL, N. 889, ©. 579 fi 
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gen jenes fehe ich feine, aber auch Keine zwingenden Beweiſe dafür, 
iher ich es gänzlich dahingeftellt fein laſſe. Undenkbar kommt es 
ir gar nicht vor, daß in frühen Zeiten bier ein Heiligtum bes 
end geweſen fei, welches ipäter, als bie Akropolis zur Haupteultus⸗ 
itte geworben und es felbit mehr. in Vergeſſenheit gerathen, für bie 
olfsverfammlung eingerichtet worden wäre *). Auffallend bleibt mir 
ıbei nur, daß Pauſanias, ber Allem, was mit dem Cultus und 
Wtterglauben zufammenhängt, fo große Aufmerkſamkeit fchentt, durch⸗ 
6 Fein Wort von biefem Zeusheiligthum ſagt. Es müßte zu feiner 
et ganz und gar verfchollen geweſen fein; daß er dagegen von ber 
nur nichts fagt, wird Niemanden befrembden**). 

Snwiefern der Raum oberhalb der Rebnerbühne mit dem Volks⸗ 
tfammlungeplat in Verbindung geftanden habe, läßt fich nicht mehr 
her entfcheiden ***), Das erwähnte Felfenviere mag einem Altare 
gehört haben, ficherlich aber tft es nie eine Rednerbühne geweſen, 
le einige Zopographen angenommen haben, um eine befannte Er⸗ 
sung Plutarchs zu erklären. Diefer berichtet nämlich, bie früher 
sch bem Meere gerichtete Rebnerbühne fei von ben dreißig Tyrannen 
m Meere abgefehrt worden, und nun haben Einige geglaubt, ber 
‚ße untere Stein fei die Rednerbühne, bie von ben Dreißigen ein— 
richtet worden, bad obere Viereck ber Reſt ber alten. Allein, von 
ıdbern Schwierigkeiten abgefehen, ergiebt fih die Haltlofigfeit ber 
mzen Erzählung ſchon daraus, daß bie Dreißig einen Plab für 


*) Die eigenthümliche Bauanlage an dem Felſen der Larlfa in Argos, auf die ih 
fpäter noch kommen werde und die Curtius, ver Peloponnes, I, ©. 353. 357, 
beſchreibt, bat mich von Allem, was id in Griechenland gefehen, am meliften 
an vie Brnyr erinnert. Gurtius glaubt darin das „Kriterion” zu erkennen, was 
eine Analogie mit ter Prnyr gäbe. Doch geftche ih, daß der Pla mit ter 
eigenthümlichen Felſenniſche auf mid cher den Eintrud eines Heiligthums ges 
madıt bat. 

'#) Es war das nicbergefchrieben, che ich Burfians Abhandlung erhalten hatte, 
der biefelbe Bemerkung madıt. 

2) Zu betauren iſt, daß Göttling, das Pelasgikon und tie Pnyr, ©. 27, über 
ten obern Plag feine Meinung zurädhält. Ob er feither fi barüber ausge: 
ſprochen, iſt mir unbekannt. 
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Boltsverfammlungen gar nicht brauchten und nie für biefe® bemofre- 
tifche Snftitut eine fo bedeutende Einrichtung hergeftellt Haben würden, 
wie die untere Rednerbühne mit der Feldmauer if. Möglich iſt aber 
allerdings, daß in fpätern Zeiten das obere Viereck für eine alte 
Rednerbühne gehalten wurbe und zu ber Erzählung Veranlaflung gab. 

Wie im Süboften vom Mufeion, jo wird im Nordweſten ber 
Pryrhügel von einer andern ihn überragenden Höhe, auf ber jekt 
bie Sternwarte Itegt, durch eine nur weniger tiefe Schlucht getremmt. 
Auch hier fcheint ein Thor geftanden zu haben, ber Weg ift aber fe 
fteil, daß er fchmerlich je zum Fahren eingerichtet war. Der Hägel 
ſelbſt ift faft bloßer Felſen. Zahlreiche Einfchnitte im Boden, glatt: 
gehauene Felfenwände, Fundamente, Waflerabläufe und dergleichen 
zeigen, daß die Seite nad) der Stadt einft dicht mit Wohnungen ber 
fett war, einige Inſchriften auf dem Felſen mweifen auf Heiligthümer; 
wie aber der Hügel im Alterthum geheißen, wiflen wir nicht. Max 
nennt ihn jeßt gewöhnlich den Nymphenhügel, weil auf der Höhe eine 
Weihinſchrift an die Nymphen eingehauen iſt; doch iſt nicht Daran zu 
benfen, daß der ganze Hügel ihnen geweiht geweſen ſei. Eine naue 
Guriofität, die aber vielleicht in ihrem Urfprung auf alte Zeiten 
zurücgeht, tft eine mehrere Fuß hohe, glattgeriebene Stelle am Felſen, 
bicht über dem Wege am Fuße ded Hügeld. Dort pflegen nämlid 
die Frauen hinunter zu rutfhen, um mit Nachkommenſchaft gefegnet 
zu werden. 

Jenſeits dieſes Hügels führte einft ein ziemlich ebener Weg and 
ber Stadt und darauf folgt noch eine Eleine Höhe, auf der jetzt eine 
Kirche des h. Athanafios fteht, womit fich diefer fübliche Höhenzug in 
die Ebene verläuft. Nördlich davon ftand anerfanntermaßen bad 
größte Thor von Athen, das Dipylon oder Doppelthor, das aber 
auch mit andern Namen genannt worden zu fein feheint, eben weil 
ed aus zwei Eingängen beftand*). Nicht meit davon iſt jetzt die Kleine 
Kirche der h. Triada. Ueber den Kamm des ganzen Höhenzugs vom 


+) Bol. jept Curtius, zur Geſchichte des Wegebaus bei ven Griechen, ©. 73. 
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Mufeton bis gegen ben Pla des alten Dipylon fieht man die Refte 
einer alten Stadtmauer fich hinziehen, deren Bauart aus regelmäßigen 
Quadern auf bie befte Zeit hinweist, und daran jchließen ſich bie 
theilweiſe noch fichtbaren Ueberbleibfel der Verbindungsmauer mit ben 
Häfen. Ob die fühmeftlihen Abhänge ber Hügelreihe je zur ei⸗ 
gentlihen Stadt gehört haben und namentlich in bie Mauer bes 
Themiſtokles mit eingefchloffen waren, wie in neuerer Zeit behauptet 
worben tft, wage ich nicht zu enticheiden, waren fie ed aber, fo ftan= 
ben doch auf jenem rauhen Yelsterrain gewiß nie irgend bedeutende 
Gebäude und ift der Umfang bald wieder durch die erwähnte Mauer 
über den Kamm beichräntt worden; denn baß dieſe in verhältniß- 
mäßig frühe Zeit fällt, nicht erft in die vömifche, darf unbedingt ale 


ſicher gelten *). 


*) Forchhammers Anfict über den Lauf der Mauern kann ich in ihrer ganzen Auss 
dehnung nicht für richtig halten. Ohne in eine weitere Ausführung der Gründe 
einzutreten, kann ich do, da Forchhammer bei feinen Gegnern die Heinften Un: 
genanigfeiten mit größter Schärfe urgirt, mid nicht enthalten, auf eine merk: 
würbige Behauptung binzuweifen, die er zur Unterſtützung feiner Anfiht auf: 
ſtellt. Um zu beweifen, daß man aus dem Fehlen aller Nefte, ta wo er feine 
Mauern anfept, feinen Schluß ziehen türfe, fagt er S. 295 der Kieler Studien: 
„Iſt deoch ven ten 180 Stadien langen Mauern von Syrakus gar nidts 
erhalten.” Da der Bielgereifte, wenn td nicht fehr Irre, auch Syrakus beſucht 
kat, fo begreife ich tiefe Worte nicht. Ich felbft habe im November 1852 bie 
Etattmauern ven Syrakus fowehl an der Achradina, als ven Epipolä auf lange 
Streden verfolgt und verweife überdies auf Savallaris Schrift zur Topographie 
von Syrafus (Oöttingen, 1845). Die Ausdehnung der athenifhen Mauern 
alfo, wie fie Forchhammer oder gar Kiepert in feinem Atlas annimmt, halte 
ih für unrihtig. Dagegen mag ber fübmeftlihe Abhang der Hügel In ter Art 
in tie Mauern gefaßt gewefen fein, wie es Ulrichs auf tem Plan zu der Ab: 
Bandlung „über das attifhe Emporium im Piracus”, in der Zeitichrift f. d. 
A. W., 1844, ©. 17 ff., angenommen hat. 8. Roß, tas Thefeion, ©. IX, 
bat Ulrihs, wie mir ſcheint, nicht richtig verftanden, wenn cr fagt: „eben dies 
(tie Epuren einer äußeren Mauer) war tie Ausbiegung, mit welder vie 
vaxga oxtan ih an ven xuxdos roo zoreog anfhleffen, wie nein verſtorbener 
Freund Ulrihe genau und deutlich angegeben hat.” Denn Ulrichs vermutket, 
tie Mauer, die vom Muſcion über die Pnyx Läuft, fei im peloponneſiſchen Krieg 
gebaut worten, während bie älteren Stadtmauern (alfo tie des Themiſtokles) 
weiter nah Süden ausgeſchweift ſeien. In der Sache felbft neige ich cher zu 
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Mährend alfo der beichriebene Hügelzug bie Stabt nach Sübdweſt 
begränzte, lag ber nörblichere, an Umfang Tleinere, aber fteiler ſich 
erhebende, ganz in der Stadt. Er befteht nur aus zwei durch eine 
immer noch ziemlich hohe infattlung zufammenhängenben Hügeln, 
dem Areopag und der Akropolis. Der erftere, weſtlich gelegen, tritt 
nahe an den gegenüberliegenden Pnyrhügel, fo daß bie Ausläufer 
ber beiden Höhen in einander übergeben, bie öftliche Akropolis dage 
gen tft durch eine breite, flache Niederung von bem gegenüberliegen- 
den Mufelon getrennt. Der Areopag, das heißt ber Hügel des Are, 
tft ein von ber Afropoliß weit überragter, ziemlich unförmlicher Felt⸗ 
klumpen, auf befien Höhe fich einft ber berühmte Rath unb Gerichtt⸗ 
hof verfammelte, ber danach feinen Namen führte. Noch führen ax 
bem füböftlichen Ende fünfzehn in ben Feld gehauene Stufen zu einem 
fleinen, Tünftlich geebneten Plate, mit Spuren von Sitzen, wo vie: 
leicht einft der Rath feine Situngen unter freiem Himmel hielt. Gin 
andere, Tünftlich ausgehauene, wieredige Fläche findet fich mehr neh 
ber MWeftfeite. Am öftlihen Fuße, faſt gerade ber Akropolis gegen 
über, ift eine Felfenfpalte, in deren Tiefe eine Duelle hervorfprubelt, 
vermuthlich der Ort, mo einft das Heiltgthum der Erinnyen, ober 
wie fie in Athen hießen, ber Semnä, ehrmwürdigen Göttinnen, mit 
einem Grabe bed Dedipus, fand, Dan hat ſich wohl zu benke, 
daß vor die Spalte ein Gebäude gefcht war. 


ber Meinung von Roß und halte nicht für unmwahrfcheinlih, daß beim Bau der 
zarga axeAn jene Dauer um vie Eütweftabhänge ber Hügel gezogen werben 
ſei. Wenn neuertings Burfian, in der Abhandlung über die Prayr im Phlle⸗ 
logus IX, ©. 637, die Richtung der Mauer auf tem Pnyrhügel gegen ihr 
Eigenſchaft als Stadtmauer geltend gemacht hat, fo hat er dabei überfehen, taf 
die Mauer tiefe Richtung durchaus nicht auf eine Tängerce Strecke innehält, few 
bern nad der Beſchaffenheit des Bodens aus: und einfpringende Winkel bite 
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Die Akropolis und ihre Umgebung. 


« Bor ber ganzen genannten Hügelgruppe zeichnet ſich durch eigen- 
Hinlihe Geſtalt und Fühnes Emporfteigen der norböftlichite Hügel 
ber Akropolis aus. Gr erhebt ſich nach den Angaben der franzöfifchen 
are 154 Meter, oder 513 Schweizerfuß, über das Meer, etwa 
20 Fuß über bie umliegende Stabt*), nach drei Seiten fchroff ab- 
hend, nur nad) Weſten, der Seite bed Areopags, fanfter abgebacht 
ww zmugänglih. Das Plateau, mie es einft von den Pelasgern 
geheet worben war, mißt ungefähr neunhundert Fuß in der Länge, 
serhandert in der größten Breite, fo daß es zu einer kleinen Anfied- 
ung Binlänglichen Raum bdarbietet und Teicht gegen Angriffe ficher 
mellt werben konnte. Kein Wunder daher, baß bie älteften Be- 
kerricher des Landes bier eben ihren Wohnſitz aufichlugen und bie 
vn Ratur nicht geſchützte Weſtſeite durch eine ftarfe Befeftigung, bie 
Mmenannte Pelasgerburg ober das Neunthor, ficherten, wovon un= 
- yeifelhafte Fundamentreſte noch heutzutage fichtbar find, Wie im 
Sinnen diefes Merk und die ganze Akropolis in ältefter Zeit be- 
Kaffen waren, darüber find wir nur wenig unterrichtet und mwill ich 
ſier nicht unterfuchen. Nur fo viel fet bemerkt, daß, fo meit bie Er- 
hmerung zurückreicht, bier die Hauptheiltgthümer des Landes ftanden 
md bis auf die Perferkriege der Burg ihre militärifche Bedeutung 
eh. Ihr Beſitz fchien die Herrfchaft über die Stadt zu bedingen. 
Kifratos und Hipptas haben ohne Zweifel auf ihr vefidirt, wie fie 
buch ihre Beſetzung die Herrichaft gewonnen hatten. Ob beim end- 
lichen Sturze ihrer Macht die Pelasgerburg gebrochen worden, ift 
wicht deutlich. Aber in den Perferkriegen wurde Alles, was auf ber 
Burg geweſen war, heilige und profane Gebäude, gänzlich zerftört. 
Den StaatSmännern ber nächften Zeit war eine völlig neue Schöpfung 
zur Aufgabe geworden, die fie unübertrefflich gelöst haben. 





*) Die Ieptere Angabe entnehme ich Gurtius, die Akropolis, ©.5. Der Schwei⸗ 
zerfuß verhält fi zum Meter wie 3:10. 
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Zunächft fcheint man, nad) ber fiegreichen Rückkehr in bie Hei⸗ 
mat, an bie Befeftigung geichritten zu fein. Die ganze Burg wurbde 
mit einer ſtarken Mauer umgeben, bie noch jet faft überall wenig- 
ftend den unteriten Theil der fpäter von Byzantinern, Franken, Tür 
fen und Griechen aufgeführten oder ausgebefferten Mauer bildet. 
Einen fehr merkwürdigen Anblid gewährt fie an einem helle ber 
Norbfeite, mo fle ganz aus mächtigen Säulentrommeln, @ebälttheilen, 
Triglyphen und andern Architefturftücken cines großen borifhen Ge 
bäudes zufammengefeßt iſt, an denen man theilweiſe noch bis auf ben 
heutigen Tag Spuren alter Bemalung wahrnimmt. Es iſt Ten Zweifel, 
baß fie von einem ber ältern, im Perſerkrieg zerftörten Tempel und 
zwar von bem alten Parthenon herrühren. Man hat fich babel au 
bie unter Themiftofles Leitung in größter Eile aufgeführten Ring 
mauern der Stadt erinnert, in bie eine Menge ehemaliger Bauſtücke 
eingemauert wurden, wie Thukydides erzählt, und eine gewiſſe Anc- 
logie läßt fich nicht verfennen. Indeſſen tft doch ein mefentlicher Un 
terichted da. In jenen Stadtmauern hatte man ber Eile wegen alled 
irgend verfügbare Material, alfo gewiß, wie e8 der Gefchichtfchreiber 
auch andeutet, bunt durcheinander verwendet. Hier an ber Burg 
mauer hat man offenbar mit Abficht die Nefte eines alten Tempels 
zufammengelegt, um dadurch ein Denkmal der einftigen Zerftörung 
zu erhalten, ſei es, daß man dies gleich nach der Heimkehr gleid- 
zeitig mit dem Bau ber Stadtmauer that, oder erft als man bie 
Ruinen des alten Parthenond zum Behufe ded Neubaued aufräumte 
An der Südſeite wurde die Mauer von Kimon aus dem Erlös ber 
Beute feiner fiegreichen Feldzüge aufgeführt *). 





*) Wenn Paufanias I, 28, 3 fagt, die Maurer um vie Akropolis fet, foweit fie 
nicht Kimon gebaut habe, von ven Pelasgern errichtet worden, fo tft das nidt 
fo zu verfiehen, als ob tie fpätere Mauer ganz von ben Pelasgern und ven 
Kimen gebaut gewefen, mit andern Werten, als ob die alte Pelasger Mauct 
ftehen geblieben und nur ba, wo fie tie Burg mauerlos gelaflen, eine neue 
Mauer gebaut worden fri, fontern kann nur heißen, tie Pelasger ſchon hatten 
tie Burg mit Ausnahme bes Stücks, mo fpäter Lie kimoniſche Mauer flant, 
ummauert. Die Perfer hatten, nad Herodots ausbrüdlihem Zeugniß, Allee 
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Wie damals die Vertheibigungswerke und der Zugang an ber 
ſchwächſten Seite, ber weftlichen, befchaffen waren, läßt fich jetzt mit 
Sicherheit nicht mehr fagen, weil die ganze Breite bier durch bie 
einige Jahrzehnte fpäter erbauten Propyläen eingenommen wird. Kaum 
läßt es ſich aber anders denken, ald daß eine Mauer mit Thor gleich 
anfangs an dem Plate des fpäteren Prachtbaued hier quer durchge- 
führt wurde. Ich zweifle auch nicht daran, daß man fich mit ber 
einfachen Mauer jet fo wenig, als früher, bier begnügte, fondern 
bag weiter unten am Abhange Außenwerke errichtet wurden bis dahin, 
wo jebt die untern Vertheidigungswerke ber neueren Zeit ftehen und 
wo neuerdings Reſte antiker Bauten zu Tage gefördert worden find. 

Indeſſen war die Bedeutung der Akropolis als Feſtung Neben 
fache geworden. Zum Schutze eines Fürften war fie nicht mehr nö- 
thig; die Macht bed Staated ruhte ja in den Händen bed gefammten 
Volkes; zur Bertheibigung gegen Außere Feinde war fe bei ber ftar- 
ten Befeftigung ber Stadt nutzlos, da fie nicht, wie die meiſten grie- 
chiſchen Akropolen, mit einer Seite an die Stadtmauer ftieß, fondern 
anf allen Seiten von ber Stadt eingefchloffen war. Ihre Beftim- 
mung mar fortan vecht eigentlich, ber Sitz ber Schubgütter Athene 
zu fein, gleihfam ein großes Weihgefchent, und als ſolches haben fie 
die großen Männer jener Zeit, vor allen Perikles und Phidins, mit 
allen Mitteln verherrlicht, über welche die Kunft in ihrer höchſten 
Blüthe verfügte; und wenn auch nicht mehr ganz unter ihnen, fo doch 
bald nach ihnen, im Laufe des peloponneftfchen Krieges, hat die Burg 
ihre wefentliche Vollendung erhalten. Viel Ginzelnes tft jpäter noch 
bazu gekommen, beſonders zahllofe Weihgefchente, es hat aber ihren 
Charakter nicht mehr verändern können. Im Mittelalter und ber 
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zerſtört; Kimon hat, nach Plutarchs beſtimmter Angabe, die Südmauer gebaut, 
der übrige Theil der Mauer an der Nordſeite, wo tie erwähnten Arditckturs 
flüde den Neubau teutlich genug beweifen, an der Oſt- und an ter Meftfeite, 
muß alfo unter ver Leitung eines andern ber tamaligen Staatdmänner neu aufs 
geführt worben fein, wenn aud früher bier ſchon eine alte Mauer gejtanten 
hätte, die man aber ſchwerlich über biefe ganze Etrede ausdehnen barf. 
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nenern Zeit ik ie wizter ber frz Sig ber zeribiebenen Herrn Athens 
gewerten, tie frizfinken Herzege un: die türfiihen Wolwoden haben 
gearbeitet an ber Zerkerzug teen, was Ghrifien und Mobammebe- 
ber pyerifleiiken Zeit int aber weniztend als prachtoolle Ruinen 
übriz geblieben, im meniter Zeit ik Vieles zur Grbaltung bes Ur⸗ 
fpränglichen und Entfernung ipierer Zuthaten geſchehen und babarı 
ermöglicht, Ach eine Rericllung ren tem ZJuftande in ber Zeit ihrer 
Herrlichkeit zu maden. Betrachten wir daber biefen in Verbindung 
mit dem, was erbulten it, kurz. 

Zreten wir von der weitliben Seite an bie Burg, fo begegnen 
uns zunächſt bie ziemlich weit in Lie beichriebene Einſattlung gegen 
ben Areopag berabreichenten neueren Außenbefeftigungen, binter beuen 
ber Aufgang nach tem Plateau kid in tie nenfle Zeit mit tiefem 
Schutte überbedt war, über tem ſich Batterien erhoben. Die ober 
Hälfte ift bereits in ben dreißiger Jabren durch bie griechifche Regie 
rung, bie untere erſt 1852 und 1553 durch einen Zögling ber frau 
zöfiihen Schule in Athen, E. Beule, mit Unterftüßung der franzif- 
fhen Regierung, abgeräumt worden. Die letzten Arbeiten wurden 
während meiner Anmweienbeit beendigt und ihre Rejultate find feither 
durch ihren Leiter in feinem Werke „l’Acropole d’Athönes“ barge- 
legt worben. 

Man tritt jeßt zunächſt in einen etwa vierundzwanzig Fuß brei- 
ten, oben offenen, zmwilchen zwei Mauern laufenden Thorweg, ber am 
Ende durch eine Quermauer abgejchloflen if. Gin Thor von wenig 
über ſechs Zuß Breite führt durch diefe in’s Innere. Die Quermauer 
ft aus alten, zum Theil Infchriften enthaltenden Werkſtücken mit 
geringer Sorgfalt aufgeführt und mit einem alten, verfchiebenen an- 
beren Gebäuden entnommenen, doriſchen Gebälk gekrönt. Das Thor 
jelbft, In Nachahmung alter Meife, verengert fich nach oben. Gebr 
verſchieden von dieſem ſich deutlich genug als fpät darftellenden Mauer: 
werk ift aber das zunächſt daran ftoßende Gemäuer, das den hinter- 


ſten Theil des jehigen Thorweges bildet. Rechts und links nämlich 
von der Quermauer fpringen bie Refte zweiter alter vieredfiger Thürme 
nach außen vor, an bie fich weiter abwärts neueres Gemäuer anfcließt. 
Der obere Theil diefer Thürme, ober vielmehr Thurmrefte, ift in ber 
ſchönſten Weiſe ber beften griechifchen Zeit gebaut und hat bie größte 
Achnlichkeit mit dem ſich zunachft zur Vergleichung darbietenden Un⸗ 
terbau bes nördlichen Propyläenflügele. Ein etwas vortretender Sodel 
bezeichnet das untere Ende biefed Theile. Was darunter tft, zeigt 
ſelbſt flüchtiger Betrachtung weit weniger forgfältige Arbeit. Ich habe 
bie Thürme vieredig genannt, muß aber beifügen, daß das Gemäuer 
am fühlichen, ober wenn man von außen kommt rechts liegenden, nur 
an ben drei äußern Seiten alt tft, nach innen, alſo in gleicher Linie 
mit der Thormauer, ift füngered Gemäuer, am nörblihen Thurme 
find gar nur zwei Seiten alt, die füblihe und weſtliche. Man Bat, 
wie es fcheint im Mittelalter, in denſelben ein breifaches Gewölbe 
eingebaut und, um mehr Raum zu gewinnen, bie nörblihe Mauer 
weiter binaudgerüdt, fo daß der Thurm jeht beträchtlich breiter if, 
als der gegenüberliegenbe. 

Iſt man buch das Thor, das jebt durch ein Bitter verfchloflen 
wird, gegangen, fo befindet man fich erft auf dem eigentlichen Auf- 
gange der Akropolis, ber zu den etwa 120 Zuß entfernten und 45 Fuß 
höher liegenden Propyläen hinauf führt. Er wird gebildet durch eine 
großartige Marmorftiege, die freilich jebt nur fehr fragmentarifch er- 
halten ift. Die ganze Treppe befteht aus zwei Haupttheilen, die durch 
einen breiten Ruheplag fehr beftimmt unterfchieden find. Im untern 
Theile, der mit einem breitern Antrittsplage beginnt, liefen bie Stufen, 
ſechsundzwanzig an der Zahl, in ber ganzen Breite durch *), an bei— 
den Seiten durch Mauern, die mit Marmor befleibet find, eingefaßt. 
In den barauf folgenden Ruheplab mündet von rechts, oder ber Süb- 


*%) In der Mitte diefer Treppe iſt unter ihrer Flucht die von Beul6 I, ©. 84 bes 
fchriebene polygonifhe, von Welt nah Oft laufente Mauer, merfwürbig durch 
die Heinen Steine, aus denen fie Funftreidh zufammengefügt iſt. Ste war ge 
rate während meines Aufenthaltes in Athen blosgelegt. 


— 4 — 


fette, der gewöhnliche Weg zur Akropolis. Es war in neuerer Zelt, 
fo lange die Akropolis ald Feſtung diente, und noch bis zu Ausgra- 
bungen Beuls’8, der einzige Eingang, zu dem man von außen ber 
burch mehrere Thore und gemölbte Gänge kommt, ber eigentliche 
Feftungsweg. Aber daß fchon im Alterthum ber Weg beftanb, zeigt 
feine ganze Beſchaffenheit; denn im Felsboden find Rillen zu fide- 
rerem Auftreten ausgehauen. Ihm gegenüber fcheint von Rorben ber, 
ober inte, ein Fußpfad ebenfalls auf den Ruheplatz geführt zu ba 
ben, noch tft dort eine Heine alte Treppe in den Felſen gehauen. 
Achtunddreißig Stufen folgen über dem Ruheplatz, ben obern Teil 
ber Treppe bildend; aber fie laufen nicht mehr über die ganze Breite, 
Sondern werben durch einen mittleren Weg in zwei parallele Stiegen 
getheilt. Der bedeutend fteil anfteigende Weg war mit Marmorplat: 
ten belegt, in die, mo fie noch erhalten find, zum fihern Auftritt 
von Menjhen und Thieren querdurchlaufende Millen eingebauen find; 
immerhin mar e8 ein unbequemer, für Wagen nicht eben geeigneter 
Aufgang. Ein ſchmaler Rubeplag, ober faft nur eine breitere Stufe, 
bezeichnet da8 Ende ber Aufgangstreppen, wo fie an bie mächtigen 
vier Stufen des Propyläenbaus anftoßen, und entipricht dem Antritts⸗ 
plag am untern Anfange. An der füblichen, oder beim Auffteigen 
rechten Seite ift die Treppe vom mittleren Ruheplatz bis oben tn 
neuerer Zeit, freilich nicht mit vollfommenem Erfolge, reſtaurirt 
worden. 

So haben wir alfo einen großartigen Aufgang, ber uns inner 
halb einer Außenbefeftigung eine Treppe von vierundfechszig Stufen 
zeigt, in ihrem unteren Theile bie ganze Breite ausfüllenb und bem- 
nah nur für Fußgänger beftimmt, während die ftufenlofe Mittelbahn 
ber obern Hälfte nothwendig auf die Beitimmung für Thiere, viel 
leicht für Wagen und Reiter, weift, welche auf dem füblichen Neben- 
wege, dem jetzigen Gingange zur Akropolis, dazu gelangen konnten. 
Hier drängt ſich nun die Frage auf, welcer Zeit die Werke ange 
hören und mie fich die verfchiedenen Theile zu einander verhalten. 
Im erften Momente ber Entdeckung des unteren Theiles ift vielleicht 
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die Bedeutung berfelben zu hoch angefchlagen worden. Es ift das 
ber Freude über den Bund nicht zu verargen. Bon der andern Seite, 
und das fcheint jetzt beſonders in Deutfchland die vorherrfchende Mei- 
rung, hat man fie unterichägt, wovon nicht bie geringfte Urfache in 
ber Schwierigkeit liegt, fie mit ben bisherigen Annahmen in Ueber- 
einftimmung zu bringen und überhaupt befriedigend zu erflären. Herr 
Beuls hat in feinem angeführten Werke die Meinung aufgeftellt, daß 
in ber Zeit des Propyläenbaues auch eine untere Befeftigungsmauer 
mit einem borifchen, von ben beiden Thürmen flanfirten Thore er- 
richtet, aber von Lyſander im Jahre 404 v. Chr. gefchleift und fpäter 
vielleicht von Konon wieder bergeftellt worden ſei. Nach der Erobe- 
rung Athens durch Sulla im Jahre 86 v. Chr. wieder zerftört, fet 
fie in Trümmern geblieben, bis unter Kaifer Balerian in der Mitte 
bes dritten Jahrhunderts n. Chr. man fie wieber hergeftellt babe, 
und zwar babe man damals die beiden Thürme, die nur noch in ber 
Höhe von etwa zehn Fuß geitanden hätten, weiter abgegraben und, 
tiefer als die alten Fundamente, bis auf den Felsboden unterfahren, 
fo daß nur ber obere Theil aus ber guten Zeit, ber untere mehr als 
ſechshundert Jahre neuer ſei. Damals ſei benn auch mit möglichſter 
Nachahmung des uriprünglichen Baues die jeht noch eriftirende Quer- 
maner mit dem Thor gebaut worden. Die Marmortreppe dagegen, 
tm ihrer erften Anlage aus bed Perifled Zeit ald Aufgang zu dem 
Propyläen gebaut, fei zur Zeit des Auguftus, in der Hauptfache 
nah dem alten Plane, nur nicht mehr mit gleicher Sorgfalt unb 
vollenbeter Technik reftaurirt worden. Gleih von Anfang fei der un 
tere Theil nur für Yußgänger eingerichtet geweſen, bie Opferthiere 
felen vom füblichen Wege ber auf ben großen Ruheplatz gekommen 
unb von bort auf ber Mittelbahn hinaufgeftiegen, Wagen und Reiter 
hätten fett bem Bau ber Propylaen die Akropolis nicht mehr betreten. 

Anderfeitd bat man behauptet, nach den Perjerkriegen und dem 
Bau der Propyläen habe es keine äußere Befeftigungslinie mehr ge= 
geben, man ſei frei bis an dieſen Prachtbau hinangeftiegen, der Haupt⸗ 
aufgang babe durchweg einen Weg für Pferde und Wagen gehabt, 
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die an ben großen Broceffionen in die Burg binaufgegangen felen; 
die ganze untere Mauer mit den Thürmen gehöre ber fpäteften rö- 
miſchen Zeit an und fei wohl von Seite ber chriftlichen Regierung 
aufgeführt worden, um ben heidntichen Proceffionen den Weg abzu= 
fchneiden ; ber untere quer burchlaufende Theil der Treppe gehöre ber 
gleichen fpäteft römiſchen oder der byzantiniſchen Zeit an. 

Zu einer vollftändigen Löfung der Frage wird es noch weiterer 
Unterfuchung bedürfen, in mehreren Hauptpunkten aber halte ich bie 
Meinung von Beuls für die richtigere., Namentlich glaube ich, wie 
fhon oben bemerkt, daß auch nach ben Perferkriegen eine äußere Be 
feftigungslinie aufgeführt und nach dem Bau ber Propyläen beibes 
halten, wmahrfcheinli jet mit ihnen in Webereinftimmung gebracht 
wurde. Denkbar wäre auch, daß erft, ald man die Bropyläen baute, 
bie untere Mauer errichtet wurbe, die eher entbehrlich war, als über 
den meftlihen Rand ber Burg, mo jebt bie Propyläen fiehen, nod 
eine eigentliche Feftungsmauer lief. Denn barüber find jetzt doch wohl 
bie Meiften einverftanden, daß bie Propyläen, bie wir nachher ned 
betrachten werben, ein Prachtportal, aber in einer Weife ein Fe 
ftungsthor waren. Die Akropolis aber, wenn fie auch damals in ber 
Hauptfahe nur der Sik ber athenifchen Götter war und als folder 
ausgebaut wurde, konnte doch noch immer als Burg benutzt werben 
und wurde in einzelnen Fallen als folche benutzt. So legten, um 
von fpäteren Vorgängen abzufehen, die dreißig Tyrannen eine fpar 
tanifche Befabung hinein. Man hat nun freilich eingewendet, in kei⸗ 
ner unferer Quellen ftehe etwas von einer folchen unteren Mauer mit 
Thor und Thürmen, vielmehr gche umgekehrt aus dem Luftfpiel Lyf- 
ftrate bes Ariftophanes hervor, daß es keine gegeben habe. Grftered 
tft richtig, aber beweiſt nichte. Jedermann weiß zur Genüge, über 
wie viele und wichtige Dinge wir in den fchriftlichen Neften des Als 
terthums umfonft Nachrichten ſuchen. Das zweite halte ich nicht für 
begründet. Einen beftimmten Schluß laßt fich meines Erachtens aus 
jenem ariftophantfchen Stüde nicht machen ; aber felbft zugegeben, baf 
es der Fall wäre, fo würde daraus noch nicht folgen, daß ber um 
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tere Mauerbau erft ſpät römtfcher Zeit angehöre. Es Tieße ſich den⸗ 
fen, daß er, wenn auch erfi nach ber Zeit, mo die Lyſiſtrate gegeben 
wurde, 411 v. Ehr., doch noch in beiter Zeit gemacht worden wäre, 
etwa gerabe unter ben Dreißigen, ald biefe bie Akropolis als Feftung 
benusten. Es wäre ganz im Sinne biefer Oligarchen geweſen, wäh- 
rend fie die langen Mauern, bie Mauern ber großen Hafenftadt im 
Piräend und manche kleine Feſtungen im Lande zerftörten, bie alte 
Zwingburg als folche wieder herzuftellen. Indeſſen würde bier das 
Schweigen ber gleichzeitigen Schriftfteller allerdings auffallen, bie 
über jene Zerftörungen und fo genau berichten. Ich bleibe alfo bei 
ber Annahme eines frühern Baues. Dann darf man aber nicht mit 
Beuls eine Zerftörung durch Lyfander und einen fpätern MWiederauf- 
bau etma durch Konon annehmen; denn es tft das ein wiederholt 
wieberkehrender Irrthum Beule’s, der feine Unterfuchungen ftört, daß 
er glaubt, bei der Mebergabe Athens an Lyſander feien auch die Stabt- 
und Burgmanern zerftört worden. Diefe find durchaus unberührt ge- 
blieben und beburften darum auch Feiner Wieberherftellung Cine 
Zerftörung hat vor ber Eroberung der Stadt durch Sulla nicht ftatt- 
gefunden; damals aber mögen bie Vorwerke gebrochen worden fein, 
wie die Ringmauern ber Stadt, und da wir wiflen, daß dieſe feit 
jener Zeit zum erftenmal unter Balertan hergeftellt wurben, läßt fich 
auch kaum etwas gegen eine gleichzeitige Herftellung der Burgmauer 
einwenden. Was bie techniiche Schwierigkeit anbetrifft, bie in bem 
von Beul& angenommenen Unterfahren der Thürme bei der Wieber- 
berftellung Tiegt, fo wage ich Darüber nicht zu entfcheiben. Cine Ver- 
ſchiedenheit des obern und untern Theils der Thürme läßt fih aber 
nicht verfennen. Ich Hatte bei ihrer Betrachtung geglaubt, fie Lafle 
fih daburd erklären, daß ber jeht freiftehende untere Theil zwar aus 
gleiher Zeit, wie ber obere ſei, aber, weil urfprünglich dazu beftimmt, 
im Boden zu ſtehen und alfo nicht geſehen zu werden, nicht Die ge— 
naue Ausführung, wie der obere erhalten habe, und bann fpäter, als 
man ben Boden darum abgrub, oberflählih und nachläſſig mit dem 
obern in Vebereinftimmung gebracht worden fetz benn daß ber Boden 
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früher viel höher hinauf reichte, ift unläugbar. Das innere Gefüge 
der Mauer, das nach Beule für ben fpäten Bau bes untern Theils 
entfcheidet, babe ich nicht unterſucht. Mag aber die Sache fih ver 
halten, wie fie will, die Schwierigkeit ber Erklärung kann une bie 
meines Erachtens fichere Thatfache eines frühen Baus bes obern Theild 
der Thürme nicht wegnehmen. 

Maren nun bie Thürme von Alters ber da, fo konnte natürlich auch 
ein Thor dazwiſchen nicht fehlen. Ich zweifle aber fehr, daß wir mit 
Beule aus dem neuentdeckten Thore auf die Gonftructton bed urjprüng- 
lichen einen Schluß machen dürfen. Am allerwenigſten find wir be 
vechtigt, einen fo fchmalen Eingang voraudzufegen, wie er jebt ba 
ift, vichnehr möchte ich vermutben, daß biefer nach Analogie mander 
andern alten Thore den Raum zmiichen den beiden Thürmen nahezu 
eingenommen habe und fomit hinlängliche Breite hatte, um auch einer 
großen Proceffion den ungeftörten Durchgang zu gewähren. 

Was die Treppe anbetrifft, fo weift unläugbar die Gonftruction 
ber jekigen Ueberrefte auf eine viel fpätere Zeit, als bie perikleiſche, 
und Manched mag für die Vermuthung angeführt werben, daß fe 
erft in der chriftlichen Zeit angelegt tworbden fe. Ich geftehe, baf 
mir felbft die große Marmortreppe von Sta. Maria in Arareli in 
Rom zur Verleihung ſich aufdrängte, die, wenn ich nicht irre, tm 
vierzehnten Sahrhundert aus antitem Material gebaut worden iR. 
Allein das darf ung nicht irre machen; denn zunädft erfennt mar 
deutlich, daß bie jetige Treppe auch in ihrem untern Theile älter iſt, 
als das Thor. Das fieht man aus ber Art, wie die Verbindung 
bes Eingangs mit der Treppe vermittelt ift. Der Antrittöplab näm- 
Tih, mit dem die Treppe beginnt, liegt entfchieden höher, als bie 
Schwelle des Thores; daher ift in fehr roher Weife, zunächſt bem 
Thore und deſſen Breite entiprechend, eine kleine Treppe von fieben 
Stufen hineingebaut, die von der Schwelle auf die große Treppe führt, 
Märe bie Treppe mit dem Thore gleichzeitig oder fogar fpäter gebaut 
worden, fo wäre zu biefer unfchönen Aushülfe fein Grund da gewe 
fen, man hätte bie ganze Treppe von dem Niveau ber Thorſchwelle 
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ausgehen laſſen; fobald man aber den Eingang tiefer legte, ald er 
urſprünglich geweſen, war es nothwendig, ed mar durch das Ab- 
graben ber Thürme bedingt. Sit alfo das Thor felbft auch in 
ſpaͤteſt römtfcher ober ſelbſt byzantinifcher Zeit gebaut, fo tft die Treppe 
entſchieden Alter. Run trifft aber, wie Beuld unläugbar gezeigt hat, 
der Antrittöplab der Treppe genau mit bem urfprünglichen Sodel 
der Thürme zufammen, woraus fi bie Zuſammengehörigkeit ber 
Treppe und ber unteren Befeftigungslinie ergiebt. Weberhaupt wird 
man, fobalb man bie Thürme für alt hält, einen künftlichen Aufgang 
von bier an zugeben müflen, der fich nicht wohl anders, als mit 
Treppen benten läßt. Den nacdläffigern Bau ber Stiege wird man 
mit Benls durch eine fpätere Reftauration vielleicht in der Zeit des 
Auguftus erklären dürfen. Nur darin ſtimme ich ihm nicht bei, daß 
und biefer reftaurirte Bau eineri Schluß auf die vollfommen gleiche 
Anlage des urjpränglichen erlaube. Es tft möglich, daß in ber äl- 
teren Zeit aud unten zwifchen zwei Treppen ein Weg hinaufführte, 
fo daß bie Proceffionen ungehindert von bem Thore nad der Burg 
hinaufziehen Tonnten. 

Doc ich habe ſchon länger, als ich wollte, bei dem Aufgange 
verweilt, was in der Neuheit der dortigen Entdeckungen eine Ent- 
fgulbigung finden mag. Steigen wir nun bem prachtvollen Thore 
entgegen. Aber ehe wir ed erreichen, wird unjer Blick nach vechts 
gegen. Bis an den oben erwähnten füblichen Gingang zur Afro- 
polls tritt hier als äußerſter metlicher Vorfprung ber fühlichen Burg⸗ 
mauer ein baftionartiged Mauerwerk vor, das oben eine Terrafle 
bildet. Die Höhe über bem Wege beträgt etwa fünfundzwanzig, Die 
Breite an feiner Außerfien Spite über breißig Fuß. An ber meft- 
lichen Außenfelte find am Wege zwei zufammenhängende Nifchen von 
verfchiedener Größe, bie einft wohl irgend einem religiöfen Zwecke 
gedient haben*). An ber Nordfeite, die von dem mittleren Ruheplag 


*) Daß e6 das Heiligtum der Ge Kurotrophos und der Demeter Chloe fet, wie 
Keale (Topographie von Athen, zweite Ausgabe, deutſche Ueberfegung, ©. 219) 
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der obern großen Treppe entlang läuft, führt von dieſer eine kleine 
Stiege auf die Terraſſe. Steigen wir dieſe hinauf, ſo ſtehen wir vor 
einem Tempel oder vielmehr einem Tempelchen, das bet ben kleinſten 
Dimenfionen eine unglaubliche Vollendung zeigt. Das ganze ans 
pentelifhen Marmor aufgeführte Gebäude, das ſich auf drei Stufen 
erhebt, ift in der Richtung von Oft nach Weit nur ungefähr fleben- 
undzwanzig englifche Fuß lang und achtzehn breit. Auf ber Vorder: 
und Hinterfeite hat e8 je vier Säulen ionifcher Ordnung, mit Baſte 
und Eapitäl dreizehn und einen halben Fuß hoch, die ganze Höhe von 
bem Säulenfuß bis zum Giebel beträgt breiundzwanzig Fuß. Die 
fleine Cella war an der Öftfeite offen, imo zwiſchen den Anten zwei 
Pfeiler den Eingang bildeten und das Gebält trugen. In biefem 
Raume, ber nur bie Größe eined mäßigen Zimmers hat, ſtand ef 
ein alterthümliches Bild der Athene, bargeftellt: mit unbedecktem Haupt, 
den Helm in ber Linken haltend, einen Granatapfel in der Rechten. 
Sie ftand hier als Siegesgöttin, aber nicht wie bie gewöhnlichen 
Pictorien mit Flügeln, fondern ungeflügelt, fie follte bleibend Bier 
weilen. Es war ber Tempel ber Nike Apteros, ber ungeflägelten 
Stegesgättin. Auch der äußere Bilderſchmuck des Gebäudes entſprach 
ber Gottheit, der ed geweiht war. Um den Zempel läuft naͤmlich 
ein Fried mit Darftellungen, bie in ziemlich hohem Relief gearbeitet, 
leider aber außerordentlich verftümmelt find; auch fehlen einige Platten 
. ganz, während andere in England find. Die öſtliche Front über ber 
Säulen bed Eingangs zeigt in der Mitte Athene von anderen Gott 
beiten umgeben, an die fich weitere güttliche ober heroifche Yiguren 
reihen. Unzweifelhaft war bier irgend ein mit bem Tempel im u 
fammenhang ftehender Mythus bargeftellt, den man in Folge ber 
Berftümmelung nicht genau zu beftimmen vermag. Die brei andern 
Seiten enthalten Kämpfe, in benen bie Athener flegreich find, bie 
beiden langen, oder die füdliche und nürdlihe, gegen Barbaren zu 


Roß und zu Fuß, fennbar an ihrer orientalifhen Tracht, bie ſchmale 


und Roß (der Tempel der Nike Apteros, ©. 4, 5) annehmen, bat Beuls I, 
©. 267 ff. meines Erachtens mit Recht beſtritten. 
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Weftfelte gegen Griechen oder wenigſtens griechiich gekleidete unb ge⸗ 
waffnete Fußlämpferr. Mit großer Wahrfcheinlichkeit erkennt man 
darin Kämpfe aus den Berferkriegen gegen Perfer und mit ihnen ver- 
bünbete Griechen. Mag es immerhin mißlich fein, die Schlacht näher 
zu bezeichnen, fo möchte ich doch gerne an die hei Platää denken, well 
bort die Athener fih eben fo ſehr gegen die perfifche Reiterei, als 
fpäter gegen bie auf Seite ber Feinde ftreitenden Norbgriechen her⸗ 
vorthaten. Wäre ber von Kimon erfochtene Sieg am Eurymedon ge⸗ 
meint, wie man vermuthet hat, fo märe gewiß nicht verfäumt worden, 
bie Schiffe bemerklich zu machen. Die ungemein bewegte und leben⸗ 
dige Darftellung der Kämpfe bildet einen fehr ſchönen Gegenfat zu ber 
wärbigen Ruhe, die in ber Götterverfammlung ber Vorderſeite herricht. 

Am Rande der Terrafle, gegen bie große Treppe zu, war eine 
Baluftrade aus Marmorplatten angebracht, bie ebenfalls an ber Außen⸗ 
fette mit Reliefs gefchmüdt war. ine Anzahl geflügelter Sieges⸗ 
göttinnen waren bier in verfchledenen Stellungen und Beichäftigungen 
dargeſtellt. Am beften erhalten find zwei, bie einen Stier führen, 
an Kunftwerth aber werden fie übertroffen von einer figenden Nike, 
bie mit ber rechten Hand ihre Sandalenriemen auflöst, einem ber 
vollendetften und Tieblichiten Werke, welche die Sculptur je hervorge- 
bradyt hat. Nicht ohne Grund werben übrigens die Neltefs der Ba= 
Inftrabe einer fpäteren Zeit zugefchrieben, als die des Friefes, bie 
einer verhältnigmäßig frühen Pertobe der Kunft angehören; benn es 
iM nicht unmwahrfcheinlih, baß ber Tempel unter ber Staatsleitung 
bes Kimon erbant wurde, vermuthlich bald nach dem Jahre 470, als 
er nach dem Siege am Eurymedon bie fühlihe Burgmauer und alfo 
wohl auch bie Terrafie, die den Tempel trägt, errichtete. 

Der ganze zierliche Bau, der, mit Ausnahme des Daches faft 
vollſtändig, fich mie ein Kleinod in dem blauen Himmel hervorhebt, 
lag, mahrfcheinlic, jeit dem Jahre 1687, unter dem Schutte einer 
türfifhen Batterle. Erſt 1835 wurden die metften Stüde bet deren 
Adtragung daraus bervorgezogen und bald nachher auf ber urfprüng- 
lihen Stelle mit großer Geſchicklichkeit wieder zuſammengeſetzt. 

9% 
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Die Plateform des Tempels Liegt nur wenige Stufen niedriger, 
al8 der Boden ber Propyläen, zu benen wir und jebt wenden. Max 
fieht, daß, als fie gebaut wurben, es fich nicht darum handelte, Her 
ein Feftungsthor zur Verthetdigung gegen Feinde zu errichten, ſondern 
vielmehr einen Bau, ber zwar auch den Weg zur Burg verfchliehen, 
aber Hauptfächlich doch in würdiger Weiſe den Zugang zu ben Heilig 
thümern bed Staated vermitteln und ihre Herrlichkeit ben Heran⸗ 
nabenden fchon von ferne verfündigen follte. Die Breite des Burg 
felfens, welche durch das Gebäude abzuichließen war, beträgt Ber 
1683 englifche Fuß. Der mit dem Bau beauftragte Baumelfter, Mur 
fifles, führte die Aufgabe in ber Welfe aus, daß er ein Mittelge 
baͤude und zwei ungleiche, vorfpringende Seitenflügel hinſetzte. Leber 
vier prächtigen Marmorftufen, die, wie oben bemerkt, ſich an ben 
oberften Ruheplab der Treppe anfchlofien, ftehen in ber weſtlichen 
Facade bes Mittelgebäubes ſechs neunundzwanzig Fuß hohe borifck 
Säulen, über beren Gebält einft ein Giebelfeld fich erhob, ähnlich 
wie an einem Tempel. Aber abweichend von ber Säulenftellung an 
Tempeln ftehen bier die beiden mittlern weiter von einander, als be 
übrigen ; denn zwiſchen ihnen führt bie Kortfegung des in Mitte ber 
Doppelftiege auffteigenden Weges durch *). 

Sechs ſchlanke, zierliche ioniſche Säulen, faſt vierunddreißig Fuß 
hoch, drei auf jeder Seite, faſſen, in gleicher Linie mit ben zwei 
Mittelfäulen der doriſchen Reihe Taufend, den Weg ein und trugen 
einft die prachtvolle Marmordede, die ſich über bie dreifache Halle 


*) Gegen bie gewöhnliche Meinung behauptet Beul6I, ©. 146 ff., daß auch biefer 
mittlere Durchgang ber Propyläen, fowohl unter der dorifhen Halle, als weitet 
innen beim großen Thore, Stufen gehabt babe. Ich kann es nicht gerabezu In 
Abrede ftellen, aber bemerkt habe id} fie nicht und begreife auch nicht, wozu über 
haupt der Weg zwifchen den Treppen dienen follte, wenn man ihn wieder durch 
Stufen gerade im Thore unterbrach. Uebrigens aber ftimme ich ihm darin bei, 
bag man bei der Steilheit des Wegs nicht wohl begreift, wie an der Proceſſien 
die Wagen follen hinauf⸗ und binabgefahren fein. Zur Seit des Pififtrates, 
der unftreitig hinauf fuhr, war der Aufgang noch andere. 
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fpannte, dreifach, ba vechtd und links an ben von ben Säulen ge= 
bildeten Weg um weniged breitere Räume zwiſchen den Säulenreihen 
und ber nördlichen und fühlihen Mauer des Gebäudes fich anfchließen 
Die mehr als zwanzig Fuß langen Marmorbalfen, auf denen das 
Dad ruhte, waren fchon im Alterthum Gegenftand ber Bewunderung. 
Im Hintergrunde wird die etwa fünfzig Fuß tiefe Halle durch eine 
Quermauer abgeſchloſſen, durch welche fünf Thore in die Akropolis 
führen, ein großes für ben Mittelweg, je zwei Tleinere, und zwar 
das äußere je Heiner, als das innere, für bie Nebenhallen. Die fünf 
Shore entfprechen alfo ben fünf Intercolumnien der borifchen Säu- 
lenreihe, und wie man hier zu bem breiten mittleren auf geneigter 
Fläche auffiieg, zu ben vier fchmälern rechts und links auf Stufen, 
fo auch zu ben Thoren, bie einft durch eherne Doppelflügel gefchloflen 
wurden. Durch die Thore tritt man in eine zweite innere Halle, bie 
ich nach ber Akropolis öffnet; fie wird durch ſechs ben äußern genau 
entfprechenbe borifche Säulen gebildet, hat aber von ber Thürmauer 
bis zu den Säulen nur ungefähr bie halbe Tiefe ber äußern Halle, 
daher die tonifchen Säulen im Innern hier fehlen. Den Mittelpuntt 
bed Baues bildet alfo ein fünffaches, zwiſchen zwei parallel Taufenden 
Mauern angebrachtes Thor, an das fich zwei geräumige borifche VBor- 
hallen anfchließen, eine fehr tiefe durch die tontfchen Säulen wieder 
gleihfam in drei Schiffe getheilte nach außen, eine weniger tiefe un- 
geteilte nach innen. Dies tft das Hauptgebäude, das aber nicht die 
Hälfte ber abzufchließenden Breite einnimmt. Zwei ungleiche daran 
fih anfchließende und nad) Weiten vortretende Flügel füllen den übri- 
gm Raum aus. Der größere nördliche, oder wenn man binauffteigt 
links gelegene, befteht aus einem geräumigen vieredigen Saale, nebft 
einer gegen Süben offenen Vorhalle, mit drei doriſchen Säulen, 
bie aber viel Fleiner find, als die ded Hauptgebäudes. Die Mauer, 
bie ben Saal von der PVorhalle trennt, hat außer der Thüre auch 
mei Fenſter, während an den drei andern Selten feine Lichtöffnun— 
zen find. Der Saal war einft mit Gemälden ber erften Meifter 
zeſchmückt und bieß darum die Pinakothek. Jetzt freilich find bie 
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fhon zur Zeit des Pauſanias nur theilmelfe noch erkennbaren Ge⸗ 
mälbe längft verfchwunden, und bie Pinakothek dient ald ein befon- 
ders an alten Snfchriften reiches Muſeum, wie benn au ber Raum 
des Hauptgebäubes mit Marmorfragmenten aller Art angefüllt if. 
Der kleinere fübliche Flügel bildete nur eine nach Norden geöffnete 
Halle. Seht fteht in ihm ein gewaltiger mittelalterliher Thurm hin 
eingebaut, der Hauptüberreit des Schloſſes der fränfifchen Herzoge 
von Athen, bie hier oben einft ihren glänzenden Hof hielten, ben ber 
Spanter Muntaner als einen ber feinften ſchildert, die er gefehen 
babe. Durch die hineingebauten Feſtungswerke waren in ben leften 
Sahrhunderten die Propyläen fo maskirt, daß bie erften Reiſenden fe 
gar nicht erkannten. Erft im Jahre 1835 wurden fie von biefer Hülle 
befreit unb dem bewundernden Blicke wieder freigegeben. So viel 
jest auch an ihnen fehlt, fo ift doch genug erhalten, um bie einflige 
Pracht und Vollendung ded Ganzen zu beurtheilen. Man begreift, 
bag nicht nur die Athener mit Stolz und Freude darauf fahen, ſon⸗ 
berm auch bie andern Griechen fie als eine der Hauptzierben Athens 
betrachteten. Fünf Jahre war daran gebaut morbden, von 436 bie 
431 v. Chr., und wer etwa glaubt, die Bauwerke der Alten hätten 
wenig gekoftet, der mag fich hier eined andern belehren. Die Pros 
pyläen haben 2012 Talente, oder über eilf Millionen Franken ge 
toftet*). „ES war dies Gebäude,” fagt Ernft Eurtius **) fchon, 
„das glänzende Stirnband der Akropolis, der mürdige Borfaal zu 
ber Aubienz der Götter und zeugte vor Allem von ber Herrlichkeit ber 
Stabt, indem ed mit feinen Giebeln, feinen ausgebreiteten Flügel⸗ 
ballen, dem eng verbundenen Siegedtempel und ber heranführenden 
Burgtreppe weithin in bie Ebene hinabglänzte.“ 

Aber ed war eben doch nur das Thor, durch das man einft zu 
ber zahllofen Menge ber Tempel, Weihgeſchenke und Kunſtwerke aller 
Art ſchritt, welche ber heilige Bezirk der Akropolis umfchloß. I 
will Hier nicht verfuchen, den verfchiedenen Werken, bie ſich zum Theil 


*) Bochh, Athen. Etaatstausb. I, S. 283. 
22) Die Alropelis ven Atben, ©. 13. 
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noch in ihren Veberreften erkennen, zum Theil aus alten Beſchrei⸗ 
bungen beftimmen lafien, ihre Pläbe anzumwelifen. Der Boden bed 
Vurgfelſens if jebt mit Marmortrümmern aller Art bebedt, die von 
ber vergangenen Herrlichkeit Zeugniß ablegen. Aber zwiichen ihnen 
erheben ſich noch, auch in der Zerftörung unvergleichlich, zwei Tem⸗ 
pel, bie wir näher zu betrachten haben. Doc, wie wir auf fie zu= 
geben, zieht noch ein vierediger Ginfchnitt in dem Felsboden die Auf- 
merkfamkeit auf fih. Hier ftand einft die Bronzeftatue der Athene 
Promachos, der vorfämpfenden Athene, ein Werk bed Phidias, mit 
ber Bafis über ſiebzig Fuß hoch, und daher, die Bropyläen weit über= 
ragend, ben zur See Heranfahrenden ſchon von fernher fihtbar. Sie 
war bier gleichlam bie wehrhafte, ihre Burg verthetdigende Göttin, 
bie noch in den Zeiten, wo nicht nur die Macht Athens, fondern bie 
Kraft des Heidenthums bahin war, am Ende bed vierten Jahrhun= 
derts n. Ehr., den Gothenkönig Alarich brohend zurückwies. 

Gehen wir an dieſer Stelle vorbei, ſo kommen wir bald zu dem 
an ber nördlichen Seite der Burg, verhaͤltnißmäßig ziemlich niedrig 
gelegenen Tempel der Athene Polias, ber ftabtjchirmenden Athene, 
der, weil mit ihr dort auch der Heros Erechtheus verehrt wurde, auch 
ſchlechtweg das Grechtheion genannt wurde. Gr fteht an dem Plate 
bes älteften Heiligthums der Burg, das ſchon Homer als das Haug 
bed Erechtheus erwähnt und das dje heiligiten Gegenftände des athe— 
niſchen Cultus umfaßte. Hier ftand das uralte Bild der Athene aus 
Dlivenbolz, das man nicht von Menfchenhand gearbeitet, fondern 
vom Himmel gefallen glaubte; hier befanden fi die Wahrzeichen, 
durch welche Poſeidon und Athene ihre Anſprüche auf die Herrichaft 
über Attika geltend gemacht hatten. Denn bie heilige Sage erzählte, 
ber Meergott und bie jungfräuliche Tochter des Zeus hätten um bie 
Herrſchaft über Attila geftritten und wunderbare Zeugnifle ihrer Be— 
ſitzergreifung aufgeftellt: Poſeidon habe mit dem Dreizaf auf den 
nackten Felſen gefchlagen und eine Meeresquelle (Ialacoa) auf ber 
Burg eröffnet, aber auf Athenes Wink fei ein Delbaum emporge- 
Iproßt, ber Baum, deſſen Gultur den Hauptreichthum des attifchen 
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Bodens ausmacht. Ihr wurde die Herrſchaft zugefprochen, aber Bo 
feibons Gewalt über das Land ebenfalls anerkannt daburch, daß ihm 
im Hetligthum ber flegreichen Mitbewerberin ein Altar geweiht wurde, 
auf dem er mit dem alten Lanbesfürften und Heros GSrechtheus iben- 
tifizirt als Poſeidon⸗Erechtheus Opfer erhielt. Der Brunnen, Ereqh⸗ 
theis genannt, mit ben Dreizadipuren und ber Delbaum wurden als 
bleibende Zeichen jenes Streites in das Helligthum eingefchloffen und 
bewahrten auch ferner wunderbare Eigenfchaften. Denn in ber Quelle 
glaubte man bet fiurmbewegtem Meere dad Braufen ber Wellen za 
vernehmen, und nachdem im Perferkriege mit bem Tempel auch ber 
Delbaum niebergebrannt worden war, und am andern Tage Könk 
Kerred, um den Zorn der Göttin zu befänftigen, ihr Opfer barbriw 
gen laſſen wollte, da hatte der Stumpf ſchon wieder ein frifches Schaf 
von einer Elle getrieben. Die Legende vom Streite bed Poſeiben 
und der Athene hat ihre Wurzel in dem Verhältniß des Gultus biefer 
Gottheiten; der erberfchütternde Meergott war in ber älteften Zelt bie 
Hauptgottheit des ioniſchen Stammes, von befien Hauptſthen einer 
ja eben Athen war, aber fpäter trat er vor den geiftigern Potenzen 
bes Apollon und ber Athene mehr in ben Hintergrund, Sie enthält 
aber zugleich gleihfam eine prophetifche Hinweiſung auf bie fpätere 
Geſchichte Athens; denn die Herrfchaft über das Element des Bofel- 
don wurde die materielle Grundlage der Größe der Stadt, auf ber 
fi) aber zu weit größerer Bedeutung mit unvergänglichem Glanz 
die geiftige Blüthe unter dem Schute der erhabenen Zeustochter ent: 
widelte. Außer Athene aber hatte in dem Tempel bie Kekropstochter 
Pandroſos, die Thaugättin, ihre eigene Abtheilung, bie alten Könige 
Kekrops und Grichthontos ihre Gräber, neben Poſeidon -Erechthens 
auch ber Heros Butes und Hephäftos ihre Altäre, und der höchſte 
Zeus (Zevs Unerog) ben feinigen vor dem Tempel im Freien. Es 
hatten fomit hier bie ehrmwürdigften Götter und Heroen bes Alteften 
Athens ihren Sit. Das alte Gebäude, das alles dies in fich ſchloß, 
war im Perferfriege zerftürt worden; bei dem Neubau kam es nun 
darauf an, bie alten geheiligten Stätten und Gegenftände ber Ber- 
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ehrung unverändert in ein Bebäube aufzunehmen, das fich demnach 
fo eng als möglich an ben Plan bed alten anfchließen mußte, unb 
boch zugleich den Anforderungen der entwidelten Kunft jener Zeit 
Genüge zu thun. Aus diefer Aufgabe entfprang die von allen an= 
bern griechiichen Tempeln abweichende Conſtruction des Erechtheions, 
deren vollſtaͤndige Exrflärung zwar vielfach verſucht worden, aber bis- 
her nicht gelungen ift, ohne neue Quellen, bie ſich möglicher Weiſe 
noch in Inſchriften finden, auch ſchwerlich je ganz gelingen wirb*), 
Wann der Ban begonnen wurde, It unbefannt, wohl aber find wir 
durch SInfchriften, die Rechnungen über benfelben enthalten und höchſt 
bedentende Auffchläfle geben, unterrichtet, baß man noch gegen Ende 
bes peloponnefifchen Krieges, im Jahre 407 v. Chr., damit befchäf- 
tigt war, und fchon im darauf folgenden Jahre litt der Tempel durch 
eine Fenersbrunſt nicht geringen Schaden, erforderte alfo ohne Zweifel 
koſtſpielige Reparaturen. Sollte man fi wundern, baß ber Bau in 
jener bie atbentfchen Finanzen erihöpfenden Kriegszeit betrieben wurde, 
fo erinnere man fi, daß gerade damals bie glänzenden Stege bes 
Alkibiabes auf einige Zeit neue Hülfsquellen eröffnet hatten. In ber 
chriſtlichen Zeit ift auch in dieſen Tempel eine Kirche bineingebaut 
worden, deren Spuren ſich noch erkennen laſſen; nach der Beſitznahme 
Athens durdy die Osmanen wurde er zum Harem eines türkiichen 
Großen gemacht und fcheint verhältnißmäßig gut erhalten geblieben zu 
fein, bis Lord Elgins räuberiſche Hände und die Kriegsereignifie ihm 
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*) Eine ſicherere Grundlage, als fie früher da war, fit jetzt der Unterſuchung über 
das Erechtheien gegeben durch die fehr verbienftlihe und genaue Arbeit ter ar: 
chãologiſchen Geſellſchaft in Athen: TToaxrıza vis roõũ ’Epeydelov Enıreo- 
as 7 dvaygayı rs alndous xaraoranew; rou Epeydelov yeroutvn xar’ iv- 
rolnv rov Apyaoloyıxov Zuilöyov xaı !xdogeioa danayn Ts Apyaolo- 
rixqᷓs "Eraplas (uera mıyaxwy Aıdoygayızav Oxtu). Adyvnow, ix Tod Tuno- 
yoayslou xaı Aıdoypapelov ’Iw. "Ayyrlonovdov. 1853 (aber erit 1855 wirklich 
erſchienen). Dance Irrthümer, wodurch frühere Unterfuhungen zu falfhen 
Schlüſſen geleitet wurven, find dadurch befeitigt, manche neue widtige That: 
ſachen gegeben. 
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verberblich wurben, wogegen in neuerer Zeit wieder Manches gefcheben 
it, um ihn möglichſt in feiner urfprünglichen Geftalt berzuftellen. 
Die Sonftruction meicht, wie gejagt, wefentlich von ber bei ben 
griechifchen Tempeln üblichen ab. An ein länglich vierediges Haupt⸗ 
gebäude, das fih von Welten nah Oſten erſtreckt, fchließen fich zwei 
Fleinere Anbaue an der Nord- und Sübfeite an. Das Hauptgebäube 
hat bie fehr mäßige Größe von etwa 67 Schweizerfuß in ber Länge 
und 37 Zuß in der Breite*). Bor der Oftfront, ber Hauptfeite bes 
Gebäudes, Läuft eine offene Säulenhalle hin, von etwa 8 Fuß Ziefe, 
fo daß mit ihr die ganze Länge bed Tempeld etwa 75 Fuß beträgt. 
Sechs ioniſche Säulen trugen, nebeneinander aufgeftellt, das Dad 
mit dem ®iebelfelde, fünf davon ftehen noch mit einem Theil bei 
Gebälkes an ihrem Plate, die jechste, nörblichite hat Lord Elgin 
entführt. Aus dieſer um drei Stufen über den Boben erhobenen 
Halle trat man in das Tempelhaus durch eine Thür ein, bie aber 
jedt mit dem größten Theil ber Mauer dieſer Seite verſchwunden iR; 
wahrfcheinlich wurde fie beim Einbau ber byzantinifchen Kirche ent⸗ 
fernt. Die entgegengefebte weſtliche Front ift ohne Vorhalle, Hatte 
dagegen, was bei Tempeln fonft ohne Beiſpiel ift, in bebeutenber 
Höhe über dem Boden brei Fenfter zmifchen vier toniihen Halbfäulen. 
Die wenige Jahre zuvor wieder aufgerichteten Halbfäulen lagen bel 
meiner Anmefenheit biß auf ein Fragment von Neuem am Boden, in 
Folge eined Sturmes, der im October des Jahres 1852 gemüthet 
hatte. Die einftige innere Einrichtung bes Haufes ift durch ben Ein- 
bau ber Kirche und im meftlichen Theile angebrachte neuere Gifter- 
nengemölbe ſchwer erfennbar geworben, jo viel fih aber noch wahr: 
nehmen läßt, mar das Ganze durch zwei Duermauern in drei Räume 
getheilt. Wie der Boden, auf dem das Gebäude fteht, maren aber 
auch die Innern Räume nicht im gleichen Niveau. Der öftliche Theil, 
in den man unmittelbar aus der Halle eintrat, lag mit ber Halle 


*) Genau Metr. 20,03 Länge, Metr. 11,21 Breite nah Felaz, in ter Revue 
Archeol. 1852, ©. 3. Der Schweizerfuß, wie früher ſchon bemerkt, verhält 
fi zum Meter, wie 3:10. 
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felbft ungefähr in gleicher Yläche, die beiden mweitlichen aber um acht 
Fuß tiefer, und barunter find noch Krypten geweſen*). An ber 
Aupenfeite Tief um bad ganze Gebäude unter dem Dach ein Fried von 
ſchwärzlichem eleufinifhem Marmor, auf dem Reliefs, nicht, wie man 
früher wohl meinte, aus Metall, fondern aus weißem Marmor an- 
gebracht waren. Zahlreiche Ueberrefte davon find in neuerer Zeit ges 
funden worben, doch nicht genug, um daraus über ben Gegenftand 
der Darftellung ein ſicheres Urtheil zu begründen. 

An das wetliche Ende des Hauptgebäubes fchließen fich nun aber 
noch die erwähnten beiden Anbaue an. Der nördliche befteht aus 
einer großen offenen Halle, beren gegiebeltes Dad, von bem noch 
ein Theil mit den prächtigen Marmorcafletten erhalten ift, von feche 
ſchlanken ionifhen Säulen getragen ward, vier in ber nördlichen 
Fronte in einer Reihe, zwei hinter ben Eckſäulen, zwiſchen ihnen und 
den aus ber Rückwand ber Halle vortretenden Anten. Der Boben 
dieſer Dale ift etwa acht Fuß tiefer, als ber ber öftlihen Vorhalle, 
dem bed inneren weftlichen Gemaches gleich, mit welchem eine große 
Thüre mit prachtvoller Einfaſſung fie verbindet. Es reicht aber bie 
Halle mit ihrer Rückwand über bie nördliche Mauer des Hauptge- 
baudes nah Weiten hinaus und eine zweite kleinere Thüre führt aus 
ibr durch die Mauerverlängerung in ben unmittelbar hinter bem Tem⸗ 
yel liegenden Hofraum, der demnach offenbar abgejchloffen war, da 
ſonſt eine Thürverbindung mit der Halle nicht nöthig geweſen wäre. 
Unter ben Marmorplatten der Halle ift an beren öftlichem Ende der 
Boden mehrere Fuß tief bis auf den Felſen ausgehöhlt, und auf dem 


8) Die Meine Thüre ber Krypte der nörklihen Halle, wovon nachher bie Rede iſt, 
führt unter dem muthmaßlichen Boten in das Innere des Tempels. Vol. tie 
angeführten TZoaxrızd. 24. 38. Wie weit die neuere Cifterne im weſtlichen 
Gemach an tie Stelle alter unterirdiſcher Räume getreten iſt, tft ſchwer zu ent: 
ſcheirden, auch nicht Mar au erichen, wie weit fi ber höhere Boden des oftlihen 
Theiles austehnte. Ic, laffe dies Hier dahin geftellt, fo wichtig es auch für cine 
genaue (Srörterung und Beſtimmung ber einzelnen Theile iſt, und ebenfowenig 
trete ih auf die Frage über die Eintheilung des öftlihen Raumes in der Ric: 
tung von Df nah Weſt ein. 
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Felſen bemerkt man noch einige auffallende, ohne Zweifel natürliche 
Löcher. Diefer unterirdifhe Raum war durch eine ganz Heine Thüre 
in dem Fundamente der nördlichen Tempelmauer mit bem Innern des 
Tempels unter dem Boden verbunden. 

Nach Norden alſo hatte das weſtliche Gemach bed Tempels bie 
große Prachtthüre zur Verbindung mit ber Norbhalle, eine wirkliche 
Thüre, nicht, wie man früher irrig wohl meinte, eine geblenbete ; ein 
ganz kleines einfaches Thürchen führte durch die Weſtmauer, auf ber 
bie Halbfäulen ftehen, in ben Tempelhof; eine britte, größer als 
biefe, aber viel Pleiner, als bie nörbliche und ihr gerabe gegenüber 
gelegen, fo hoch, daß man auf einigen Stufen zu ihr hinaufſteigt, 
öffnet fich nach dem füdlichen Anbau, ber Tleiner, als ber nörblide 
tft und nicht über die weftliche Dauer bed Hauptgebäubes binaus- 
reicht. Eine Halle ift auch diefer Anbau, aber doch fehr verfchiehen 
von ber nördlichen, nicht allein Eleiner, fondern auch weit weniger 
offen; denn um die drei vorfpringenden Seiten läuft eine ziemlich 
bohe, mit einem Geſims verfehene Dauer, in der nur an ber Oftfelte, 
biht an dem Hauptgebäude, ein kleiner Eingang gelaflen iſt. Auf 
dieſer Mauer aber ftehen, das flache, zum größeren Theil noch er- 
haltene, zierlihe Marmordach tragend, nicht Säulen, fonbern fee 
reich gekleidete Jungfrauen, die Korä, wie bie Athener fle nannten, 
vier in ber Sübfronte in einer Reihe und je eine hinter ben beiden 
äußeren, alfo mit gleicher Anordnung, tote die Säulen der Norbhalle, 
nur näher beieinander. Cine der Jungfrauen hat Lord Elgin unter 
dem Gebälfe wegreißen laſſen und fie fteht jet im brittifchen Muſeum, 
it aber in neufter Zeit durch eine darüber abgeformte Thonftatue er- 
fett worden, welche die englifche Regierung als kleinen Erſatz nad 
Athen gegeben hat, nachdem Tange Zeit nur ein roher Pfeiler aus 
Badfteinen dad Dach vor Cinfturz gefchüßt hatte; zwei bei verfchie: 
denen Anläffen zertrümmerte und in Bruchftüden unter ben Ruinen 
gefundene, find in neuerer Zeit ergänzt worden, bie eine, weniger 
verlegte, auf Veranftaltung ber griechifchen Regierung durch unfern 
Landsmann Imhof in Rom, die andere erft 1846 durch die dankens⸗ 
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wertben Bemühungen bed franzoͤſiſchen Gefandten Piscatory, fo ba 
jetzt die in ihrer Art einzige Halle ſich wieder faft vollftändig dem 
Blicke darbietet. Lange hat man geglaubt, daß eine fchüne Karyatide 
von unbefanntem Fundorte in Rom, jebt eine Hauptzierde des Braccio 
nuovo im vaticanifchen Mufeum, auch dieſer Halle angehört habe, 
Es iſt das aber ein Irrthum, obwohl es auch in neuefter Zeit noch 
ba und dort wiederholt worben tft und felbft noch in dem offiziellen 
Sataloge vom Jahre 1850 als wahrfcheinlich angeführt iſt. Man 
kann, wie ed fcheint, in Rom ben Gedanken noch nicht aufgeben, un⸗ 
ter den zahllofen antiten Werken auch ein Hauptftüd aus der Altern 
Kunftperiobe Athens zu befiben. 

So ungefähr ift das Erechtheion, das in allen feinen Einzel- 
beiten zu beichreiben, bier fchon deshalb nicht am Plate wäre, weil 
es bazu ber bdetaillirteften Zeichnungen bebürfte. Chen fo wenig will 
ich mich in einen Verſuch einlafien, allen ben verfchiebenen, uns durch 
alte Nachrichten überlieferten Gegenftänden ihren Platz anzuweiſen, 
nicht nur weil ein folder Verſuch die genaufte Beichreibung voraus⸗ 
feßte und viel zu weit führen würde, fondern auch, mie ich gerne ge= 
ſtehe, weil mir viel zu vieles felbft unklar ift und ich mich keineswegs 
berufen finde, zu ben zahlreichen unbaltbaren Hypothefen eine neue 
zu liefern. So viel nur geht wohl aus dem ficher ermittelten That⸗ 
beftande hervor, daß zwei Haupttheile in dem Gebäude zu unterfchet= 
ben find, bie öftliche Gella, zu ber man aus dem Porticus der Oft- 
front eintrat, und der wmeftliche Theil mit ben beiden Anbauen, deſſen 
Haupteingang bie Prachtthüre in der nördlichen Halle bildet und aus 
dem man nach Süden in bie Jungfrauenhalle, nach Welten burch 
die Peine, ohne Zweifel nur zum Tempeldienſt beftimmte Thüre in 
ben abgefchlofienen Tempelhof gelangte. Zu dem weftlichen Theile 
hat wohl auch ber mittlere der drei Räume des Hauptgebäudes ge= 
hört. Als ganz ausgemacht darf angefehen werben, daß das Bild 
ber Athene Polias in der nach Oſten gerichteten Gella jo ftand, daß 
es dem burch die Thüre eintretenden entgegenfchaute; der öftliche Theil 
war alfo ber eigentliche Tempel der Polias; ber weftliche fcheint im 
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engeren Sinne das Erechtheion gewefen zu fein; bad Gemad mit 
ben Fenſtern vielleicht der Tempel der Pandroſos. In ben unterlr- 
diſchen meftlihen Räumen find gewiß die Hervengräber zu fuchen mb 
baufte wohl auch die heilige Schlange. Die Zeichen von Pofelbons 
Dreizad erkennt man in den Löchern im Felſen unter ber’ nördlichen 
Halle, in beren Nähe denn ohne Zmeifel einft auch ber Brunnen ge 
zeigt ward, von dem fich freilich bisher keine Spur gefunden hat. 
Wo aber ber Delbaum geftanden habe, tft am wenigften ficyer; man 
bat ihn fchon in alle möglichen Abthellungen verlegt, und es mögen 
am Ende die Recht haben, welche ihn gar nicht in bem Tempelgebänbe 
felbft, fondern in dem weſtlich baran ftoßenden Tempelhofe vermuthen; 
denn ein gefchloffener kleiner Tempelhof, meftlih vom Tempel und 
innerhalb bed großen Tempelbezirts, ift wohl nach ben neuern For⸗ 
fhungen beftimmt anzunehmen. 

Nur im Vorbeigehen will ich erwähnen, daß man in neuerer 
Zeit viel Mühe darauf verwendet hat, um bie ganze Conſtruction 
daraus herzuleiten, daß das Gebäude urfprünglich ein Pallaft bei 
Königs Erechtheus gewefen ſei, während man von anderer Seite es 
in Nachahmung Agyptifcher Sitte für ein ſogenanntes Mammifl er⸗ 
Härt bat, einen kleinern Tempel, wie folche in Aegypten regelmäßtg 
neben ben großen vorfamen und als ber Ort gebacht waren, wo bie 
Goͤttin oder eine ber Göttin affimilirte Königin niedergekommen war 
und ben jungen Gott oder dem Gotte affimilirten König erzogen 
hatte; fo fet bier urfprünglich Grechtheus, als Sohn des Hephäftes 
und der Athene, ober ber faitifchen Gottheiten Phtha und Netth, ges 
boren und erzogen worden*). Hätte aber auch vielleicht eine biefer 








*) Gegen bie von & Meß aufgeitellte Anſicht, daß das Erechtheion cin Mammil 
fet, babe ih vor Allem cinzuwenten, daß ein ſolches nach feiner eigenen An 
gabe einen größern Tempel in ter Nähe verausfekt, ein ſolcher aber bier ur 
fprünglich fehlte. Roß freilich nimmt ven Partbenon als alten Haupttempel an, 
den er in vielen Fällen veriteht, wo man ſonſt das Erechtheion gemeint glaubte. 
Wie konnte aber Athene in tem ältern Saupttempel ald Parthenes verehrt wer: 
den, wenn fie dicht daneben ein „Haus ber Niederkunft“ hatte, wo fie als 
Mutter galt? Ih weiß nicht, ob Roß fih durch die Annahme Hilft, der Rewe 
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Anſchauungen für den erſten Bau eine gewiſſe Berechtigung, was ich 
nicht zugeben kann, ſo iſt ſie doch ſicherlich bei dem Neubau nach den 
Perſerkriegen ganz aus dem Bewußtſein der Athener verſchwunden 
geweſen und damals nur beabſichtigt worden, die älteſten Staatéhei⸗ 
ligthümer mit moͤglichſtem Anſchluß an den ältern Zuſtand in dem 
Gebaͤude unterzubringen. 

Mag nun aber die Urſache des eigenthümlichen Baus und vieles 
Einzelne ſtets ein Raͤthſel bleiben, fo wird doch dem Ganzen bie 
höchſte Bewunderung nie fehlen. Der Architekt hat hier bie Aufgabe, 
ein ganz unregelmäßige® Gebäude zu vollfommenfter Harmonie zu 
verbinden, mit einer unübertroffenen Meifterfchaft gelöft, und in bie= 
fer Hinfiht ift das Erechtheion vielleicht das bewundernswertheſte Ge⸗ 
bäube des Altertfums und widerlegt auf's ſchlagendſte bie häufig vor⸗ 
kommende Anfiht, als hätten die alten Griechen ed nur veritanden, 
rein fommetrifche, ich meine in unferem Sinne ſymmetriſche Gebäude, 
wo eine Seite genau ber andern entipricht, berzuftellen. Schon bei 
ben Broppläen haben wir gefehen, mie ber Oertlichkeit wegen bie 
beiden Flügel fehr bedeutend von einander abweichen und boch ein 
prachtvolles Ganze hervorgebracht ift; in höherem Grade noch weicht 
das Erechtheion von ſymmetriſcher Regelmäßigkeit ab, und doch meld 
barmonifcher Gefammteindrud! Dazu kommt nun die vollendete Aus⸗ 
führung im Einzelnen. Ich will nicht von ber Genauigkeit fprechen, 
mit der die Marmorquaber geglättet und zufammengefügt find, als 
wären fie zuſammengewachſen; wir finden das an allen Werken jener 
Zeitz aber welche Schönheit der Zeichnung und welche unübertreffliche 
Technik zeigen uns bie unter bem Dache ringe um das ganze Gebäude 
Iaufenden architektonifchen Glieder mit ihren Blumenverzierungen und 
Kymatien; das Auge kann fi von biefen fo ſcharfen und doch fo 


Partbenos ſei erft neuer, was aber mit ter von ihm felbit aus Heſychios ange: 
führten Stelle im Widerſpruch wäre. Vgl. Roß, Archäol. Auffäpe, I, ©. 130 ff. 
und Zeitfhr. f. d. A. W. 1850, ©. 206 ff. Alles fpricht dafür, daß der Tempel 
der Polias der urfprünglihde war und der Parthenon, auch der ältere, exit viel 
fpäter erbaut wurde, 
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zarten Linien kaum trennen ; wie einzig find bie Caſſetten ber Dar: 
mordecken! Und nun bie Pracht der ioniſchen Säulen: ſchlank und 
zterlich erheben fie ſich auf ihrer fchönen Bas unb prächtig breitet 
fih über dem Schafte zur Aufnahme bed Gebaälks das Capitäl in 
feiner dreifachen Schnedenlinie aus, fo frei und ebel geformt,. und 
dabei doch fo lieblich; und damit noch nicht zufrieden, Hat der Baus 
meifter ihnen unter bem Gapitäl noch den Schmud eines Blumenge 
windes (vrIEuov) gegeben, das ohne Ueberladung ſie doch ned 
reicher emporhebt. Endlich bie Mädchen in ber fogenannten Karye 
tidenhalle: in reich gefaltetem Gewande, das üppige Haupthaar über 
ber Stirne zufammengefaßt und in dichten Flechten über ben Raden 
und die Schultern herabfallend, ernften und doch heitern Ausbruck, 
wie die attiſchen Jungfrauen am Feſte ber Athene, fo ftehen fie ba, 
als Hüteten fie noch heute das Haus ihrer Schubgöttin, ber Poliat. 
So iſt ber Gefammteindrud bed Gebäudes auch in feinem jetzigen 
Zuftande noch heute ein ebenfo erhebender, als lieblicher, ben and 
ber nahe großartige Prachtbau bes Parthenon’s nicht ſchwächt, ſon⸗ 
been nur durch den Gontraft in feiner ganzen Eigenthümlichkeit wir 
ten läßt. 

Denn wenn auch in biefem Tempel die Göttin Athens, umgeben 
von ben älteften Gegenftänden ber Verehrung, ihre würbige Wohnung 
hatte, jo genügte er doch den Athenern nicht. Neben bem uralten 
„Haus des Erechtheus“ Haben fie, mir wiflen nicht wann"), ber 
Athene einen andern Tempel gebaut, den PBarthenon, d. 5. das Hans 
der Jungfrau, wie die jungfräuliche Athene vorzugsweiſe gemannt 
wurde. Auch diefer ältere Parthenon ging aber im Berferkriege zu 
Grunde und wir haben oben gefehen, wie die Bruchftüde feiner Sän- 
len und feines Gebälkes in die nörbliche Burgmauer. eingemauert find; 
aber bald erhob er ſich zu größerer Herrlichkeit und nicht beengt durch 
Eultusrüdfichten, wie fie ben Bau des Poltastempeld bebiugten. Das 
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*) Daß es unter Pifiſtratos geſchehen, wie Manche vermuthen, tft moͤglich, ab 
durchaus nicht zu erweiſen. 
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Genie des Phidias, ber die Oberleitung ber Bauten hatte, und ber 
Architekten Iktinos und Kallikrates Tonnte hier ungehemmt fchaffen. 
Der Parthenon erhebt ſich füblich vom Erechtheion auf dem höchften 
Punkte ded Burgplateaud. Durch einen prächtigen Unterbau aus 
einem gelblichen Muſchelkalk, fogenanntem Poros, deſſen Höhe nad) 
ber Ungleichheit des Felsbodens eine fehr verſchiedene tft, an der Süb- 
feite aber bis 18 Fuß beträgt*), wurde zunächſt eine ganz ebene 
Fläche gewonnen, und auf ihr erhebt fich über drei hoben ringsum- 
laufenden Stufen ber Tempel felbit, den Säulengang inbegriffen 
227 englife Fuß lang, 101 Fuß breit, ohne Zweifel genau 225 
griechifche Yuß lang und 100 breit**). Wie in der Regel bei grö- 
fern griechifchen Tempeln, umgiebt eine Säulenhalle das ganze Ge⸗ 
baͤnde. Se acht dorifche Säulen ſtehen vor der Oft= und Weftfront, 
je ſiebzehn auf den beiden langen Seiten, bie Edjäulen doppelt ge= 
zaͤhlt. Diele fechsundvierzig Säulen haben bei etwas mehr als ſechs 
Zuß Durchmefler am Fuße eine Höhe von vierunddreißig Fuß; es ift 
in ihnen die Strenge und Schwere des alten borifchen Styles zu der 
böhern Schönheit des jüngern attifch=borifchen entwidelt, ohne daß fie 
an Würde und Ernft verloren haben. Die Verhältniſſe find fchlanter, 
bie Zwiichenräume zwiſchen ben Säulen breiter, ber fogenannte Echi⸗ 
nus oder bie Ausladung bed Capitäls kleiner, aber doch Alles im 
Verhältniß zu ber Laft, die fie zu tragen beftimmt find. Weber diefen 
Säulen erhob fih auf reihem Gebälfe das Dach, deſſen Giebel eine 
Höhe von etwas über 65 Fuß erreichte. Von dieſem Säulenumgange 
umfchloflen alfo ift das eigentliche Tempelhaus, aber auch diefed hat 
an ben beiden fchmalen Seiten nach Often und Weften wieber je eine 
zweite Halle von ſechs borifchen Säulen. Cs ift gleichjam ein Am: 
phiproſtylos Heraftylos in den äußern Säulengang hineingeftellt. Erſt 


*) Genau Metr. 5,50 nah Roß, Archäol. Auffüge, I, S. 88. An ter Sütfelte 
legt er jept zum großen Theil bloß. 

se), Die Maße nah Stuart, Thl. II, ©. 23, genau 227 Fuß 7,05 Zoll in ter 
Länge, 101 Fuß 1,7 Zoll in der Breite. Ueber das griehifhe Maß vergleiche 
Böckh, Metrolog. Unterfuhungen, ©. 198. 
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durch den Vorplatz, der dadurch auf beiden Seiten gebildet wirb mb 
ber einft durch Bitter gefchloflen war, trat man durch bie Thüren In 
den von Mauern umfchloffenen inneren Raum. Diefer war durch 
eine Scheidemauer in zwei Abtheilungen von ungleicher Größe ge 
ſchieden. Der größere öftliche war bie eigentliche Tempelcella, ober 
ber Hekatompedos, der „hundertfußtge” Raum, wahrſcheinlich nad 
feiner ungefähren Tiefe fo genannt *), und fein innerer, ohne Zwelfel 
durch Gitter abgegrängter Theil hieß im engeren Sinne ber Par 
thenon, weil hier das Bild der Parthenos ftand. Die ganze Gella 
war durch zwei Reihen borifher Säulen, deren Spuren auf ben 
Marmorplatten des Fußbodens zuerft ber deutfche Architekt Schaubert 
bemerkte, ber Länge nad) in drei Schiffe getheilt. Weber ihnen waren 
zunächft Gallerien und zwei obere Säulenreihen trugen erſt das Dad, 
in bem fi eine Lichtöffnung befand. Außer dem Bilde der Göttin 
waren im Hekatompedos unb feinem innerften Theile, dem Barthenen, 
und felbft im vergitterten Vorplatze, dem Proneion, zahlreiche koſt 
bare Weihgefchenfe und Geräthichaften aufgeftellt, über welche eim 
Reihe von Infchriften und Nachricht geben. Die meftlichere, Tleinere 
Abtheilung, von ber Gella durch eine Mauer getrennt, hatte ihren 
Eingang an ber Weftjeite. Bier Säulen, deren Spuren man amt 


noch flieht, trugen die Dede. Diefer Raum hieß ber Opifthobome, 


das Hinterhaus, und in ihm wurden ber der Athene geweihte Staate- 
{hat und bie Schäbe anderer Götter bewahrt. — Das find bie ein- 
fachen Berhältniffe und Theile des Tempeld, welcher durchweg im be 
riihen Style ausgeführt, natürlich der anmuthigen Verzierungen bed 
ioniſchen Erechtheions entbehrtee Dafür aber trat hier die Plaſtik 


*) Sehr unwahrfcheinlich iſt die Herleitung von ver Breite des äußern Stylobaten, 
weil man dies Maß nicht wehl auf den einen Innern Theil allein übertragen 
fonnte, und bie von ber harmonifdhen Ebenmäßigfeit. Reß, Archäol. Aufläks 
I, ©. 131, 15, meint, die Cella des alten Partbenen, ver feinen Opifihetemes 
gehabt babe, fet 100 Fuß lang gewefen und daher ter Name auf ben nam 
übertragen worden. Es iſt das möglih, aber im Grunde mit ber oben ange 
gebenen Anficht nicht im Witerfprud, da der Name der neuen Gella eben darum 
bleiben konnte, weil aud fie ungefähr 100 Fuß in ter Länge maß. 
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tin weit größerer Ausbehnung mit der Architektur in Verbindung, in- 
bem aus ihrer Durchdringung eigentlich erft vecht ein organtiches 
Ganze hervorgegangen tft. Hier ziehen zunächft bie Metopen bie Auf- 
merkſamkeit auf fit. Die Metopen find ein ber borifchen Architektur 
eigenthümlicher Theil bed Gebaͤlkes. Lieber den Säulen liegt zunächſt, 
fe verbindend, ber Architrav oder Hauptbalfen, auf ben ber Fried 
folgt. Diefer bat in ber doriſchen Ordnung zwei Daupttheile, bie 
Triglyphen oder Dreifchlibe, die aus ben Köpfen ber über bem Ar- 
chitrav liegenden Querbalken entftanden find, und die zwiſchen biefen 
gebilbeten Zwifchenräume oder Metopen. Diefe wurden mit Platten 
verfleibet, welche theild durch Malerei, theils durch Reliefs geſchmückt 
eine Dauptzierbe ber doriſchen Tempel ausmachten. Weber jeber Säule 
Recht eine Triglyphe und eine über jedem Säulenzwifchenraum, zwi⸗ 
ſchen zwei Säulen alſo je zwei Metopen. Der Bartbenon mit ſei⸗ 
nen 46 äußern Säulen hatte demnach 92 Metopen, welche Darftel= 
Inngen tn fehr hohem Relief enthielten. Die an ber Oft= und Weft- 
feite find alle noch an ihrem Plate, an ben beiden langen ‚Seiten ift 
eine große Anzahl mit ber Säulenhalle felbft eingeftürzt; wo biefe 
noch fteht, find an ber Norbfeite noch dreizehn am Plate, bie ber 
Sübfette aber faft alle nach England entführt; eine fteht im Louvre 
in Paris. Und gerade nur bie ber Süpdfelte find ziemlich gut erhal- 
ten, bie übrigen haben nicht nur durch die Länge ber Zeit und zu— 
fällige Ereignifle gelitten, fondern find offenbar durch Menſchenhand 
abfichtlich bis zur Unkenntlichkeit zerftört, daher eine Deutung ber 
Darftellungen nicht mehr leicht if. Manche beziehen fih auf die My⸗ 
then ber Athene, auf Einrichtungen des attifchen Gultus und auf an= 
bere Momente ber alten Sagen; eine bedeutende Anzahl enthalten 
Kampffcenen, die befterhaltenen Kämpfe von Helden mit ˖ Kentauren, 
an benen bekanntlich der alte Ordner bes nthenifchen Staates, The⸗ 
ſens, fich vorzugsweife betheiligt hatte. Sicherlich find fie nicht bloß 
wegen ber reichen Motive gewählt worben, bie fie dem Künftler dar- 
bieten. Bel der Bedeutſamkeit, welche in der griechiichen Kunft in 
ber Regel felbft die Fleinften Verzierungen haben, iſt e8 unglaublich, 
10* 
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und Heroen, bie mit ihnen und bem attifchen Lande in Beziehung 
fiehen. Die noch mit Ausnahme bed Kopfes mwohlerhaltene Yigur 
eines liegenden Flußgottes aus ber linken Ede, gewöhnlich ber Jliſſos 
genannt, tft ein würdiges Gegenftücd zu bem fogenannten Theſeus ber 
Oſtfronte. Die dreieckige Geftalt ber Gtebelfelder brachte es von 
felbft mit fih, daß bie in ihnen aufgeftellten plaftifchen Werte fich in 
pyramibaler Form zu künſtleriſcher Einheit abfchlofien, was bet ben 
verichiedenften Darftellungen dadurch erreicht wurbe, baß die Haupt 
figuren in ber Mitte aufrecht ftanden, bisweilen, um fie noch mehr 
hervorzuheben, abfichtlih in größerem Maßſtabe ald die andern, 
während dann nach rechts und linke bie übrigen Figuren ſitzend ober 
in bie Kniee gefunten und zulegt liegend an Höhe abnahmen und 
fih in ben gegebenen Rahmen fügten. Mit ganz befonderer Kunſt 
war biefe Anordnung an dem Parthenon angewandt, wo vorzäglid 
an der Oftfronte die aus dem Meere hervortauchenden Pferde bei 
Sonnenwagens und der Kopf und Arm bes Gottes jelbft,, gegenüber 
bie untertauchenden Pferde bes Mondes, die ganze Scene -in wunder 
barer Vollendung abichloffen. So beihäbigt und verftümmelt and 
die ſämmtlichen noch erhaltenen Statuen ber beiden Gtebelfelter find, 
die bekanntlich durch Lord Elgin größtentheild nach England gebradk, 
jest den werthvollſten Befib des brittifchen Mufeumsd ausmachen (mar 
verhältnigmäßig menige Stüde find zurücgeblieben), fo bewundert 
man doch in ihnen mit Recht die größten auf und gefommenen Me 
ſterwerke griechifcher Plaftit. Neben ihrer großartigen Hoheit müſſen 
die gefeiertiten Werke einer fpätern Zeit, die mehr auf Zierlichket 
und Anmuth, auf individuelle Charakteriftit oder gar auf bravour⸗ 
artigen Effekt und Ueberwindung von Schiterigfeiten berechnet find, 
zurüdtreten. Durch ihre Kenntniß hat man erſt das einftimmige Ur 
theil ded Alterthums, das den Phidias unbedingt als den erften ſei⸗ 
ner Bildhauer betrachtete, verftehen und würdigen gelernt. Dem 
billig laſſen wir bie geiftreiche, aber wenig begründete Vermuthung 
von Beule, daß die Werke des üftlichen Giebeld von Phidias, bi 
bes weftlichen von feinem Schüler und Nebenbuhler, Alkamenes, gear 
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itet ſeien, auf fih beruhen. Den Alkamenes finden wir noch im 
abre 403 in Thaͤtigkeit. Bei bem 35 Jahre früher vollendeten Bau 
3 Parthenons fand er im Anfang feiner Zünftlerifchen Laufbahn ; 
herlich würbe ihm daher nicht felbftändig ein fo bebeutenbes Wert 
ben Phidias übergeben worden fein, jondern er wird, wenn er übers 
upt am Parthenon beichäftigt war, unter bed Phidias Leitung 
taxbeitet haben, deſſen Geift gewiß bie beiden großen Gompofitionen 
fprungen find, wenn er zur Ausführung fich auch ber Hülfe feiner 
chüler bebient hat. Die feinen Unterjchiede, welche Beuls zwiſchen 
w beiden Darftellungen entdeckt zu haben glaubt, werben, fo weit 
: micht in dem Gegenſtande felbft begründet find, ſchwerlich Stich 
ten. Bielmehr fcheint ein mächtiger Geiſt das Ganze zu durch⸗ 
chen. 

Das ift der plaftifche Schmud über bem äußern Säulenumgange 
weien; trat man aber zwifchen den Säulen durch an bad Haus 
Isf, fo wurbe man noch einen andern gewahr, Um das ganze Tem⸗ 
ans nämlich zog fih, an ben beiden ſchmalen Seiten über ben 
nern Säulenhallen, an ben langen Seiten über ber Dauer ein 
am drei und einen halben Fuß hoher Fried bin, ber eine zufam- 
enbängende Darftellung in ſehr flachem Relief enthielt. Es ift ein 
eſtzug, ber ſich von ber Weſtſeite her an den beiden langen Seiten 
ch ber Dftfronte zu bewegt. In der Mitte der öftlichen Front ſieht 
an linfer Hand zwei Mädchen mit Eleiner Laft auf dem Kopfe vor 
ner Priefterin ftehen, ber fie das, mas fie tragen, übergeben zu 
oflen ſcheinen, ober vielleicht es eben von ihr empfangen haben, um 
wegzutragen ; rechts davon übergiebt ein langbekleideter Priefter 
ıem Knaben ein zufammengelegtes Kleid ober Tuch, ober nimmt ed 
m ihm in Empfang. Diefe zwei Gruppen, beren beide Hauptper- 
nen, ber Priefter und die Prieiterin, einander ben Rüden zufehren, 
mnen zwei einander entiprechende Reihen fibenber Yiguren. In 
iterer Ruhe thronen auf jeder Seite auf reichen Sefleln je ſechs 
ottheiten, ſchon burch ihre größere Geftalt von ben Sterblichen un= 
cſchieden; ben ſechs fibenben ift auf jeder Seite je eine untergeorb- 
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nete ſtehende beigefellt. Sie blicken, bie einen nach rechts, bie anbern 
nach links, dem nahenden Zuge entgegen. In biefem fehen wir me 
nächft eine Anzahl Männer, Briefter und verfchiedene Beamte, bie 
mit dem Gottesdienſte zu thun hatten, bann in langen Gemwändern 
Frauen und Sungfrauen mit mannigfachen heiligen Gefchtrren und 
Geräthen. Somelt bie Oſtfront. Daran fchließen ſich an ber Norb⸗ 
und Sübfeite Opferthiere, Kühe und Widder mit ihren Führern, dann 
wieder Männer und Frauen mit allerlei Geräthichaften, Muftfer mit 
Blas- und Saiteninftrumenten, und darauf eine Reihe Viergeſpame, 
mit je einem Manne von einer weiblichen Figur begleitet, meift beide 
im Wagen ftehend, da und dort auch für den Augenblid vom Wa⸗ 
gen auf ben Boben gefprungen, tn den verfchtedenften Stellungen und 
Bewegungen, bei jebem Wagen außerdem noch ein Mann, wie ed 
fheint ein Herold, einherfchreitend ; hinter den Wagen enblich in lan 
gem Zuge Reiter, nur leicht mit dem in ber Luft flatternden Man 
tel befleidet, ben Kopf bloß ober mit dem breitfrämpigen theſſaliſchen 
Hute bedeckt, und die gebrungenen muthigen Pferde meift im kurzen 
Galoppe lenkend. Diefe Retter fchließen die Nord- und Gübfelk, 
mit ihnen aber fteht in unmittelbarem Zufammenhang die Weſtſeitt. 
Auf diefer auch, und zwar find hier die Reliefs faft alle an bem wr- 
fprünglichen Plage geblieben, ift die atheniſche Reiterei bargeftellt, 
aber noch nicht in geordnetem Zuge. In mannigfaltigfter Weiſe ſicht 
man Sünglinge nebft ihren Dienern mit ihren Pferden befchäftigt, bie 
einen eben aufgeftiegen und bie feurigen Thiere tummelnd, andere 
Daneben ftehend und das fich bäumende, ungebuldige Roß zurüdhel 
tend ober ihm freundlich fohmeichelnd, noch andere die Fußbekleidung 
ordnend oder den Leibrock anziehend. 

Das iſt in den Hauptzügen ber Gegenftand ber ganzen Darftel- 
lung, die man ſeit längerer Zeit gewohnt tft den panathenäiſchen 
Feftzug zu benennen. Seit ältefter Zeit nämlich feierten bie Athener 
mit mancherlei Wettfämpfen jährlich der Athene ein Felt, als beflen 
Gründer ſchon der mythifche König Grichthonios genannt wird. Spaͤ⸗ 
ter wurde es mit Beziehung auf die Vereinigung aller Athener durch 
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Thefens bie Panaffenärz genauut ust immer mer ze bee Funze- 
fefte des atheniſchen Belled anägrkilter Ale zur Ialer zer wazte 
das Feft, wie berichtet wirt ſeit PRiktraied, mar beiemteırr Trailer 
und Herrlichkeit begangen; es bieß bamn te green Frnufenier 
Wettkaͤmpfe von manderlei Urt, Verträge bemrrüder Geiiuar, Irt- 
führung von Ghören, gyamafikke Kimrir, Rayı- zur Pirie- 
rennen folgten auf einanter; aber ten Dibenpunft erırüer bad Ari 
am vierten Zage in tem großen Zuge, ber panathenitichen Precriken. 
Atheniſche Frauen und Jungfrauen pilegten nämlich auf des fr cm 
Iunftreiche® Gewand, ben fogenannten Peyled, zu fiiden, zur Pellei- 
bung bed Bildes der Athene*). Am Mergen bed Aritayt veriım- 
melte fi) das Volk auf einem Plage außerbalb ber Etat, tem te- 
genannten äußeren Kerameilod. Das Gewand wurte, weniziiend in 
fpäterer Zeit, wohl um es allgemein ſichtbar zu maden, wie cin 
Segel an einem künſtlichen Rollichiffe ausgefpaunt und durch tie Stabt 
gezogen. Prieſter und Magiftrate, nebft ben haza gehörigen Trmpei- 
bienern, führten ben Opferzug mit veridiebenen Oyferifieren, and 
gewählte edle Jungfrauen trugen heilige Geräthe in Kerben, bie 
fhönften Greiſe mit Delzweigen in ben Hänten ſchloſſen ih an, bie 
in der Stabt niebergelafienen Fremden ober Metöken mit ikren Atanca 
und Töchtern trugen ben bürgerliben Tbeilnefmern Ecnnenikirme, 
Seſſel und allerlei Gefäfle nad, und bie ganze wehrbafte Mannichañt 
309 in glänzendem Waffenſchmucke einher; ganz beſonders zeigte ſich 
bie vornehme, der Reiterei zugetheilte Jugend in ihrem ganzen Glanze 
und ed war eine Hauptaufgabe ber Reiterbefeblöbaber, an dieſem 


*) Gewökhnlich meint man, es fei tae Kleit tür tae Viſe ter Atbene Pelias ge: 
weien und dafür feheinen tie türftigen Radribten ter Alten zu fpreden. An: 
dere haben darunter den Vorhang, das Taganiracua, ter Parthenes verflan- 
ten; ich zweifle aber, daß ein folder je sr2o; hieß. Weiter cher mag Karl 
Bötticher Recht haben, ver unter tem Peplee ter greßen Panathenäen das Tuch 
verfieht, in das das Bild ter Parthenos gewcbnlih zur Erhaltung eingehüllt 
ward unt es von dem Kleid des alten Bildes ter Pelias unterfcheibet ; doch find 
genauere Beweiſe noch fehr wũnſchenswerth. Tas Rollſchiff wirt nicht vor der 
Zeit ter Heredes Attilos erwähnt, was faum ganz zufällig if. 
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Tage die Mannſchaft geſchickt ihre Bewegungen ausführen zu laſſen. 
So bewegte ſich der Zug durch die Hauptſtraßen der Stadt und über 
ben Markt, und ſtieg dann in bie Burg hinauf zu dem Tewmpel ber 
Göttin, wo dad Gewand übergeben und ohne Zweifel ben Siegen 
in ben vorangegangenen Wettlämpfen bie Preife überreicht wurden. 
Es war unter ben vielen athenifchen Keften das fchönfte, an dem fi 
bie Macht und Herrlichkeit des Staates In vollfiem Glanze entfaltete, 
Diefen Feſtzug alfo glaubt man gewöhnlich auf dem Friefe dargeſtellt 
zu fehen, wobei man dann bie mittleren Gruppen auf der Oſtfront, 
ben Mittelpunkt bed Ganzen fo faßt, daß ein Priefler einem Kna⸗ 
ben ben Peplos übergebe oder ihn von ihm in Empfang nehme, bie 
zwei Mädchen aber vor ber Priefterin die fogenannten Arrephoren 
feien, welche jährlich einen ihnen felbft unbekannten Gegenftand aus 
bem Tempel der Polias durch einen unterirdifchen Gang in das Hei⸗ 
ligthum ber Aphrodite in ber untern Stadt trugen unb etwas an⸗ 
bered dafür zurüctrugen, und welche auch bei ber Anfertigung bet 
Peplos betheiligt waren. Die fitenden Berfonen, die man bald fr 
in Athen verehrte Götter, bald für alte Landesheroen nahm, dachte 
man ſich ald tdeelle Zufchauer bes Zuges, der von beiden Seiten fih 
naht. Gegen dieſe Auffaffung , die, beiläufig gefagt, nicht etwa auf 
ber Angabe eined alten Schriftftellerd beruht, wie der Gegenftand ber 
beiden Giebelfelder, daher nicht mehr äußere Berechtigung hat, als 
eine andere Grflärung, bat man nun verfchiedene Bedenken erboben, 
die in der Hauptfache darauf hinauslaufen, daß ein zufammenhän- 
gender, geordneter Zug fehon wegen der bloße Vorbereitungen ent= 
haltenden Darftellung der Weftfront nicht zu erkennen fet, insbeſon⸗ 
dere aber die Ginzelheiten mit dem panathenätfchen Zuge nicht in 
Mebereinftimmung fein. Man hat daher nicht fowohl den panathe- 
nätfchen Zug felbft, als die Vorübungen und Exercitien ber einzelnen 
Chöre und Abtheilungen zur Aufführung ber attiichen Staatöpre: 
cejfionen, insbefondere derer der Athene, darin gefunden, oder auch 
wohl die Brocefftonen mehrerer anderer Feſte darin nachzumeifen ge 
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icht). Die Einwendungen find allerdings nicht unbegründet, aber 
efe neuen Erklaͤrnngen kaum geeignet, Beifall zu finden, nament- 
ch Tamm ich nicht glauben, baf bie Vorſtellung von Grercitien und 
srübungen ein geeigneter Schmud für einen Tempel wäre. Man 
aß vor Allem wohl beachten, baß eine im Einzelnen getreue Nach⸗ 
mung eines Feſtzuges bier nicht gefucht werben barf. Das zeigen 
ns bie an ber Vorberfeite angebrachten ſitzenden Perfonen, mag man 
e als Götter ober Lanbesheroen auffaflen, und felb wenn man, weil 
? ja blos Zufchauer, nicht ſelbſt Theilnehmer des Zuges find, von 
wen abiehen wollte, bleiben bie weiblichen Figuren auf ben Wagen, 
elhe, mag man fie deuten, wie man will, burchaus einen ibeellen 
Sarakter behalten. Der Künftler hat alfo jebenfalls ibealifirt,, wie 
e Kunft jener Zeit überhaupt, ber e8 offenbar widerſprechend wäre, 
enn bier eine ſllaviſche Copie eines wirklichen Zuges gegeben wäre. 
Jamit fällt aljo bie Forderung einer volllommenen Uebereinſtimmung 
it bem Feſtzuge, wie er uns beichrieben wird, weg. Müſſen wir 
ber einerſeits eine folche ideelle Auffaffung und Behandlung burch« 
as zugeben, fo ift anderſeits eben fo wenig zu verfennen, baß ber 
Stoff von athenifchen Feftzügen bergenommen iR, und wenn wir nun 
ben, wie Theile ber panathenätfchen Proceffion, bie und aus Bes 
hreibungen befannt find, fehlen, andere ba find, die andern Zeiten 
gehören, fo kommen wir zu bem natürlichen Schluffe, daß ber 
ünftler aus dem reichen Kreife ber Feite und Pompen zu Ehren ber 
lthene bie Partien ausgewählt habe, bie beſonders bebeutendb und zu 
ner plaftifchen Darftellung vorzugsweile geeignet waren**), So 


) Man vergleiche beſonders Karl VBötticher in bem Auffap über den Parthenon in 
ver Zeitfhrift für Bauweſen von Erblamm, 1862 und 1853; und Peterfen in 
Gerhares Archäolog. Zeitung, 1855, ©. 19 fi. 

°) In ter Hauptfache trifft meine Auffaflung mit ber von Beuls zufammen, nur 
daß ich es nicht für richtig und möthig halte, die dargeftellten Scenen auf tie 
Panathenäen zu beſchränken; denn die Ceremonie der Arrephoren gehört ſchwer⸗ 
dh dem Vorabende dieſer an. Bötticher befeitigt fie ganz, indem cr glaubt, 
was tie Mädchen auf dem Kopfe tragen, ſeien nichts als Seflel. Aber wie 
fommen folde Seflelträgerinnen in ben Mittelpunkt der ganzen Darftellung ? 
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werben wir das Rollichiff, felbft wenn es damals ſchon ſollte gebraucht 
worden fein, nicht vermiflen, das für eine künſtleriſche Darftellung 
in Relief nicht eben paſſend erfcheint und um fo eher entbehrt werben 
Tonnte, als ber Peplos felbit auf ber Oftfronte erfcheintz wir wer- 
den und nicht wundern, hier Handlungen bdargeftellt zu fehen, bie 
erft nach Ankunft der Proceffion im Tempel ftattfanden, während 
weiterhin Momente erfcheinen, die ihr vorangeben ; wir bürfen in ben 
beiden Mädchen wohl die Arrephoren erkennen, auch wenn bad Weg- 
tragen ber geheimnißvollen Körbe, wie mwahrfcheinlih, mit den Pan⸗ 
athenäen nicht unmittelbar zuſammenhing; wir begreifen leicht, warum 
gerade bie Wagen und Retter im Zuge und vor bemielben einen fo 
großen Theil bed Raumes einnehmen, ba fie ja dem Künftler bie 
reichften Motive dbarboten, und wir haben vielleicht in dem verhält 
nißmäßigen Mangel folder den Grund zu erkennen, warum en 
Hauptbeitandtheil bed panathenätfchen Feftzuges, das fchwerbeivaffnek 
Fußvolk, ganz weggelaſſen iſt; pflegte doc, bie Kunſt jener Zeit feibk 
in Schlachtdarftellungen bie Kämpfenden gerne ohne die Müfung nur 
leicht oder gar nicht bekleidet zu geben. Erkennen wir alfo in ben 
Bildern des Frieſes eine folche freie, idealiſirte Zufammenftellung von 
Feftjeenen zu Ehren ber Athene, fo gab eben doch der panathenäiſche 
Zug, als die glänzendfte aller athenifchen Feterlichkeiten, den reichſten 
Stoff dazu, und in fofern geht bie Bezeichnung als panathenätfce 
Feſtzug wenigſtens nicht weit vom Richtigen ab, und mögen auch bie 
Srflärungen im Einzelnen von einander abweichen, über den Grundge⸗ 
banken kann fein Zmeifel walten, daß in den bebeutungsvollen Mo- 
menten aus den Athenefeften die Huldigung dargeftellt tft, welche ber 
athenifche Staat feiner Schutzgöttin darbrachte. 

Der ganze Fried ift in feiner Compoſition eines der größten 
Kunftwerfe, das und aus dem Alterthum geblieben tft: bei größter 
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Ich will nicht beſtimmt behaupten, daß es die Arrephoren ſeien, zumal da wir 
die eigene Anſchauung ter Originale fehlt, aber ih glaube, daß ihre Darſtel 
fung nichts Ungehöriges wäre. 
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Einfachheit nirgends Einförmigkeit, ſondern das manntgfaltigfte, be= 
wegtefte Leben, nirgends ein Hafchen nach Effekt, nach Uebertreibung, 
fondern überall Einhalten bes ftrengften Maßes innerhalb der Schran= 
fen bed wahrhaft Schönen. Den Entwurf bed Ganzen wird man 
niemanden als Phidias beifchreiben Tonnen; bie Ausführung bes 
großen Werkes geſchah natürlich durch eine Neihe von Künftlern un= . 
ter feiner Leitung, daher gewiſſe Ungleichheiten im Ginzelnen, bie 
man bemerken will. Die Reliefs find fo wenig über ber Grundfläche 
erhaben, daß fie gleihfam darauf gehaucht zu fen fcheinen; durch 
Farbenſchmuck waren fie einft mehr hervorgehoben, und im Lichte bed 
reinen attifchen Himmels traten ihre Linien ganz anders vor das 
Auge, als in den büftern Räumen des brittifhen Mufeumd. Denn 
bort ift bekanntlich jebt der größte Theil dieſes Frieſes, eine Platte 
im Louvre; die der Weſtſeite, wie oben bemerkt, großentheild an ber 
urfprünglichen Stelle, dreizehn ftehen jebt in ben offenen Räumen des 
Parthenons ſelbſt. 

Dies Alles, die Metopen, die Giebelfelder, der Fries, war aber 
nur bie würdige Ausſchmückung bes Hauſes ber Göttin. Für den 
Hellenen das Höcfte und ald Kunſtwerk am metiten bewundert war 
das von Phidias' Hand gearbeitete Bild der Jungfrau Athene felbft, 
das tm eigentlichen Barthenon im engeren Sinne, nad Often ſchauend 
fand. Im diefer fechsundzwanzig Ellen hohen, aus Gold und Elfen- 
bein kunſtreich zufammengefügten Statue hatte ber große Bildner bie 
ganze bee der jungfräulichen Göttin ausgedrüdt. Gerüftet, mit gol- 
benem Helme unb dem Aegiöpanzer ftand fie da, bie Lanze, um bie 
fi) die Heilige Burgfchlange wand, in ber einen Hand, aber nicht 
als zum Kampfe fchreitend gedacht, fondern ruhig in flegreiher Ma—⸗ 
jeftät, eine vier Ellen hohe Siegesgöttin von Gold auf der andern 
Hand. Der Schild, auf befien innerer Seite der Kampf ber Götter 
mit den Giganten, jenen wilden Bertretern einer noch ungeordneten 
Weltperiode, auf ber äußern eine Amazonenfchlacht bargeftellt war, 
Ichnte an ihre Seite. Selbft auf dem Rande der Sandalen war ein 
Kentaurentampf vorgeftellt und auf dem Poftamente die Geburt ber 
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Pandora. Es iſt uns jetzt faſt unmöglich, den Eindrud zu ermeſſen, 
den ein folcher Koloß von Gold und Elfenbein hervorbrachte, aber 
wenn wir erwägen, daß bie untergeorbneten Werke, welche unter 
befielben Meifterd Leitung an dem gleichen Gebäude gearbeitet waren, 
das Schönfte find, was und von griechiſcher Kunft übrig geblichen 
ift, fo können wir ihn und faum mächtig genug vorftellen. 

So vereinigte ſich denn einft in biefem Tempel Alles, um bk 
{ungfräuliche Göttin zu verherrlichen, unb zwar zu verherrlichen als 
befondere Schußgöttin ded Staates, ber ganz Athen angehörte. Die: 
fem Gedanken iſt das Ganze entiprungen, biefe Idee bis in alle ein⸗ 
zelnen Theile ausgeführt*). Wie das Gebäude eigentlich nur bie 
würdige Wohnung ber Göttin tft, in dem an ben größten Feften ihr 
Volk fih ihr naht, fo bezieht fih aller plaſtiſche Schmuck auf fr. 
Sn ben Giebelfeldern haben wir ihre Geburt und Aufnahme unter 
bie Olympier einerfeitd und die Befitergreifung bes ihr vorzugsweiſe 
angehörigen Landes auf Erden anderfeits, in den Metopen bie Ent 
wiclung ihres mwohlthätigen Cultus und ben Sieg über rohe Ratur- 
fräfte und Barbarei, in dem Friefe die glänzende Verehrung, welche 


*) Auch wenn die von K.Bötticher in der Teltonik der Hellenen, 2r Bd. (ber helleniſche 
Tempel in Hinfiht auf Swed und Form) und in ver oben angeführten I 
handlung aufgeftellte Anſicht, daß der Parthenen, fowte der Tempel in Olge 
pia kein eigentliher Cultustempel, fontern nur ein Kefttempel geweſen fet, 64 
als richtig bewährt, bleibt das oben Geſagte gültig. Das Feft der Panathenien 
war ja eben das Hauptfeft der Athene und ber Parthenon, wie Bötticher felbk 
fagt, ein der Gottheit geweihtes Anathema. Uebrigens bezweifle ich noch ſehc, 
ob Fefttempel fo ſcharf von Gultustempeln geſchieden werben können, als de 
geiſtvolle und gelehrte Verfaſſer befonders in ter Abhantlung ber Bauzeitung 
thut. In ter Tektonik fcheint er wenigitens Anfangs den Unterfchted noch niät 
fo fharf gefaßt zu Haben, wentgftens left man dort noch ©. 31, daß tas DIR 
des Zeus in Olympia einen Gult gehabt Habe und deshalb in eine Celle eis 
gefchloffen worden fet, und ©. 53 wird wenigftens während ber Keftzeit cin 
Gultus für das Parthenosbild angenommen. Daß aber, wie auch behaupkt 
wird, die Beſtimmung zu einem Schaphaufe als die urfprüngliche zu betrachten 
fet, wiberlegt fi tur die Thatfache, daß ber altere Parthenon einen Opiſthe⸗ 
tomos, das eigentlihe Schatzhaus, nicht hatte. Aber felbit die Weihung kei 
Staatsfhabes an Athene, wenn aud immerhin nur eine Form, fpricht doch te 
Gedanken aus, daß der ganze athenifche Staat ein Eigenthum ber Göttin fe. 
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das dankbare attifche Volk ihr darbringt, endlich im Haufe die Göttin 
feld, fo weit ihre Darftellung menfchlicher Kunft möglich war. 
Welche Feinheit liegt in der Abftufung von dem flachften Relief, tn 
bem die Hulbigung der Sterblichen erfcheint, zu dem Hochrelief, wel⸗ 
ches vorzugsmeife bie Thaten ber Heroen darftellt, dann zu ben run= 
den Figuren vor ber Giebelwand, welche uns in ben Götterkreis felbft 
einführen bis zu dem ganz freiftehenden Gold- und Elfenbeinbilbe 
im Innern! 

Und nun benfe man ſich das Gebäude und feine Sculpturen, 
noch durch den Schmuck verfchtebener Farben gehoben, auf ber Höhe 
bes Burgfelſens, von bem Unterbau und ben Stufen gleichfam in 
ben blauen fühlihen Himmel emporgetragen, jo wird man zugeben, 
baß kein anderes ihm gleichlommt, Feines wentgfteng über ihm ſteht. 
Es iſt nicht das Maflenhafte, das uns in biefem Bau überwältigt ; 
bie aͤgyptiſchen Pyramiden und Tempel, bie Prachtbauten ber Römer 
und fo viele Kirchen und Schlöffer ber neueren Zeit, ja felbft manche 
griechtfche Tempel befonders aftatifcher Colonien find und waren viel 
größer ; es tft auch nicht die ind Unenbliche ftrebende Majeſtät, die 
an ben gothifchen Domen mit ihren Spitibogen, hohen Gewölben und 
Shürmen und ergreift und das Gemüth mit geheimnißvollem Schauer 
and dunkler Ahnung erfüllt; es tft vielmehr die Alles burchdringenbe 
und bi ind Sinzelne organiſch und harmoniſch durchgeführte und zur 
reinften Form verflärte Idee des Ganzen, bie ben Geiſt zugleich be— 
rabigt und erhebt und die den Eindruck einer ftillen anſpruchsloſen 
Hoheit hervorbringt; es iſt das, was das Weſen bed griechtfchen 
Geiſtes überhaupt ausmacht, mas und in allen Kreiſen feines Lebens 
und Schaffens entgegentritt, nicht ſowohl dem Unenblichen, Uner- 
reichbaren nachzuftreben, als in begränztem Kreife das dem menſch⸗ 
lichen Gelfte Ergreifbare in der entiprechenden Form möglidhft vol- 
lendet darzuftellen, ben klar aufgefaßten Gedanfen auch äußerlich ver- 
ſtändlich auszuprägen. Ein ſolches Kunſtwerk, und vor allen ber 
Parthenon, ericheint daher gleichfam als ein Nothwendiges, jeder Theil 
als organiſches Glied des Ganzen, es ift, ald Tönnte ed gar nicht 
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anders fein. Und gerade darum ſteht ed fo anſpruchslos und ruhig 
ba. Man vergleiche nur damit die Rieſenwerke ber römifchen Kaifer- 
zeit, felbft die fchönften: fie fcheinen uns gleihfam zur Bewunderung 
aufzufordern, ihre Schönhelt und ben zu ihrer Errichtung erforber: 
lichen Kraftaufwand felbftgefällig uns entgegenzuhalten. Bei ben grie- 
chifchen ber guten Zeit vergißt man, wie bei einer fophofleifchen Tra⸗ 
göbte, über ber Schönheit des Gefchaffenen vollftändig bie Mühe bei 
Schaffens. Ste enthüllt fih erft den eingehendften Forſchungen, umb 
wahrlich fie war beim Barthenon nicht Klein. Architektur und Sculp⸗ 
tur mußten in langer, ftätiger Entwidlung ihre Höhenftufe erreicht 
haben, ehe ein folches Meiſterwerk entftehen konnte. So leicht und 
einfach bie Linien und Verhältniffe dem Blicke fich darftellen, fo kunſt⸗ 
reich und, wäre ed nicht fo ganz anſpruchslos, man möchte fagen fo 
raffinirt find fie in der That erfunden und berechnet. Wo das Aug 
nur ſchön verbundene horizontale und verticale Linien zu fehen glaubt, 
da ergiebt fich, wie erft ber genaueften neueren Forſchung zu entbeden 
gelungen iſt, eine ſchräge ober krumme Linte, bie nur das Probult 
des tiefften Nachdenkens fein kann und zugleich bie volllommenfe 
Technik in der Ausführung erforderte. Davon nicht zu reden, daf 
bie Eckſäulen ftärker find, als die andern, und bie Zwiſchenränm 
ber zwei letzten Säulen enger, ale bie übrigen, fo bilden die Sär⸗ 
Ienfchäfte alle keine geraden Linien, fie find nicht oben abgefchnittene 
Kegel, wie man wohl glauben follte, fondern fie ſchwellen erft leiſe 
an, ehe fie nach oben ſich verjüngen. Diefe Anfchwellung findet fid 
In weit flärferem Maße bei ben älteren borifchen Säulen, bier iſt f 
fo ermäßigt, daß erft die forgfamften Meflungen fie nachgewiefen 
haben, fie tft gerabe fo weit angewendet, als nöthig war, um bk 
optiſche Täuſchung zu verhindern, mwoburd eine ganz gleichmäßig in 
gerader Linie verjüngte Säule fih in der Mitte zu verengen fcheint. 
Aber es fteht auch Feine der Säulen fenkrecht, fondern alle find um 
ein Kleines einwärtd geneigt, fo daß bie äußere Seite etwas länger 
tft, ald die innere. Derlängert würden die fämmtlichen Säulen zu⸗ 
legt in einer Spibe zufammentreffen und eine Pyramide bilden. So⸗ 
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dann ift ber Boben, auf dem bie Säulen ftehen, auf allen vier Sei— 
ten des Tempels nicht horizontal, fondern bildet eine convere Curve, 
bie in der Mitte um einige Zoll höher ift, ald an ben Enden und 
entfprechenb ber Architrav. Diefe Regeln find mehr oder weniger auch) 
bei ben andern Gebäuden der quten griechifchen Zeit angewandt, nir- 
gends aber mit größerer Feinheit durchgeführt, als am Barthenon, 
Ich weiß nicht, ob den leiſe gefchwungenen frummen Linien das eigen- 
tbümliche Leben der griechiihen Werke entipringt. Die krumme Linie 
iR bie ber organtfchen Wefen, ihre Anwendung in ber Architektur 
ſtatt ganz gerader Linien erhebt bie Bauwerke, ohne ihnen boch ben 
Charakter der Stätigfeit und Ruhe zu nehmen, gewiſſermaßen zu 
einem lebendigen Organismus. Hat man doch in neuefter Zeit fogar 
in ben vorzüglichften Werfen ber Architektur und befonders im Bar 
tbenon bie Nerhältnifie des menfchlichen Körpers, des vollendetften 
ber organifchen Gebilde, zu finden geglaubt. Die Unkenntniß folcher 
Geſetze erklärt ficherlich mit, warum fo viele, wie man meinte, ma= 
thematifch genaue Nachahmungen antiker Baukunft doch als mißlungen 
erfcheinen. Dieje wenigen Andeutungen mögen genügen, um zu zei— 
gen, mit welcher geiftigen Anftrengung und welchem klaren Bewußt⸗ 
fein der Meifter feine Idee verwirklicht. Und dem entipricht dann 
auch bie Ausführung in allen Thetlen. Die Sculpturen ber Giebel⸗ 
felber find 3.2. ringsum mit ber gleichen Sorgfalt fertig gearbeitet; 
ed iſt nicht darauf gerechnet, daß man bie der Wand zugefehrten 
Theile nicht fehe; am Haufe der Göttin follte Alles vollendet fein. 
Im Jahre 438 v. Chr. war das Bild der Göttin aufgeftellt und 
ber Tempel geweiht worden. Faſt ein Zahrtaufend blieb er in ber 
Hauptſache unverändert, aber er follte nicht unverfehrt bi8 auf un 
fere Zeiten fortbeftehen. Zwar wurde er, Anfangs wohl mit verhält- 
nigmäßig geringen Veränderungen, in eine chriftliche Kirche umgemwan= 
beit. Die Bildſäule ber Athene wurde entfernt, vielleicht nach Kon— 
ftantinopel geichleppt, und an bie Stelle der jungfräulichen Göttin 
ber Weisheit trat ald Befiterin bie heilige Weisheit Gotted (7 ayiu 
Zogia), ber bie Kirche gemeiht wurde, ſpäter bie heilige Mutter 
11 
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Gottes, die Panagia (7 Ilavayl« Gsoroxos). Es zeigt ſich 
wie in unzähligen ähnlichen Umwandlungen, bie verfühnliche, 
liche Art, in ber in Griechenland häufig der Uebergang aus bi 
geftorbenen Heidenthum in das Chriftentbum ftattfand: man fe 
‚bie Stelle der alten heidniſchen Gottheit den nächſtverwandten 
lichen Begriff, der denn freilich mit ber Zeit fich oft mentg 
von jenem unterfchted. Aber auch die Panagia folte nicht im ı 
Befite dieſes Hauſes bleiben. Wie die h. Sophia in Konftant 
mußte auch fie dem Halbmonde weichen; ber Parthenon maı 
Mofchee. Aber nicht diefer Wechſel der Religionen, benen er 
war bie Haupturfache ber Zerſtörung, vielmehr ſchützte er, v 
wiffen Umänberungen und DVerftümmelung eines Theils ber Bil 
abgejehen, tn Ganzen das Gebäude. Bis in bie zweite Half 
fiebzehnten Jahrhunderts war der Parthenon verhältnipfmäßig 9 
halten, wie wir aus Berichten und Zeichnungen wiſſen. Da tı 
verhängnißvolle Kataſtrophe vom Jahre 1687 ein. In dem $ 
ben damals bie Republik Venedig mit der Türkei führte, N 
Herbfte jenes Jahres der Admiral Francedco Morofint in den 
von Yegina ein und landete beim Biräeus, um Athen anzug 
Die Griechen ſchloſſen fi den Venezianern an, und bie fchmach 
kiſche Mannichaft zog ſich in die Akropolis zurück. Die venezin 
Landtruppen unter dem Grafen Königsmark rüdten vor bief 
befchoflfen fie aus mehreren Batterien mit Mörfern und Kanone 
fchwerem Kaliber. Leider hatten bie Türken nicht nur andere 
feligfeiten und Vorräthe, fondern auch Schießpulver in dem T 
und zwar in dem öftlichen Theile, verwahrt. Am 28. Septemb 
eine Bombe auf das Pulvermagazin, zündete und ber ganze £ 
Theil ber Gella mit den näheren Säulen des Periſtyls ftürzt 
fammen. Ein Theil des Hinterhaufes und bie beiden Fronten b 
ftehen, und zwar fo wenig erfchüttert, daß nur zwei oder drei 
tuen der Giebelfelder von ihren Stellen verrückt wurden, ein 
gender Beweis für ben foliden Bau. Die Akropolis fiel nun f 
in bie Hände der Denezianer, blieb ihnen aber nicht viel über 
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Nuate, und zu fo erfolglofem Unternehmen waren ber Parthenon 
ui mehrere andere bis dahin faſt unbeſchaͤdigte Gebäude ruinirt wor- 
in Geh der Niketempel ift ohne Zweifel damals beim Herannahen 
in Benezianer von ben Türken abgebrochen und in bie vor ben Pro- 
Wen aufgeführte Batterie vermauert worden, aus ber man ihn in 
ger Zeit heransgezogen hat. Ja beim Abzuge wollte Morofint 
Up hen prächtigen Wagen ber Pallas im weftlichen Giebelfeld bes 
Safe, zur Verherrlichung feines Einzuges in Venedig, berunter- 
Sen; aber die damit beauftragten Leute Tießen ihn herabfallen, 
fig er, wie ein gleichzeitiger Bericht fagt, zu Staub zertrümmert 
werd, Das war die Hauptkataftrophe, in Folge deren ber Barthenon 
# Auine wurde, aber zu einer Ruine, die noch einen großen Theil 
Melten plaftifchen Schmudes trug. Deu hat ihr Lord Elgin im 
Ideng unferes Jahrhunderts geraubt, wobei ed ihm nicht darauf 
ulm, den Reit des Gebäudes noch weiter zu zerftören. Um bie 
Ihre eingefügten Metopen herauszunehmen, wurde das prächtige 
Snprfnfe berabgeftürzt. Weitern Schaden haben bie mwechielnden 
Ceichale des Befreiungskrieges gebracht, wogegen dann feit ber un= 
Üingioen Gonftituirung des Landes auch fehr Wefentliches zur Er- 
haltung des Vorhandenen, zur Aufräumung des Schuttes und Ent- 
ey ungehöriger Zuthaten gefchehen ift, mie denn namentlich bie 
hiingebaute Mofchee jebt verſchwunden iſt. 

Und auch in dem jetzigen Zuftande übt die Ruine einen unbe- 
Meihlicen Zauber aus, dem niemand wiberfteht, und mit den übri— 
ver Reiten auf der Akropolis bildet fie ein unvergleichliches Ganze. 
©e lange ich in Athen war, bin id, wenn irgenb möglich, täglich 
Maunfzrfiegen, aber jebesmal hat mich der Anbii überwältigt; ber 
Ghmmteindruct war immer ein fo mächtiger, daß th kaum dazu 
Ka, da⸗ Einzelne genauer zu betrachten. Ich bin zu allen Tages— 
Wehen oben geweien, und Nachts beim Elaren Scheine bed Mondes ; 
SR immer fhön, aber am fehönften Abends bei Sonnenuntergang. 
Bad Norden uͤberblickt man bie heutige Stadt, den Lykabettos und 
de aſce Ebene mit dem Delwalde und bem frifchen Grün länge 
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Gottes, die Panagia (7 Tlavayix Ocoroxocç). Es zeigt ſich darin, 
wie in unzähligen ähnlichen Ummwandlungen, bie verföhnliche, frie- 
liche Art, in der in Griechenland häufig ber Uebergang aus bem ab⸗ 
geftorbenen Heidenthum in das Chriftenthum ftattfand: man fehte an 
bie Stelle der alten hetönifchen Gottheit den nächſtverwandten chrif- 
lichen Begriff, der denn freilich mit der Zeit fi oft wenig gen 
von jenem unterfchteb. Aber auch die Panagia follte nicht im ruhigen 
Befite dieſes Haufes bleiben. Wie die h. Sophia in Konftantinopd, 
mußte auch fie dem Halbmonde weichen; ber Parthenon warb zur 
Mofchee. Aber nicht biefer Wechfel der Religionen, denen er dient, 
war bie Haupturfache der Zerftörung, vielmehr ſchützte er, von ge 
wiffen Umänderungen und Verftümmelung eines Theils der Bildwerke 
abgefehen, tın Ganzen bad Gebäude. Bis in bie zweite Hälfte bei 
fiebzehnten Jahrhunderts war der Parthenon verhältnigmäßtg gut er 
halten, wie wir aus Berichten und Zeichnungen wiſſen. Da trat be 
verhängnißvolle Rataftrophe vom Jahre 1687 ein. In dem Kris, 
den damals bie Republik Venedig mit ber Türkel führte, lief im 
Herbfte jenes Jahres der Admiral Francesco Morofini in ben Gelf 
von Aegina ein und landete beim Piräus, um Athen anzugreife. 
Die Griechen ſchloſſen fich den Venezianern an, und bie ſchwache tir 
kiſche Mannfchaft 309 fi in die Akropolis zurück. Die venezianiſchen 
gandtruppen unter bem Grafen Königsmark rüdten vor biefe un 
befchoffen fie aus mehreren Batterien mit Mörfern und Kanonen vr 
ſchwerem Kaliber. Leider hatten bie Zürfen nicht nur andere Hab 
feligfetten und Vorräthe, fondern auch Schießpulver in dem Tempel, 
und zwar in bem öftlihen Theile, verwahrt. Am 28. September fel 
eine Bombe auf das Pulvermagazin, zündete und der ganze öfllid 
Theil der Cella mit den näheren Säulen bed Periſtyls flürzte mer 
fammen. Gin Theil des Hinterhaufes und die beiden Fronten bliebe 
ftehen, und zwar fo wenig erfchüttert, daß nur zwei ober drei Ste 
tuen der Giebelfelder von ihren Stellen verrüdt wurden, ein ſchla⸗ 
gender Bemeis für den foliden Bau. Die Akropolis fiel nun freilid 
in die Hände der Venezianer, blieb ihnen aber nicht viel über fehl 
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Monate, und zu fo erfolglofem Unternehmen waren ber Parthenon 
und mehrere andere bis dahin faſt unbeſchädigte Gebäude ruinirt wor— 
den. Auch ber Niketempel iſt ohne Zweifel damals beim Herannahen 
ber Venezianer von ben Türken abgebrochen und in die vor den Pro- 
polöen aufgeführte Batterie vermauert worden, aus der man ihn in 
wener Zeit herausgezogen hat. Ja beim Abzuge wollte Morofint 
noch den prächtigen Wagen ber Pallas in weftlichen Giebelfeld bes 
Bartbenon, zur Verberrlichung feines Einzuges in Venedig, herunter⸗ 
nehmen; aber die damit beauftragten Leute ließen ihn berabfallen, 
fo baß er, wie ein gleichzeitiger Bericht jagt, zu Staub zertrümmert 
ward. Das war bie Hauptlataftrophe, in Folge deren der Parthenon 
zur Ruine wurde, aber zu einer Ruine, die noch einen großen Theil 
bes alten plaftiichen Schmuckes trug. Den hat ihr Lord Elgin im 
Anfang unfere® Jahrhunderts geraubt, wobei ed ihm nicht darauf 
ankam, ben Reit des Gebäudes noch weiter zu zerftören. Um bie 
tunftreich eingefügten Metopen herauszunehmen, wurde das prächtige 
Kranzgefimfe herabgeſtürzt. Weitern Schaden haben bie mechjelnben 
Schickſale des Befreiungskrieges gebracht, wogegen dann feit ber un⸗ 
abhängigen Bonftituirung bed Landes auch ſehr Weſentliches zur Er- 
Haltung bed Vorhandenen, zur Aufräumung bed Schutte8 und Ent- 
fernung ungeböriger Zuthaten gefchehen tft, wie denn namentlich bie 
hineingebaute Mofchee jebt verſchwunden ift. 

Und auch in dem jetigen Zuftande übt die Ruine einen unbe— 
freiblichen Zauber aus, dem niemand widerfteht, und mit den übri- 
gen Reiten auf ber Akropolis bildet fie ein unvergleichliches Ganze. 
&o lange ich in Athen war, bin ih, wenn irgend möglich, täglich 
hinaufgeſtiegen, aber jedesmal hat mich der Anblid überwältigt; ber 
Geſammteindruck war immer ein fo mächtiger, daß ich kaum dazu 
kam, das Ginzelne genauer zu betrachten. Sch bin zu allen Tages- 
zeiten oben geweſen, und Nachts beim klaren Scheine bed Mondes ; 
es ift immer ſchön, aber am fehonften Abends bet Sonnenuntergang. 
Nach Norden überblidt man bie heutige Stadt, den Lykabettos und 
bie attifche Ebene mit dem Delwalde und dem frifhen Grün länge 
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dem Laufe des Kephifios, begränzt von ben fchönen nördlichen attifchen 
Gebirgen, nach Süben das Küftenland mit feinen Buchten und Spitzen, 
dazwiſchen nach Welten und Sübmeften die Hafenftadt, ben faront- 
ſchen Meerbufen mit Aegina, Salamts und den Eleinern Felſeninſeln 
bi8 an bie zadigen Küften von Argolis, über denen ſich in mehreren 
Stufen zunächſt die Gebirge von Argolis felbft, dann die von Ar 
tadien erheben, die Kuppen der letztern im Frühling noch weit hinab 
von Schnee bedeckt. Und wenn dann bie Sonne jenen Bergen fid 
nähert und das Meer ihren Glanz zurüdwirft, und das Blau bei 
Himmels fich ind glühendfte Roth verwandelt, ba vergolben bie Ic 
ten Strahlen die Korä bed Erechtheiond und die Säulenreihen bei 
Parthenons, und zwifchen ihnen durch fehen wir ben im Oſten ſich 
lang hinſtreckenden Hymettos ſich roſig und purpurn färben, bie be 
Sonne ſich hinter den Schneegipfeln Arkadiens birgt und nun ber 
manntgfaltigfte Farbenwechſel bei ber Furzen Dämmerung bed Süben 
raſch dem blinfenden Sternenhimmel weicht. „erachten Sie und 
bier in Rom nicht allzufehr, wenn Sie auf ber Akropolis find”, 
hatte mir beim Abjchiede auf dem Capitol halb ſcherzend Welcker ge 
fagt. Er war zehn Jahre früher in Athen geweien. Diefer Work 
erinnerte ich mich unmtllfürlih, fo oft ich auf der Burg war. Die 
Akropolis von Athen tft der Ort, wo Natur und Kunft fich zu bem 
fhönften harmonifchen Ganzen vereinigen, das ich gefehen habe. 

So tft die Akropolis und fo der Eindrud, den ich von ihr mtt- 
genommen habe. Bei ber Beichreibung find nur bie Hauptpuntte, 
nur bie jet noch großartig daftehenden Monumente genannt, abfidt- 
lich aber fowohl die ſpärlichen Refte älterer Heiligthümer übergangen, 
als die Ueberbleibſel römifcher Zeit. Unter jenen haben für den Al⸗ 
terthbumsforfcher befonderes Intereſſe die Tempel der Artemis Brau⸗ 
ronia und ber Athene Ergane, beide einft zwiſchen den Proppläen 
und dem Parthenon gelegen, aber faft fpurlos verſchwunden; Werke 
römifcher und zwar augufteifcher Zeit find ein Tempel ber Roma und 
des Auguſtus, von dem einige Stüde öftlid vom Parthenon liegen 
und ein koloſſales Poſtament gegenüber dem Nitetempel, links von 
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ber großen Aufgangsftiege, das einft die NReiterftatue bed M. Vipfa- 
nius Agrippa trug, eines Mannes, ber fih den Athenern freundlich 
gezeigt und ihnen auch ben Auguftus günftig geftimmt hatte. Aber 
biefe Werke gehören nicht mehr ber Akropolis bed freien blühenden 
Athen an. 

Noch haben wir aber von ben Heiligthümern und üffentlichen 
Gebäuden zu fprechen, melde ſich außerhalb der Mauern an den 
Felfen und an dem Abhange der Burg befanden. Die größere Zahl 
freilich der und bei Baufaniad und andern alten Schriftftellern ge- 
nannten ift verſchwunden, aber einige ziehen noch jebt bie Aufmerf- 
famteit auf fih. Sch habe früher darauf hingewieſen, wie gern bie 
Griechen bie in ihren zerflüfteten Bergen häufig vorkommenden Grot= 
ten verfchiebenen Gottheiten weibten. Auch ber Feld der Akropolis 
bat eine Anzahl folcher, denen bie Athener ihre Befiter angemiefen 
hatten. Sie befinden fi alle ungefähr in gleicher Höhe, mo ber 
Felſen ſenkrecht aus den weniger fteilen Abhängen bed Hügeld em- 
porfteigt, fo daß fie, wenn auch mit einiger Mühe, zugänglich find. 
Befonderd namhaft war eine, melche, unter dem nördlichen Flügel der 
Bropyläen gelegen, dem Pan geheiligt war. Diefem arfadifchen Heer- 
bengotte, ber früher in Athen feinen Cultus gehabt Hatte, war fie 
geweiht worben, als er, mie die Athener glaubten, ihnen in ber 
Schlacht von Marathon hülfreich zur Seite geftanden hatte. Zahl- 
reiche Nifchen in den Wänben zeigen noch, daß auch hier cinft viele 
Botivtafeln und Weihgeſchenke aufgeftellt waren*). Nicht weit weft- 





=) Nah Paufanias I, 28, 4, wo freilich die Lesart nicht ganz fiher fit, ſcheint 
Lie gleihe Höhle dem Pan und Apollon heilig gewefen zu fein, alfe wie bie 
bei Vari und endere mehr. Da fie fhen im altattifhen Mythus von Jon mit 
Apellon in Verbintung gebracht wirt, der hier mit Kreufa zuſammengekommen 
fein fell, fo war fie vielleicht zuerft tem Apollon allein geweiht, bis nad) ter 
Schlacht bei Marathon auch dem Pan tert cin Bild und Altar aufgeitellt wurde. 
De iſt unmittelbar daneben etwas öftliher noch cine zweite kleinere Grette 
(nit mit ter Aglauresarotte zu verwechfeln), fo daß möglider Weiſe aud) 
jeter der beiten Götter feine bejondere Localitat hatte. Sehr begreiflicd it aber, 
tag von Apollon, der noch manches andere Heiligthum in Athen hatte, bier 
weniger vie Rede ift, ale von Pan, dem bet einem fo vielbefpredhenen Ereig: 
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lih von der Grotte tft heute, wie im Alterthume, die Quelle Klep⸗ 
ſydra, aber fie tft wenigftens jet in bie Vorwerke ber Akropolis ein- 
geihloffen, jo daß der Zugang zu ihr von ber großen Aufgangetreppe 
ber hinter dem Poftament des Agrippa ftattfindet. Man fteigt auf 
einer erft in neuer Zeit überwölbten, übrigens alten in ben Felſen 
gehauenen Treppe von etwa fünfzig fchmalen Stufen, die ich ſchon 
oben erwähnt habe, zu der Brunnenfammer hinab, in ber eine unter 
trbifche, an den fehr verborbenen Wandmalereten noch Tenntliche by⸗ 
zantinifche Kapelle angebracht tft. Hier tft die marmorne Brunnen 
einfaflung bed noc ziemlich tief unten fihtbaren Waſſers, das man 
mit Simern beraufziehen muß. Dur eine runde kleine Deffmung 
fallt ſehr ſpärliches Licht von oben herab. Die jehige Ummanrum 
ber Klepfydra, wodurch fie in die Befeftigung der Burg gezogen warb, 
hat 1822 Odyſſeus gebaut, aber ohne Zweifel war fie ſchon im Al 
terthum in die oben beiprochenen Vorwerke gefchlofien. 

An der gleichen Nordfeite bes Burgfelfens, aber bedeutend wei⸗ 
ter öſtlich, ſchon unterhalb dem einft zum Erechtheion gehörigen hei⸗ 
ligen Bezirke, ift eine andere, jebt vorn mit einer Mauer und Scief 
Icharten verfehene Höhle. Aus ihr führt ein enger fteller Felfengang, 
offenbar natürlichen Urfprungs, auf das Plateau der Akropolis, we 
er nicht weit weitlih vom Erechtheion mündet. Cine Eleinere Höhle 
folgt weiter öftlich in gleicher Höhe, gerade unter dem Crechtheion. 
In diefer Gegend am Abhange ber Akropolis war, mie wir willen, 
ein Heiligthum der Kekropstochter Aglauros, die hier in Verbindung 
mit Athene einen geheimen Gultus hatte. Die Sage erzählte, Athene 
habe den drei Töchtern des Kekropo, Pandroſos, Aglauros und 
Herſe, eine geheimnißvolle Lade zur Bewahrung übergeben, mit bem 
Befehl, fie nicht zu öffnen. Nur Pandrofos ſei gehorfam geblieben, 
die beiden andern Schweſtern aber hätten, von Neugier getrieben, 
die Lade geöffnet, in der das wunderbare Kind bed Hephäftos und 


niß, wie die Schladht bei Marathon, hier fein einziges Heiligikum im Athen 
angewiefen werben war. 
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ber Erbe, Erichthonios mit Schlangenfüßen, gemweien ſei. Darob von 
Wahnſinn ergriffen, hätten fie fih von den Felſen der Burg binab- 
gekürzt. Pandroſos wurde, wie wir früher fchon gefehen haben, mit 
der Atbene in dem Erechtheion verehrt; Aglauros aber auch erhielt 
ihr Heiligthum, wo fle fih hinabgeftürzt Hatte, und vielleicht auch 
Herfe, wenn ung gleich der Ort nicht angegeben wird. Es kann auf- 
fallen, daß auch die ımgehorfamen Schweitern ihren Gultus hatten, 
und fo mochte eine andere Sage willfommen erfcheinen, wonach Aglau- 
ros fih für bie Rettung bed Vaterlandes freiwillig geopfert hatte. 
Das fchten befonders gut dazu zu paflen, daß bie jungen Athener, 
wenn fie bei dem Gintritt ber Mündigkeit mehrhaft gemacht wurden, 
im Aglaurosheiligthum ben Bürgereid fchworen. Und doch tft dieſe 
Sage wohl fpätern Urſprungs, vieleicht gerade aus dem Herfommen 
entftanden, baß man bort den Eid leiſtete. Das wahre Weſen ber 
drei Schweftern, das in jenem erften Mythus allerdings ſehr verhüllt 
it, aber in Verbindung mit anderen Zügen hervortritt und am deut- 
fihften in den Namen ſich ausſpricht, mar das von Böttinnen des 
Thaued, ben fie in verfchiebenen Formen ausdrüden, und daß in 
einer NRaturreligton, tm trodenen Attila das feuchte Naß des Him- 
mels feinen Cultus erhielt, begreift fich leicht. Unter ben fteilen 
Helfen hatte alfo Aglauros ihren gemweihten Bezirk, ob barin auch 
ein Gebäude, wird nicht berichtet. Eine Fleine Gapelle, bie am Wege 
aus der untern Stadt vom Horologtum der Andronifos her nad 
ber Akropolis, ungefähr unterhalb ber Höhle liegt und aus alten 
Werkſtücken erbaut ift, hat die Vermuthung veranlaßt, daß dort das 
Aglaurion geftanden habe, unb es liegt allerdings nahe, bei ber Ca— 
pelle, an der man jedesmal, wenn man auf die Akropolis fteigt, dicht 
vorbei fommt, nach dem alten Heiligthume zu fragen, dem fie ent= 
nommen tft und zunächſt ans Aglaurion zu denken. Doc läßt fich 
Sicherheit nicht gewinnen; ed waren noch andere Deiligthümer in der 
Nabe, von deren einem die Bruchftüce herrühren können, und die 
Erzählung von der Eroberung ber Akropolis durch die Perfer fcheint 
eher für bie jeht gewöhnliche Meinung zu fprechen, daß bie Höhle 
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mit dem Yelfengang dad engere Heiligtfum ber Aglauros geweſen, 
an das ſich ber gemweihte Bezirk (da zeusvoc) anſchloß. Denn He 
rodot fagt in Vebereinftimmung mit Baufantas, bie Perjer feien beim 
Aglaurion in bie Burg binaufgeftiegen, und bie Dertlichkeit erlaubt 
an feinen andern Weg, ald den Yellengang zu denken, burch ben fie 
unbemerkt den VBertheidigern in ben Rüden kamen. Sebenfalls er- 
gtebt fi wohl daraus, daß die Höhle zum Aglaurosheiligthume ge- 
hörte, felbft wenn noch ein befonderes Gebäude daneben ſollte exiſtirt 
haben. Daß die weiter öſtlich gelegene Höhle, wie vermuthet morben 
tft, ber Herfe geweiht geweſen, bezweifle ich, da mir nirgends etwas 
davon leſen und Pauſanias ſchwerlich verſäumt hätte, es zu fagen, 
wenn neben bem Heiligthum der Aglauros ein ähnliches ber Herk 
geweien wäre, oder beide Schweſtern benfelben Bezirk mit ben zwei 
Höhlen gehabt hätten, ba er bei der Angabe über bie Lage bes Aglau⸗ 
riond des Schickſals der beiden Schweitern gedenkt. Doch zeigen 
Niſchen in den Wänden, daß auch biefe Höhle in alter Zeit zu te 
ligiöſen Zwecken benubt worden iſt. 

An Höhe und Breite endlich, obwohl nicht an Tiefe, werden die 
genannten Höhlen übertroffen von einer an der ſchmalen Oſtſeite des 
Felſens. Spuren alter Bearbeitung habe ich zwar durchaus keine 
daran finden können, erinnere mich auch nicht, daß Andere ſolche 
erwähnen ; dennoch dürfen wir ſicher vorausſetzen, daß auch fie irgend 
einer Gottheit geweiht war. Daß aber das Eleuſinion ober bad 
Palladion hier war, mie vermuthet worden ift, das find fehr ſchwach 
begründete Hypothefen. 

Diefe Grotten find alfo die einzigen Weberrefte ber einft zahl- 
reihen Heiligthümer an dem Nord = und Oftabbange des Burghügels. 
Auch an der Sübfeite find fie zum größern Theil verfchwunden, hin 
gegen find hier noch Spuren eined Gebäudes fichtbar, das an Mid 
tigkeit faum von einem andern übertroffen wurde, des Theaters. Ein 
griechifches Theater hatte eine ganz andere Bedeutung, als ein me 
dberned; es war der Ort, mo den Göttern zu Ehren Chöre und bie 
daraus erwachfenen Tragödien und Komödien aufgeführt wurben, und 
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fpäter benutzte man es dann auch zu allen größern Berfammlungen 
feftlicher ober politifcher Art. Sene Aufführungen fanden nur an 
großen Feiten, bie dramatifchen fpeciel an ben Feten des Bakchos 
oder Dionnfos ftatt, unter der Leitung ber oberften Staatsbehörden 
und der Thellnahme ber ganzen Bevölkerung und zahlreich dazu her— 
beifirömender Fremden. Die erften Dichter Tämpften um ben Preis 
unb die reichften Bürger wetteiferten als Vertreter ihrer Stämme in 
prachtooller und koſtbarer Ausftattung der Stüde. Die dramatifche 
Poeſie war die jüngfte der verfchtedenen Gattungen, bie die Griechen 
hervorgebracht Haben und in ihrer vollfommenen Form recht eigentlich 
ein Erzeugniß des attiichen Geifted. Unter der Herrichaft des kunſt⸗ 
finnigen Pififtratos treten erft ihre Anfänge ans Licht. Anfangs be- 
gnügte man fi, für die paar Feiertage jeweilen hölzerne Gerüfte in 
bem großen Tempelbezirte des Bakchos, ber fi an der Sübfelte ber 
Burg ausdehnte, aufzufchlagen. Als diefe aber einmal im Jahre 500 
v. Chr. unter dem Gedränge der Menſchen zufammengeftürzgt waren, 
wurde ber erfte Bau eines fleinernen Theaters unternommen und auch 
bald fo weit gefürbert, daß die Aufführungen dort ftattfinden Tonnten, 
wiewohl bie gänzlihe Vollendung erft in viel fpätere Zeiten fällt. 
Zwei Haupttheile müfjen wir bei dem griechifchen Theater unterfchet- 
den, ober fofern ber erftere wieder zwei beftimmt unterfchiedene Räum- 
lichkeiten enthält, drei. Der eine war für das fptelende Perſonal 
beftimmt, für die Schaufpteler und den Chor, und fchetdet fih in 
Scene und Orcheſtra. Das Scenengebäude beftand aus einer gegen 
bie Zufchauer gerichteten Façade, die nach Bedürfniß verfchteden de— 
corirt werben konnte und mit ben Settendecorationen, unfern Guliffen 
vergleichbar, einen nicht tiefen, aber breiten Raum, das Profcenium, 
umfaßte, auf dem fich die Schaufpieler bewegten. Bor diefem, aber 
einige Stufen niedriger, lag halbfreisförmig die Orcheftra, das heit 
ber Tanzplat, wo ber mehr oder weniger zahlreiche Chor ſich auf- 
ftellte und feine Bewegungen und Tänze ausführte. Der zweite Theil 
war ter für die Zufchauer beftimmte und ftieg in concentrifchen, fich 
hinter einander erbebenden Sibreihen um bie Orcheftra auf. Wo 
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möglich wählte man für bie Theater bie Lage an einem Abhange, ber 
als natürliche Subftruction für die emporfteigenden Sitze benubt wurbe, 
ja bismwellen wurben dieſe geradezu in ben Felſen gehauen, wie bad 
zum Beiſpiel in Argos und Chäronen ber Fall war. Sp war auf 
zu Athen das Theater in ben Abhang bineingebaut, der von bem 
Burgfelfen unterhalb bes Parthenons ſich nach ber Ebene hinabzieht. 
Dreißigtaufend Menfchen hat ed nach alten Nachrichten gefaßt, und 
Architektur und Sculptur hatten zu feiner würbigen Ausftattung bei- 
getragen. Seht freilich tft das Scenengebäude gunz verſchwunden, 
von dem Sigraum für die Zufchauer erfennt man nur die allgemeine 
Form und flieht einige wenige Stufen. Eine Menge griechtfcher Thea 
ter in den übrigen Theilen Griechenlands, in Sicilien, Unteritalien, 
Kleinafien, find unendlich beffer erhalten; benn bald verbreitete ſich 
bie atheniſche Erfindung in alle Länder griechtfcher Zunge fo fehr, daß 
ein Theater als ein weſentlicher Beitandtheil einer Stabt betrachtet 
wurbe. Unb von ben Griechen nahmen mit geringer Veränderung 
bie Römer das Theater und trugen es in bie eroberten Länder, wie 
ja in unferer nächſten Nähe noch die Ruinen bed Theaters von Au⸗ 
gufta Rauracorum bezeugen, bie viel bedeutender find, als jene in 
Athen. Trotzdem erweden aber die dürftigen Spuren bed Dionyfod: 
theaterd in Athen ganz andere Gedanken und Gefühle in dem Be 
ſchauer, als alle jene andern; nicht etwa nur, meil e8 dad erfte war, 
bem alle andern nachgebildet find, wiewohl auch das Beachtung ver: 
dient, fondern darum hauptſächlich, weil ed die Wiege ber dramati⸗ 
fhen Kunſt geweſen ift und die Stätte, wo fie ihren höchften Triumph 
gefeiert bat. Was millen mir von jenen Theatern anderer Städte 
viel, ald daß in ihnen an verichtebenen Feſten mehr oder meniger 
glänzende Feierlichkeiten ftattfanden, daß in ihnen Die Poeſien in Athen 
berühmt gewordener Meifter wiederholt, oder mohl auch die jebt längfl 
verfchollener Dichter untergeordneten Ranges aufgeführt worden. Nur 
wenige machen eine Ausnahme, mie etwa das große und vortrefflid 
erhaltene Theater in Syrafus, fofern fich dafelbft eine eigenthümliche, 
in ihrer Art ausgezeichnete Gattung ber Komödie, die doriſche dei 
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Spiharmos, entwidelt und felbft Aeſchylos dort neue Stüde zur Auf- 
führung gebracht hat. Aber das Theater in Athen tft der eigentliche 
Schauplatz der Gefchichte der dramatifchen Poeſie. Hier haben Ae= 
ſchyſlos, Sophokles und Euripides ihre Meifterwerfe dem attifchen 
Volke zur Beurtheilung vorgelegt, und mährend fie barum rangen, 
von Seiten biefes feinft auffaflenden Thenterpublicums ben Preis zu 
erhalten, zugleich durch würbige Darftellung ber Geſetze einer göttli- 
den Weltorbnung die edleren Gefühle im Volke geweckt und geftärkt. 
Die attiſche Tragödie iſt nicht nur ein intellectuelled Bildungsmittel 
geweſen, fonbern eben fo fehr ein fittliches, und ber milbere Sinn 
des atbenifchen Volkes war, tie ſchon Niebuhr, wenn ich mich recht 
erinnere, irgendwo gefagt hat, mefentlich durch fie bedingt. Und wie 
bie Tragödie allen ihren Ernſt und ihre religiöfe Feierlichkeit hier 
entfaltete, fo führte ihr Gegenpol, bie Komödie, am gleichen Orte 
dem Publicum mit kecker Gentalttät die phantaftiichen Bilder vor, in 
denen fie die Kehrfeite des Lebens darſtellte. Hier griff Ariſtophanes 
mit feiner beifpiellnfen Kühnheit bie mächtigen Demagogen und Volts- 
perführer an und ftellte jene glänzenden Bilder ber Helbenzeit ber 
Berferkriege der, wie er meinte, verborbenen Gegenwart gegenüber. 
Hier iſt endlih, Hhauptfächlic durch Phtlemon und Menander, bie 
neuere Komödie ausgebildet worden, welche erft der römiſchen unb 
dann mittelbar der modernen zum Vorbilde geworben iſt. Es if 
alſo das athenifche Theater der Schauplab einer litterariichen Ent— 
wicklung, wie e8 einen andern nicht mehr giebt ; und außerdem mwur- 
ben bier eine Menge bürgerlicher Handlungen von größter Wichtigkeit 
vorgenommen. Hier twurben fpäter VBolfdverfammlungen abgehalten, 
bier die Söhne der im Krieg Gefallenen, wenn fie mündig geworben 
waren, mit Wehr und Waffen unter die Vollbürger aufgenommen, 
und verdiente Bürger mit goldenen Kränzen beehrt. So kann man 
faum einen andern Punkt finden, der reichere Erinnerungen aus der 
Geſchichte des menschlichen Geiſtes weckt, als bie paar Stufen, bie 
und von diefem Theater übrig geblieben find. 

Darum betrachtet man denn auch mit viel mehr Gleichgültigkeit 
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die ungleich beffer erhaltene, nah gelegene Ruine eines Baues von 
verwandter Beftimmung, bed Odeon bed Heroded ober ber Regilla. 
Odeen waren Gebäude, die auch zu öffentlichen Aufführungen beftimmt 
waren, aber zu folchen, wo die Mufit mehr vorherrfchte, als in ber 
Tragödie und Komödie, bei denen fle zwar auch nicht fehlte, aber 
doch nur in zweiter Linie mitwirkte. Ste fcheinen im Ganzen en 
tleinered PBublicum angezogen zu haben. Die Gebäude waren baber 
weit weniger umfangreich, als die Theater, und um den Ton mehr 
zufammenzuhalten, mit einem Dache verfehen, während bie Theater 
oben ganz offen waren und höchſtens gegen die Sonnenftrahlen Tücher 
barüber gefparnt wurden. Auch unter den Bauten bed Perikles wurke 
ein Odeon befonderd megen der Tunftreichen Gonftructtion bed Daches 
bewundert. Es lag öftlich vom Theater und’ wurde im mithrabatifchen 
Kriege, als Sulla Athen eroberte, zerftört. Obwohl nachher wieder 
hergeſtellt, tft e8 jetzt ſpurlos verſchwunden. Gehen wir hingegen vom 
großen Theater nach Weiten, längs ber Ruine einer einft von König 
Eumened von PBergamum erbauten Halle, fo treffen wir gerabe unter 
dem gewöhnlichen Gingang in die Akropolis auf die fehr anfehnlicen 
Reſte des Odeons, das der oft genannte Herodes in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. bauen ließ. Er nannte e8 Odeon 
ber Regilla, nach feiner verftorbenen Frau, die er durch manderld 
Monumente ehrte, indem er dadurch, wie c8 feheint, die Behandlung 
in Vergeffenheit bringen wollte, bie er ihr mährend ihres Leben 
hatte zufommen laffen. Er wurde nämlich beichuldigt und von dem 
Bruder ber Regilla angeflagf, daß er deren Tod durch Mißhandlungen 
herbeigeführt, die ihr ein Freigelaffener auf feinen Befehl zugefügt 
habe, und wenn er auch freigefprochen wurde, fo macht doch die At, 
wie fein Biograph und Xobredner Philoſtratos die Sache ermähnt, ben 
Eindrud, als fei die Klage keineswegs aus der Luft gegriffen ge 
weien. Nach diefer Regilla alfo benannte er aud) dad Odeon. Wel⸗ 
ches Bedürfniß den Bau veranlaßte, ift ſchwer zu fagen, bie Eitelkeit 
des Herodes war wohl die Dauptveranlaffung dazu. Es mar aber 
ein vielbewundertes Gebäude und fol das größte Odeon In Grieden- 
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land geweſen fein. Und dennoch flieht man es, tro feiner ziemlich 
guten Erhaltung, ziemlich gleichgültig an. Große Grinnerungen 
knũpfen ſich natürlich feine daran und gegen bie Gebäude der römt- 
hen Zeit, deren Charakter es entjchieben trägt, wird man in Grie— 
chenland bald ftumpf. Ste find hier etwas Fremdartiged, das hinter 
dem Altgriechifchen überdies an Schünheit weit zurüdftcht, und als 
Denkmäler betrachtet nur Zeugniß einer Zeit des Verfalls. 

Mehr Aufmerkfamkeit erregen einige Eleine mit dem Dionyfos- 
theater im engften Zufammenhang ftehende Monumente. Sn ben 
Bettlämpfen bed Theaters wurden ald Preis Dreifüße gegeben und 
biefe dann von den Siegern den Göttern geweiht und an öffentlichen 
Orten aufgeftellt, auf mehr oder weniger Tunftreichen und koſtbaren 
Unterbauen oder Boftamenten. Nun ift gerade über ben oberften Sib- 
fiufen bes großen Theaters eine Höhle, heutzutage zu einer Gapelle 
bes Panagia Spiliotifia*), der 5. Jungfrau von ber Grotte, benust. 
Im Altertfum mar fie dem Dionyfos, dem Schubgotte bes Theaters, 
geweiht und ein Sieger, Thrafyllos, hatte fie im erften Jahre ber 
bundert und fünfzehnten Olympiade, oder 319 v. Chr., mit einem 
fhönen Vorbau gefhmüdt. Zwei Eckpfeiler und einer in der Mitte 
trugen das Gebälf, über dem noch bis in den Anfang dieſes Jahr- 
hunderts eine Statue faß, die vielleicht einft den Dreifuß trug. Auf 
beiden Seiten der Statue bat etwa fünfzig Jahre fpäter der Sohn 
bed Thraſyllos, Thraſykles, Denkmäler für choregiiche Stege aufge- 
Fellt. Die Statue hat Lord Elgin nach England entführt, diesmal 
zum Glücke; denn im Befreiungsfriege tft das Monument zum größten 
Theile zerftört worden. Die Trümmer liegen jet mit den Inſchrif⸗ 
ten vor ber Höhle. Die Architektur dieſes Monumented hat für ung 
Basler ein befonderes Intereſſe, da fie dem Erbauer unferes Mu— 
feums, dem verftorbenen Architekten Berri, Die Idee zu den Fenftern 
gegeben bat, nur daß er ftatt eines Pfeilerd je zwei zwiſchen bie 
Seitenpfoften geftellt hat. 


*) Dies iſt die gewöhnliche Benennung. Noß nennt fie (Archaͤol. Aufläpe, ©. 263) 
GShrofeipiliotiffa, von der goldenen Grotte. 
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Meber biefem ſchönen choregifhen Monumente des Thraſyllos 
ſtehen noch auf faſt unzugänglichen Felsvorſprüngen zwei einzelne 
Säulen von verfchtedener Größe mit dreieckigem Capitäl, worauf einf 
auch Dreifüße ftanden. Doch zeigen die dazu gehörigen Inſchriften, 
baß fie einer ſpäten römiſchen Zeit angehören, wie überhanpt bie 
Sitte, einzelne Säulen ald Poftamente von Bildfäulen und andern 
Gegenftänden anzuwenden, ber ältern griechifchen Zeit ziemlich fremd 
ift und erft unter den Römern recht ausgebildet wurde, wo fie in ber 
Trajansfäule ihren Höhenpunkt erreicht hat *). 

Das ſchönſte der choregifchen Dentmäler aber und überhaupt eines 
ber nieblichiten Gebäude des Alterthums Tiegt etwas entfernter, füb- 
lich vom Theater, als einziges Weberbleibfel der Straße, die einſt 
„die Dreifüße* hieß, weil an berfelben eine Menge Dreifüße auf 
kleinen Tempeln aufgeftellt waren. Diefe Tempel waren mit präde 
tigen Werken der Sculptur geziert; unter andern fland in einem eine 
ber berühmteften Werke bes Prariteles, der Satyr. Das einzige er 
‚haltene Gebäude diefer Art (der eherne Dreifuß ift natürlich längk 
verfchwunden) führte fonderbarer Weiſe lange ben Namen „bie La⸗ 
terne bes Demoſthenes“ und man erzählte, ber Nebner babe fich hier 
für feine rhetoriſchen Studien eingefchloflen. Es ift aber, wie bie 
Inſchrift darauf berichtet, das choregifhe Monument eined Lyſikrates, 
ber im Jahre 335 v. Chr., zur Zeit Alerander ded Großen, einm 
Sieg mit einem Knabenchor gewonnen hatte. Auf einer etwa vie- 
zehn Fuß hohen vieredigen Baſis erhebt fih ein thurmähnlicher Rund: 
bau, mit ſechs mehr als zur Hälfte aus der Mauer vortretenden tor 
rintbifchen Säulen. Ueber dem Gebält, das fie tragen, läuft das 
Dach ſpitz zu, erweitert fich aber oben wieder zu einem mit Akanthat- 
blättern reich verzierten Geftell für den Dreifuß; die ganze Höhe be 


*) In ter ältern griechiſchen Zeit fommen folhe Säulen wohl nur als Poflament: 
für kleinere Gegenſtände vor, wie 3. B. das goldene Bild eines Mädchens aui 
einer Säule (xogr xevor int arnins) unter ven Weibgeſchenken im Helatem: 
petos. Corp. Inser. Gr. n. 141 b, 3. 6 und Bödh, Athen. Staatsbaush. IL 
©. 79 ff.; doch iſt aryin vielleicht gar keine eigentlihe Säule. 
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trägt vierunddreißig Fuß. Es ift das ältefte erhaltene Gebäude, in 
dem bie korinthiſchen Säulen allein angewandt find, freilich nicht ganz 
freiſtehend, und fie find mit großer Zierlichkeit ausgeführt ; auch das 
Gebalk ift fehr reich, deſſen Fries mit einer Darftellung aus dem 
Sagenfreife bed Bakchos geſchmückt tft. Der Gott war, wie die Sage 
erzählte, von tyrrhenifchen Seeräubern, bie ihn für einen Königsſohn 
bielten, geraubt. worden. Aber die Banden fielen von feinen Händen, 
Umfonft warnt der Steuermann ; da fließt Wein dur das Schiff, 
Reben und Epheu umranken ben Maftbaum und der Gott, in einen 
Löwen verwandelt, erfchredt die Frevler fo, daß fie ſich ind Meer 
ftürzen und in Delphine verwandelt werben. So ift die ältefte Er- 
zählung in einem bomerifchen Hymnus. Der Künftler bat bie Sage 
nach feinen Zweden frei geftaltet. Satyrn als Gefährten bes Gottes 
führen die Zuchtigung der Seeräuber aus, von denen ein Theil un= 
ter ihren Schlägen büßt, während andere fich köpflings ing Meer 
ſtürzen und im Sturze in Delphine verwandelt werben. Zu biefer 
bewegten Scene, bie dem Künftler bie verfchiebenften Motive gewährte, 
bildet ber Gott felbft den fehönften Contraſt. Während fein Wille 
von feinen Dienern ausgeführt wird, figt er von ben Leidenfchaften 
unberührt in beiterer Ruhe in ber Mitte und bietet einem Löwen eine 
Schale zum trinken ; links und rechts, ihn von dem Getümmel tren- 
nend, fitt je ein jugendlicher ſchöner Satyr. Dieſes Eleine Relief tft 
mit ungemein viel Geift und Leben entworfen, menn auch ber Aus- 
führung etwas Flüchtigkeit vieleicht mit Recht vorgeworfen wird. Wir 
haben bier ſchon Arbeit aus der Zeit, wo bie Kunft mehr auf Zier- 
lichkeit und Anmuth, ald auf die großartige Schönheit der Periode 
bes Phidias hinarbeitete, gerade aber für ben bier behandelten Ge: 
genftand eignet ſich biefe fpätere Richtung fehr, wie ja der ganze Kreis 
ber Dionnflichen Geftalten, fomwte der der Aphrodite und des Erog, 
wo das finnlich Reizende ober auch Teibenjchaftlich Bewegte vorberr- 
hend find, erft feit Prariteles recht ausgebildet worden ift. 

Das etwa find die Meberrefte bes alten Athen, welche auf ber 
Burg und zunächſt an und unter ihr auch jegt noch die Bewunderung 
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oder doch die volle Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Es giebt Leute, 
bie fagen, man habe in Athen außer ber Burg nichts zu fehen und 
es liegt etwas Wahres darin; denn vor ber Herrlichkeit der Akrope 
lis tritt alles Andere zurück; aber wenn bie Burg nicht ba wäre, fo 
würde man nach Athen reifen, um den Tempel bed Theſeus zu fehen, 
bem an Erhaltung Fein anderer in Griechenland gleichzuftellen if, 
und wären die Säulen vom Riefentempel bed olympischen Zeus in 
Stalten, fo würben fie den Strom ber Touriſten anlocken. WWerfes 
wir daher noch einen kurzen Blick auf die untere Stabt mit ihm 
nächften Umgebung, in der die beiden genannten Tempel bie beder⸗ 
tendften, aber darum nicht bie einzigen beachtenswerthen Reſte bei: 
Alterthums find. 


Die untere Stadt. 





Wie oben fchon gelagt, beabfichtige ich auch Hier nicht eine 2e 
pographie der alten Stadt, jondern will nur einige beſonders bemr 
fenswerthe Punkte hervorheben. Betrachten wir zuerft den ſogenan 
ten Tempel des Theſeus, der nördlich vom Areopag auf einer mäßige 
Erhöhung Tiegt. Sie ift ber letzte Ausläufer der früher beſchrieben 
Hügelgruppe, aber doch viel niedriger, als jene Hügel felbft und fie 
zur Unterftadt zu vechnen. Theſeus war bekanntlich ber König, da 
Athen vorzugsweife feine fpätere Größe verdankte, fofern er bad fir 
ber nur loſe zufammenhängende Attila zu einem Staate vers 
hatte. Man betrachtete ihn darum fpäter geradezu ald den Grisk 
der Staatdordnung, welche das Lebenselement Athens wurde, M 
Demokratie. Zugleich war er ein ritterlicher Held, der, wie Herald h 
ruchlofe Menfchen ftrafte, Ungethüme bezmang, überhaupt Orbum . 
und Gefittung begründete und fehirmte. Aber feine Verdienſte m 
feine Aufopferung batten nicht vermocht, ihm eine ruhige Regie 
bis an fein Ende zu fichern. In der letzten Zeit waren neue Sr 
teilämpfe ausgebrochen, in Folge derer er vertrieben worden war m 


auf der Juſel Skyros im ägätichen Meere eine Zufluchtsftätte fand, 
wie bald der Tod erreichte. ALS nach ben Perferfriegen Kimon 
Ik von Seeräubern bewohnte Inſel eroberte, gedachte man wieder 
be alten Fürften und Wohlthäters. in Orakel gebot, feine Gebeine 
auh Athen zu bringen. Gin Adler, heißt es, zeigte die Stätte, wo 
wbegraben war und Kimon fand bafelbit, al8 er nachgraben lieh, 
be defigen Veberrefte bed Helden mit Lanze und Schwert aus Erz. 
& wurden unter feierlichem Gepränge nach der Vaterftabt gebracht 
wien nun ein Helligthum errichtet, das man jetzt faft allgemein 
I iem wohlerhaltenen Tempel auf jener Höhe zu erfennen glaubt, 
wohl für bie Identitãt deſſelben keineswegs eine fichere Neberlieferung 
‚ik, wie etwa für den Parthenon, das Erechtheion oder den Tem= 
Ades olgmpifchen Zeus. Daher ift auch die Beftimmung nicht ohne 
Weeripruch geblieben. 2. Roß bat mit nicht verächtlichen Gründen 
lie Stelle des Theſeions an einem andern Platze gefucht und den bis⸗ 
ker dafür gehaltenen Tempel dem Kriegsgotte Ares zugewieſen *). 
Bes er gegen die Meinung, daß der Tempel das Thefeton fe, an= 
klagt, fcheint mir fchwer zu widerlegen; weniger überzeugend aber 
hab für mich die pofitiven Gründe, daß es ber Arestempel ſei. Ohne 
ie damit etwas enticheiden zu wollen, bleibe ih in Ermanglung 
Aiser andern fichern Beftimmung bei ber herfümmlichen Benennung, 
We venigſtens das Gute hat, baß fie mit ber Zeit, auf welche bie 
Ihäiteftur bes Tempels hinweift, in Mebereinftimmung tft. 

Diefer Tempel alfo ift ein Gebäude, das in feiner Gonftruction 
ut dem Parthenon eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit hat, nur 
tertbümlicher, Tleiner und meniger reich ausgeſchmückt iſt. Es ift, 
ne fo viele ältere Tempel, ein borticher Hexaſtylos Peripteros, er 
at einen Säulenumgang von je ſechs Säulen an ben Fronten und 
: dreizehn an den langen Seiten. Die Gella hat an ber Oftfeite 


*) Das Tbefeion und der Tempel des Ares in Athen. Eine ardäologiich »topogras 
pbiſche Abhandlung von 2. Roß; Halle, 1852. Es ift eine Umarbeitung und 
Erweiterung eines griechiſchen Aufſatzes: ro Bnosiov zaı 6 vaog Tou Apews 
(Athen, 1838). 
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einen tiefern, an der Weſtſeite einen. weniger tiefen Vortempel (Pro⸗ 
naos und Poſticum) mit je zwei Säulen zwifchen ben beiden Anten. 
Die ganze Länge beträgt nur 104 Fuß, bie Breite 45, bie Höhe bi 
zur Spitze des Giebels 33 ',, alfo nicht die Hälfte bes Partbenons, 
und während die Säulen des Parthenond etwas über 6-Fuß Durd- 
mefler und 34 Fuß Höhe haben, meflen die des Theſeions im untern 
Durchfchnitte nur 3 Fuß 4 Zoll und faft 19 Fuß in ber Höhe. & 
find aber nicht nur diefe Dimenfionen, in benen ber Thefeustempel 
weit hinter dem Parthenon zurüdfteht, fondern ber ganze plaſtiſche 
Schmud ift nod) in befchränfterem Maße angebracht. Ueber bie Bil- 
fäulen des Giebelfeldes können mir nicht mehr urtheilen, ba fie ganz 
und gar verfchwunden find. Daß am öftlichen Giebel ſolche ange 
bracht waren, tft fiher, man fieht noch die Nägel zu ihrer Befefl- 
gung; ob auch am meftlichen, ift ftreitig, Nägel fieht man mwentgftend 
von unten feine, L. Roß aber fagt, daß man auf dem Boden deſſel⸗ 
ben die deutlichen Spuren von ſechs bis fieben Figuren fee. IE - 
felbft habe leider verfaumt binaufzufteigen. Bon ben adhtunbfedgle 
Metopen find nur die zehn der Oftfronte und auf jeder Langſeite die 
nächften vier, alfo achtzehn mit Reliefs verziert. Die zehn ber Of: 
fronte enthalten Thaten des Herakles, bie acht an den Langſeiten folde 
des Thefeus. Die andern fünfzig find alle glatt geblieben und haben 
ohne Zweifel einft gemalte Figuren gehabt. Endlich lief nicht ein 
mit Figuren gefehmücter Fried rings um die Gella, fonbern dieſer 
Schmud ift nur über den beiden ſchmalen Seiten angebracht, und 
zwar läuft der öftliche Fries über die Gella hinaus, auf beiden Sei⸗ 
ten auch noch über die Breite des Periſtyls, während ber weſtliche 
ſich auf die Breite der Gella beſchränkt. Auf diefem, dem wmeftlichen, 
ift ein Kampf ber Kentauren und Lapithen, in dem auch Thefeus fid 
ausgezeichnet hatte, angebracht; auf dem öftlichen ift auch eine Kam 
pfesfcene dargeftellt, in der O. Müller den Streit des Thefeus und 
ber PBallantiden hatte erkennen wollen, Ulrichs dagegen die fiegreice 
Schlacht bed Thefens und ber unter feinen Schub geflüchteten Hera 
fliden gegen deren Feind und Verfolger, König Euryſtheus von Ms: 
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kenä, wo denn freilich die fämmtlichen Darftellungen fehr fchon zu 
einem Tempel des Thefeus pafjen würden. Die beiden Friefe find 
ſchrecklich verſtümmelt, übrigens von vortrefflicher Arbeit, das Nelfef 
aber viel runder, ald am Partbenon, den Metopen nahekommend. 
Ueberall alfo fehen wir die Anfänge von dem, was am PBarthenon 
erſt zur gänzlichen Vollendung gebracht ift, und felbft der Umftand, 
baß ber Fries verhältnißmäßig hoch gearbeitet iſt, fcheint mir dahin 
zu rechnen, obichon man auch wohl darin einen Vorzug hat finden 
wollen*) ; denn offenbar ift die feine Unterſcheidung, die am Par— 
thenon zwifchen Fries und Metopen ftatt hat, eine weitere Entivid- 
lung und die kunſtreiche Behandlung ded ganz flachen Reliefs eine 
der Gigenthümlichkeiten der Acht griechiichen Kunft auf ihrer hochften 
Stufe. 

So bildet das Thefeion mehr als irgend ein anderer Tempel für 
uns den Uebergang von den Altern borlichen Tempeln zu benen ber 
vollendetſten attifchen Zeit, aber fo, daß es dieſer fchon ganz nahe 
lebt; auch das Säulenverhältnig ift noch etwas mwentger fchlant als 
am Parthenon. Sehr ähnlich ift ihm in dieſer Hinficht ber Tem⸗ 
pel in Sunion, den idy als ungefähr der gleichen Zeit angehürig be= 
trachte, nur daß bort die Säulen ftatt der zwanzig Ganneltrungen 
bes Thefeustempels blos ſechszehn haben. 

Befonders intereflant ift das Thefeton auch burch die in den 
Säulenhallen zum Theil fehr wohlerhaltene Felderdecke und durch die 
an dieſer ſowohl, als an andern Theilen fihtbaren Refte der Bema- 
fung, mie denn überhaupt der treffliche Zuftand, in dem e8 auf ung 
gekommen, vorzugsmeile erfreulich if. Es fteht dadurch über allen 
griechifchen Tempeln und felbft in Rom wird es in diefer Hinficht 
von großern Tempeln wohl nur von dem Pantheon übertroffen. Es 
verdankt dieſe Erhaltung der frühen Umwandlung in eine chriftliche 
Kirhe. An die Stelle des hellenifchen Inhabers trat der ritterliche 
heilige Georg, deſſen Kirche es auch während ber ganzen Zeit ber 





— 





°) Leake, Topogr. von Athen, deutſche Ueberſetzung der 2. Ausg. ©. 366. 367. 
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türkifchen Herrfchaft geblieben tft, und die Lage in ber Unterftabt hat 
ed von den KRataftrophen bewahrt, welche bie in ber Burg belegenen 
Heiligthümer in Folge Eriegerifcher Ereigniffe zu verfchtebenen Zeiten 
betroffen haben. Nur bie zwei Säulen am öftlichen Bortempel haben 
weichen müffen, weil hier ein halbrunder Ausbau angefügt wurde; 
da8 Dach der Gella iſt neu und auch der größere Theil ber Decke dei 
Säulenganges fehlt. Ein eigenthümliches Andenken bat fih der, wenn 
ich nicht irre, letzte türkiſche Statthalter geſtifte. Es wurbe ihm 
berichtet, daß hinter ber öftlichen Giebelwand Bienen ihre Zellen ge 
baut hätten, und um denen beizufommen und ben Honig zu gewin⸗ 
nen, ließ er einige große Quader nebft einem Theil des Dachgefimies 
berunterreißen; fie liegen noch heute vor dem Tempel. Sonft biete 
er, aus einiger Entfernung geſehen, noch jet den Anblic eines ganz 
erhaltenen Gebäudes bar. 

Gegenwärtig iſt er zu einer Art von Mufeum umgewandelt, wel⸗ 
ches mit Reſten bes Alterthums, Inſchriften, Grabmonumenten, Re 
liefs, Bildſäulen fo angefüllt iſt, daß man Mühe hat, ſich darin zu 
bewegen, und da bie Gella nicht alle hier aufgehäuften Gegenftände 
zu faflen vermag, find viele in die Vorräume geftellt, oder ſtehen und 
liegen vor dem Tempel umher. Den heiteren Eindruck, wie bie ite- 
lieniſchen Mufeen, gewährt daher diefe Sammlung allerdings nid, 
um fo weniger, als durchaus nichts ergänzt iſt und die Torſen und 
Fragmente ein wahres Bild der Zerftörung geben; aber auf ber an- 
bern Seite braudyt man ſich auch nicht über falfch aufgeſetzte Köpfe 
oder verkehrte Reftaurationen zu ärgern, womit felbft das vaticanifche 
Mufeum noch in neuefter Zeit bereichert worden ift*). Für die Kunſt⸗ 
geihichte ift die Sammlung von großer Wichtigkeit. 


— 


*) Ein Beifpiel dieſer Art it der 1848 gefundene Aporyomenos, ohne Zweifel eine 
Copie nad einer Statue von Lyjippee. Mean hat dem Athleten einen Würfel 
gegeben, den er gar zierlich zwifchen zwei Fingern halt, nach falfhem Verſtänd 
niß ter Etelle des Plintus nat. hist. XXXIV, 55, wo er von einer Gtatu 
des Polyklet fagt: fecit et destringentem se et nudum talo incessentem. 
Pol. Annali dell’ Instituto d. C. A. 1850, €. 232 — 251, 
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Wenig zahlreich find im Verhaͤltniß die Statuen, unter diefen aber 
von großem kunſthiſtoriſchem Werthe zwei uralte Bilder des Apollon. 
Das eine, in Lebensgröße, ift von der Inſel Thera und mit Aus- 
nahme bes fehlenden unteren Theils der Beine wohl erhalten. Die 
ganze Haltung zeigt noch eine große Steife; das Tinte Bein tft etwas 
vorgeſetzt, Bruft und Schultern breit, der Leib über ben Hüften fehr 
eng eingezogen, beide Arme gerade herabbängend und anliegend, nur 
wo der Leib am engften, ift ein Zwifchenraum gelafien. Die Mus: 
feln find im Ganzen wenig ausgedrüdt, die Formen mehr flach als 
rund, befonders am Unterleib. An dem aus einem befondern Stüde 
gearbeiteten Kopfe treten Nafe und Kinn, deren Spiten aber abge- 
brochen find, ftark vor, und ebenfo die Badenknochen ; die Lippen find 
voll und ber Mund zu jenem fteifen Lächeln gezogen, das man an 
den äginetifchen Statuen in München und andern alten Werfen be= 
merkt, die Augen ftark gegen die Naje abwärts gehalten, die Augen- 
brauen hoch gewölbt, die Stirne hoch und flach, die Haare in ge- 
tingelten Locken um bie Stirne gelegt und in Flechten über Schultern 
and Naden berabfallend, von einem etwa einen Zoll breiten Band 
um ben Kopf zufammengehalten. Sehr ähnlich ift die zweite Statue 
aus Naros, nur daß fie etwas Eleiner und unvollendet ift, und die 
Arme vom Ellbogen an etwas vorwärts gebogen find. Beide Bilder 
gehören zu den älteften Weberreiten griechticher Kunft und tragen 
einen fehr alterthümlichen Charakter. 

Nicht weniger intereffant, aber ſchon von einer entſchieden fort- 
geſchrittenen Kunftentwiklung zeugend, ift eines ber fehr zahlrei- 
hen Grabmonumente, der Pfeiler oder die Stele eines Athenerd 
Ariftion. Die ganze Geftalt des Artftion ift in flachem Relief lebens— 
groß im Profil auf dem Pfeiler abgebildet, gewaffnet, mit ber Lanze 
in ber linken Hand. Die Arbeit zeigt auch noch eine gewiſſe alter- 
thümliche Steifheit; der linke Fuß tft etwas ausfchreitend ganz gerade 
vor den rechten gelebt. Gewandfalten, Hanrloden und Bart find mit 
eonventioneller Zierlichfeit ausgeführt, die Verzierungen am Gürtel 
und Panzer ohne Sculptur mit Farben aufgetragen. Die Muskeln 
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find nicht mit derfelben Strenge und Naturwahrheit ausgearbeitet, die 
man an den Aeginetenftatuen bewundert, was aber wenigſtens zum 
Theil feinen Grund darin haben kann, daß wir bier nur flache Re 
lief haben, anderfeits ift die ganze Haltung auch weniger hart und 
hat namentlich das Geficht nicht jenes ausdrudslofe ftarre Lächeln, 
fondern einen ftreng ruhigen Ausdrud. Das ganze Bild macht einen 
ernften, alterthümlichen, aber troß ber vorhandenen Mängel durchaus 
nicht unangenehmen Eindruck. Es ift, wie die Infchrift ausfagt, 
das Merk eines Künftlerd Artftofles, etwa aus der Zeit der Perſer⸗ 
friege, daher man ben Krieger wohl als Marathonskämpfer zu be 
zeichnen pflegt, und zu den Vorftellungen, die wir und von jener Zeit 
machen müflen, paßt der ganze Ausdruck trefflih. Aber ber Fort⸗ 
ſchritt von diefer noch etwas fteifen, gleichfam noch gebundenen Arbeit 
zu der idealen Freiheit, Die wir ein Menfchenalter jpäter unter Phidias 
finden, ift ein ungeheurer. Die Stele ift bei dem Dorfe Velanideza 
in dem früher gefchilberten öftlichen Theile Attikas, zwiſchen Vradna 
und der marathonifchen Ebene, gefunden worden. Neben biefen burd 
ihr Alter bemerkenswerthen Werken finden ſich aber andere, beſonders 
Meliefd auf Grabdenfmälern aus der beften Zeit, und auch an fpä: 
tern fehlt e8 nicht. 

Don Inichriften ftehen hier unter andern die im Piräeus gefun- 
denen Urkunden über das atheniſche Seewefen im vierten Jahrhundert 
v. Chr., die unter Böckhs meifterhafter Bearbeitung ung über dieſen 
wichtigen Zweig ber athentfchen Staatöverwaltung überaus reiche Be 
lehrung gebracht haben. Ste dürfen mit den jebt in der Pinakothek 
der Propyläen aufgeftellten Tributverzeichniffen der attifchen Bundes⸗ 
genofjen als die bebeutendften nfchriften betrachtet werben, bie feit 
der Unabhängigkeit Griechenlands ans Licht gezogen worden find, und 
man erftaunt bei ihrer Betrachtung, bis in welches Detail die Aften 
ftücdte der Verwaltung auf Stein übertragen wurden. 

Bor dem Tempel fteht unter freiem Himmel eine fchone, nur 
leider ihres Kopfes beraubte Victoria aus weißem Marmor, von mehr 
als natürlicher Größe, die in Megara gefunden worden tft. Außer 


— 13 — 


mehreren Sarkophagen bemerkt man auch eine Anzahl marmorner 
Lehnfeffel, von denen der Invalide (orzouaxos), der den Dienft eines 
Suftoden des Theſeions verfieht, mit granitätiicher Miene verfichert, 
ed feien die Site, auf benen einft die Mitglieder bed Areopages zu 
Gericht gejefien hätten. Es ift ſehr zu bedauern, daß für bie zahl- 
reichen bier, auf ber Burg und an andern Orten aufgeftellten Gegen= 
Hände auch gar fein Catalog eriftirt, der doch leicht follte gemacht 
werben können, ba ber Oberauffeher der Altertbümer, Herr Pittakis, 
behauptet, baß über Alles genaue fchriftliche Aufzeichnung geführt 
werte. Es ift kaum zu bemerken nüthig, wie wichtig ed namentlich 
wäre, fihere Nachricht über die Zunborte zu haben. Wäre 5.8. bie 
oben angeführte Infchrift über die Prnyr von Anfang an ald auf dem 
Puyxhũgel gefunden bezeichnet geweſen, fo könnte ihr die volle Be— 
weistraft nicht abgehen, während jett die nachträgliche Erklärung 
ziemlich begreiflicher Weiſe auf Zweifel ftoßt. 

Bon dem Thefelon öftlich dehnte fich einft der Markt ber alten 
Stadt, die Agora, aus, von dem jet freilich wenig mehr zu jehen 
iſt. Einft aber lagen an ihm eine Menge bedeutender Gebäude und 
außer einigen andern Reften find ald Erinnerung an benfelben, wie 
ed jcheint, noch einige merkwürdige Bildſäulen zu betrachten. Auf 
dem Markte ftanden nämlich einft die Steinbilder der fogenannten 
Gponymen, das heißt der alten Herven, nad, denen die zehn (in ſpä⸗— 
terer Zeit zwölf und feit Katfer Hadrian dreizehn) Stämme benannt 
maren, in die das athenifche Volk zerfiel. Diefe glaubt man wohl 
nicht ohne Grund in drei in neuerer Zeit wieder zum Vorſchein ge- 
fommenen Statuen zu erkennen. Zwei fchon vor einer Reihe von 
Sahren unter mweggeräumten Mauern entdeckte ftehen frei, die eine 
freilich ohne Kopf und die andere fonft fehr verſtümmelt und bie in 
bie Mitte noch in die Erde vergraben. Sie haben bedeutend mehr als 
Lebensgröße und lehnen an vieredfige Pfeiler. An der Vorderſeite 
bes Piedeſtal, auf dem die erftere fteht, tft ein Delbaum, um den fich 
eine Schlange, ohne Zweifel die heilige Burgfchlange, windet. Gin 
zweites folches Piedeftal ohne die Statue fteht in ber Nähe. Das 
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Eigenthümlichſte iſt aber, daß die Beine des erſtern Bilbes unten in 
zwei aufwärts gekrümmte Schlangen auslaufen, der Leib des zweiten, 
wie es ſcheint, in Fiſche. Eine dritte Statue war erſt kurz vor meiner 
Ankunft in Athen gefunden worden und lag quer unter einem kleinen 
Gebäude, mit der Vorderſeite nach unten gekehrt, ſo daß man, um 
fie zu ſehen, fich in dem dunfeln Kellerraume, wo bie Erde ein wenig 
darunter meggegraben war, auf ben Boden Iegen mußte. Vermuthlich 
liegt fie noch dort. Sie ift der erftern ziemlich ähnlich und von bem 
mit Blattwerk umgebenen Unterleib Läuft die Figur in ſchuppige 
Schlangen aus. Cine genaue Beratung war noch nicht möglid. 
Man hatte früher dieſe Statuen ald Atlanten gefaßt, beftimmt efn 
Gebaälke zu tragen, was aber nicht wahrfcheinlich if. Die oben an- 
gegebene Erklärung hat mehr für fih, wonach unter den Schlangen- 
füßlern Kekrops und Erechtheus zu verſtehen wären, unter dem mit 
dem tritonenartigen Filchleibe einer der Poſeidonsſöhne Hippothoon 
oder Hegeus*). Auffallend tft nur, daß gerade alle drei gefundenen 
in Thierformen ausgehen, was man doc nicht bei den ſämmtlichen 
Eponymen vorausfeten darf. Uebrigens melft bie Arbeit auf eine 
fpäte Zeit und wir haben auf feinen Fall die Eponymen ber claſſi⸗ 
fhen Periode Athens. 

Unter einem Haufe zwiſchen ben Plage, wo diefe Bildſäulen 
ftehen und dem Aufgange zur Akropolis, find in den letzten Jahren 
eine ungewöhnliche Menge von Infchriften, die Staatsurkunden ent- 
halten, nebft mancherlei architektoniſchen Fragmenten gefunden wor: 
den. Die archäologiſche Gefelfhaft in Athen, melde die Nachgra: 
bungen veranftaltet hatte, hat auch bereitd einen Theil davon bekannt 
gemacht, während eine große Anzayl, freilid, fehr zertrümmert, nch 
unentziffert da liegen. Man glaubt wohl mit Grund, daß an bieler 
Stelle das alte Rathhaus (Bovdsvrr;gior) lag, und nicht weit baven 
etwas höher nach ber Burg hin, an der Stelle der kleinen Kirce, 


*) Kür bie Eponymen hat fie zuerſt L. Reß genemmen (vgl. das Thefeion, €. 67), 
dem Raoul Rochette beigetreten ift. 
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der Hypapanti (Vncmcvrni)), das alte Archivgebäude, oder Metroon, 
das ſo genannt wurde, weil es der Mutter der Götter geweiht war. 
So wichtig für die Topographie die Entdeckung iſt, ſo hat ſie doch 
hauptſaͤchlich nur für den Gelehrten Intereſſe, da von den Gebäuden 
ſelbſt außer Grundmauern nichts mehr ſteht. Hingegen ſind nicht ſehr 
weit norböftlich davon noch einige alte Monumente ziemlich wohl er- 
halten, bie eine Erwähnung verdienen. Das eine tft ein thorartiges 
Gebäude mit einem dreifachen Durchgange zmwifchen Säulen, einem 
weitern in der Mitte, zwei engeren an ben Seiten, nach den In— 
‚Ihriften aus Geſchenken des Gäfar und Auguftus erbaut und der 
Athene Archegetid geweiht, zugleich aber auch ein Ehrendenkmal für 
die Familie des Auguftus, ba die Statue bed Lucius Gäfar, des En- 
feld und Abdoptivfohnes des Auguftus, auf dem Gtebel ftand. Ohne 
Zweifel bildete e8 den Eingang zu einem Plage. Noch mehr fefielt 
den Blid das etwas ältere, unter dem Namen des Thurmes ber 
Winde bekannte und oft abgebildete Monument, richtiger das Horo⸗ 
logium ober die Uhr des Andronikos. Es iſt ein achteckiges Gebäude 
“mit einem in ber Mitte ſpitz zulaufenden Dache. Auf dem rings 
berum laufenden Frieje find in Neltef die acht Hauptwinde in ben 
entiprechenden Richtungen abgebildet, jeder feinem Charakter gemäß. 
Unter den Winden find Sonnenuhren angebradyt, im Innern war 
einſt eine Wafleruhr und auf der Spite des Daches ein beweglicher 
Triton, der mit einem Stabe den Wind anzeigte. Wenige Monu- 
mente find fo gut erhalten, als dieſes; die Aeolosftraße, an beren 
oberftiem Ende es nahe der Akropolis fteht, Hat von ihm ihren Na- 
men, da ja Aeolos der Vater der Winde war. 

Nördlicher, gerade am obern Ende der Atheneftraße, fieht man 
noch die ftattlichen Meberbleibjel eines einft außerordentlich weitläufigen 
Baues fpäter Zeit, der Stoa des Kaifer Habdrian. ine Mauer mit 
Säulenhallen umfchloß einen großen vieredigen Raum, innerhalb beffen 
einige kleinere Gebäude ftanden. Don ber weftlichen Seite ſteht noch 
ein Theil der Façade mit den Säulen, der jebt auch zur Verwahrung 
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von Alterthümern benutzt wird, außerdem ein großes Stück ber Mauer 
der Norbfeite. 

Aber ein noch großartiges Denkmal feiner Liche für Athen und 
feiner Bauluft hatte derfelbe Kaiſer nahe am Iliſſos im ſüböſtlichen 
Theile der Stadt errichtet, der daher nach ihm die Hadriansftadt ge⸗ 
nannt wurbe. Gehen wir vom öſtlichen Fuße der Akropolis, etwa 
vom Monumente ded Lyfifrated gegen ben Iliſſos, fo kommen wir 
an ein in römiſchem Style erbaute Thor. Der untere Theil bildet 
einen bogenfürmigen Thorweg, über dem ſich ein zweites Stodwerf 
erhebt, das mit einem Giebel gekrönt war. Die Torinthifchen Sänlen, 
welche einft das Thor fehmücten, find weggebracht, aber noch lieh 
man bie Infchriften, welche auf jeder Seite gerade über dem Bogen 
in großen Buchftaben eingehauen find. „Athen ift dieſes Hier, bes 
Thefeus alte Stadt,” ſteht auf der weftlichen Seite nach ber Burg 
zu; „Died tft de8 Hadrian und nicht des Thefeus Stadt,“ auf ber 
öftlichen. Und allerdings fieht man noch jekt, daß der Kaiſer ſich 
bemüht hat, nicht nur ber Stadt ded Thefeus, fondern auch ber bei 
Perikles eine Hadriansſtadt an die Seite zu ftellen, ja ſelbſt jene an 
Großartigkeit zu überbieten. Denn auf einer großen, aus prächtigen 
Quadern aufgeführten Plateform fteht eine Gruppe von dreizehn rie 
figen korinthiſchen Säulen mit dem Architrav, und nicht meit weftlid 
davon noch zwei einzelne. ine dritte hat im October 1852 ber 
furchtbare Orkan, der auch am Erechtheion Verheerungen angerichtet 
hat, niedergeworfen. Wie ein Niefe Tiegt fie jett da, von ber Bafıd 
bis zum Gapitäl gerade hingeftredt, Trommel an Trommel und erft 
an ihr ermißt man recht die ganze Größe. Denn die Säulen find 
über ſechzig Fuß boch und haben ſechs und einen halben Fuß Durd- 
meffer an ber Baſis. Es find die immer noch bewundernsmerthen, 
aber verhältnißmäßig Armlichen Reſte des Tempels des olympifchen 
Zeus, des größten und zugleich des zulegt vollendeten in Athen, eine? 
der größten, die überhaupt im Altertum erijtirt haben. Schen im 
fechsten Jahrhundert v. Chr. hatte der funftfinnige Fürſt Pififtratet 
bier einen großen Tempel des olympilchen Zeus zu bauen begonnen, 


— 17° — 


ber aber unvollendet blieb. Wie er beichaffen war und mie meit aus- 
geführt, ift und unbefannt, auch über fein Schiefal im Perferkrieg 
erfahren wir nichts Näheres, doch wird er die allgemeine Verwüftung 
getheilt Haben. Sehr glaublich ift aber, daß ber Haß gegen das ge= 
flürzte Tyrannenhaus Urfache war, daß er liegen blieb. Erſt im 
zweiten Sahrhundert unternahm ein fremder Fürft, der aus feinen 
Kriegen mit den Juden wohlbekannte König Antiochos Epiphanes von 
Syrien, die Fortführung des Baues und zwar unter Leitung eines 
römischen Baumeifterd Coſſutius. Aber bei feinem Tode (164 v. Chr.) 
berten die Arbeiten auf und von dem unvollendeten Gebäude führte 
Sulla im Jahre 86 einige Säulen nah Rom für den capitolinifchen 
Tempel, nad) einer damals einreißenden Unfitte, bie zur Zerſtörung 
griechifcher, fpäter aber auch römiſcher Werke ganz vorzüglich beige: 
tragen hat. Denn ben heibnifchen Römern haben es ihre chriftlichen 
Nachfolger in Rom und Byzanz, und endlich auch die Türken ge- 
treu nachgemacht, wie benn bie noch vor einem Sahrbundert ftehende 
febzehnte Säule des Olympieions von einem türkifchen Paſcha für 
eine Mofchee genommen wurde. Es Hit dies Verfahren immer ein 
rohes, unkünſtleriſches. Denn an einem wahren, einer bee ent— 
wachlenen Kunſtwerke muß eine Säule in Harmonie mit den Uebrigen 
geichaffen fein, was beim Zufammenfcleppen an und für fih nod) 
fo fhoner Stüde von andern Orten nie der Kal if. Doch am 
Olympieion machte ein fpäterer Römer gut, mas der den Athenern 
allerdings aus guten Gründen ungnädige Sulla gefündigt hatte; denn 
nachdem zu Auguftus’ Zeit unterworfene und verbiindete Fürften Afteng 
auf gemeinfame Koften bad Werk gefürdert hatten, vollendete es Kaifer 
Hadrian mehr als ſechs und ein halbes Jahrhundert nachdem Piſi— 
ſtratos es angefangen hatte. Es hat aljo der Kölner Dom in dieſer 
Hinfiht in dem Dlympieion feinen Vorgänger, aber bei dieſem tft 
nicht der urjprüngliche Plan feitgehalten worden; wahrfcheinlich Coſ— 
futius fehon hat einen neuen entworfen, Die Eorinthifche Ordnung, 
in der der Tempel jetzt gebaut wurde, ift mehr als ein Jahrhundert 
jünger, ald das Zeitalter des Piſiſtratos; der urſprüngliche Bau war 
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ohne Zweifel doriſch. Ob die Eoloffalen Verhältniffe ben urfpräng- 
lichen entfprechen, müflen wir dahin geftellt fein laſſen, es tft aber 
nicht mwahrfcheinlih. Die Tünftlihe Terraſſe, auf der der Tempel 
ftand und die an ber Süd- und Oſtſeite fich noch zu bedeutender Höße 
erhebt, hatte vier Stabien*) im Umfang; die Länge bed Tempels, 
wie die jetzigen Ruinen zeigen, maß 359 Zuß, die Breite 173%), 
alſo über die Hälfte mehr, als beim Parthenon, und bie Säulen 
ohne Gebaälk und Dach erreichen beinahe die Giebelſpitze deſſelben 
Tempeld. Endlih umgab an ben langen Seiten eine doppelte Reihe 
von je zwanzig, an den fchmalen eine dreifache Reihe von je zehn 
Säulen die Sella, mozu noch je vier Säulen an ber Borber- und 
Hinterfeite zwifchen den Anten kamen. Diefe hundert und vier um 
zwanzig Säulen bildeten einen wahren Wald, deſſen Großartigkeit 
ſich aus den noch ftehenden fünfzehn abnehmen läßt. In der Gella 
ftand ein koloſſales, an Größe von wenigen übertroffene® Golb⸗ unb 
Elfenbeinbild des Gottes; der ganze Tempelbezirt war mit Statuen 
angefüllt, worunter zahllofe des Kaiſers, ber fih auch einen Altar 
errichtet hatte. | 

Die noch ftehenden Säulen nehmen fih ganz beſonders bei einer 
Haren Mondnacht ſehr impofant aus und würden, wie oben gefagt, 
an jedem andern Orte höchſte Bewunderung erregen. Aber hier wirb 
man unmillfürlich zur Vergleihung mit dem Parthenon gedrängt, und 
die kann nicht zu Gunften des Olympieions ausfallen, wir mögen es 
in feinem jeßigen Zuftande, oder in ber Zeit feined unverfehrten Ve⸗ 
ftandes ind Auge faflen. Jene unnahahmliche Vollendung und Hok 
heit, jene wohlthuende Harmonie, welche an jedem Theile bes Par: 
thenons und entgegentritt, vermiffen wir hier. Das riefige Gebäude 
mit feinem Säulenwalde mußte allerdings einen gewaltigen, abe 
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*) So Pauſanlas; nach Leake jetzt 2300 Fuß, was ziemlich entſpricht. 

**) Nach Leake, Topographie von Athen, 2te Ausg., deutſche Ueberſetzung, ©. 375. 
Etwas abweichende Maße giebt Stuart. Vergl. auch O. Müller, Handbuch da 
Archäolog., ©. 58. Mir kommt es hier nur darauf an, zu zeigen, daß er die 
andern größten Tempel Athens weit an Umfang übertraf. 
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mehr verwirrenden als beruhigenden Eindruck hervorbringen, und dem 
entfpricht auch die Shee bed Ganzen. Der Parthenon war ber ver- 
förperte Ausdruck ber althellenifchen Frömmigkeit. In dankbarer Ge- 
finnung hatte bier der Staat Alles, was in feinen Kräften lag, auf- 
geboten, die Sottheit, ber er fein Gebeihen zufchrieb, zu verherrlichen, 
und wenn wir audy biefen Glauben nicht thellen, fo werden wir ihm 
doch als einem ſubjectiv wahren unfere Anerkennung nicht verfagen 
fonnen, es war der wirkliche Glaube bes atheniſchen Volks und bie 
Erbauung bed Parthenons eine religiöfe Handlung. Man wollte 
bamit dic Gottheit ehren, nicht fich ſelbſt vergöttern*). In der Zeit, 
wo ber Tempel bed olympiichen Zeus vollendet wurde, ja ſchon als 
Antiochos feine Fortfeßung unternahm, war ber alte Glaube zwar 
ber Form nad) noch da, aber dem Weſen nach großentheild ver- 
fhwunden. Man baute jetzt entweder aus bloßer Bauluft, oder um 
Ach felbft zu verherrlichen und beides hat in dem Kaifer Hadrian ſei⸗ 
sen Höhenpunkt erreicht. Darum ftellte er in dem vermeflenen Dün= 
tel, ber felbft die beflern römiſchen Kaiſer charakterifirt, fich felbft 
neben ben höchften Gott, er weihte mit bem Altar des Gottes feinen 
eigenen, ließ in dem Zempel fein eigenes Bild aufftellen und füllte 
ben ganzen heiligen Bezirk mit feinen Statuen. Das Olympieion tft 
mehr ein Tempel Hadrians, als bes höchſten Gottes; die Idee, bie 


°) Sonterbar fpriht fih Beuls, l’Acropole d’Athenes I, S. 43, aus, indem er 
fagt: „Dans toutes ces explications il n’est gu&re question de l’amour 
de l’art, encore moins des motifs religieux et de la nécessité d’elever 
à Minerve des temples dignes d’elle: omission singuliöre devant des 
hommes aussi jaloux de leur röputation de piet6 que l’6taient les Athé- 
niens. Avantages mat6riels pour chaqu’un, aisance pour tous, voilä 
le but avoué de ces magnifiques constructions ;* als ob cine Etelle bes 
Plutarch (Perikl. 12), wo von ven Vortheilen ter perifleifhen Bauten für bie 
Maſſe geredet wird, ten but avou& biefer Unternehmungen bezeichnen könnte. 
Man nehme den eriten beiten Redner oter Dichter ver Zeit zur Hand, fo wird 
man eine andere Anfiht gewinnen, z. B. tas fhöne Chorlied in ten „Wolfen“ 
des Ariitophanck, V. 299 fi. An jener Stelle tes Plutarh hantelt es fi nur 
um tie Gründe, mit denen Perikles ten Vorwurf, daß er die Tribute der Buns 
desgenofien gu einem frembartigen Zwedce vergeude , wiberlegte. 
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wenigftens bei feiner Vollendung vormaltete, mar die der menfchlicen 
Selbftvergötterung. Wir haben in ihm und bem Parthenon ben 
ganzen Gegenfab der römifchen Kaiferzeit und der fchönften Periode 
des hellenifchen Republikanismus, einerfeitd eined zwar in hohen 
Grade großartigen Defpotismus, der nicht zufrieden, alle irdiſche 
Macht in fich zu vereinigen und ſich nad dem Tobe vergüttern zu 
laſſen, fich noch lebend in den Olymp drängt, anderſeits einer alle 
Glieder dr8 Staates zu den größten Leiftungen begeifternden Freiheit, 
welche bie höchfte Ehre in natürlicher Frömmigkeit der Gottheit gieht 
und deren Schüpfungen daher and) von einem güttlichen Hauche durch⸗ 
weht find. Das tft ber Eindrud, den bie beiden Tempelruinen auf 
ben machen, der fie an der Hand der gefchichtlichen Erinnerungen 
betrachtet und fie fich im Geifte herftellt. Lächerliche Ziereret ſcheint 
ed mir aber, wenn man, wie das in Athen mir felbft bei Neifenten | 
vorgekommen tft, dem Olympteion Schönheit und Großartigfeit ab 
Iprehen mil, nur weil e8 eben nicht aus ber Zeit bes Perikles ik. 
Der größte Triumph für den Parthenon und feine Schöpfer ift eben 
ber, daß der großartige Zeustempel, anftatt ihn zu verdunfeln, mr 
gleich einer Folie feine ganze Herrlichkeit noch ſtrahlender erfäd- 
nen läßt. i 

Die Terrafie des Olympieions Tiegt fchon ganz nahe am ZJliſſes 
in der Gegend, in der einige der älteften Heiligthümer der Stadt ge 
gründet waren. Geht man vom Tempel etwas füdlich dem AYlufbette 
zu, fo wird man bald von einem Lärm begrüßt, ber einem in Grie⸗ 
henland faft von jedem in der Nähe einer Ortichaft befindlichen Bade 
oder Brunnen entgegentünt, ich meine von den Schlägen der waſchen⸗ 
den Frauen, mit denen fie das Weißzeug zur Verzweiflung bes mır 
mit dem nöthigften verfehenen Reifenden bearbeiten. Aus mehreren 
Felsipalten quillt reichliches Waſſer hervor, das noch heutzutage, wie 
vor dreitaufend Jahren Kallirrhoe, Schönborn, heißt, und wie jett, 
wuſchen zu jener Zeit hier die Athenerinnen und holten Hier Waſſer, 
nur daß fi) damals, wie wir ja auch von Homers Nauſikaa willen, 
auch die Töchter ber Vornehmften mit diefem Geſchäfte befaßten, de 
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ber die am Hymettos haufenden Pelasger fie hier einmal überfallen 
unb entführen konnten. Piſiſtratos ließ die Quelle prächtig faflen, 
fo daß das Wafler aus neun Rohren hervorfloß und nun Enneakru— 
n08, der Neunbrunn, genannt wurde. Diele Faflung ift längft ver- 
ſchwunden unb mit ihrer Zerftörung hat ſich der alte Name, der alſo 
ohne Zweifel beim Volfe fortmährend im Gebrauch geblieben mar, 
wieder allein geltend gemacht. 

Mit der Kallirchve haben wir aber mohl ben Kreis ber alten Stadt 
fon überfchritten, da ohne Zweifel die Mauern innerhalb derfelben 
über die Eleine Erhöhung rechts vom Iliſſos hinliefen und der Brunnen, 
wie viele Brunnen alter Städte, unmittelbar außerhalb der Stadt 
war. Wir wollen baber gleich noch einen Blick auf einige andere 
Bunte ber nächften Umgebung werfen. Jenſeits des trodenen Iliſſos— 
bette®, oder auf dem Tinten Ufer, zieht fich eine Reihe niedriger Hügel 
und Zhaleinfchnitte Hin. Im Altertum, wo auch der Bach In ber 
Regel Wafler Hatte, waren fie mit Bäumen und Gebüſch bewachfen, 
und an ihnen ift das Pläbchen zu fuchen, das Platon im Geſpräche 
Phaädros fo reizend gefchildert Hat, wo Sokrates mit Phädros unter 
einer prächtigen Platane von duftenden Gefträuchen umgeben, fich hin— 
feste und wo, nad ber Sage, Boreas einſt die Oreithyta entführt 
hatte. Sebt ift Alles kahl und ode, aber noch fieht man bie un- 
ſcheinbaren Refte und Fundamente mancher Tempel und Heiligthümer, 
Die bier ftanden. Sin mwunbderhübicher kleiner Tempel im tonifchen 
Style, ber viel Aehnlichkeit mit dem ber Nike Apteros hatte, war 
noch im fiebzehnten Jahrhundert fait vollftändig, noch um 1760 theil- 
weiſe erhalten, ift aber feither gänzlich verſchwunden. Urfprünglich 
vielleicht dem Heros Triptolemod aus Eleufid erbaut, war er in 
riftlicher Zeit in eine Kirche der Panagia urnv rreroav, der h. Jung: 
frau auf dem Felfen (mie „Maria zum Stein” in unferer Nähe), 
umgewandelt worden. Die Urfache feines Verfalles tft bezeichnend 
genug. Im Jahre 1674 ließ nämlich der damalige franzöftfche Bot— 
ſchafter in Konftantinopel, Marquis von Nointel, in der Kirche eine 
Meſſe nach Iateintiihem Ritus leſen. Dadurch fchien fie den ortho⸗ 
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doxen Griechen entweiht, blieb vernachläßigt und gerieth in Verfall, 
und bei dem Einfalle der Albanefen in Folge ded durch bie Rufen 
veranlaßten Aufftandes von Morea (1772) wurbe fie gänzlich zerftört. 

Das einzige noch in die Augen fallende, bedeutende Denkmal 
alter Zeit in diefer Gegend ift das panathenalfche Stadium. Stablen 
waren eigentlich Pläbe für den Wettlauf. Um einen mehr ober 
weniger breiten, aber regelmäßig ſechshundert griechifche Fuß Langen 
Raum erhoben fi auf den beiden Iangen Seiten, wie bei einem 


Theater, die Sitzreihen über einander, an ber einen fchmalen Seite 


halbkreisförmig verbunden, mährend fie an ber gegenüberliegenden 
einander nicht berührten und der Raum bier nur durch eine nieder 
Mauer abgeichloffen war, wie man dad im Stadium von Gifyen 
noch deutlich fieht. Das athentiche Stadtum war, wie das überhaupt, 
wo bie Localität e8 erlaubte, geihah, In einen natürlichen Thalein 
fchnitt, der fich gegen den Iliſſos vffnet, Hineingebaut und hatte eine 
ungewöhnliche Größe. Die Länge ber Laufbahn freilich war anh 
hier die gewöhnliche, aber die Site erftreckten fih darüber hinaus nd 
bie Breite war fehr bedeutend; wohl an vierzig Sitzreihen fliegen 
über einander auf, über denen fi auf beiden Seiten bie natürlike 
Höhe noch weiter erhob. Auf den Sigen mochten wenigſtens vierziz⸗ 
taufend Perfonen Platz haben. Wann zuerft biefer von Natur bayı 
geeignete Platz als Stadium benukt wurde, wiflen wir nicht. Aus 
gebaut aber hat e8 ber fchon erwähnte Redner und Finanzmann % 
furg. Aber erſt Herodes Attikos hat ed ganz mit Marmor aus br 
pentelifchen Brüchen belegen laſſen, jo daß es als eines ber ausge 
zeichnetften Prachtwerfe bewundert wurde. Urſprünglich fanden in 
demſelben die gymnaſtiſchen Wettlämpfe an den Panathenäen flat; 
fpätgr in der römifchen Zeit wurben auch die eigentlich den Griechen 
fremden, rohen Thierfämpfe darin gehalten, wie denn Katjer Habrian 
taufend Beſtien bier hegen ließ. Die Marmorfite find jetzt wieder 
weggefommen, überhaupt die Sitreihen verſchwunden, aber die Suk 
ftructionen nach dem Iliſſos zu noch da und bie ganze Beftalt vol. 


ftändig erkennbar, und leicht wäre hier wieder ein Schauplag herzu⸗ 
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ftellen. Bom Grabe bed Herodes, ber in dieſem ftolzeften feiner Denk⸗ 
mäler beigefeßt war, ift feine ertennbare Spur erhalten, hingegen 
ſtehen noch in geraber Richtung mit dem Stadium die Pfeiler und 
Wiberlager einer Brüde über den Iliſſos, die ben Zugang von ber 
Stadt ber vermittelte. 

Die Erwähnung des Stabiums ald bed Schauplaßes der Törper- 
lichen Wettkämpfe an den Panathenäen mag den Uebergang zu eini- 
gen Worten über die atheniichen Gymnaſien bilden. Gymnaflen waren 
bei ben Griechen die Orte, wo die verfchtebenen gymnifchen Mebungen 
Rattfanden, bas heißt die Körperübungen, bei denen man fi ent⸗ 
Neibete. Da aber diefe einen Haupttheil der griechtfchen Erziehung 
und der gelammten griechiichen Bildung ausmachten, fo waren bie 
Symnaften recht eigentlich die öffentlichen Bildungspläte. Anfangs 
waren fie ſehr einfach und wohl nicht viel anders, als eingefchloffene 
Bläße unter dem Schuße eined Herven, mit ben für die Mebungen 
nöthigen Vorrichtungen. Athen hatte in ber Zeit feiner Blüthe bret, 
alle außerhalb der Mauern gelegen. Erft in fpäterer Zeit erbaute 
Rönig Ptolemäos Philadelphos eines in ber Stabt, dem Habdrlan 
noch ein zweites beifügte. Don jenen drei Altern war bad eine dem 
Heros Akademos geweiht und hieß die Akademie, dad zweite dem 
Heros Lykos, das Lykeion, das dritte, für bie nicht aus legitimen 
Ehen fiammende Jugend beitimmt und dem Herakles geweiht, hieß 
Kynoſarges; bie beiden lebtern lagen nicht weit von einander norb- 
örtlich von der Stadt, dad Lykeion nahe am rechten Ufer bes Jliſſos, 
um Theil im Bereich des jehigen Schloßgartend, dad Kynofarges 
etwas mehr nad) Norden gegen ben Lykabettos; die Akademie hinge⸗ 
gen nordweſtlich von ber Stadt in der mohlbewäflerten Niederung, bie 
Ach rechts vom Wege nach Eleuſis, dem Dlivenwalde und bem Ke⸗ 
phiſſos zuzieht, wo fi der Name bis In die neuefte Zeit erhalten 
bat. Nach den Perferkriegen wurden auch die Gymnaflen zu Tunft- 
reihen Anlagen ausgebildet und zwar hat zuerft Kimon bie Akademie 
mit Baumgängen bepflanzt und zu einem der ſchönſten Punkte in ber 
Gegend Athens gemacht. Später wurde auch bad Lyfelon reich aus⸗ 
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Theater, die Sitzreihen über einander, an der eim. 
halbfreisförmig verbunden, während fie an ber gegenu. 
einander nicht berührten und der Raum bier nur durch eine u. 
Mauer abgefchloffen war, wie man das im Stadium von Gilyes 
noch deutlich fieht. Das athentiche Stabtum war, mie das überhaupt, 
wo die Localität es erlaubte, gefchah, in einen natürlichen Zhalde 
ichnitt, der ſich gegen den Iliſſos öffnet, hineingebaut und Hatte cine 
ungewöhnliche Größe. Die Länge der Laufbahn freilich war anf 
bier die gemöhnliche, aber die Site erſtreckten ſich Darüber hinaus und 
die Breite war fehr bedeutend; wohl an vierzig Sitzreihen fliegen 
über einander auf, über denen fich auf beiden Selten die natärlidke 
Höhe noch weiter erhob. Auf den Sigen mochten wenigſtens vier 
taufend Berfonen Platz haben. Wann zuerft biefer von Natur bazı 
geeignete Plab ald Stadium benugt wurde, wiflen wir nicht. Au⸗ 
gebaut aber hat es der fchon erwähnte Redner und Finanzmann % 
furg. Aber erſt Herodes Attikos hat es ganz mit Marmor aus ber 
penteltfchen Brüchen belegen Iaflen, fo daß es ald eines ber außge 
zeichnetften Prachtiverke bewundert wurde. Urfprünglich fanden in 
bemfelben die gymnaftifchen Wettlämpfe an den Panathenäen flat; 
fpätgr in der römiſchen Zeit wurden auch bie eigentlich den Griechen 
fremden, rohen Thierfämpfe darin gehalten, wie denn Kaiſer Habrias 





taufend Beftien bier hetzen ließ. Die Marmorfite find jet wir 


weggefommen, überhaupt bie Sitzreihen verfchwunden, aber bie Sub 


ftructionen nach dem Iliſſos zu noch da und die ganze Geftalt vol 
ftändig ertennbar, und leicht wäre hier wieder ein Schauplag here 
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ſtellen. Vom atheniſchen Gymnaſien war offenbar die 
Mäler beigefegt tengänge von Platanen, Ulmen, Pap— 
Rehen noch in g Dichter nidyt genug preifen können. 
Vißerlager einer . Mühe eine ähnliche Anlage herzu— 
Statt her vermitter 0 ded Kephiffos erquicend durch 
Die Erwähnung ı. . = und Beigenbäume üppig ge- 
liben Wettkämpfe an den %. der Demos Kolonos, zum 
gen Worten über die athenifhen ®, a ber Stadt, ber Hippios 


bei ben Griechen bie Orte, mo die ver, Lidon, ber das Pferd 
Rattfanden, das heißt die Körperübungen, . 8 größten attifchen 
leitete. Da aber biefe einen Haupttheil ber g. "bie, dem Oedipus 
und ber geſammten griechifchen Bildung ausmantı, Die attifche 
Gymnaſien recht eigentlich die öffentlichen Bildungaye a. Fürſt, von 
maren fie fehr einfach und wohl nicht viel anders ‚ala. we togen und 
Pläge unter dem Schuße eines Heroen, mit den für N n einem 
nörbigen Vorrichtungen. Athen hatte in der Zeit feiner X Un⸗ 
alle außerhalb ber Mauern gelegen. Erſt in fpäterer zu, “a en 
König Ptolemäos Philadelphos eines in ber Stadt, dem von j 
noch ein zweites beifügte. Von jenen drei ältern mar das Eine d 
Heros Akademos geweiht und hieß die Akademie, das zweit, 
Heros Lykos, das Lykeion, das dritte, für die nicht aus leg 
Eben ftammende Jugend beftimmt und dem Herafled geweiht, hiz 
Koneſarges; bie beiden letztern lagen nicht weit von einander nor. 
oftlich von der Stadt, das Lykeion nahe am rechten Ufer des Stiftes, 
zum Theil im Bereich des jegigen Schloßgartens, das Kynofarges 
etmas mehr nach Norden gegen ben Lykabettos; die Akademie hinge- 
gen nordweſtlich von der Stadt in der wohlbemäfferten Niederung, bie 
ch rechts vom Wege nach Gleufis, dem Olivenwalde und dem Ke⸗ 
pbiſſos zuzieht, wo ſich der Name bis In bie neuefte Zeit erhalten 
bat. Nach ben BPerferfriegen wurden auch bie Gymnaſien zu funft- 
reihen Anlagen ausgebildet und zwar hat zuerſt Kimon die Akademie 
mit Baumgängen bepflanzt und zu einem der ſchönſten Punkte in der 
Gegend Athens gemacht. Später wurde aud) das Lykeion reich aus⸗ 
13 
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geftattet. Wir haben und nun biefe Gymnaften als umfaffende An- 
lagen mit Säulengängen, verichiebenen größeren und Xleineren Ge⸗ 
bäuden, Rafenpläten und Baumpflanzungen vorzuftellen, wo fidy nidt 
nur bie Jugend herumtummelte, fondern Männer aller Alter Hin 
ſtrömten, theils dem Zreiben ber Fräftigen Jugend zuzufehen und fd 
wohl auch noch mit ihr zu meflen, theils heitere Unterhaltung zu 
pflegen oder auch in erniten Geſprächen Fragen der Politik und Phi⸗ 
Iofophie zu erörtern. Daher waren fie namentlich auch ein Lieblinge- 
aufenthalt des Sofrates, ber, felbft ein in allen Törperlichen Webun- 
gen gewandter, gegen alle Beſchwerden abgehärteter Dann unb Be 
twunderer jugendlicher Schönheit, hier gern Jung und Alt auffuck 
und die michtigften Intereffen des Menichen zum Gegenftanbe geif- 
voller Beipräche zu machen pflegte. Wenn wir ihn aber balb in ber 
Akademie, bald im Lykeion, oder auf dem Wege von einem zum ax 
bern finden, fo ſetzen fid) feine Nachfolger ausſchließlich an einem ober 
bem andern Orte fell. Sein größter Schüler, Platon, lehrte ver 
zugsweiſe in den fehattigen Räumen der Akademie und zog im Alter 
fih in ein daran gränzendes Kleines Beſitzthum zurüd, das an feine 
Nachfolger übergieng und faſt ein Zahrtaufend der Sie ber „akabe⸗ 
mifchen” Philoſophenſchule blieb. Platons ausgezeichnetfter Schüler, 
der aber bald feinen felbftändigen Weg einfchlug, Ariftoteles, ber Tieft 
bed Geifted mit Umfang des Willens vereinigt, wie fein Anber, 
entwicelte feine Lehren, indem er im Lykeion auf und ab fpaziertt, 
daher feine Schule die peripatetifche, das heißt wörtlich die „luftwar 
delnde“, hieß. Im Kynofarges fchlugen die Kynifer ihren Sitz auf, deren 
berühmtefter, ber adfetifch-originelle Diogenes von Sinope mehr durch ben 
Gontraft feiner wunderlichen Bebürfnißlofigkeit zu der damals einreißen⸗ 
ben Veppigfeit und durch das gänzliche Beiſeiteſetzen aller conventie 
nellen Rüdfihten, als durch Tiefe der Lehre feinen Ruf begründete. 
Auf Veranlaffung bdiefer Schulen find denn die Ausdrüde Gymnaſium, 
Lyceum, Akademie in die neuern Sprachen übergegangen, freilich auf 
fo verfchiedene Anftalten angewandt, daß ein Grieche der früher 
Zeit fchwer begreifen würde, mie wir zu biefen Namen gekommen 
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find. Das reizendfte der atbentihen Gymnaflen war offenbar bie 
Alademie, beren dichte Schattengänge von Platanen, Ulmen, Pap⸗ 
peln und andern Bäumen die Dichter nicht genug preifen Tönnen. 
Noch jetzt wäre dort mit leichter Mühe eine ähnliche Anlage herzu⸗ 
ſtellen; denn noch riefeln bie Wafler des Kephiſſos erquickend durch 
bie Gärten und laſſen Weinftod, Del= und Feigenbäume üppig ge— 
deihen. Nördlicher ftieß an bie Afabemie der Demos Kolonos, zum 
Unterfchiede von einem gleihnamigen Play in der Stadt, der Hippios 
zubenannt, wegen eines Heiligthums des Poſeidon, der das Pferd 
geſchaffen hatte. Es mar die Helmatgemeinde des größten attifchen 
Dichters, Sophofles, der fie in feiner lebten Tragödie, dem Oedipus 
auf Kolonos, mit unfterblichen Worten gefeiert bat. Die attifche 
Sage erzählte nämlich, daß ber unglüdliche thebanifche Fürft, von 
feiner treuen Tochter Antigone geleitet, fich hieher zurüdgezogen und 
von Theſeus gegen die eigene Familie gefchüst, endlich Hier in einem - 
den Eumeniden geweihten Plate eine Ruheftätte gefunden habe. Un 
ter Donner und Blitz öffnete fi, die Erbe und nahm den mit ben 
Göttern verföhnten Dulder in ihren Schoß auf. Sein Grab galt 
den Athenern als ein Pfand ihrer Sicherheit und Macht. Ein nie- 
driger Hügel aus kahlem Kalkfelfen erhebt fi dort über der grünen 
tiefer gelegenen Niederung des Kephiffos, der eigentliche Kolonos, auf 
und an bem bie Heiligthümer des Pofeidon, mit dem auch bier Athene 
tm Gultus vereinigt war und ihren Altar hatte, ded Prometheus 
und der Gumentden lagen. Der von Sophofles gepriefene Hain, in 
deſſen Didicht von Lorbeer, Delbaum und Weinſtock Nachtigallen 
fhmetterten, wird fih aber nad dem Kephiſſos hingezogen haben, 
wo wohl auch die Wohnungen der Koloneer ftanden. Auf der Höbe 
ruben jebt die fterblichen Nefte eines ber verbienteften und geiftvoll- 
ften Alterthumsforfchers, Ottfried Müllers, den als ein Opfer feines 
unermüdlihen Wiflensdurftes ein hitiges Fieber in der Blüthe bes 
Mannesalters dahin raffte. Ein weißer Grabpfeiler aus penteltfchem 
Marmor bezeichnet meithin feine Ruheſtätte. Gin zweiter etwas nörd⸗ 
Sicher gelegener Hügel mag ein Heiligtum der Demeter getragen haben. 
13* 
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Soviel über Athen. Wer die Stadt mit ihrer nähern und fer- 
nern Umgebung mit einem Blicke betrachten will, ber muß auf ben 
nördlich davon gelegenen, ſpitzigen Gipfel bed Lykabettos fteigen. Dort 
genießt man bet der Kapelle bed 5. Georg eine vortreffliche Ueber- 
ficht, die befonders bet früher Morgenbeleuchtung ungemein ſchoͤn tft. 





Ein Gefuch auf der franzöffchen Flotte bei Salamis. 
Die Häfen Athens, 


Mit bemfelben Gourriere, ben ich bei bem Ausfluge nach Su⸗ 
nion und Marathon gehabt hatte, war ber Accorb für eine längere 
Reife burch ben Peloponnes abgefchloffen unb Alles vorbereitet, um 
am 10. April von Athen aufzubrechen. Unerwartet ſchob ſich indeſſen 
bie Abreiſe noch um einen Zag weiter hinaus. Die franzöftiche Flotte, 
bie wir von Sunion aus auf ber hohen See gefehen hatten, war an 
ber Küfte von Attila angelommen unb hatte auf ber Rhede von Sa⸗ 
lamis Anker geworfen. Die zahlreiche Mannſchaft der Schiffe brachte 
ein reges Leben, täglich ſah man franzöftfche Officiere und Matrofen 
in ber Stadt. Die Griechen, befanntlich ſelbſt kühne und gewanbte 
Seeleute, fahen mit Bewunderung bie prächtigen Schiffe und nicht 
ofme dad Gefühl des Schmerzes über ihre eigene Ohnmacht auf einem 
Elemente, das gleichfam ihnen eigen zu gehören fcheint. Unvergeßlich 
bleibt mir in dieſer Hinfiht ein Zufammentreffen mit dem bamale 
im Marineminifterium angeftellten Capitaͤn Miaulis, einem nahen 
Verwandten, wenn ich nidjt fehr irre, Enkel bes berühmten Seehelben 
von Hydra. Er tft ein fchöner, ernfter Mann, mit einem Ausdrude, 
ber gleich beim erften Anblicke Vertrauen einflößt und gewinnt. Seine 
Erziehung hat er in unferm Vaterlande, in Genf, von dem er noch 
mit großer Liebe ſprach, erhalten und fpäter längere Zeit zu feiner 
weitern Ausbildung in England verweilt. Wie ziemlich natürlich, 
befragte ich ihn über ben Stand der Kriegsmarine, aber mit trauri- 
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gem Blick und Ton entgegnete er mir: „Ich bitte Sie, fragen Sie 
mich darüber nicht.“ Ich fragte nicht weiter, aber Thatſache iſt, daß 
nur einige wenige Kriegsſchiffe untergeordneten Ranges da find, dat 
größte war furz zuvor durch Schuld des commandirenden Officiers 
geftrandet. Bei dem Halbleben, zu dem bie europätfchen Großmädke 
Griechenland verurtheilt zu haben fcheinen, mag darauf wenig an- 
fommen; es genügt einftweilen, wenn die Kriegsmarine das Auffom- 
men der Seeräuberei, wozu bie an verborgenen Buchten und Schlupf: 
winteln fo reichen Gemwäfler bes Archipeld immer einladbenb waren, zu 
verhindern im Stande if. Sollte aber Griechenland wieder einmal 
in einen Krieg vertwidelt werben, fo würde gewiß bie troß aller 
Chicanen und Blocaden in ununterbrochener, außerorbentlicher Ent: 
wicklung begriffene Handeldmarine wieder ihre Schiffe und Seelent 
liefern. Die Zukunft des Landes beruht hauptſächlich auf der Ser. 
Mianlis ift jetzt Marineminiſter geworben und ich zweifle nicht, baf 
er thut, was die Kräfte des Staates geftatten. 

Am 9, April hatte ich im Gafthofe beim Miftageflen einen fur 
gen Martneofficter vom Schraubenlinienfchiffe Napoleon zum Nad- 
barn, der mich mit ber die Seeoffictere überhaupt auszeichnenden Ar 
tigfeit zu einem Befuche auf dem Schiffe einlud, was ich mit Rer- 
gnügen annahm; daher ich die Abreife nach dem Peloponnefe um einen 
Tag hinaus ſchob. Der 10. April, e8 war ein Sonntag, brach fir 
ben Eleinen Seeausflug nicht günftig an. Es gieng in der Frühe en 
Sturm, baß die Häufer erbebten, und ein Bekannter, der mich hatte 
begleiten wollen, trat zurüd. Aber wie das im Süden fo häufig if, 
war nach wenigen Stunden Alles vorüber und der Himmel ftrablie 
in molfenlofer Heiterkeit. So ritt ich um zehn Uhr nach dem Pirämd 
hinunter, wo bald nad) mir eine Gefellfchaft mir bekannter griechiicer 
Herren und Frauen eintraf, mit der ich binausfuhr. Bald waren 
wir durch die enge Mündung aus dem Hafen binaus, aber lang⸗ 
famer gieng es draußen, wo die See noch ftark bewegt und der Wind 
und entgegen war, und faft neidiſch fahen mir mehrere Bote mit 
franzöfifchen Officteren unter dem fräftigen, gleichmäßigen Rute: 
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age zahlreicher Matrofen an uns pfeilſchnell vorübergleiten. Die 
Bit: Attilas iſt nördlich vom Piräeus felfig, wenn auch nicht gerade 
eh, mit mehreren fcharf eingefchnittenen Kleinen Buchten; das füb- 

ichſte Borgebirge von Salamis, im Altertfum Kynofura, jebt 
poh ber h. Barbara, ober wie bie Griechen fprechen Varvara (Ayla 
Beßopc) genannt, tritt ihr ziemlich nahe entgegen; weiterhin bil- 
‚59 Mu die Inſel eine nad Weſten ausgefchweifte Bucht, an ber 
alte Stadt Salamid Iag*). Aber faft im entiprechenden Ver— 
iifie ſpringt gegenüber der Berg Aegaleos vor, fo daß zwiſchen 
Bm attiſchen Feſtlande und ber Inſel eine Meerenge fich hinzieht, die 
Prxall geringe Breite hat, welche überdies gerade in ber Mitte vor ber 
Part Salamis nod durch ein Eleines Klippeneiland verringert wird. 
Pibötlich von der Spike ber h. Barvara liegt vor der Einfahrt in 
R Enge linker Hand eine andere etwas größere Felfeninfel, ohne 
hend eine zum Landen geeignete Bucht, jetzt Lipfakutali, im Alter- 
kun Pſyttaleia. Die franzöftfche Flotte Tag ziemlih im Eingang 
a den Sanal. Bon ber „Bille de Paris”, dem Flaggenſchiff bes 
Merirald de la Süffe, tönte und Muſik entgegen und auf ben an- 
bern Schiffen machte fihh der Sonntag durch die Ruhe der Mann 
haft bemerflih. Wir befuchten mehrere Linienfchiffe und die Offi- 
siere benahmen ſich um fo zuvorfommender, als ſich bei der Gefell- 
ſchaft eine ſehr hübiche Dame befand, und die, melde fo glücklich 
waren ihren Arm zu erhalten, zeigten ung mit befonderer Gründlicy- 
it alle Räume. BVorzügliche Aufmerkſamkeit erregte natürlich das 
et vor Kurzem fertig gebaute und damals noch in feiner Art ein- 
äge Schraubenfchiff Napoleon, mit feiner Mafchine von nahe an 
tauiend Pferbefräften. Die Ordnung und Reinlichkeit fowohl der 
Nannſchaft, ald der fämmtlihen Räume mar überrafchend. Auffal- 


*) Ven Herrn v. Velſen erhalte ich fo eben einen Brief mit einem Bericht über 
einen Beſuch auf Salamie, wo es Heißt: „Von ter Neuftabt Salamis (im Ge: 
genfag zu einer noch Altern) jind an ter Oftfeite ver Ambelakiabucht ausgedehnte 
Reſte von Hafenbauten vorhanden; fonit giebt es hier nur noch wenige Sepul: 
eralinfehriften und ein Grabrelief von etwa vier Fuß Höhe.” 
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end war mir, von einem Officier zu vernehmen, baß erft ber jehige 
Katjer jedem Schiffe wieber einen Geiftlihen (aumonier) gegeben 
habe, während fie unter ber Regierung von Louis Philipp Teine ges 
habt hätten. 

Trotz der franzöſiſchen Klotte trat aber doch vor Salamis bie 
Vergangenheit mit ganzer Kraft vor den Geiſt. Die berühmte See 
ſchlacht Hat fi über einen großen Theil der Meerenge ausgebehnt 
und auch befonders der Ort, wo bie franzöſiſchen Schiffe jebt anker⸗ 
ten, tft der Schauplaß großer Verlufte der Perſer geweien. Zehn 
Sahre nach der Niederlage des Datis und Artaphernes bei Marathen 
führte bekanntlich der König Xerxes zahllofe Völker des Orients ges 
gen Griechenland. Eine Flotte von zwölfhundert Kriegsichtffen folgte 
den Bewegungen des Landheered. Die kleine Helbenfchaar bei Ther⸗ 
mopylä war gefallen, ganz Mittelgriehenland unterworfen, Attika 
felbft, deſſen Bevölkerung ſich anf die Flotte und in befreundete Orte 
‚geflüchtet hatte, ohne Widerftand beſetzt. Nur auf ber Akropolis 
Hatte fih eine Handvoll Leute, welche die hölzernen Mauern bes Orakelt 
in einem Ballifabenwerfe fuchten, erfolglos verthetdigt. Die griechiſche 
Flotte Hatte ſich zwar an der Nordküſte der Inſel Euböa dem über 
mächtigen Feinde tapfer entgegengeftellt, aber nachdem bie Therme 
pylen in die Hände des Feindes gekommen waren, zurüdziehen müflen. 
Die perfiihe Armada war dur den Euripos und um Sunion ge 
fahren und lag in der weiten Bucht von Phaleron, füboftlich vom 
Piräeus. Nach Perfien war die Siegesbotſchaft gefchieft worden, daß 
das Hauptziel des Krieges erreicht, Athen in den Händen bes Grof- 
königs ſei. Und die Geſchwader ber Griechen ftanden indeffen vor 
Salamis und — haberten. Denn die egoiftiichen, kurzſichtigen Pe 
Ioponnefter wollten fi) nach ihren Häfen zurüdziehen, in der Hof: 
nung, durch die Mauer, die fie quer über den Iſthmos bauten, bin 
länglich gefichert zu fein. Geſchah es, fo war Alles verloren. Abe 
bie Vorfehung hatte c8 anders beichloffen. Site hatte den Griechen 
einen jener feltenen Männer gegeben, die den Gang der MWeltgefchichte 
beftimmen, ben Themiſtokles, ber nicht nur mit fcharfem Blicke dat 
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erannahen bed Krieges längſt geſehen und das einzige Widerftands- 
ttel, bie athenifche Flotte geichaffen hatte, fonbern von keiner Ge- 
hr erichredt, nur um fo größere Gaben bed Geiſtes entwickelte, je 
uüberwinblicher bie Schwierigkeiten ber Lage zu fein ſchienen. Es 
Bt fich über Themiftofles Charakter Vielerlei mit Recht fagen und 
‚noch viel mehr gefagt worden, aber fein anderer griechifcher Staats- 
ann oder Feldherr hätte damals Griechenland gerettet. Seine Ent- 
loſſenheit und Rüdfichtslofigkeit in der Wahl der Mittel hat den 
teg wider Willen eines Theild der Hellenen erzwungen. Anfangs 
tte er durch Veberrebung und Drohung bie Ylotte, deren Oberbe- 
der Spartaner Eurybiades führte, zurüdzubalten gewußt, aber 
3 das nicht mehr fruchtete, fondern der Kriegsrath durch Stimmen- 
hrheit Salamis zu verlaffen befchloffen hatte, griff er zu jenem 
kannten verzweifelten Mittel. Er ließ dem Könige durch einen Ver- 
ten Alles wahrheitdgemäß berichten und forderte ihn auf, durch 
nftellung und Angriff der Flucht der Griechen zuvorzukommen; 
ht werde der Sieg über die Uneinigen fein. Xerres gieng in bie 
Me. Was Themiſtokles rieth, war ja nur bie rafche, vollftändigere 
ısführung befien, was von perfifcher Seite bereit ohnedies be— 
Voffen war. In einem Kriegsrathe hatte fich die große Mehrheit 
e Stimmen für ben Angriff audgefprocdhen; nur die Fürftin von 
alikarnaſſos, Artemifta, hatte gerathen, zuzumwarten, bis die Grie— 
m aus Mangel an Lebensmitteln und Angſt für den Peloponnes 
re Stellung verlaffen und fich zerftreuen würden. Ihr Tluger Rath 
ır von Kerred belobt, aber nicht angenommen worden. Noch den= 
ben Abend feste fid, die Flotte in Bewegung, um den folgenden 
29 anzugreifen. Aber noch Stand den Griechen der Rüdzug offen 
ch die meitliche Meerenge zwiſchen Salamid und der Küfte von 
tegara. Da kam mit Anbruch der Nacht der Bote von Themiftofles. 
ocherfreut glaubte nun XZerres, es handle fich nicht fowohl um eine 
chlacht, als darum, feine Flüchtlinge entwifchen zu Taflen. Um 
itternacht wurden zweihundert Schiffe detachirt, um die fehmale 
etliche Meerenge zu fperren und fo den Weg nad dem Peloponnes 
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abzufchneiden, die Hauptmacht“) füllte ben ganzen Canal zwiſchen 
ber Sudipige von Salami und Attila. Die Griehen waren gänzlid 
umgarnt und zu aller Zürforge eine auserlefene Mannfchaft perfiichen 
Fußvolks auf das Inſelchen Piyttalela gebracht, um dahin verſchla⸗ 
gene Griechen zu tödten, Perfer zu retten. Mit Tagesanbruch fuhr 
die Perſerflotte weiter in den Canal vor, in der Art, daß ber rechte 
Flügel mit den phönififchen Schiffen am weiteften gegen Eleuſis zu 
ftand, mährend ber linfe mit den aflatifchen Griechen feine Stellung 
am meiſten oftwärtd dem Piräeus zu hatte**). 

An dem lebten füblichen Abhange bed Aegaleosberge® über ker 
Bucht ſaß König Kerred, von feinen Großen umgeben. Seine Ge 
genmwart follte die Kämpfenden zur Tapferkeit anfeuern, und Schreiber 
waren nach perfifcher Sitte bereit, bie Namen und Thaten derer, bie 
ſich auszeichneten, in die Chroniken bed Reiches einzutragen. Di 
anftoßenden Höhen waren von perſiſchen Landtruppen bebedt, vor 
denen ein Theil gegen ben Iſthmos vorgerüdt war. Aber bie Grie 
hen waren nicht unvorbereitet. Schon am Vorabende hatten fie ale 


*) Wenn Heredot VIII, 66 richtig rechnet, daß die frühern Verlufte der Beni 
durch die ven den Inſeln gefemmenen Verſtärkungen vellitändig erfegt wertn 
feten, fo betrug dieſer Haupttheil der Flotte etwa 1000 Schiffe. Aeſchyles eich 
dagegen die Geſammtzahl auf 1000 an, worunter 207 Schnellſegler, alfe bla 
ben nah Detadhirung jener 200 Schiffe 800. Vgl Leake, tie Demen Attites, 
deutſche Ueberſetzung, ©. 187 fi. Div Erklärung, Aeſchylos rechne 1000 sc 
wöhnlide Schiffe und 207 Schnellfegler, iſt durchaus erzmungen und ſprachwidriz. 

**) Der Verfafler einer neueren Schrift über die attifhen Demen (Recherches sur 
la Topographie des Demes de l’Attique, Napoldon - Vendée 1853), 
C. Hanriot, ſtellt ©. 37 tie Jonier umgekehrt auf ben rechten Flügel, intem 
er fih wohl tie Schlachtordnung von ter attifhen Küſte bis nad Salamis aut 
tur die Meerenge aufgeitellt denkt, Allein Herodot fagt ausdrücklich, die Pb 
nifier ſeien am meiften gegen Eleuſis geſtanden, was nur möglich iſt, wenn nt 
den rechten Flügel hatten, und Dieter. XI, 17 fügt bejtimmt, tie Atheuct 
feien auf tem linken Flügel den Phönikiern negenüber geftanten, folglich tide 
auf dem rechten perſiſchen. Aus der Angabe Herotots, daß gleich ale bie One 
hen von Salamis in die See fuhren, die Perjer auf fie eindrangen (VI, & 
avayoufrom de ayı aurixa Enexeato ol Baepßagoı), folgt auch entſchieden, tat 
diefe ziemlicy weit in die Meerenge vorgefahren waren, wenn aud vielleicht niet 
fo weit, als Leake und Kiepert auf ihren Planen angeben. 
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ihre Schiffe in Berettfchaft gefeht, freilich ein Theil in ber Abficht 
zu fliehen. Als aber die Nachricht von der Einſchließung, erft durch 
Ariftibes und dann durch ein von ben Perfern übergelaufenes Schiff 
ber Inſel Tenos gebracht worden war, da hörte das Habdern auf und 
Alle rüfteten ſich freudig zur Schlacht. Wie die Perferflotte fich nä— 
berte, die Phönikier auf dem rechten Flügel, die aſiatiſchen Griechen 
auf dem linken, ruberten ihnen die dreihundertachtzig griechifchen Fahr⸗ 
zeuge entgegen, auf bem linken Flügel die Athener mit hundertachtzig 
Schiffen den Phönifiern gegenüber, auf dem rechten die Spartaner 
mit zehn und dann zunächſt bie tapfern, feegeübten Bewohner der 
Inſel Aegina mit dreißig Schnellfeglern. Einige Zeit verfagten fie, 
wie es jcheint aus abfichtliher Berechnung, ben Kampf, bis ber fühne 
Angriff eines athenifchen Schiffes das Zeichen zur allgemeinen Schlacht 
wurde. Doc hören mir, mie ein Mitfämpfer felbft den Vorgang 
ſchildert. Ein Bote berichtet in den „Perſern“ bed Aefchylos der 
Königin Mutter Atoffa*): 
Sobald mit mweißer Roffe Zug der Tag 

Das ganze Land erleuchtend kam im Strahlenglanz, 

Da ſcholl zuerft von jenen ber mit Klang ein Ruf 

In froher Liedeömweife, hell auf gab zugleich 

Den Kriegedruf ded Feldgeftaded Widerhall 

Burüd, und Furcht empfanden alle Barbaren da 

Getäuſcht in ihrem Hoffen: denn zu feiner Flucht 

Das ftolze Kriegslied ftimmten jept die Hellenen an, 

Bielmehr zur Schlacht zu ftürmen kühn in tapfrem Muth. 

Ztompetenruf dann alles überfchmetterte, 

Und alfobald der lauten Ruder Zuſammenſchlag 

Gelentt vom Taktruf traf der Salzflut braufend Feld. 

Und ſchnell vor Augen ftanden ſichtbar alle da: 

Zuerſt der rechte Flügel mohlgereihet fuhr 

Boran in Ordnung, hinter ihm der ganze Zug 

Kam angerüdt ; zu hören war zu gleicher Zeit 


*) Aeſchylos Perfer, V. 386, nad) der Ueberfegung von Salomon BVögelin. 


— MM — 


Vielfacher Ruf: Hellenenföhne dringet vor, 

Die Freiheit ſchafft dem Vaterland, die Freiheit fchafft 
Für Weib und Kind und heim'fher Götter Heiligthum 
Und der Ahnen Grabmal, jet für alles gilt der Kampf. 
Und aud von und in Berferfprade ſcholl Getön 
Entgegen, nicht mehr fäumen ließ der Augenblid, 
Eindrang nun aldbald Schiff auf Schiff mit ehernem 
Borfprung: den erften Anfang bot ein hellenifches 
Fahrzeug das eined Phönikerfchiffes Zeichen ganz 

Abriß, auf andre lenkten andre dann den Kiel. 

Und mohl zuerft hielt Stand der Schwall ded Perſerheers, 
Doch bald gerieth im engen Sund der Schiffe Zahl 
Ind Gedräng und Hülfe bot dem Nachbar feiner dar, 
Bom eignen Bolt durch erzbewehrten Schnabeld Stoß 
Traf Schlag und Riß allüberall die Ruderwehr. 

Der Hellenen Schiffe währenddeß nicht unbedadht 
Andrängten rings im Kreife, hoch auf fchlug der Bauch 
Der Ediffe, nicht des Meered Fläche fah man mehr 
Bon Schiffsgetrümmer überdedt und Männermord. 

Das Ufer war, der Klippenrand von Leichen voll, 

Und jeded Schiff in milder Flucht fortruderte 

So viel fih fanden in der Barbaren Hecredzug ; 
Indeflen wie auf Thunfiſch' oder ein volles Neg 

Mit Ruderſtücken, lodgeriffnem Trümmerwert 

Die Feind’ einfhlugen, fpießten, Jammerlaut zumal 
Mit Wehgeſchrei des Mecred Salzflut rings umfing, 
Bis hin im Blick der dunkeln Nacht das Ganze ſchwand. 
Die Schaar der Uebel, ob ich gleich zchn Tage dir 
Hortredend fpräche, nicht zu Ende brädt id) fie, 

Das miffe fiher, nimmermehr an einem Tag 

Erlag dem Tod cin Menſchenheer von folder Zahl. 


Und weiter: 


So viel der Perſer Körperkraft ausdzeichnete, 
An Muth die erften, prangend aud in Adeldglanz, 
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Dem Herrſcher felbft an Treue ſtets die Borderften, 
Die farben klaͤglich, Schmach bededt ihr Todedloos. 


Es liegt ein Eiland vorn an Salamid Gegend dort, 

Klein, ſchwer zur Landung, oft vom reigenliebenden 

Gott Ban betreten, nah dem Saum der Meeresbudt. 

Dorthin entfandt‘ er diefe, daß fie, fobald vom Schiff 

Geftürzt der Feind fih Rettung fuht am Imfelftrand, 

Umbrädhten leicht bewältigend der Hellenen Heer, 

Die Freunde aber vom Meergeivog erretteten;; 

Wohl ſchlecht der Zukunft kundig. Denn nachdem der Gott 

Den Hellenen jene® Schiffgefechtes Ruhm verliehn, 

Roh felben Tags mit fefter eherner Wehr den Leib 

Umſchirmt aus feinen Schiffen fpringt und ganz im Bing 

Umftelt der Feind die Infel, nirgends fanden fie 

Sur Flucht den Ausweg, viel von Hand zerſchmetterten 

Sie Felfenftüde, Pfeile viel der Bogenfchnur 

Entfendet brachten wo fie trafen Todesnoth. 

Bulegt zum Angriff angerüdt in Ginem Sturm | 

Einhaut, zerhadt ihr Schwert der Unglüdfelgen Leib, 

Bis indgefammt das legte Leben allen ſchwand. 

Und Rerxes ſchrie da ſolches Unheild Tief er ſah, 

Denn ganz dad Meer überſchauend war ein Siß ihm dort 

Sin hoher Hügel nah am Rand der Meeresflut, 

Sein Kleid zerriß er, hellen Lauts aufjammert er, 

Und gab dem Landheer alfofort des Bugs Befehl 

Und fuhr dahin in wilder Ylucht. 
So Aefchylos, ber, wie früher bei Marathon, fo bamals bei 
amis mitgefämpft hatte und ber zuverläßigſte Zeuge der Schlacht 
Jenes Schiff, da8 ben Kampf eröffnete, war das eines Atheners 
inias aus Pallene, der nach der Schlacht ben Preis ber Tapfer- 
erhielt, nach einer freilich kaum glaubmwürbigen Nachricht ein 
ber des Aeſchylos. Die Schwerbewaffneten aber, welche bie Berfer 
Piyttaleia niedermachten, hatte Artftides dahin geführt. Die 
itliche Entſcheidung bed Kampfes hatte in bem mittleren Theile 
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des Canales ſtatt, aber ber Hauptverluſt der Perſer in der ſübdlichen 
Mündung, wo die Aegineten vom rechten Flügel her ſich in den Weg 
ſtellten und ſchreckliches Verderben unter den Flüchtigen anrichteten. 
Die Schiffe, welche entkamen, fanden im Phaleron eine Zuflucht. 
Die Perfer hatten auch hier, in noch höherm Grabe als bei Mara: 
thon, Fehler, fast unbegreifliche Fehler begangen ; denn hätten fe 
ruhig zugewartet, fo wäre nad) aller menfhlichen Berechnung bie 
Sache der Griechen verloren gemefen. Daß fie überhaupt eine Ser 
ſchlacht Tieferten, war gefehlt, nocy mehr, daß fie fie in fo engen Ge⸗ 
wäflern lieferten, wo ihre Meberzahl ihnen mehr fehabete, als nükte. 
Die Verblendung begreift fih aber, wenn man bedenkt, daß bei dem 
Mipverhältniß der Streitkräfte die meiften perfifchen Flottenbefehls⸗ 
baber gar nicht am Siege zweifelten und gern die Gelegenheit be 
nuten wollten, um unter den Augen des Monarchen ohne Gefahr 
Auszeihnung zu gewinnen, und manche, die vielleicht anders bachten, 
mochte die Angft für feige zu gelten zurüdhalten, ihre wahre Me- 
nung zu äußern, befonderd gegenüber den fampfluftigen Führern ed 
perfifchen Randheered. Und der Fehler ift um fo eher zu entichulbigen, 
wenn man erwägt, daß ohne Themiſtokles die Perfer auch fo ohne 
Zmeifel ihr Ziel erreicht hätten. Nicht ald ob die Peloponnefter feige 
gewefen wären; fie haben im Kampfe das Gegentheil bewieſen; aber 
beſchränkte Ortspolitif ließ fie das Richtige verfennen, gerabe wie im 
Sahre 1798 die Kleinen Cantone Bern im Stiche ließen unb dann zu 
fpät an der Schindeleggi und am Rothen Thurm Wunder der Tapfer: 
‚ fett verrichteten. Shemiftofles fam einem ähnlichen Ausgange zuvor, 
indem er die Schlacht in der Meerenge herbeiführte, und mit Redt 
fhrieben die Athener den glüdlichen Erfolg fich bei, weil fie die bi 
wichtigften Dinge für den Steg geftellt hätten: bie größte Zahl ber 
Schiffe, den einfichtigften Führer und die unverdroffendfte Kampfes⸗ 
freudigkeit. Athen bat hier zum zweiten Mal die Givilifation und 
Freiheit Europas gerettet und das in einer Schladht, wo fih Ma- 
ſchenmaſſen gegenüber ftanden, wie felten zur See. Zwiſchen zwei: 
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und dreimal Hunderttaufend Mann haben an jenem Tag in den engen 
Sewäflern gegen einander geftritten. 

Eigenthümliche Gedanken drängten ſich bei dem Beſuch diefer 
weltbiftorifchen Stätte unmwillfürlich auf. Die Meere und Infeln find 
diefelben geblieben, wenn auch Alles über und kahler ift und nur 
fpärliche Mauerrefte den Platz anzeigen, wo einft die Stadt Sala= 
mis lag. Die Bucht von Salamis tft fo ſchön gefchweift, ihre Ufer 
find fo malerifch geformt, wie vor Sahrtaufenden, als „des Felsge— 
ſtades Widerhall” den Kriegedruf zurüdgab; noch ift das Inſelchen 
Pſyttaleia „Ichwer zur Landung” und noch überfchaut man vom Abe 
bang bed Aegaleos ben ganzen Kampfplatz, wie König Zerres. Aber 
welche Gegenfähe boten fiih im Uebrigen dar. Mo damals die tau= 
fende von Kriegsichiffen der Afiaten in übermüthiger Siegesgewißheit 
ch drängten, um bald in fchmählicher Flucht zu bezeugen, Haß ber 
freie Geiſt bes Occidents hoch über ben unorganifhen Maflen bes 
befpotifchen Orients ftehe, da ankerte auch jebt eine ſtolze Kriegsflotte, 
aus bem fernen Weften gefandt, der zur Zeit der falaminifchen Schlacht 
den Griechen noch wenig bekannt, Barbarenland hieß. An Zahl der 
Fahrzeuge und auch der Bemannung war fie mit jener Perferflotte, 
ja felbft mit ber griechifchen lange nicht vergleihbar und doch wie 
weit überlegen! Welch ungeheurer Fortichritt von jenen Ruderfchiffen 
mit einigen Bogenſchützen und Speerjchleuderern zu den Dampflinien- 
ſchiffen mit ihren Gefchühreihen, deren eines ganze Klotten bes Alter- 
tfums wie Spreu zerftreuen würde; und wie bemerfenswerth doch 
andrerfeitd, daß bie heutige Schiffsmechanik, nad, langem ausſchließ⸗ 
lichem Gebrauch ber Segel, wieder zu bem Principe der alten Kriegs- 
ſchiffe zurückgekehrt ift, das Fahrzeug durch Ruder zu bewegen und 
fo vom Winde fat unabhängig zu machen. Nur ift freilih an bie 
Stelle der Menfchenhände eine andere viel mächtigere Bemegungskraft 
getreten, wodurch eine unglaubliche Erſparniß an Menfchen eingetre= 
ten tft. Die größten Flotten neuerer Zeit brauchen nicht fo viele 
Seeleute, ald mäßige des Alterthums. Und diefe Flotte einer großen 
Weftmaht war nicht etwa gefommen, ben orientaliichen Barbaren, 
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unter deffen och noch die meiften Länder des füböftlichen Europa 
ſchmachten, der noch faft bi8 an die Thermopylen Gebieter heißt, in 
das Land, in das er gehürt, nach Aften, zurüdzumelfen, ſondern auf 
bier ift die Lage der Tinge fo verändert, daß das Umgelehrte br 
Fall war. Ste war da, um ihn in feinem Befite zu fehühen gegen ' 
feinen mächtigern halbenropätfchen nördlichen Nachbaren, deſſen Herr⸗ 
fhaft in jenen fchönen Ländern allerdings das weftliche Europa gay | 
anders bedrohen würde, ald bie hinfiechenden Türken. Die Erhaltung 
einer Macht, die ihrem Grundweſen nach nothwendig mit unferer gan: 
zen Civiliſation im Widerſpruch fteht und die fih auflöfen muß, fe 
bald fie es nicht mehr ift, wird jegt als eine Hauptaufgabe ber Voller 
bezeichnet, bie fih rühmen an der Spite ber Givilifatton zu geben, 
oder vielmehr fie wurde es, als die Flotte bet Salamis lag. Dem 
fchon Hat fich das wahre, natürliche Verhältniß ſoweit hergeftellt, baf 
die eifrigen Helfer zu höchſt Läftigen Beichübern und unbequeme 
Freunden geworben find und ben Boden bed wanfenden Osmanen 
reiche® vollends untergraben haben. 

Meine Abfiht, von der Flotte noch weiter nach Norden in ben 
Canal zu fahren und die Stätte ber alten Stadt Salamis felbft zu 
befuchen, wurde durch ftarfen Gegenwind verhindert, dagegen benuftt 
ih, im Piräeus angefommen, die Gelegenheit, die alte Hafenftatt 
etwas näher zu betrachten. Die Natur hatte den Atbenern in ka 
That hier einen herrlichen Pla gegeben, den fie trefflich zu benuben 
verftanden. Südlich von dem tief ind Land eindringenden Hafen liegt 
nämlich eine für eine jehr bedeutende Stadt hinlänglichen Raum bar- 
bietende felftge Halbinfel, die, von drei Seiten vom Meere befpält, 
nur nah Oſten burch eine fumpfige Niederung mit dem Feftland zu⸗ 
fammenhängt, fo daß man deutlich erkennt, daß fle einft eine Sniel 
geweſen tft. Ihre ganze Beichaffenheit machte fie im Alterthume nadı 
dem damaligen Standpuntte der Kriegskunft und Schifffahrt noch weit 
mehr als jebt ebenfowohl zur Feſtung, als zu einem Dafenplage ge 
eignet. Drei Häfen hatte die Natur bier gebildet; ber größte iſt ber 
jest noch vorzugsweiſe im Gebrauch ftehende und als Piräeus be 
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fannte, der durch eine fchmale von Norden voripringende Landzunge, 
die jchon früher erwähnte Eetioneia, fo gefchloffen wird, daß nur eine 
enge Einfahrt bleibt. Bon einem früher am Ufer liegenden, durch 
Morofint nach Venedig gebrachten Löwen führt er auch den befondern 
Ramen Porto Leone oder Drakos. Diefer Hafen aljo begränzt bie 
Halbinfel faft in der ganzen Länge ihrer Nordſeite; die zwei andern 
viel Fleinern, beide faft Treisrund, befinden fih am fühlichen Ufer, 
singe bis an den engen Eingang von ber Halbinfel felbft umfchlofen. 
Der weftlichere, jetzt Stratiotifi oder Paſcha Limani genannt, tritt 
dem großen, nörblihen Hafen jo meit entgegen, daB nur ein ziemlich 
ichmaler Rücken dazwiſchen bleibt, der die weſtliche Hälfte der Halb- 
infel mit der öftlichen verbindet. Bon dieſer vftlichen Hälfte wird ber 
dritte und kleinſte Hafen, Phanari, umſchloſſen. Paſcha Limani und 
Phanari find für die jebigen größeren Schiffe nicht brauchbar, waren 
aber für bie bed Alterthums vortrefflih. Die weftliche Halbinfel 
fteigt von allen Seiten nach ber Mitte ziemlich fanft zu einer mäßigen 
Höhe empor, auf der jebt einige Winbmühlen ftehen, in der vftlichen 
dagegen erhebt fich viel höher gerade über dem Hafen Phanari ein 
fteiler Felſenhügel, der alle drei Häfen beherricht und zugleich den 
ganzen Platz gegen die Landſeite hin ſchützt. Er bildet die natürliche 
Akropolis der ganzen Halbinfel und heißt noch Kaftella. Nordweſt— 
lich davon aber breitet fih bis an den Innern Theil des großen 
Hafens ein ziemlich) ebenes Terrain aus, das bie jehige Stadt zum 
Tell einnimmt. Südöftlih von der Halbinfel zieht fi) an dem ganz 
niedrigen, jumpfigen Ufer die weite, feichte phalerifche Bucht Hin bie 
zu ber Gapelle bes h. Georg, wo fich das Ufer wieder zu der Höhe 
erhebt, bie jetzt Tris Pyrgi, bie drei Thürme, heißt. 

Bis in die neuefte Zeit nahm man nun faft allgemein an, der 
Phanari fet der alte Hafen Phaleron, den die Athener bis in 
die Zeit des Themiſtokles im augfchließlichen Gebrauche hatten, an 
ibm babe die Ortfchaft Phaleron gelegen und auf dem fteilen Hügel 
Kaftella die phalerifche Burg, von. der nun freilich Fein alter Schrift- 
fteller fpricht. Den Paſcha Limani nahm man für den Hafen von 
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Munyhia und nannte die ganze weftliche Halbinfel Munychia, indem 
man auf die Windmühlenhöhe die Burg ſetzte, obwohl von einer fol- 
chen feine Refte zu fehen find. Den großen Hafen nahm man aut: 
fhhließlih für den Piräeus, die gleichnamige Hafenftabt befchräntte 
man auf den ebenen Platz im inneren Winkel deſſelben, und in eini- 
gen Buchten, welche er bildet, glaubte man die von ben Alten er: 
wähnten drei verfchließbaren Häfen zu erfennen. 

Diefe im Einzelnen, befonders in Hinfiht auf bie Burg Mu 
nychia, ſchon von Andern mit Recht angefochtene Anfchauung hat aber 
Ulrichs fowohl auf die Grundlage der oben beim Thefelon erwähnten 
Seeurkunden, ald der Angaben der alten Schriftfteller und an ber 
Hand ber genaueften Localfenntniß als irrig nachgemwiefen und eine 
andere Anficht uber die alten Hafenorte aufgeftelt, die meines Er⸗ 
achtens zu den ſchönſten Ergebniffen der neuern topographifchen For⸗ 
fhungen zu vechnen ift und ber ich mich baher im Folgenden an- 


ſchließe *). 
Der ältefte Hafenort Athens, Phaleron, welcher der Stadt um 


*) Zuerft hat Ulrichs feine Anjicht entwidelt in ber atheniſchen Zeitiärift "Zearorz. 
yuiiadıor H'. Tou. 4. 5 Dede. 1843, in dem Auflage: Oi Auueves xaı re 
uaxoa reiyy rar AInrör, jpäter in der Zeitfehrift für die Alt. Will. 1644, 
S. 17 ff.: Ueber das attifhe Emporium im Piräeus. — Neuertinge bar ter 
eben angeführte C. Hanriot in ſeinen Recherches sur la Topographie des 
Dimes de l’Attique, ©. 18 fi. die Meinung von Ulrichs in nicht fehr ange 
mefjenem Tone als tie eines „jeune antiquaire allemand *® verworfen, tan 
die Sucht Neues, oft auf Koften der Wahrheit und Wabrſcheinlichkeit, zu jagen. 
bewogen habe, tie herkömmliche Anſicht umzuftürgen (si Pamour de dire de 
nouveau, souvent au prix de la verit& et de la vraisemblance, a pu en- 
trainer un 6rudit estimable a bouleverser, sur cette question des trois 
ports d’Athenes, toutes les idees recues etc.). Unter ten Grünten, ti 
er dagegen anführt, finde ich aber nur einen einzigen, der Beachtung verkient, 
nämlich, daß bei ter Sapelle tes b. GGeorg ein Hafen nie möglich gewelen wir 
wegen der Defchaflenheit dis Meeres. Der ſcharf und fein beobadgtende Ulrike 
behauptet aber das Gegentheiſ. Yelter babe ich felbft tiefen Punkt nicht nam 
betrachtet. Im Uebrigen iſt die Polemik böchſt eberflädhlich gehalten und nee: 
fertigt in keiner Meife den augeichlagenen Ten und ten zuserjichtlichen Schluß, 
aß man nun die Auflehnung gegen die alte, evident richtige Benennung niet 
begreifen könne. 
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ein Bedeutendes näher war, ald der Piräeus, Tag nicht beim Hafen 
Phanari, fondern an dem füdöftlichen Ende der phalertfchen Bucht bet 
ber Gapelle des Hagios Georgiod. Sobald aber Athen anfieng eine 
Seemacht zu werden, Eonnte biefer nicht mehr genügen. Themiftofled er- 
kannte bie Vorzüge des Piräeus und beivog bie Athener, ihn zu befeftigen 
und zum Kriegshafen einzurichten. Unter dem Piräeus haben wir im 
weiteren Sinne bie ganze vorher befchriebene Halbinfel mit ben drei 
Häfen Drakos, Paſcha Limani (Stratiotiki) und Phanari zu verftehen. 
Bis dahin war er ein gemöhnlicher offener Demos geweſen, deſſen 
Wohnungen ohne Zweifel hauptſächlich am innern Ende bed nörb- 
lichen Hafens lagen, wo wieder bie heutige Stadt ifl. Anbere wer- 
ben aber fchon damald an dem Munychia genannten Hügel Kaftella 
und bem gleichnamigen daran ftoßenden Hafen, dem jebigen Phanart, 
geftanden haben. Munychia war aber nie ein felbftändiger Demos, 
iondern nur ein Theil des Piräeus, mährend Phaleron von jeher 
eine felbjtändige Gemeinde war und blieb. Auf Betrieb des Themi— 
ſtokles wurden nun alſo große Hafen= und Befeftigungsbauten ſchon 
vor den Perferkriegen angefangen, aber erft einige Jahre nach biefen 
mit ber Ringmauer abgeſchloſſen, wodurch ber Piräeus zum erften 
und feiteften Seeplag von Griechenland wurde. Die mächtigen pracht= 
rollen Mauern, die ganz aus Quadern ohne Mörtel, in ungewöhn- 
liher Die und Höhe aufgeführt waren, umfcloffen nicht nur bie 
ganze Halbinfel, fondern auch noch die Nordfeite des großen Hafens 
bis zur Landzunge Getionein*). Thukydides giebt Die ganze Aus— 


2) Weber die Mauer bes Piräus {ft jetzt Roß in ten Archäologiſchen Aufſätzen I, 
©. 230 1. au vergleichen, ver fih gegen bie von Appian angegebene Höhe von 
ſechzig Fuß auefpriht, außertem meint, daß tie Angabe tes Thukydides, daß 
zwei Wagen beim Bau in entgegengefeßter Richtung an einander vorbei hin- 
und hergefahren feien, auf tie untern Eteinlagen au beſchraͤnken fet und endlich 
felbft vermuthet, daß nur ter untere Theil ven Quadern, ter obere aber von 
Lehmaiegeln erbaut gewefen fet, obgleich cr zuaugeben fcheint, daß fie zuerſt bis 
aur Zerſtörung durch Lyſander vielleicht ganz aus Quadern gewefen fe. An 
Xenterem tarf aber bei dem austrücklichen Zeugniß des zwverläſſigen Thukydides 
gar nicht gezweifelt werden. Ueberbaupt ſcheint mir Roß bei der Unterſuchung 
tie von Kenen erbauten und ven Sulla zerſtörten Mauern nicht hinlänglich von 
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behnung auf fechgzig Stadien oder anderthalb beutfche Meilen an. 
Alle drei Häfen waren aljo vollftändig in bie Vefeftigungen inbe 
griffen und die Mauern liefen bi8 an die durch Steinbämme gebil- 
deten engen Ginfahrten, welche, gleichjam bie Seethore, durch große 
Ketten und Taue geichloflen wurden. Alm die zwei Eleinern Häfen 
und eine in die Halbinfel eindringende Bucht des großen, rechte von 
ber Einfahrt, wurden fogenannte Schiffshäufer zum Nerwahren ber 
Kriegsichtffe angelegt, Hundert an dem Hafen Phanari oder Muny: 
hin, zweihundert an dem Paſcha Limani, der damals Zea hieß, un 
hundert an ber Bucht des großen, welche der Hafen Rantbaros ge 
nannt wurde. igentlich führte wohl ber ganze große nördliche Hafım 
biefen Namen, aber als der bedeutendite und ald der einzige Han 
delshafen wird er gewöhnlich kurzweg der Piräeus ober ber Dafı 
genannt. Beim Baſſin ded Kantharod waren dad Seearfenal us 
bie fammtlichen übrigen großartigen Anftalten für Die Kriegsflotte er 
richtet. Der innere öftliche Theil des Hafens aber war für bie Ha 
belöfchiffe beftinnmt; ihn umgaben Waarenlager, Hallen und ante 
für den Seehandel erforderliche Gebäude, ed war Died Das fogenanntt 
Emporion. Gin veges, vielbewegted Leben entfaltete fich ; Die Berel- 
ferung vermehrte ſich raſch, an der Stelle de frühern dorfartigen 
Demos entitand eine große Stadt mit breiten, planmäßig angelegt 
Straßen und einem prächtigen, geräumigen Marftplage; zahlreid 
Tempel und ein Theater *) erhoben fih, und auf dem Felſenhügel im 


den themiſtokleiſchen durch Lyſander und tie Dreißig zeritörten zu unterjdeitts 
und bie damalige Zeritörung zu fehr zu beſchränken. Denn wenn auch Yafaadır 
und tie Spartaner mit einer nur theilweifen Zerſtoͤrung fi) begnägten, je ide: 
nen die Dreißig nachher sie vollftäntiger turdgeführt zu haben. Vgl. Leit ı 
Eratoſth. & 40. 63, wemit auch wohl ſtimmt, daß tiefelben die Schiffebicia 
um drei Talente auf ten Abbruch verkauften; Iſokrat. Areopag. F. 66. TE 
kononiſchen Mauern, tie mitten im Kriege und zugleich mit den langen Mar 
aufgeführt wurden, find aber gewiß nicht mit ter gleichen Sorgfalt, wie! 
frühern, gebaut gewefen. 

*) Man nimmt gewöhnlid zwei Theater an, eines in Munychia am Abhanze hf 
Hügels und eines im Piräeus, wejilich vem Hafen Paſcha kimani. Ulxich kl 
glaube ich zuerſt bemerkt, daß dae von ben Alien bald nad) Munychia, balt PM 
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öftlichen Theile wurde bie feſte Burg Munychia erbaut, deren mili- 
tärifche Bedeutung allerdings erft in der fpätern makedoniſchen und 
römifchen Zeit mehr hervortritt, daher fie vielleicht al befondere Burg 
erft Ipäter befeitigt worden if. Die Verbindung des Piräeus mit 
Atben burch die zwei langen Mauern (eine dritte kürzere Tief nach dem 
Phaleron) mar endlich der würdige Abichluß des großen themiftoflei= 
ichen Werkes. Alles das entftand nun freilich nicht auf einmal, ſon⸗ 
dern in allmäliger, aber doch fehr rafcher Entwicklung und erreichte 
feinen Höhenpunkt in der Zeit der ausgebildeten attifchen Secherrfchaft 
unter der Staatsleitung ded Perifled in der zweiten Hälfte des fünf- 
ten Sahrhunderts v. Chr. 

Der Sturz der attifhen Macht traf natürlich keinen Punkt fo 
ſchwer, mie die Hafenftadt. Die Mauern des Piräeus find im Jahre 
304 mit den langen nach der Uebergabe Athens an Lyfander nieder= 
gerifien, bie Schtffshäufer von den Dreißigen zum Abbruche verkauft 
worden; Athen follte feine Secherrfchaft vergeffen. Aber es dauerte 
nicht viel über zehn Jahre, bis Konon vermittelit perfifchen Geldes 
die Befeftigungen herftellte. Cine eigenthümliche Wendung ber Ner- 
bältniffe hatte dabin geführt, daß Perfien den Staat, an beffen küh— 
nem Muthe einft feine Eroberungspläne gegen Europa gefcheitert 
waren, gegen Sparta unterftüßte, nachdem es biefem menige Jahre 
zuvor durch jeine Subfidien zum Siege verholfen hatte. Athen wurde, 
wenn ed auch nie mehr die frühere Macht gewann, Doch wieder ber 
erfte Seeſtaat Griechenlands, ber Piräeus wieder ein ungemein be- 
lebter Plat. Nach den jekt im Thefeustempel bewahrten, aber im 
Piräeus gefundenen Seeurfunden waren an ben drei Kriegshäfen 
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tem Piraäeue benannte Theater ein und vasjelbe ſei, deſſen Reſte man am Ab— 
bang ter Burg Munndia fieht, und ich ftimme ihm auch in biefer Hinſicht vell- 
ſtändig bei. Wo Leake das Theater des Piräcus binjept, fonnte ich von einem 
Theater nichts finten; tie wechfelnte Benennung nah Munychia und Piraeus 
erflärt fi aber ganz natürlich, fobald man weiß, daß Munychia eben nur ein 
Theil tes Piracus war, mo zwei Theater fehr auffallend wären. Ic begreife 
raber nicht, daß Kiepert, ver font Ulrihe durchweg folgt, zwei Theater auf 
feinem Plane behalten hat. 
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wieder Schiffshäuſer für dreihundert ſechs und achtzig Trieren und 
der Handelshafen war nach wie vor der Mittelpunkt des helleniſchen 
Verkehrs. Als aber durch die makedoniſchen Eroberungen nicht allein 
Athens politiſche Macht ein Ende nahm, ſondern auch der Verkebr 
neue Wege einſchlug und andere Plätze den Handel an ſich zogen, da 
verödete allmälig die Hafenſtadt. Wie gewaltig jedoch die Befeſtigung 
noch war, beweiſt die ausgezeichnete Vertheidigung des Platzes durch 
den pontiſchen Feldherrn Archelaos im mithradatiſchen Kriege. Alle 
Anſtrengungen Sulla's, durch Sturm, durch Belagerungsmaſchinen, 
Gegenwerke und Minen die Feſtung zu nehmen, führten zu keinem 
vollſtändigen Erfolg, bis Archelaos nicht ſowohl durch die Römer 
gezwungen, als durch Befehle ſeines Königs genöthigt, ſie räumte. 
Sulla zerſtörte die Mauern und Arſenale, die jetzt nie mehr herge⸗ 
ſtellt wurden. Zur Zeit des Auguſtus erwähnt der Geograph Stra⸗ 
bon hier nur noch einen unbedeutenden offenen Ort. Aber trotzdem 
findet man noch heute überall die anfehnlichlten Refte der Hafen- unt 
Befeftigungsbauten. Ju einem großen Theile bed Umfanges Yaflen 
fi) noch die Ringmauern mit den vieredigen Thürmen in regelmäßiger 
Entfernung und mehrere Thore erfennen, obgleich jeit der Grbauung 
der neuen Hafenſtadt Vieles davon verfehmunden und als Bauma— 
terial verwendet worden iſt; noch fiebt man bie Befeitigungen ber 
Mungychia faft ringe um den Hügel und die Werke auf ber nor 
lihen Seite ded großen Hafens, auf der Landzunge Getioneia und 
einer kleinen Höhe darüber; an vielen Stellen find in und am Meere 
die alten Damm= und Wafferbauten fichtbar, ganz befonders an dem 
Hafen Pafcha Limani, dem alten Zea; Trümmer und Grundmauern 
von alten Tempeln und andern großen Gebäuden begegnen einem an 
vielen Stellen, auch biefe fehr augenfällig über dem genannten Hafen, 
wo eine Menge Säulenfragmente umberliegen; am Nordweftabbange 
des Hügeld von Munnchia ftehen bie Ueberrefte des Theaters, und 
der unterfte Theil der füdlichen langen Mauer tft bis nahe an die alte 
Ringmauer zu verfolgen. Am weftlichen Ufer der Halbinſel ſtebt 
unter zahlreichen alten Grabitätten ein Denfmal, dad man als dad 
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Grab bes Themiftokles, Freilich ohne Grund, zu bezeichnen pflegt, und 
nördlich von der alten Stabt ift die letzte felfige Abdachung bed Aega- 
leo&berges weithin mit alten &räbern bedeckt, die nach ben dabei gefun= 
denen Inſchriften meift in die Zeit zwiſchen dem peloponnefifchen Krieg 
und Sulla fallen. Die im Piräeus gefundenen Infchriften gehören, 
wie ſchon erwähnt, zu ben wichtigften Funden ber neueren Zeit; Man- 
ches aber birgt noch der weite Raum unter feinen Trümmern, tie 
denn in allerleßter Zeit (1855) wieder mehrere Infchriften und Bild- 
werke entdeckt worden find, aus benen hervorgeht, daß der Piräeus 
auch ein bisher ganz unbefanntes Heiligthum der Göttermutter, ein 
Metroon Hatte. 

Als ich den Burghügel von Munychia binaufritt, begegnete mir 
ein kleines Abenteuer, das ich als charakteriftiich für den Courrier 
und bie Reiteinrichtungen erwähne. Der Felshang, nur von fpär= 
lihen Kräutern bewachſen, ftieg fo fteil, daß bei und kein Menich 
baran benfen würde, ihn hinauf zu reiten. Ich hatte ein Pferd, 
bas mir ber Courrier als vortrefflich für die Reife angepriefen hatte, 
obwohl es mir wegen feiner ungewöhnlichen Magerfeit gleich miß- 
fallen hatte; ed müfle nur etwas herausgefüttert werben, meinte der 
gute Mann, der es exit Fürzlich gekauft hatte Es war mir daher 
ganz erwünjcht, ed noch vor ber Reiſe zu probiren. Der Kührer ritt 
vor mir raſch den Berg binan. Ich folgte ihm, als ich plöglich eine 
Bewegung des Satteld fühlte und ehe etwas zu thun war, rüdlinge 
auf dem Felfen lag, das Pferd mit dem Rüden auf mir; der Sattel, 
obfchon ganz feft gegürtet, war dem bürren Klepper über ben Rüden 
hinabgerutfcht und ich hatte das Thier ınitgeriffen, fo daß es über- 
ſchlug und auf mich ftürzte. Der Courrier kam eilend berbeigelaufen 
und brachte mir das Pferd vom Leib und wieder auf die Beine; ale 
er aber fab, daß weder dieſes noch ich Schaden genommen batte, 
äußerte er ganz ruhig, wenn man fo fteil bergan reite, müffe man 
ih eben an der Mähne fefthalten. Ich merkte mir das für bie Zu— 
funft, fand aber doch angemeflen, mir für bie Reiſe ein anderes 
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Pferd zu nehmen und fchäßte mich glücklich, mit einigen blauen Flecken 
davon gekommen zu fein. 

Sn der Niederung öftlich von Munychia, zwiſchen ber füblichen 
langen Mauer und bem Meere, erinnert ein einfaches Monument an 
ben tapfern Karaiskakis, der im Befreiungsfriege Hier ben Tod ge- 
funden hat. An diefem vorbei und über bie Refte der füblichen lau⸗ 
gen Mauer kam ich wieder auf die große Straße und noch früh ge- 
nug nach Athen, um bie nöthigen Vorbereitungen für bie Abreife 
nach dem Peloponnefe auf den folgenden Morgen zu machen. 


Die Reiſe durd den Peloponnes. 


Yen bis Korinth. Megara und der Iſthmos. Der Peloponnes im Allgemeinen, — 
ns, Eityon. Phlius, Nemea. Kleonä. — Die Ebene von Argos. Tiryns. Nauplia, 
mi Tas Heräon. Argos. — Bon Argos bi Krevata. Hyflä und Achladokambos. Ar- 
m m Algemeinen. Die Hochebene von Tripolizza. Tzipiana (Reftane), Mantinea. Te⸗ 
— Das nörtlide Lalonien. Eparta und Umgegend. Das fübmweftlihe Arkadien. Leondari. 
nierclit. — Meffenien. Ampheia. Thuria. Kalamata. Ravarin. Lygodiſto. Meſſene. ira. 
Err Zempel in Baſſä. Andrigena. Das untere Alpheiosthal. Heräa. Olympia. Kumani. 
Das wortlide Arkadien. Pſophis. Kleitor. Kalavryta. Megafpilaon, Die Styr. Phe⸗ 
. Etsmpbalos. — Bon Stymphalos nad Epidauros. Das Hieron bes Asklepios. Epi⸗ 
dauros. Aegina. Rücklehr nad Athen, 








we 


Bon Athen bis Korinth. Megara und der Ifihmos. 
Ber Peloponnes im Allgemeinen, 
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Bei prächtigem Wetter ritt ich Montag, 11. April, nicht ſehr 
a6 von Athen weg. Gin amerikaniſcher Profeſſor ber Philologie 
83 dem Staate New-Hork, der zuerft halb entichloffen geweſen war, 
t mir zu geben, war wieder anderen Sinne geworben und fo 308 
ı allein mit dem Courrier, der natürlich auch ritt. Außerdem batte 
‚ ein Gepädpferd, einen Bebtenten und einen Pferdetnecht, welche 
ide zu Fuß giengen. Allein zu veifen hat feine fchlimmen und gu= 
ı Eeiten. Iſt man in Gefellfchaft, fo ſieht man mit mehr ald 
wi Augen, einer macht den andern auf dies und jenes aufmerkſam, 
an tauſcht feine Beobachtungen, Gefühle und Gedanken aus, findet 

der geielligen Unterhaltung nach überftandenen Befchwerben des 
aged eine mohlthätige Erholung und hat das trüftliche Bewußtſein, 
i Krankheiten oder fonftigen Unfällen nicht verlaflen zu bleiben. 
ad Alles entbehrt, wer allein reift; aber er ift dafür vollkommen 
abhängig, Herr und Meifter aller jeiner Entfchlüffe und durch kei— 
rlei Rückfichten gehemmt und gebunden. Mit Gefährten, die voll- 
nmen zu einem paflen, wird man gewiß genußreicher reifen, ale 
ein, aber auch nur, wenn fie vollfommen paſſen, und foldhe zu 
den, it ein feltenes Glück; denn es gehört dazu nicht nur ein 
iches Intereſſe und das Geſchick, gegenfeitig vor- und nachzugeben, 
idern auch ungefähr gleiche körperliche Fähigkeit und Luft zum Er- 
gen der Mühen und Entbehrungen, bie eine Tour in Ländern, 
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wie Griechenland, nothwendig mit ſich führt, und nichts iſt peinlicher, 
als den Gefährten ermattet und verſtimmt zu ſehen, während man 
ſelbſt noch friſch und munter iſt, oder gedrängt und getrieben zu wer⸗ 
den, wenn man irgendwo länger verweilen möchte. Darum ziehe ich 
in der Regel es durchaus vor, allein zu reiſen und habe auch in 
Griechenland mich wohl dabei befunden, zumal da ich auf ber ganzen 
Manderung aud) nicht von ber leifeften Unpäßlichfeit befallen ober 
von fonft einem Unfalle betroffen wurde. 

Bis Eleuſis hatte ich den früher beichriebenen fchönen Weg über 
Daphni und an den Rheitoi vorbei durch bie thriafifche Ehene. Ren 
Eleuſis an wird die Gegend gebirgiger und man kommt zuerft durch 
ödes, unfruchtbared Land am Bergabhange der Kerata, unweit ber 
Küſte. Der Berazug, der mit ben Kerata endet und fich von dem 
Kithäron ber quer über Die Randenge zieht, bildete Hier Die weſliche 
Sränze des attiſchen Gebietes. Weſtlich davon lag das Laändche 
Megaris, das ſich vom forinthifchen Meerbufen bis zum farontfden 
ausdehnte und deffen beiter Theil in einer fat von der nörblichen bit 
zur füdlichen Küste fich erſtreckenden Fleinen Ebene beftant. Nob 
Dften und Norden ift fie von dem genannten Bergzuge, nach Weſten 
von dem hohen Geraneiagebirge eingeichloffen und an ihrem fübwel: 
lichen Ede lag die Hauptitadt Mlegara. Es war im Ganzen ci 
rauhes, wenig ergiebiged Ländchen, aber wichtig wegen ber Lage an 
beiden Meeren und auf der Landenge, über die aller friebliche un 
friegeriiche Verkehr zwiichen dem Peloponnefe und Mittelgriechenlant 
ftatt finden mußte und darum von Kriegszügen vielfach beimaefuct 
und in die Kämpfe der Nachbarſtaaten verwidelt. In früber Jet 
lange mit Attifa verbunden und mie dieſes von den an manden 
Punkten des faronifchen Meerbuſens angefiedelten Joniern bewohnt, 
war ed nach der Eroberung des Peloponneſes durch die Dorier von 
diefen befeßt worden, als fie bi nach Athen vorbrangen. Währent 
aber dead Kodros Tod dieſes von den Gindringlingen befreite, blich 
ihnen Megara und bildete fortan gleichjan den Außerften Vorpoften 
ber bdorifchen Feftung des Peloponnefes, anfangs von Korinth al: 
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ängig, bald aber als felbftändiger Staat, der feine vielbewegte eigene 
Beichichte und felbft feine Litterarifche Bedeutung hatte. Die unmit- 
elbare Rachbarichaft Athens war aber den Megarern nicht nur in 
plitifcher Hinficht oft ſehr drüdend, fondern hat auch ihr geiftiges 
eben in übeln Ruf gebracht, indem bie witigen und meift auf feind- 
ichem Fuß mit ihnen ftehenden Nachbaren die wie es fcheint etwas 
erben Megarer gern ald plumpe Gefellen verjpotteten und megarifche 
Späße bei ihnen für fchlechte, grobe fprichwörtlich geworden waren. 
Aber abgefehen von der Komödie, bie auf megartichem Boden ihre 
rſten Anfänge nahm, zeigen der Dichter Theognid und bie Philo- 
ophen Eukleides und Stilpon, daß es fo fchlecht nicht ftand, fondern 
as kleine Megara manche weit, größere Staaten übertraf. 

Im erſten Theil des Weges zwiſchen Eleufid und Megara alfo 
ommt man über bie unfruchtbaren und dürren Abhänge der Kerata, 
ser faſt ununterbrochen hat man einen herrlichen Bli auf die nahe 
egenüberliegente Nordküfte von Salamis. Allmälig wird die Gegenb 
sinder raub und mit Vergnügen bemerkt man in ben Kleinen Thälern 
mb an ben Berghalden weit ausgedehnte Pflanzungen junger Del- 
aume, bie erſt feit Turzer Zeit von den Megarern angelegt find. 
Benn man dann in die Ebene hinabfteigt, erblidt man von weitem 
as maleriſch gelegene Megara, mährend gegenüber die Küfte von 
Balamisd jo nahe an das Feftland herantritt, daß ber Meerbufen hier 
zeſchloſſen zu fein fcheint. Nicht weit von dem äußerften Vorfprunge 
er Inſel liegt ungemein ſchön das Klofter Phaneromeni*). Den 
Beg von Eleuſis nad) Megara, ber auf vier Stunden angegeben 
rd, legte ich, ohne mich zu übereilen, in weniger als zwei und 








=) Herr von Belfen fhreibt mir über Phaneremeni : „Alterthümer baben tie Mönche 
nicht aufzuweifen, aber wohl haben fie es verftanten, fih einen Punkt mit über 
raſchend fhöner Ausſicht auszuwählen. Sie haben ja das Klofter von Eleuſis 
und vem Wege nad Megara aus gefehen und können fi daher eine ungefähre 
Anfhauung tes Bancramas, das fih ven ta entfaltet, bilden. ine Viertel 
nunde weſtlich, beim megariſchen Berama, liegen am Ufer die Ruinen eince 
vierecigen und auf einer benachbarten Anhöhe die Muinen eines Rundtburmes. 
Ties ſcheint die Stelle yon Vudoron zu ſein.“ 
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einer halben zurück und kam fo zeitig genug an, um mich ben Abent 
noch ziemlich umzufehen und mehrere Inſchriften abzufchreiben*). 
Wie alle ältern griechiichen Städte, mar auch Megara an ein 
Höhe gebaut, die als Burg biente, oder vielmehr an zwei Höben mit 
zwei Burgen. Denn ber ffolirte Berg, ber fih am weftlichen Sat 
der Ebene etwa eine halbe Stunde vom Meere erhebt und von ehe 
nach Often ftreicht, bildet ziwei nur durch einen niedrigen Rüden ver 
bundene Gipfel, von denen der öftliche niedrigere unb plattere ziem | 
ih ſanft anfteigt, der meftliche viel höhere und fpigere nad allen | 
Seiten, beſonders aber nach Norden, ziemlich fteil abfällt, ohne in 
defien irgendwo bie jenfrechten Helfen zu haben, wie bie Akropolis in 
Athen. Auf diefem, nimmt man jebt gewöhnlich an, habe bie Bay 
gelegen, welche bie Akropolis des Alfathoos hieß, auf dem niedrigem 
weftlichen die Karia, ohne daß es aber ganz ficher zu erweiſen iR") 
Die eigentliche Stadt, die großentheild an der Sübfelte lag, zog WM 
von der Ebene amphitheatralifh an bem Berg hinauf und zieht ih 
noch heutzutage daran hinauf, nur daß fle jebt faft ganz auf ba 
weitlichen Hügel befchräntt it. Doch hat auch das heutige Megarı 



















*) Vgl. meine Epigraph. und Archäolog. Beiträge, ©. 42 ff. 

**) Daß Karia die öftlihe, we Burg des Alkatboos Lie weſtliche Höbe einnake, 
Scheint aus Paufantas herveraugehen, ter von Athen kommend zuerit vie Ku 
beſchteibt, und findet Beitätigung in der neuerdings entbedten Lage des Die 
pletens, das nach Paufaniae am Abhang der Karia lag. Vgl. v. Belfen in 
Archäolog. Anzeiger von Gerhart, 1853, ©. 380. Für die umgefchrte Auhdt 
fann angeführt werten, daß tie Karia tie ältere Burg war und auch ſpäter di 
Hauptburg geweſen zu fein fiheint. Dafür ſpricht wenigftens bie Are, wie Be 
fanlas I, 42, 1, nachdem er von ter Karia geſprochen, zu ter Burg des Al 
thooe übergeht: Zarı de ar @Adr, Mleyagevor axgdmolıs ar "Aluadoou 10 
öroua Kyovaa, und daß Steph. Byz. die Karla allein als tie Burg ven Ar 
nara erwähnt: Ixaleiro de zaı 5; Meyanır axeonolıs Kapia. Die ältere m 
Hauptburg erwartet man aber eher auf dem höhern, ven Natur feitern Sax. 
Tiefer Anfiht folgen Pittakis In der 'Eipyu. YAoy. Pullad. 33, N. 1327 18 
Jakob R. Rhangabis (ter Vater des befannten Archäologen) in tem Bu 
Ta 'Eit;rıxa. IH. I, S. 321, we er tafür die jeht vor tem Thefeien ſtebend 
Nike geltend macht; dieſe jet am Abhang des öfllichen Hügels gefunden und ı- 
höre ohne Zweifel tem von Pauſanias auf ter Burg tes Alkatboos erwähnte 
Heiligthum der Athene Nike an. Gin ſchwacher Beweisgrund. 
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noch einen ziemlichen Umfang und nimmt fich mit feinen platten 
Dächern, die man fonft meift nur auf den griechtichen Inſeln, felten 
aber auf dem Feſtlande findet, aus einiger Entfernung fehr ſchön 
and ; in ber Nähe freilich erfcheinen die Häufer elend. Auf der weit- 
lihen Burghöhe, wo, vorausgeſetzt, daß es die Burg des Alkathoos 
wor, im Alterthum ein Tempel der Athene ftand, jet aber eine Kirche 
des h. Demetriod und ein mittelalterlicher Feſtungsthurm fich über 
beileniichem Gemäuer erheben, genießt man eine wundervolle Rund: 
ſicht, nördlich und oftlich über die wmohlbebaute, von ben hohen Ge⸗ 
birgen eingefaßte Ebene, ſüdlich und weitlich zunächft über die Stadt 
und ihre Umgebung, dann über dad Meer mit ben nähern und fer- 
nern größern und kleinern Inſeln, durch die prachtvolle argolifche 
. Küfte begrängt, über der fi) die weitern Gebirge aufthürmen. Bon 
den Befeftigungen ber Burg fieht man noch fehr anſehnliche Reſte 
hheils polggonen, theild ber regelmäßigen Quaberform fi annähern« 
den Mauerwerks, befonderd an der Sübdfelte, wo ſich auch eine Mauer 
mach ber Unterftadt hinabzieht. Zahlreiche Bruchſtücke von Säulen, 
Infchriften und fonftige Ueberrefte findet man an vielen Orten zer- 
freut eingemauert oder umberliegen; eine fehr verftümmelte, wie mir 
ſchien weibliche Statue jah ich bet der Kirche des h. Georgios, nicht 
weit unterhalb ber ermähnten bed h. Demetrioß liegen und drei vor 
einer Reihe von Jahren gefundene werden in einem Raum bed Ges 
meinbehaufes (dev Dimarchia) fehr patrinrchaliich aufbewahrt, indem 
er einige darüber liegende Säde weggenommen werben mußten, um 
fie zu fchen. Zwei davon, eine männliche und eine weibliche, beide 
ganz bekleidet, jollen, wie man mir fagte, mit einander an einer nad 
ber weitlihen Burghöhe hinaufführenden Gafle gefunden worden fein, 
wo man jekt dad Bruchſtück der Ehreninfchrift eines T. Flavios Eu— 
biotod (Corp. Inser. Gr, N. 1061) fiebt, und man koͤnnte daher 
vermutben, es jet die männliche bie des Eubiotos, wenn nicht frühere 
Reiſende diefelbe Infchrift noch aanz vollftändig anı Wege nach bem 
Meere geſehen hätten, bie jet aljo nicht in der Nähe ihres urfprüngli- 
chen Platzes iſt. Die dritte, männliche Statue ſoll noch weiter aufwärts 
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nach ber Burg zu gelegen haben, fle ift nur von ben Hüften abwärts 
befleidet. Allen dreien fehlt ber Kopf, der lebtern auch bie Füße; 
die Arbeit weift auf eine fpäte Zeit*). Auch die oben (S. 182) er⸗ 
wähnte Victoria vor dem Thefelon in Athen kommt von Megara**). 
Irgend in die Augen fallende Ruinen hat aber die Stabt keine auf 
zumweifen, nur bie Lage und etwa den Boden einiger Tempel bat mar 
in neuefter Zeit aufgefunden, ſowie eine unterirbiiche Waflerleitung. 
Wenige Refte ſieht man auch nur noch von ben langen Mauern, durch 
die nad) dem Vorgange Athens auch Megara mit feinem Hafen Rö- 
füa war verbunden worden. Die Burg ber Hafenftabt erfennt mar | 
von Megara jelbft aus ſehr beftimmt in einem ifolirten Hügel am 
Strande, der noch helleniſches Gemäuer tragen fol. Sch felbR bis 
nicht darauf geweſen ***), 

Man hat in griechtichen Ortichaften, wo die Ankunft eines fr 
ben Reifenden, eined „Frangos“, wie der. Weiteuropäer bier burdag 
ſchon heißt, immer ein Ereigniß ift, oft Gelegenheit, Die Begierde ke 
Jugend, fi) zu unterrichten, wahrzunehmen. Beſieht man fich etwed, 
jchreibt etwas oder copirt etwa eine Infchrift, fo wird man rer: 
mäßig von einer neugierigen Schaar umlagert, die oft recht unbequem 
wird, aber einem boch wohl auch wieder Vergnügen madıt. Se 
drängten ſich auch in Megara, als ich eine ſchwer Ieferliche, kürzlich 
gefundene Inſchrift 7) abjchrieb, mehrere Schulfungen um mid un 
halfen mir die Buchftaben entziffern, nicht ohne große Befriebigung, 
wenn ed ihnen gelang, etwas vichtig zu Iefen. Auch die Gefälligker 
des Beſitzers diefer Infchrift muß ich beſonders rühmen; er hatte mih 
an der Straße mit dem Leſen einer andern beichäftigt gefehen un 


*) Es find wohl tie von Roß, Königsrelfen I, ©. 139, erwähnten Biltfäulen 
**) Andere Bildſäulen erwähnt Pittafis, "Eyr;u. Aoyaoi. Pullad. 33. N. IR. 
Vgl. au v. Velſen im Archäol. Anzeiger 1853, ©. 379 und ©. 422 ihn 
einen Tempel, 
***) v. Velſen im Archäol. Anzeiger a. a. O., der aud die Entfernung ven vn 
ſüdlichen Ende der Stadt bis Niſäa, in Ucbereinftimmung mit Thufstitce IV, 
36, der acht Stadien angiebt, auf zwanzig Minuten beftimmt. 
+) Peine Epigr. und Archäol. Beträge, Ar. 47. 
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brachte darauf hin gleich dieſe aus ſeinem Hauſe, ſchaffte Waſſer her, 
um fie leſerlicher zu machen und wollte für feine Bemühungen durch— 
aus nichts annehmen. Auch an andern Orten ift mir folche uneigen= 
nüßige Zuvorfommenheit mehrfach begegnet, während auch nicht felten 
für das Zeigen einer Inſchrift ein beftimmter Preis gefordert wurde. 

Auch die Weltereigniffe ließen mich in Megara nicht unberührt. 
Gine Heine Reiterabtheilung (zwei dwuorapxiaı), die aus dem Pe⸗ 
Ioponnefe kam, hatte ihr Nachtquartier bier zum Theil in bem gleichen 
Shane genommen, wo ich. Ste marfchirte zunächft nad) Theben, um 
son da weiter an bie Nordgränge zu rüden, wo fih, wie jedesmal 
bei Bewegungen in ber Türke, bie Räuber wieder zu vegen began- 
nen. Die Reiter ſprachen von dem Kriege gegen bie Türken als einer 
andgemachten Sache, auf die fie fich freuten und waren nichtd went- 
ger als zufrieden, als ich ihnen einige Zweifel dagegen äußerte; ich 

mich ſchon bei dieſen Leuten überzeugen, daß es Feiner großen 

Machinationen bedarf, um die Griechen gegen die Türken in Bewe- 

gung zu ſetzen, fondern ein natürliches Gefühl, ich möchte ſagen der 
Volksinſtinkt ſie dazu treibt. 

Der Weg von Megara nach dem Iſthmos, den ich den folgen- 
ben Morgen einfchlug, geht nur eine kurze Strede durch das ſüd— 
weftlihe Ende ber Ebene und tritt dann in bebufchtes Hügelland ein, 
das ſich gegen dad Meer zieht. Mehrere hohe Tumuli fielen mir 
am Ende der Ebene auf, wie ich folche auch an ber anderen Geite 
gegen Gleufis am vorigen Tage bemerkt hatte. Bald wird aber 
ber Weg, der fih dem Meere nähert, rauher und wilder. Me. 
gara lag, wie fchon bemerkt, auf der Gränzicheide zwifchen dem Pe— 
loponnes und dem mittleren Griechenland, aber der Landesbeichaffen- 
beit nach gehörte e8 boch noch mehr dem Iehtern an. Der Weg, ber 
ed mit Attika verbindet, ift eben und fanft zu nennen im Vergleich, 
mit dem nad) dem Iſthmos. Das Gebirge Geraneia, jet Makri 
Plagi, das fell aus ber Ebene auffteigt und eine Höhe von mehr 
als viertaufend Fuß erreicht, ift wie ein Niegel quer über die Land— 
enge von einem Meere zum andern gelegt, an beiden flürzt es un— 
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mittelbar in bie Fluth. Drei Bfabe führen darüber: ber eine in ber 
Nähe bes nördlichen Meeres, der ber beſchwerlichſte fein ſoll, aber 
im Alterthum boch auch fahrbar gewefen fein muß, ba man erzäßlte, 
daß frevelhafte Raͤuber bort einmal Peloponnefler, bie zur Feſtſchen 
nach Delphi zogen, mit ben Wagen über bie Felſen geflürzt Hätte; 
der zweite faft in ber Mitte, ber dritte endlich an ber fäblichen Küfke, 
ben ich eingefchlagen Hatte. Diefer war im Alterthum ber gebrauh- 
tefte und ift e8 noch, die gewöhnliche Straße zwiſchen Athen u 
Korinth, aber darum nicht minder beſchwerlich unb bei ſchlechten 
Wetter ſelbſt gefährlich ; denn an ben faſt ſenkrecht auffteigenben de⸗ 
fen zieht fich ber fchmale Weg auf brüdelichem Gefteine hin z rechte het 
man bie hohe Felswand, links den jähen Abgrund, an beffen Su 
ſich die Wogen bes tiefblauen ins Nöthliche ſpielenden Meeres brechen 
Es find das bie im Alterthum fchon berühmten und berädhtigten fiir 
nifchen Felſen, wo bie athenifche Sage den Miffethäter Stiren weh, 
nen ließ, ber ben Wanderer zwang, ihm bie Büße zu waſchen wu 
ihn dann mit einem Yußtritte rücklings In die Tiefe hinabſtürzte, M 
Theſeus ihm das Nämliche that und die Straße ſicherte. Die Be 
garer dagegen erzählten, der Weg habe feinen Namen, weil ihr Kriez 
befehlöhaber Skiron ihn zuerit für Fußgänger gangbar gemacht hake. 
Die verjchlebenen Sagen zeigen, daß fehr früh hier eine Strafe ar 
gelegt worden war, zuerſt ohne Zweifel blos für Fußgänger mb 
Saumtbiere, doch fcheint fie ſchon ziemlich früh zu einer Yahrfıaf 
erweitert worden zu fein”). Im Perſerkriege wurbe fie, nachdem be 
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*) Daß eine Fahrftrafe vor Hadrian eriflirt habe, geht meines Erachtens mi 
voller Sicherheit aus Ariftives im Panathenaik., &. 333 bervor, wirt aber nf 
durch das Verſchütten im Perferkriege wenigftens fehr wahrfcheinlich gemagt, da 
das bei einem bloßen Fußiteig kaum nöthig geweien wäre und der Kunde 
dos bei Herod. VIII, 71 ſchwerlich einen bloßen Fußpfad (areanoc) brzeidert 
Aber felbit Pauſanias I, 44, 6 iſt fein Beweis dagegen, er fagt: „Sfiren ht. 
als er Polemarch der Megarır war, ten Weg, wie man fagt, zuerft für ralig 
Wanderer gebaut, Katfer Hatrian aber hat ihn fo breit gemacht, daß zwi 
Wagen an einanter verüßerfahren können.“ — Schr wohl möglich iſt, daß in 
der Zwiſchenzeit cine Strafe für einen Wagen mit Ausweichpläten cerifirte, die 
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Zhermopylen genommen waren, von den Peloponnefiern verjchüttet, 
und wie weit fie wieder hergeftellt wurde, ift nicht Harz ficher iſt, 
daß fie fortwährend ein befchwerlicher Pfad blieb, den zu einer guten 
Straße umzugeftalten nicht im Intereſſe der Anwohner lag, fo lange 
fie unabhängig waren und faft unausgejett Kriege zwifchen ben Stan- 
ten bed Peloponneſes und bed nördlichen Griechenlands geführt wur— 
ben. Sn ber römifchen Zeit aber bat Kaifer Hadrian ſich auch bier 
ald Wohlthäter Griechenlands eriwiefen, indem er eine Fahrſtraße 
berftellen ließ, breit genug für zwei Wagen, ein Werk, das für eine 
Zeit, wo man noch Fein Pulver hatte, um Felfen zu fprengen, wahr- 
haft ftaunenswerth zu nennen iſt. Noch folgt im Ganzen ber Pfad 
biefer Straße, noch fieht man auf einer Seite die abgemeißelte %el- 
fenwand, an der andern mächtige Unterbauten aus trodenem Mauer- 
wert, noch an vielen Stellen die alten Wagengeleife, doch habe ich 
trog aufmerkjamer Betrachtung nirgend® mehr ein Doppelgeleife be— 
merkt; denn die Straße ift jetzt längſt zerfallen und zerftört, jo daß 
meiſt nur für ein Pferd Raum ift, an manchen Orten tft fogar bie- 
fer Schmale Pfad in die Tiefe gerutfcht, fo daß man nur mit grüßter 
Borfiht hinüberkommt, und an einer Stelle in einer Schlucht fo 
vollitändig eingefallen, daß man an der Höhe gar nicht mehr durch— 
kommt, fondern im Zickzack bis an das Meer hinabfteigt, um dann 
an der andern Seite wieder empor zu fteigen. Gerade dort begegne= 
tem und einige Pferde, denen nur mit größter Mühe ausgewichen 
werben konnte. Es ift der Weg in vollem Maße, was fein heutiger 
Name Kaki Skala ausdrückt, eine böfe Steige. Ich kenne in ber 
Schweiz feinen fo ſchwindelnden Weg, der zu Pferde paffirt wird; 
benn die am eheften zu vergleichende Gemmiftraße ift viel breiter und 
ber Grund überall feft, und noch viel weniger iſt die einft von fenti= 
mentalen Reifenden als gefährlich verfchrieene Maienwand daneben zu 
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Paufaniad nicht erwähnt; wenn ſie aber nah der Verſchüttung in den Perſer⸗ 
friegen nicht hergeſtellt wurde, Eonnte er auch glauben, es fei nie eine foldhe da 
geweſen. Auch die Art, wie Strabo IX, p. 391 C die Straße erwähnt, ſcheint 
eher für eine Fahrſtraße zu fprechen. 


ABK 
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ftellen. Man gewöhnt fi) aber in Griechenland fo fegnell an bie 
fchlechteften. Wege über ben fchroffften Abhängen, baß man fich kaum 
an ben gefährlichften Stellen abzufteigen entſchließt, wa® ich aller 
bings auf ber Kati Skala einigemal gethan babe, wo ber Weg gan 
eingeflürzt war und das Pferd nicht einmal fiher auftreten Tonne. 


Durch die Geraneta war alfo das megariſche Ländihen von ben 


| 
| 


Peloponneſe vollig abgeichloffen und gehörte feiner geographiſchen Lage Ä 


nach mehr zu Mittelgriechenland. Wenn es bennoch eine Zeit lang 
über jene natürliche Gränze hinüberreichte, fo erklaͤrt es ſich Leicht da⸗ 
durch, daß Megara vom Beloponneje aus burch Dorier beſetzt wer 
ben war und auf ben Peloponnes fich flühte. Als es fich fpäter Ihm 
mehr entfrembdete, wurbe feine Graͤnze fo ziemlich auf bie Gerande 
zurückgeſchoben. Uebrigens iſt das Land zwiſchen bem böchften Rüden 
dieſes Gebirges und dem eigentlichen Iſthmos ein Zwiſchenland, bed 
noch nicht zum Peloponnefe gehört, aber doch offener gegen jene Gele 
ift, als gegen bie megarifche, ein rauhes Bergland mit einigen Ad 
nen, zwilchen ben ſüdweſtlichen Ausläufern bed Gebirges nad dem 
Meere ſich öffnenden Flächen. Hat man bie Kati Skala überfchritien, 
fo kommt man etwas über drei Stunden von Megara in eine Aldue 
Ebene, wo man die Hütten eined Dorfes Kineta fit. Vor nicht 
langer Zeit war ed noch bewohnt und im Alterthume ftanb in ber 
Nähe der Tempel bed Apollon Latoos, der in ber römifchen Zeit bie 
Gränze des megartichen und Torinthifchen Gebietes bezeichnete. Sekt 
ift das Dorf und die Feine nicht nur eulturfählge, ſondern burh 
Delbäume von Gultur zeugenbe Ebene faft ganz verlafien. Die Fie⸗ 
berluft, durch einen nahen Sumpf erzeugt, bat bie Bewohner wer: 
trieben, nur in wenigen elenden Hütten fieht man ein paar blafle, 
kranke Geftalten, die mich an bie Bewohner: ber Gegend von Päftım 
erinnerten. Außerdem flationiren hier zur Sicherung bed Paſſes einige 
Gensdarmen; denn da fi von Kineta aus der Weg längere Zeit 
durch ziemlich dichtes Gebüfch über Kleine Anhohen hinwindet, mo 
man nur wenige Schritte vor fich fieht, ift der Platz für Räuber 
nicht ungeeignet, von benen er früher oft beunruhigt worben fein ſoll. 


| 
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Die beiden pflichtgetreuen Gensdarmen, bie ich traf, Tießen es fich 
daher nicht nehmen, mir etwa eine Stunde weit das Geleit zu geben. 
Es waren irreguläre (araxzoı), in ber Palikarenbewaffnung mit 
langen filberbefchlagenen Steinfchlofflinten, mehreren Biftolen und 
Ihönen filbernen Batrontäfchchen, deren der eine drei von verſchiedener 
Größe am Gürtel hängen hatte. Er erzählte mir, fie würden in 
Trifkala im nördlichen Peloponnefe fabricirt. Während fie ftattlich 
vor mir her marfjchirten, ließ man fehr naiv dad Gepäck wohl eine 
Biertelftunde entfernt ziehen, zum Beweis, baß ed damals mit den 
Räubern nicht gefährlich ftand. Man begreift aber leicht, daß bie 
Leute an einem folchen Orte ſchreckliche Langeweile haben müſſen und 
baber gern bie Gelegenheit benußen, einen Spaziergang zu machen, 
ber ihnen ein Kleines Trinkgeld abwirft. Der Weg bis zum Iſthmos, 
ben ich in drei und einer halben Stunde zurüdlegte, führt in gerin= 
ger Entfernung vom Meere über die lebten Höhen des Gebirges, 
getfchen benen noch zwei Kleine Ebenen liegen, im Alterthume wohl 
bevölkert und wohl bebaut, jebt verlaflen und nur von niedrigem 
Gefträucdhe und fpärlicher Weide bedeckt. Auf der erften liegt jebt 
nur bie einfame Kirche des h. Theodoros; überwachfene Fundamente, 
umberliegende Säulen und andere Architekturftücde zeugen aber noch 
von dem Orte Krommyon, ber einft die Gegend belebte, und an ber 
Kirche iſt noch eine Inſchrift aus der römischen Kaiferzeit, auf ein 
im fünfzehnten Jahre verftorbened Mädchen, in einem faft an das 
Chriſtenthum anflingenden Tone, wie er aber in jener Zeit fich öfter 
in ben Grabſchriften findet. Ste mag beiſpielsweiſe hier folgen *): 
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*) Sie iſt zuerſt mitgetheilt von Roß in der Archäel. Zeitung 1844, ©. 296, auch 
von Welder, Rh. Muſeum 1845, ©. 264 und lautet im Urtert: 
$illooreara ArAnxa Turyag eig tuas, 
Aleinovoa deauov » yuaıs awveiye ge. 
Ent toig dexa yap reogae Fxninoao Urn, 
Ileunteo To owua xaralfloına napdevog, 
"Ana, avuupog, nıIeog' orw d’ Fows 
Zun leorw, ay9urws yngaoxerw. 
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Zu meinem Quell gieng ich, Philoſtrata, zurück, 

Und ließ das Band, durch welches die Natur mich hielt 
Nachdem zu zehn vier Jahr‘ ich erft zurüdgelegt, 

Verließ im fünften ich den Leib ald Mädchen noch, 
Sungfräulid, ohne Kinder, unverlobt ; mer Luft 

Zum Leben hat, der ınöge altern ohne Reid. 


Auf der zweiten Ebene lag im Alterthum ein Ort Sibus, jett 
beweiſt ein wie Kineta verlaffenes Dürfchen Sufali, daB bie Gegend 
veröbeter iſt ald je. Weſtlich davon fpringen bie äußerften Verzwei⸗ 
gungen ber Geranela an den faronifchen Meerbufen vor und dahinter 
fommt man an bie fchmalfte und zugleich niedrigfte Stelle ber Lant- 
enge, ben eigentlichen Iſthmos mit dem Hafenorte Kalamaki, in bem 
innerften Winkel des Meerbuſens. Bis hieher hat man auf der gar 
zen Straße die reizendfte Ausficht auf dad Meer mit den Inſeln un 
der argolifchen Küfte, während man vor fi ben fchroffen Felſen vo 
Akrokorinth und die hohen ſchneebedeckten Rordgebtrge Arkadiens fick. 
Ueberhbaupt darf der ganze Weg von der thriaflichen Ebene bis nad 
Kalamaki wohl einer der fchönften genannt werben, bie es überhaupt 
giebt; denn wohl wenige Meerbufen ober Seen laflen fich an herr 
licher Farbe des Waſſers, an Mannigfaltigkeit der Infeln und pradt- 
vol gefhmwungenen Linten ber Küfte dem farontichen Golf an ke 
Seite ſetzen. 

Kalamaki ift ein fehr Heiner Ort mit einem Fleinen Hafen, deſſen 
Bedeutung einzig die ift, daß er die Verbindung mit dem korinthiſchen 
Meerbufen, überhaupt mit dem weftlichen Deere vermittelt. Die 
Schiffe, namentlich jett die Lloyd = Dampfihhiffe, legen bier an, um 
die Reifenden abzufegen, die nach Rutrafi an der andern Seite kr 
Landenge wollen und um die von dorther kommenden aufzunehmen. 
Das größte Haus im Orte tft daher auch Die Herberge bes öfterreidt: 
fchen Lloyd. Im Alterthume Tag bier der Ort Schoinug und ker 
Name ift im Grunde faft der aletche geblieben; Schoinus iſt ein 
Binſicht, Kalamaki ein Röhricht, und ald mollte man die Berechtigung 
des Namens nachweifen, fieht man mitten im Orte zwiſchen den Hin 


fern Schilfrohr wachen. Hier alfo hat der Iſthmos die geringfte 
Breite und Höhez nad) dem nächſten Punkte des andern Meeres be- 
trägt die Entfernung etwas über 18,000 Zuß, nicht viel über eine 
Schweizeritunde, bie größte Erhebung 246 Fuß. Der Boden tft felfig 
und rauh. Zur Verbindung ber beiden Meere eriftirte im Alterthum 
wicht nur, wie jet, eine Straße, fondern auch eine Bahn, auf der 
man Kleinere Fahrzeuge binüberwälzte, ber fogenannte Diolkos. Der 
Bedankte, die Landenge zu durchftechen und fo den Schiffen bie ge— 
fürchtete Umſchiffung des Peloponnefes zu eriparen, war ſchon früh 
aufgetauht. Schon in der Zeit Solons fol ihn der Fürft von Ko— 
rintb, Perlander, gehabt haben, nach ihm verichiebene andere für 
große oder phantaftifche Pläne empfängliche Männer. Aber nur einer 
ſcheint die Arbeit wirklich unternommen zu haben, ber abenteuerliche 
römiſche Kaifer Nero, ber unter eigener Auffiht von ber Seite des 
korinthifchen Meeres her bie Arbeiten beginnen ließ und felbft mit 
einem goldenen Karſte, den ihm ber Statthalter von Griechenland 
barreichte, bie erſten Schläge that. Soldaten und Sträflinge arbei- 
teten in großer Zahl, aber fchon nach wenigen Tagen wurde das Un- 
ternehmen aufgegeben, angeblich weil ägyptiſche Ingenteure gefunden 
hatten, baß der faronifhe Meerbufen viel niedriger fei, al8 der ko— 
rintbifche und daher durch ihre Verbindung eine Ueberſchwemmung 
der SInfeln und Ufer herbeiführen würde, ein Vorwand, ber ſchon 
damals dem Spotte nicht entgieng. Der wahre Grund war vielmehr 
bie Nachricht von beginnenden Unruhen in Gallien, die bald nachher 
den Sturz des Kaiſers herbeiführten. Das Altertbum fah aber im 
Allgemeinen ein folches Unternehmen als frevelhaft, als ein Durd;- 
brechen ber von Gott gefebten Schranken an; darum follten Wunder— 
zeichen beim Anfang ber Arbeit davor gewarnt haben; Blut fei unter 
ben Haden hervorgefprist, Geſtöhn und Jammertöne hätten fih hören 
laffen und Schreebilder fich gezeigt. Und darum fchließt Paufanias 
nady Erzählung von Neros vergeblichem Unternehmen ganz treuberzig: " 
„Sp ſchwer ift e8 den Menichen, das zu erzwingen, was bie Gott- 
beit nicht gewollt hat." Noch heutzutage fieht man die Spuren ber 
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neroniſchen Arbeit in ber Nähe des korinthiſchen Meerbuſens; ich felbit 
bin aber nicht dort geweſen. Während alſo der Plan, ben Pelopon⸗ 
ned zur Inſel zu machen und damit auch gegen Invaflonen von Lanb⸗ 
heeren zu jchügen, nie ausgeführt worben ift, haben bie Peloponneſier 
ſchon früh durch Befeftigungen wenigitend ben Zwed ber Sicherheit 
zu erreichen gejucht, indem fie eine Mauer quer über bie Landenge 
zogen. Die erfte Erwähnung eined folchen Baues finden wir in ben 
PBerferkriegen, mo die Beloponnefier in thörichter Verblendung ſich 
dahinter fiher wähnten, bie Perfer aber "glücklicher Weife nie zum 
Angriff des Peloponnefes kamen, ſondern durch die Schlachten bei 
Salamis und Platää zurücgemiefen wurden. So großer Werth de 
mals auf die Mauer gelegt wurde, fo tft fie in ben fpätern Kriegen 
zwifchen den Griechen felbft und gegen Makedonier und Römer at 
von Bedeutung gemefen, fondern die Gebirgspäfle vor und Hinter der 
felben Baben eine viel größere ftrategifche Wichtigkeit. Aber in re 
miſcher, byzantinifcher und venezianifcher Zeit tft die Mauer mehrfaf 
erneuert und als ein Hauptbollmerk des Peloponneſes betrachtet mer 
ben, das freilich nicht immer mit Glück vertheidigt wurde. Noch feht 
eriftiren von biefem Werke gewaltige Weberrefte und zwar aus ber 
älteften Zeit*), deren feſte Quaderbauten alle fpätern Herſtellungen 
überbauert haben. Die Mauer, mit regelmäßig vorfpringenden vier⸗ 


*) Curtius, Peloponneſes II, 547 ſagt: „Es find Mauerfireden von maͤchtigen 
Werkſtücken vorhanden, die mir unzweifelhaft alter erſcheinen, als vie Befeſti 
gungsarbeiten, welche die Peloponneſier bier in aller Eile vornahmen, und tie 
iſt die früheſte Erwähnung der Abmauerung ber Landenge.“ Wäre aber früh 
ſchon eine Mauer da geweſen, fo würde Herodot, ter bei ten Thermopylen biet 
fehr genau angiebt, es wohl erwähnen; zudem fit ſchwer einzufchen, wann ſit 
fönnte gebaut werten fein. Mon ter Sroberung des Peloponnefes an turd 
die Dorier big zum Perſerkriege war nie auch die entferntefte Gefahr einer feine: 
lihen Invaſion verbanden, man müßte alfo an tie achäiſche Norzeit denken un 
teren (Sharakter fcheint das Merk doch nicht zu tragen. Weberbies dauerte It 
Bau geraume Zeit, da die Peloponneſier ihn bereits vor der Schlacht bei &u 
lamis ( Seretet VID, 40) angefangen batten und erft kurz vor tem Antımı 
nach Platää beendigten (IX, 8. 9. 10). Die aus prächtigen Werkſtücen auf: 
geführten, nicht viel kürzern Mauern ter Epipolä in Sprafus hat Dienyt in 
einer viel kürzeren Zeit, in zwanzig Tagen, gebaut (Diotor. XIV, 18). 
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gen Thürmen veriehen, läuft dem felfigen Rande ber Anhöhen 
ch, die fich meitlich über der niedrigften Sohle des Iſthmos und 
m Diolkos erheben und bat fo einen natürlichen Graben vor fidh. 
urz che man von Kalamafi ber zur Hauptmauer kommt, bemerkt 
an eine niedriger gelegene, fchwächere, die jener parallel läuft und 
it einer Art Borwerk verbunden geweſen zu fein fcheint; ob fie über 
ie ganze Länge ſich hinzog, oder nur an ber Hauptftraße angebracht 
ar, weiß ich nicht. Die Hauptmauer hat in ihren Trümmern theilweife 
ze außerorbentliche Breite, ich maß gleich links vom Wege zwei und 
anzig Schritte, mas freilich zum Theil auf Rechnung des ausein⸗ 
bergefallenen Schutte® zu feßen tft, aber auch wenn man ben in’ 
zug bringt, beweift, daß es hier nicht eine einfache Mauer war, 
idern wohl zwiichen einer Doppelmauer Wohnungen für die Mann= 
aft angebradt waren, etwa mie bei bem von Thukydides (III, 21) 
chriebenen Gircumvallationswerke um Platää. An mehreren Stellen 
l man überdies noch die Grundmauern von Feitungen zur Auf: 
hme der Befagung bemerken. Da bie Höhen, welchen die Mauer 
gt, ſich nicht in gerader Linie von einem Meere zum andern er- 
ecken, ift dieſe beträchtlich Tänger, als bie ſchmälſte Breite des Iſth— 
8, nämlich 22,470 Fuß, faſt eine deutſche Meile, 

Ein feſteres Bollwerk als dieſe Mauer hatte die Natur dem Pe— 
‚onnefe in dem ſüdweſtlich fich erhebenden Gebirge Oneion gegeben, 
8 faft parallel mit der Geraneia ſich vom farontihen Meerbufen 
3 nach Korinth erſtreckt und nur drei leicht zu vertheidigende Päfle 
6, durch bie ein Heer, nachdem es ben Iſthmos überfchritten Hatte, 

die Halbinfel eindringen Tonnte, nämlich am Ufer bes öftlichen 
'eeres, dann in ber Mitte zwiſchen dem eigentlichen Oneion und 
krokorinth durch die Schlucht von Tenea, und endlich zwiſchen ber 
tabt Korinth und ihrem nördlichen Hafen Lechäon, mit dem fie durch 
nge Mauern verbunden war. 

So fehen wir alfo den Peloponnes durch eine dreifache Verthei— 
zungslinie geſchützt, das Gebirge Geraneia, den eigentlichen Iſthmos 
it feiner Mauer und bad Onelongebirge mit ben Feſtungswerken 
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Korinihe. Das ifihmifche Land zwiſchen ben beiden Gebirgen iR bei 
trennende zugleich und verbindende Zwiſchenland zwiſchen bem Rorben 
und Süden. Diefe ſichere, faſt inſulare Abgeſchloſſenheit hat dem 
Peloponneſe und feinen Bewohnern ben eigenthümlichen Charalier 
aufgepraͤgt, welcher fie zu allen Zeiten ausgezeichnet hat. Der Be 
loponnes tft der Theil von Griechenland, ber alle Gigenfchaften biefed 
Landes am fchärfften ausgeprägt in ſich vereinigt und darum auch im 


Altertum als das eigentlichfte Griechenland betrachtet wurde, and | 


wohl als die Akropolis von Griechenland bezeichnet worben iſte) 
Wenn dieſes Land überhaupt fich dadurch auszeichnet, baß das Biker 
tief einfchneibet und eine Menge von Buchten und Halbinſeln bilke, 
wodurch eine Küftenlänge entfteht, wie fie ſonſt nirgends bet gleichen 
Flächenraume fich findet, fo tritt da8 beim Peloponnefe ganz Iefen 
ders hervor und nirgends fcheiben die Gebirge fo feharf wie Hier bad 


Land in zahlreiche, von einander beftimmt abgegrängte Gebiete, weil 


eine Menge unabhängiger Staaten in’s Leben riefen. Die Gebisg 
bes Beloponnefes bilden ein für fi ganz unabhängiges Syſtem, we 
ches fich in der Mitte der Halbinfel concentrirt und von ba aus nal 
ben verfchiebenen Selten verzweigt und abdacht. Das Mittelland in 
Arkadien, um melches fich die Gebirge von allen Seiten gelagert je 
ben. Anı Hhöchften find fie im Norden, wo fie ſich bis nahe an 8000 
Fuß erheben und den größten Theil bes Jahres mit Schnee bebeii 
find, und bier tft wieder der höchfte Gipfel im Norboften, ber ale 
Kyllene, fett Ziria, ber nach ber franzöflihen Generalftabölark 
2374 Meter oder 7910 Schmweizerfuß (3 Meter gleich 10 Fuß) übe 
bem Meere mißt. Aber auch weiter weftlich erreicht biefer von Ofen 
nach Weſten ftreichende Zug in dem alten Aroaningebirge, bem ber⸗ 
tigen Chelmos, wieder eine Höhe von 2355 Meter ober 7855 Fuh, 
und noch in feinem mweitlichften Theile, dem alten Erymanthos, jet 
Dlonos, 2224 Meter oder 7410 Fuß. Etwas weniger Hoch als bier 








*) Es verfieht fih von felbft, daß ich das vortreffliche Werk von Ernſt Gurtius ik 
ben Peloponnefos, Tas auf meiner Reife mein fteter Begleiter war, im Felge 
den vorzugsweife benutzt habe. 


m_ . 
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breite Rordrand ift der Gebirgszug, ber unter verichtedenen Namen 
vom Kyllene nah Süben freiht und den Oftrand Arkadiens bildet, 
ein wildes, zerflüftetes Gebirge, beflen höchſter Berg, Artemifion, 
jest Malevo, 1772 Meter oder 5910 Fuß Hoch if. Weiter nad 
Süden finkt es mehr, um fi exit an der Südoſtgränze wieder höher 
zu erheben. Noch niedriger find die Berge, melche von dem Eryman⸗ 
thos oder Olonos aus nad) Süden laufend die Weſtgränze von Ar- 
kabien bilden. Doch erheben auch fie fih in ihrem füblichen Theile 
zu einem mächtigen Gebirgsitod, defien Gipfel Diaphorti (das alte 
Lykäon), Tetrafi und Paläokaſtro (dad alte Kotylion) zwifchen 4000 
und 5000 Fuß hoch find. Nur den Südrand Arkadiens bildet Fein 
hohes Gebirge, ſondern ein meiſt bewalbeter Hühenzug, ber aber 
durchaus zufammenhängend bie Gewäſſer des arfadifchen Alpheios und 
des Eurotas fcheibet. Was aber bejonderd eigenthümlich, dieſe ganze 
Gebirgsgränze tft auf ber nördlichen, vftlichen und füblichen Seite 
burchaus ununterbrochen; Fein arkadiſches Gewäſſer hat nach biefen 
Seiten einen überirbifchen Abfluß. Nur an ber Weitfeite öffnet fich 
bas Gebirge fat in der Mitte und dort fließt der Dauptfluß, ber 
Alpheios, ab, ber bie meiſten Gewäffer Arkadiens in fi aufnimmt. 
Die meilten, aber nicht alle; denn Arkadien ift in feinem Innern 
durch Zweige jener hohen Gränzgebirge wieder jo zerfchnitten und in 
ganz geichloffene Hochebenen und Thalbecken gefondert, daB mehrere 
gar feinen überirdifchen Waflerabzug haben, fonbern ihre Gewäfler 
fh in unterirbifche Klüfte (Katavothren) ftürzen, durch die fie zwar 
zum Theil auch den Alpheiod erreichen, zum Theil aber auch nad) 
andern Richtungen abgeführt werden. Diefe auch im übrigen Grie— 
henland nicht feltenen, aber in Arkadten befonderd häufigen, ganz 
gefchlofienen Thalbecken find für das Land charakteriftiih und bilden 
natürlich mehr als andere Kormationen von der Natur vorgezeichnete 
Gebiete. Mit der natürlichen Gränze Arfadiens traf die politifche 
überall zufammen, mit Ausnahme von zwei Kleinen Streden, wo fie 
barüber hinaus griff, einer im Norden, wo ein Hochthal am Norb- 
abhang des Aroaniagebirges, und einer im Südweſten, wo ein wildes, 


— 3 — 


nach Weiten fich fenfendes Thal am Kotylion noch zu Arlkabien ge 
hörte, dort das Gebiet der Stadt Kynätka, Hier das von Phlgaleis 
Su der Nähe bed Austritts bed Alpheios aus dem Binnenlande, we 
das breite Gebirge von Thaͤlern in der Richtung von Norben nad 
Süden durchfurcht it, wurde auf eine Feine Strecke nicht burch bie 
Waſſerſcheide die Gränze gegen das weſtlich gelegene Elis gebilke, 
fondern durch Flüſſe. Arkabien iſt alfo ein vollkänbiged Biunenlanb, 
von allen bebeutenbern griechtichen Lanbfchaften durchans das einzige, 
und es iſt Binnenland im allerftärkften Sinne be Wortes, von ben 
Küftenftredten faft überall durch das Gebirge abgefchloffen unb mer 
durch einen mäßigen Fluß mit dem Meere verbunden. Die Käfer 
länder aber Ichnen fich in verfchiebenfter Weiſe von allen Selten a 
feine Gebirge an, 

Die am engften mit Arkadien verbundene Landfchaft iſt bad we 
lich gelegene Elis; denn durch fie fließt der Alpheios ab. Es iR ie 
Ganzen bie weftliche Abbachung ber arkabiichen Gebirge, aber wie 
vorher bemerkt, nicht fcharf nach ber Waſſerſcheibe begränztz im Si⸗ 
ben nur ein hügelicher, fchmaler Küftenfaum, im Norden zu einem 
weitern Flachlande ſich ausbehnenb mit fandiger, faft hafenloſer Küfe. 
An den nörblichen Abfällen ber höchſten arkadiſchen Bergfette zieh 
ſich das Küftenland Achaja hin. Die arkadiſchen Gebirge treten ber 
mit ihren Abftufungen faft überall bis ganz nahe an bag Meer vor 
und nur ein fchmaler, aber fehr fruchtbarer ebener Strich zieht ſich 
- Tängs der Küfte Hin, bie wenige gute Häfen bat. Aber weit hinauf 
find bie Stufen bed Gebirged dem Anbau ber verfchiebenften Bre 
bucte günftig. Im Weſten tft Achaja durch Feine fcharfen, natär- 
lichen Gränzen von Elis getrennt und nad) Often gehörten Giger 
und Korinth nach der natürlichen Zage zu ihm, während fie in ber 
biftortfchen Zeit polttifch meift davon getrennt und ganz felbftänbige 
Semeinwefen waren, bie man zur Lanbfchaft Argolis rechnete. Die 
natürliche Gränze Achajas reichte bis an den Iſthmos. 

Eine viel felbftändigere Entwicklung als Elis und Achaja haben 
bie öftlichen und füblichen Landfchaften. Von ben norböftlichen Ge 
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birgen Arkadiens fpringt die große, an Buchten und Vorgebirgen 
reiche argolifche Halbinfel nach Süboften ind Meer vor. Von Arka- 
bien ift fie ſcharf getrennt, bildet aber in fich Fein zufammenhängendes 
Gebiet, fondern ift durch das vielverzweigte, nach allen Seiten bis 
and Meer vortretende Gebirge in eine Reihe Tleiner Gebtete getrennt, 
bie fich nach dem Deere öffnen und mehr dem See- als Landverfehr 
offen ſtehen. Das Hauptgebirge, das bie Halbinfel in ber Mitte von 
Weſten nach Often durchzieht, das Arachnäon, ift, bei einer Höhe 
zwiichen drei⸗ und viertaufend Fuß, kahl und dürr; auch weiter füb- 
lich erheben ſich die Berge noch beträchtlich, das Land tft waſſerarm 
und wenig ergiebig, nur am innerften Meerbufen breitet fich eine 
größere fruchtbare Ebene aus, 

Nah Süden endlich gehen von Arkadien drei Gebirgszüge aus, 
welche bie beiden in ſich geeinigtften und fchönften Landſchaften bes 
Peloponneſes bilden. In der Mitte Täuft von bem niedrigen arka- 
Difchen Südrande aus, fi) raſch erhebend, in ganz gerader Richtung 
nach Süden ber höchſte Rücken bed Peloponnefes, dad Taygetonge- 
birge, das in der ſüdlichſten Spite Griechenlands, dem Vorgebirge 
Tänaron oder Matapan, endet. Sein höchfter Gipfel, der h. Elias, 
fleigt 2409 Meter oder 8030 Schweizerfuß über das Meer. Parallel 
mit ihm zieht im Often ale Fortſetzung des Oftrandes von Arkabien 
das Gebirge, das wir nach feinem höchiten nördlichen Theile als 
Barnon bezeichnen können; fein füblichee Ende ift das wegen feiner 
gefährlichen Umſchiffung berüchtigte Cap Maleia. Weſtlich dem Tay- 
geton gegenüber läuft von dem fühweltlichen Knoten der arkadiſchen 
Gebirge eine weniger hohe und weniger zufammenhängende Reihe von 
Bergen, unter denen ber Ithome zwar nicht der höchſte, aber ber bes 
tanntefte ift. Oeftlih vom Zaygeton fließt der Eurotas und ergießt 
ſich in bie zwiſchen Malein und Tänaron tief ind Land einfchneidende 
Bucht. Sein fchöned Gebiet ift der Haupttheil von Lafonien, deſſen 
Gränzen aber aud) ben fchmalen Abfall des üftlichen Gebirges am 
Meere umfaßten und ſüdweſtlich über die Waſſerſcheide des Taygeton 
binaus reichten. MWeftlih vom Taygeton durch fließtder Pamiſos das 
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fruchtbarfte Thalbecken bes Peloponneſes, bad ben Wittelpunft von 

Meſſenien ausmachte; aber wie Lakonien and oͤſtliche Meer, fo reichte 

Meflenien über dad Gebirge hinaus ans weſtliche, bis dahin, we es 

burch das Nebaflüßchen von Elis getrennt wurde. Sie beide, La 

konien und Meffenten, bilden weit mehr, als bie andern Lanbfehaflee 

bes Peloponneſes, je ein an einen beftimmten Mittelpunkt gewirſeres 

Ganze. Die Natur hat ihnen das Eurotas⸗ und das anktetiehn | 
als beherrſchende Gentren gegeben. 

So ift alfo der Peloponnes durch feine phyſiſche —*— 
in ſechs mehr ober weniger ſcharf abgegränzte Landſchaften geikel, 
von denen einige ben beftimmten Gharalter ber Einheit tragen, c 
bere wieder in eine Anzahl Eleinere Gebiete gegliedert find. Sime 6 : 
genthümlichkeit, auf bie man mit Recht aufmerffam gemacht Sat, h 
baß die Oſtſeite der Halbinfel durch die natürliche Formation M 
Handel und Verkehr vor der weitlichen bevorzugt iſt, fie Bat 
lich bie für die Seefahrt günftigere Küfte, Buchten und Vorgelic 
geeignet zu Städten und Hanbelspläten, fie öffnet fich einlabenb Ki 
Verkehr mit Attifa und den Küftenländern und Inſeln bes ägälkke 
Meeres und mit bem fernern Ortente. Die Gefchichte des Velopounrkl 
hat im Alterthum ihren Hauptfiß im öftlichen Theile und zwar m 
fo mehr, je weiter zurück man geht, wiewohl ber weftlichere an Be 
benfruchtbarfeit im- Ganzen ausgezeichneter ift. 

Der ganze Peloponnes ift im vollften Sinne ein GBebirgäian 
und es liegt daher einem Schweizer nahe, ihn mit feinem Baterlank 
zu vergleichen, wenn ſchon biefes ein fern vom Meer gelegenes Bin 
nenland, jener faft eine Infel ift. Die hohen Alpen freilich mit ihre 
Eismaſſen fehlen dem Peloponnefe, unfere Gebirge fteigen in ifm 
böchften Gipfeln um mehr als bie Hälfte höher über bie Meeredfläke, 
als die peloponnefifchen ; Gleticher und fogar eigentlichen ewigen Ehe 
giebt es im Beloponnefe nicht, aber dennoch ift er verhältnifwißh 
(er bat nicht den balben Flächenraum ber Schweiz) in höherem Gral 
Gebirgsland; denn es fehlt ihm ganz und gar etwas, wie bad weil, 
bügelige Beten, das fih zwiſchen Alpen und Jura vom Genfrrft 
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18 an ben Bobenfee ausdehnt, und auch mo bie Gebirge wentger hoch 
nd, nehmen fie nirgends die abgerundeten, weichen Formen an, wie 
je bei und zum Beiſpiel in ber Molaſſe des Emmenthales und felbft 
n ben nördlichen Theilen des Jura fich finden, fondern fie erheben 
ich faſt überall jäh und fchroff in fcharfen, beftimmten Linien, mie 
vie fie meift nur in den Alpen, ba und dort auch im Jura haben. 
Natürlich erfcheinen auch bort bie zu gleicher Höhe über den Meeres⸗ 
piegel auffteigenden Berge bei ber Nähe der See viel höher, als bei 
ne, wo bie Thaljohle felbft ſchon ſehr hoch liegt. Ganz beſonders 
ber find fie enger in einander gebrängt, nirgends finden wir bie 
mggedehnten, breiten Zlußthäler, wie das Rhein- und Rhonethal, 
an ift genuthigt, viel häufiger als bei und felbft in den Alpen, hohe 
zaſſerſcheiden zu überfteigen, kurz es tft der Peloponnes noch man- 
gfaltiger von der Natur getheilt, bie einzelnen Theile find noch be- 
mmter und fchärfer von einander gefchieden. Wie in ber Schweiz 
: Naturbeichaffenheit die Bildung zahlreicher in Sprache, Sitten 
d Geſetzen vielfach von einander abweichender Staatsgemeinfchaften 
fentlich bedingt hat, fo hat bie ähnliche, aber noch größere geogra= 
iſche Gliederung und Zerfchnittenheit des Peloponneſes im Alter- 
am die reihe und bunte Entwidlung des Lebens eben fo jehr ge= 
edert, als fie einer einheitlichen Geftaltung entgegenftand und jetzt 
i ganz veränderten Verhältniffen den zum Gebdeihen bes Landes un- 
ngänglich nothwendigen Straßenbau erſchwert. Ich habe fein an— 
red Land geſehen, wo meinem Laienblide die Anlage eines umfaf- 
ıden großartigen Straßennetzes fo ſchwierig erjchienen ift. Unmög— 
h iſt es darum nicht, wie nicht nur bie Alpenftraßen beweiſen, ſon⸗ 
en die näher liegende Thatſache, daß ſchon in der homeriſchen Zeit 
1ſolches beſtand und man über Berghöhen fuhr, über welche jetzt 
um ein leidlicher Saumpfad führt. 

Es iſt nicht meine Abſicht, in eine ausführliche Vergleichung der 
erge und Thäler der Schweiz mit denen des Peloponneſes und Grie— 
enlands überhaupt einzutreten; zu mancher Bemerkung wird ſich bei 
nzelnen Gegenden Anlaß finden. Aber noch einige allgemeine Worte 
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kann ich mir bier nicht verfagen. Das klare Wafler, bie friiden, 
blauen Flüſſe und Bäche, die Waflerfälle, die herrlichen Seen, welche 
einen Hauptreiz unferer Gebirgswelt ausmachen, fehlen ber griechi⸗ 
chen oder find wenigſtens felten ; denn das Waſſer auch reicher Quellen 
verfiegt in der mwärmern Sahreszeit, ober nimmt, in dem Thale u 
gelangt, eine trübe, gelbliche Farbe an. Faſt nur das nörblice Ar 
fabien erinnert mit feinen waflerreichen Bächen an unfere Thale, 
und die wenigen Landſeen haben mit ihren kahlen, felfigen ober ver- 
fumpften Ufern wenig landſchaftliche Schönheit; bie ſchwelenden, 
grünen Wiefen und Weiden findet man nicht und bie Dichten, bus 
feln Wälder in ben tiefen Regionen unferer Gebirge find ſelien. 
Aber die Seen und Flüſſe find reichlich erfebt durch das Meer mi 
feinen Buchten und Inſeln; der fchönfte Landſee kommt dem Mem 
nie gleih; Wälder vermißt man freilich in ben meiften Theilen bed 
Landes ſchwer, feit Jahrtauſenden find fie arg und unmwieberbringlig 
verwüftet worden, man fann in einigen Gegenden Tage lang reiim, 
ohne einen ordentlichen Baum zu Gefidyte zu bekommen, eigentlich 
Hochwälder trifft man, das nördliche Euböa ausgenommen, faft am 
auf den Bergen, doch habe ich immer noch mehr gefunden, als ich 
nach den vielen Schilderungen von der Baumloſigkeit des Landes me 
wartete, und hie und da kommen Bäume in einer Bracht und Mu 
nigfaltigfeit vor, die in Gritaunen jet, von den Tannen und ander 
Nadelhölzern, den Buchen und verichiebenen Eichen an ben Bergen 
bis zu den riefigen orientalifchen Platanen, bie an Bächen und in 
feuchten Niederungen ihre Aeſte weit ausbreiten, und zu den fchlanfen 
Cypreſſen, den dunfeln Orangen und Gitronen. Der Schloßgärtur 
Schmid in Athen hat mir gejagt, es gebe allein dreizehn Arten Eichen 
in Griechenland. Solche verfchiedenartige Waldpartien und Baun- 
gruppen, untermifcht mit den jchönften Gefträuchen, mit Myrtben, 
Granaten, Oleandern und oft bis an die Wipfel von üppigen Schling⸗ 
pflanzen durchzogen, geben wieder manchen Plägen einen Reiz, It 
unferem Lande fremd iſt; dann aber find die Bergformen fo fchon, 
die Luft ift jo klar, die Bintereinander fi) erhebenden Bergſtufen 
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treten in jo fein und fcharf gezogenen Linien eine über der andern her⸗ 
vor, und Me Karben und Töne auch der Tahlen Felfen find fo wun⸗ 
berbar, daß man das friihe Grün unferer Berge und Thäler bald 
entbehren lernt und nicht mehr vermißt. Sa mehr ald das, man ge= 
winnt die warme, bunte Färbung ber füdlichen Berge lieber und es 
toftet eine gewiſſe Mühe, ſich in das Grün unferer Landichaften, das, 
fo wohl es auch den Augen thut, doch oft eintünig wird, wieder 
Bineinzufinden. Sind body auch bei uns unbeftritten bie Gegenden 
Die fchonften, wo fich über und neben dem Grün nadte Felſen erhe= 
ben. Die freundlichen, anmuthigen Dörfer, ohne bie man fich bie 
Schweiz faum denken kann, darf man natürlich in Griechenland nicht 
fuchen , doch tragen die an ftellen Höhen fich hinziehenden Ortichaften 
und bie auf Felſen thronenden Schlöffer und Ruinen verfchiedener 
Zeiten an manchen Orten nicht wenig bei, bie landichaftlichen Reize 
zu erhöhen. Noch weniger darf man bie manchen Retfenden zum 
Genuß einer Gegend unentbehrlichen comfortabeln Gafthöfe erwarten, 
aber gerade diefe Abweſenheit deſſen, was unfere Civiliſation und 
Uebercivilifation bald felbft auf die höchiten Berge trägt, giebt bem 
Reifen in jenen Ländern etwas Friſches, Natürliches, das bei ung 
leider immer mehr abhanden kommt, man genießt die Natur weit 
unmittelbarer, ein Frühſtück unter einer prächtigen Platane in ein= 
lamem Thale, oder auf den Ruinen einer alten Burg genommen, 
ſchmeckt ganz anders und laßt eine andere Grinnerung zurüd, als in 
den eleganten Salond unferer neumodifchen Gafthoffafernen, und bie 
zaftliche, freundliche Aufnahme, wie man fie noch oft genug in grie= 
hiſchen Städten und Dörfern findet, bildet eine angenehme Abwechs⸗ 
[lung zu ben höflichen Büdlingen oder auch infolenten Blicken, mit 
benen unfere geichniegelten Kellner den Gintretenden empfangen unb 
muſtern. 68 find das freilich Interfchiede, die aus den Verhältniſſen 
von felbit und natürlich ermwachlen find, und wenn einmal Griechen- 
land mehr bereift wird, muß ed nothwendig auch dort anders fom- 
men, aber eben weil das noch nicht ber Fall ift, hat das Reifen dort 
ncch feinen eigenthümlichen Charakter. Ach bin aber hier fchon in 
16 
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Betrachtungen gefommen, bie mir eigentlich fern lagen, ba Id nur 
von ber Landesbeſchaffenheit reben wollte, auf deren Auffaffung aller- 
bings jene Tinge auch ihren Einfluß üben. Ich will nicht die Frage 
auftwerfen, welche Gegenden bie fehönern feien, die ſchweizeriſchen ober 
die griechiſchen; folche Abſchätzungen verfchtebenartiger Gegenftände ind 
unerfprießlich und bängen gar fehr von individuellen Gefühlen und 
Stimmungen ab. Aber das, glaube ich, wirb mir zugeben, wer bie 
Schweiz und Griechenland, fpeciell den Peloponnes kennt, ba hier 
der Landſchaftsmaler reichern Stoff findet; bie griechifchen Landſchaf⸗ 
ten haben entichieden, wenn ich fo fagen barf, einen künſtleriſcheren, 
plaftifchern Charakter, und ich für meine Perſon ziehe bie fchönen grie 
chifchen Gegenden den fchönften fchweizerifchen vor, ohne barum mi 
dem ftreiten zu mollen, dem es umgekehrt geht. 

Doch um wieder auf das zurücdzufommen, was mich zu bie 
Abſchweifung veranlapt bat, der Peloponnes tft alſo ein ftreng li 
ſich abgefchloffenes Gebirgsland und hat biefen Charakter ſeit ben 
älteften Zeiten feinen Bewohnern aufgebrüdt, bie ftetd mit einer ge 
wiſſen ftolzen Selbſtgenügſamkeit, was außer ihnen vorgieng, gering 
gefhäst haben. Noch jekt hält der Moraite fich für den unzweifel⸗ 
haft vorzüglichern Bewohner Griechenlands, fo vielfach auch bie Ve⸗ 
völkerung fich geändert hat; noch in der neuen Zeit glaubt er fü 
vorzugsweiſe zum Herrichen berufen. Werfen mir bier einen flüchtigm 
Bit auf die Berölferungsverhältniffe der Halbinfel. Als ältefte Le 
wohner des Peloponnefes werden bie weit verbreiteten, räthielbaften 
Pelasger genannt und zwar wird ihnen ber Peloponnes von be 
griechiſchen Sage recht eigentlich ald Stammland angeretefen. Im 
füdmweftlichen Arkadien, am hoben Lykäonberge, follte Pelasgos, der 
Urvater nicht nur ber Pelasger, fondern des ganzen Menfcenge 
ſchlechtes, der ſchwarzen Erde entfproffen fein. Neben und nad Ir 
Pelasgern treten aber bald andere Namen hervor, an welche dir 
weitere Entwicklung und Geftaltung der Halbinfel geknüpft wird, ohm 
daß das Verhältniß diefer neuen Namen zu dem alten überall beutlid 
wäre. An den Küften Iaffen hie und da Phönikier fich nieder und 
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n namentlich auf Religion und manche Induftriezweige einen un= 
tennbaren Einfluß; nach Argos follen Aegypter gekommen fein. 
x für die politifche Gefchichte bedeutend werden eigentlich erſt bie 
imme, welche man fpäter unter dem Geſammtnamen ber Hellenen 
wumenfaßt. Sonier und Aeoler treten bedeutungsvoll hervor, jene 
wtlächlich auf der Norbküfte und manchen Punkten der öſtlichen, 
je mehr im meitlichen Theile der Halbinfel und auch in Korinth, 
3 beſonders aber bie Acäer. Die ältefte in's Licht der Geſchichte 
ende, wenn auch noch vielfach in Sage und Poeſie gehüllte Periode 
die achätfche. Achäer haben Lakonien und bie beften Theile von 
zolis und von Mefienien inne. An ihrer Spige ſteht ein aus 
inafien eingewanbertes Fürftengeichlecht, bie Pelopiden. Mykenä 
die Königsburg. Der mächtigfte bed Gefchlechtes, Agamemnon, 
errfcht von hier aus unmittelbar bie nähere Umgegenb und bie 
ebfüfte, mittelbar aber als Bafallenftaaten die fämmtlichen Gebiete 
Peloponneſes, und dehnt feine Oberherrihaft über das ganze grie= 
he Feſtland und viele Infeln aus. Noch bezeugen die Trümmer 
Königeburg den einftigen Glanz, noch ift der Name bed Grünbders 
Dynaſtie in bem ber Halbinjel erhalten, und die erfte und einzige 
Be, gemeinfame Unternehmung bes gefammten Griechenlands, ber 
janijche Krieg, ging von dieſem achäifchen Reiche aus, Aber bald 
hdem mit Agamemnon bie Pelopiden ihre höchſte Macht erreicht 
ten, trat eine gewaltige Ummälzung ein, Achtzig Sahre nach der 
oberung Trojas, aljo nach der gewöhnlichen Rechnung im Sabre 
5 v. Ehr., dringen die nordgriechifchen Dorier in den Peloponnes 

An die Spige biefed tapferen Gebirgsvolkes hatten ſich die Hera— 
en geftellt, ein früher aus dem Peloponnes vertriebenes achäiſches 
eftengefchlecht, das legitime Anſprüche auf die Herrichaft des Lan 
zu baben behauptete. Ste erobern ben größern Theil der Halb- 
el und gründen zunächſt die drei Hauptftaaten Sparta, Mefjenien 
d Argos, unter Heraklidenfürften. Dortfch = heraflidifche Fürften- 
mer entitehen auch in mehreren Kleinen, Argos benachbarten Staa⸗ 
„ beionderd Korinth. Der ganze Peloponnes hat eine veränderte 

16* 
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fähiges Gebirgsland, hatte er, natürlich die zahlreichen Sclaven mit 
gerechnet, über zmei Millionen Einwohner”). 

Des Epaminondas Genie hat Spartas Macht gebroden mb 
ihre Wiedererhebung durch mohlberechnete politifche und ftrategifce 
Maßregeln für immer verhindert. Er hat Mefienten wieberbergeficht, 
unter feinem Ginfluffe wurde Arkadien zu einer Sparta feindſelige 
Macht enger verbunden, er bat Sparta mit gewaltigen Weftunge 
umgeben, bie es in allen feinen Bewegungen bemmten, aber eine nem 
haltbare Organtfation hat er dem Peloponnefe fo wenig, als bee 
übrigen Griechenland mehr geben fünnen, fondern nur ben Male 
niern den Weg geebnet. Von feinem Wirken zeugen aber bid «af 
den heutigen Tag die großartigften Stäbteruinen im Reloponndt 
Durch Spartas Sturz und bie Auflöfung der alten Berhältniffe wer 
ber Peloponnes bald wieder der Verwirrung und Unordnung ps 
gegeben, welche durch bie Einmiſchung mafebonifcher Könige und % 
fehlöhaber nur vermehrt wurde. Da madıte einen Testen Berfah 
die Halbinfel zu einigen, ber achäiſche Bund. Denn merkwürdip 
Weiſe trat jet der achätihe Stanım, der zu Agamemnond Jet it 
Herrſchaft gehabt und dann adıthundert Jahre lang ein pofitiiäd 
Stillleben geführt hatte, ohne irgendwo bedeutend einzugreifen, u E 
Schluß an die Spike der Greigniffe. Seine erften Erfolge erregin 
nicht ganz unbegründete Hoffnungen. Aber Griechenlands Zeit we 
vorüber, der Schwerpunft der Gefchichte läängſt ganz anderswobin mr 
legt. Im Jahre 146 erlag der achäifhe Bund ben Römern; bi fi 
Sieger Mummius zerftörte auf Befehl bed Senated Korinth wi 
Grund aus und der Peloponnes fanı unter römische Herrichaft, vn J 
er auch erft weit fpäter zur eigentlihen Provinz gemacht und a | 
Ganzen milde behandelt wurde. Gr theilt fortan bie Geſchide da J 
übrigen römifchen Unterthanenlänber und gieng bei ber Thellung Id J 
Meiches mit dem übrigen Griechenland an Oſt-Rom über. Hatte a 









*) Eo berechnet Curtins Peloponnefee I, S. 76 tie Bevölkerung, gewif sk 
übertrieben. 
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bis dahin noch eine gewiſſe Prosperität genoſſen, fo beginnt mit dem 
Ende des vierten Jahrhunderts feine Unglückszeit mit dem verheeren- 
ben Zuge bed Alarih. Am Ende bes fechöten Jahrhunderts dringen 


. Slaven und Avaren ein und gründen im Welten der Halbinfel ein 


Reich, und um die Mitte ded achten wird ber größte Theil des durch 
Krieg und Pet entvölferten Landes von neuen zahlreichen Slaven- 


ſchwaͤrmen überſchwemmt und beherricht, bis es im Anfang des neun- 
ten Jahrhunderts ben Byzantinern in Verbindung mit den Küften- 


Räbten, welche den Slaven meiſt wiberftanden hatten, gelang, bie 
Eindringlinge gänzlich zu unterwerfen. Sie wurden nun von Byzanz 
aus zum Chriſtenthum befehrt und gräcifirt, und die Halbinfel blieb 
bygantinifche Provinz bis zur Groberung von Konftantinopel durch 
bie Kreuzfahrer, worauf auch im Peloponnes, oder wie er jetzt ge⸗ 
naunt wurde, in Morea ein fränkifches Feudalreich entftand. Unter 
den thatfräftigen Fürſten des Haufes Villehardouin erhob es ſich zu 
furzer Blüthe, fiel aber bald auseinander. Fränkiſche Barone, Vene— 
zianer, Byzantiner und bie feit dem vierzehnten Jahrhundert zu ben 
früheren Bewohnern noch ‚zahlreich in's Land gezogenen Albanefen be- 
triegten ſich, bis 1460 die Osmanen die Halbinfel eroberten und fie 
bis auf unfere Zeit behaupteten, mit Ausnahme einer kurzen Periode 
von nicht ganz dreißig Jahren, wo fie unter Venedig ftand. Denn 
1685 hatte Francesco Morofini fie angegriffen und im Laufe weniger 
Sabre erobert, und bi8 1714 war fie im Beſitz der Republik geblie- 
ben, deren kurze Herrichaft darum fehr bemerkenswerth ift, weil fie 
beweift, was fich bei nur halbwegs zweckmäßiger Regierung aus dem 
Lande machen läßt. Die venezianiſche Verwaltung hauptiächlich hat 
in Moren den Grund zu einer neuen Entwicklung gelegt, in Folge 
beren troß bes unglücflichen Ausgangs des von Rußland angeftifteten 
Aufftandes im vorigen Jahrhundert, endlich 1821 ber letzte Kampf 
mit den Türken begonnen wurde. Morea war ber Mittelpuntt der 
Erhebung und als fie in ben entferntern Provinzen erbrüdt war, be= 
bauptete fie ſich Hier flegreich, bis Ibrahim Paſcha feine ägyptiſchen 
Truppen berbeiführte, benen zuleht das Land unterlegen wäre, wenn 


u — 


nicht das Ginfchreiten der großen Mächte und die Seeſchlacht von 
Navarin dem Kampfe ein Ende gemacht hätte, 


So mannigfaltiger Wechfel der Herrn, fo vielfaches Eindringen 


verfchiedener Bewohner ftattgefunden hat, fo nahe bad Land daran 
war, ganz flavifirt zu werben, fo hat boch das griechifche Element 
mit merfwürdiger Zähigkeit am Ende immer den Sieg bavon getra 


gen, natürlich im Verlaufe der Zeit nicht mehr das althelleniſche, 


fondern, wie e8 fi) durch den Gang der Geſchichte und befonbers 
durch Annahme des Chriftenthums geftaltet hatte, das byzanüiniſch 
romaifche, und auch heutzutage hat es die entichieben größte Lebent⸗ 
fraft, fo daß es die albanefifchen Bevölkerungstheile ſich affimiltrt®) 
Jene Ummandlung aus dem Althellentfchen in das Byzantiniſch⸗Re⸗ 
maifche oder, wie wir ed auch nennen können, dad Neugriechiſche in 


verhältnipmäßig früh, früher al8 die Staveninvafion in den Pelopen 


ned, im ganzen oftrömifchen Reiche eingetreten, und bie Gricchen hi 
Juſtinians Zeit ftehen offenbar ben heutigen im Ganzen näher, al 
den Hellenen der periffelfchen Zeit. Der Vildungsproceß dieſes new 
Weſens entzieht fich aber, obgleich im einer jogenannten hiſtoriſchen 
Zeit vor fih gegangen, dem Blicke faſt eben fo ſehr, als einf ir 
Mebergang aus dem Pelasgerthum in's Hellenenthfum und hat fid 
fehr allmälig gemacht. Es ift eben im Grunde nur die weitere Ent: 
wicklung des durch Alexanders Groberungen entitandenen Hellenismus, 
unter dem Druck der fpätern römifchen Herrichaft und dem mächtigen 
Ginfluß des Chriſtenthums. Schon durch jenen wurden nichthelle 
nijche, aber den Hellenen verwandte Völker durch bie überlegene Bil- 
bung der Griechen dieſen affimilirt und bie Sprachen ber Kleinafiati- 
fhen Stämme geben nach und nach in der griechifchen unter. Unt 
von befonderer Wichtigkeit ift Die Verfehmelzung ber frübern Sclaven⸗ 


*) Hahn, albaneſiſche Studien, ©. 130, Anm. 15: „Solche außerorbentlicde Um: 
fände find nun im griechiſchen Königreich eingetreten; in dieſem Land gährt 
jest ein nationaler Mifchungsproceg, welcher allem Anſchein nad mit dem aatı 
lichen Aufgehen des albancfifden und wallachiſchen Elements in das griekidt 
enten wird.” 
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bevolferung mit der freien geweſen. Es beftätigt ſich bie allmälige 
; Umwandlung befonderd durch die Ericheinungen der Sprache, indem 
bie charakteriftiichen Abweichungen bed Neugriechifchen vom Altgrie- 
cqhiſchen und ſpeciell von ber attifchen Schriftiprache ſich bis in fehr 
frũhe Zeiten verfolgen laſſen, überhaupt aber fich feine europätfche 
Sprache durch fo viele Jahrhunderte mit fo geringen Veränderungen 
erhalten hat*). Die Kirche ift allerdings das Hauptband, das bie 
Rengriechen gegenüber ben Lateinern und den Türken gufammenges 
halten hat, denn fie iſt der einzige das gefammte Bolt umfaflende 
Organismus, der ſich erhalten Hat, fie tft dns Hauptband, aber nicht 
das einzige. Denn woher fonft die ganz beftimmte nationale Unter- 
fiheibung der eben fo gut der orthodoxen anatolifchen Kirche angehö- 
rigen Bulgaren, Serbier, chriftlichen Bosnier und anderer Stämme 
von ben Griehen? Die Kirche felbft hat ihre außerordentliche Kraft . 
dadurch gewonnen, daß fie fich früh als eigentliche griechifche Nattonal= 
firche geftaltete. So lange man zugeben muß, daß ed eine neugrie= 
chiſche Nation atebt und daß biefe Nation auch da zu finden ift, wo 
Slaven nie bingefommen find, wird man auch in ben Ländern, wo 
Slaven bingetommen find, diefe Slaveninvafion nicht ald den Grund 
und die Bedingung ihrer Entftehung anfehen fünnen, fondern muß fich 
vielmehr darüber wundern, daß die Nation noch die Kraft bejaß, biefe 





=) Finlay, Geſchichte Griechenlands von feiner Eroberung durd die Kreuzfahrer bie 
zur Befißnahme durd die Türken und des Kaiſerthums Trapezunt (deutſche Ueber⸗ 
fegung von Neiching), S. 5: „In der That ſcheint der ganze Proceß ber Um: 
wantlung ter helleniſchen Sprache in ben romalſchen oder neugriehtfhen Dia 
Ickt aus einer langen Vernachläßigung der grammatifhen und orthographiſchen 
Regeln entftanten zu fein und die Aueſprache, obgleich verderben durch die Vers 
wechſslung ver Vocale und Diphthonge, gründet fi offenbar anf die alte, vers 
möge der Zähipfeit, mit der fie nad dem Verſchwinden jeder Spur von Quan⸗ 
tität tie hellenifhe Betonung beibehalten hat.” ©. 6: „Das Griehifhe und 
Arabiſche ſcheinen die zwei ned jeht gefprechenen Sprachen zu fein, vie im Ber: 
lauf der Zeiten die geringite Veranterung erlitten.” Bleibt viefen Gaben bes 
von ihm fehr belobten Verfaſſers gegenüber Herr Kallmerayer wohl im Ernſt 
bei tem, was er in ber Geſchichte von Morea I, ©. 235 tem Lefer bietet ? 
Sehr ſchähbare Beiträge über das Verhältniß des heutigen Griechiſch zum alten 
giebt Roß in den Reifen auf den griechiſchen Infeln, TH. IT, ©. 155 |. 
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Slaven ſich zu aſſimiliren, und das iſt im Peloponneſe der Fall ge⸗ 
weſen, allerdings mit Hülfe außerpeloponneſiſcher Stammesgenoſſen. 
Bekanntlich Hat ſich ſeit Fallmerayers fcharffinnigen Unterſuchungen 
über das Verhältniß der heutigen Bevölkerung Griechenlands unt 
befonderd Moreas zu ber alten ein langwieriger Streit über bien 
Gegenftand erhoben, der mit einer höchft unerquidlichen Leidenſchaft⸗ 
lichkeit geführt worden und in dem der richtige Geſichtspunkt der Frog 
vielfach verrückt worden ift. ine treffliche leidenſchaftsloſe Grörterum 
der Frage findet fih in der „Geſchichte Griechenlands von feiner Er⸗ 
oberung durch die Kreuzfahrer bis zur Beſitznahme durch bie. Türken 
und des Kaiſerthums Trapezunt,“ von George Finlay, und eine ebenſo 
unbefangene kurze Behandlung in dem Ueberblicte über bie Geſchicht 
der Halbinfel in dem „Peloponnefos,” von Ernft Curtius, bie wi 
benen zu lefen empfehlen, denen ed um ein unparteiiſches Urtbeil in 
ber Sache zu thun tft. Ich wollte hier nur mit kurzen Zügen ii 
verichiedenen Hauptperioden der Gefchichte bed Landes und feiner Be 
volferung anbeuten, fo meit es zum Verſtändniß ber nachfolgenden 
Skizzen nöthig ſchien. 

An den Monumenten bes Landes treten uns biefe verfchiedenen 
Perioden ſcharf marfirt vor Augen. Zuerft die pelasgifch = achailke, 
bie ſich nicht unterfcheiden läßt; dann bie eigentlich hellenifche, die 
aber beftimmt in zmei Unterabtheilungen zerfällt. Die erſte baren 
können wir die borifch-fpartanifche nennen, fofern c8 die Zeit if, me 
ber Peloponnes unter Spartas Oberleitung zufammengebalten wurde, 
nicht al8 ob von Sparta ein beftimmter Kunftcharafter ausgegangen 
wäre. Es iſt die Zeit der hellenifchen Kunft von ihren eriten An: 
fangen bis zu ihrer höchften Entwicklung. Athens Einfluß macht fd 
auch auf den Peloponnes geltend. Die zweite mit einem beftimmten 
Namen zu bezeichnen, ift ſchwer, man könnte fie etwa bie der Auf: 
löfung Griechenlands nennen. Ihren Anfang bezeichnen die großat⸗ 
tigen Städte und Feftungsbauten des Epaminondas, an bie fi die 
Werke der mafedonifch = achätfchen Zeit anreiben. Die Befeftigunge: 
kunſt ift auf ihrem höchften Gipfel, die höhere Baukunſt ſteht jchen 
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hinter ber der vorigen Zeit zurüd. Die zahlreichen Monumente ber 
griechifch-römifchen Periode fchließen das antike Zeitalter ab. 

Die flavifche Periode hat nichts hervorgebracht und keine Erin- 
nerungen binterlafien außer den zahllofen ſlaviſchen Namen von Ber- 
gen und Flüffen, Städten und Dörfern. Dagegen ftehen noch einige 
beachtens werthe Denkmäler der byzantinifchen Herrfchaft und zahlreiche 
Burgruinen erinnern noch an die fränkiſchen Barone, mehrere Fe. 
ungen an Benebig. Selbft bie türkifche Herrfchaft ift nicht ganz 
fpurlo® geblieben. Gepflafterte Landſtraßen, Brunnen, einige jetzt in 
Kirchen verwandelte oder halbzerftörte Mofcheen, da unb dort bie 
Thürme, in denen bie Spahid wohnten, gehören ihr an. Aber mie 
Heinlih und elend erfcheint im Ganzen alles Spätere gegenüber ben 
Dentmälern ber antiken Periode, die noch nach Sahrtaufenden Staus 
nen abnöthigen und ald glänzender Beweis einer Blüthe daftehen, 
an bie auch die beften fpäteren Zeiten nicht von ferne reichten. 
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Korinth. Sikyon. Phlius. Memen. Aleonä. 


Hinter dem Iſthmos alfo erft beginnt ber Peloponnes, wenn auf 
das Land noch weiter zu Korinth gehörte. Ja felbft bie Strede zil- 
fchen ber Mauer und beim Oneiongebirge tft noch gewiffermaßen Ber: 
land. An diefe vermittelnde Beitimmung wird man erinnert, font 
man Me Mauer mit ihren Thürmen durchichritten hat. Unmittelbar 
hinter denfelben liegt das berühmte Heiltgthum bes Poſeidon mit dem | 
Feftplage, wo bie ifthmifchen Spiele alle zwei Jahre gefeiert wurden 
und die politifch getrennten Stammesbrüder fich felbit in Zeiten Blu: 
tiger Kriege unter den Schutze des Gottesfriedens vereinigten. Ur: 
fprünglih war hier ein Heiligthum des Palämon oder Melikertee, 
eines Meerdämons, in dem fich ber phünififche Gott Melkarth fchwer- 
lich verfennen läßt und beffen Eultus Seefahrer jener Nation bieher 
gebracht haben mögen. Später wurde ald Hauptgott Pofeibon ver: 
ehrt, ohne daß darum Palämon ausgefchloffen ward, der vielmehr jein 
Heiligthum neben dem des Pofeidon behielt. Diefe Aenderung und 
die eigentliche Einrichtung ber ifthmifchen Feltfeier wird dem Theſeus 
zugefchrieben, fällt alfo in die vorborifche Zeit, wo eine enge Perbin: 
dung der Jonier im Beloponned und in Attifa unter dem Schufe 
ihre8 alten Stammgotted Poſeidon auch fonft beftand. Später wurde 
das Feft in regelmäßiger Wiederkehr unter Leitung ber jekt doriſchen 
Landesherrn, der Korinthier, gefeiert. Wegen der günftigen Lage auf 
ber Brücke zwiſchen Mordgriechenland und dem Peloponnes, dicht an 
zwei Meeren und in ber Nähe einer großen Handelsſtadt, zogen hie 
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Iſthmien zahlreiche Beiucher aus allen Ländern hellenifcher Zunge an 
und in och höherem Grabe, ald an andern Orten, mag bier mit 
bem Feite eine Meſſe verbunden geweſen fen. Beſonders befuchten . 
die Athener dieſes Feſt gern, an dem fie alte, auf bed Theſeus An- 
orbnung begründete Vorrechte beſaßen. Auch zu politiihen Zuſam⸗ 
wenfünften und Manifeftationen benußte man den Ort gern, wie bie 
Abgeordneten der griechiichen Staaten während ber Perferkriege bier 
tagten, Alerander der Große ſich hier die Feldhauptmannſchaft über 
alle Sriehen übertragen ließ, endlich der römiſche Gonful Titus 
Quinctius Ylamininus nach Befiegung bes Königs Philippos von Ma⸗ 
kedonien bier den erflaunten Griechen die MWieberherftellung ber Frei⸗ 
beit verkuͤndigen ließ. 

Ein ummauerter Bezirk umfchloß den Tempel des Poſeidon und 
bie andern heiligen Gebäude. Er lehnt auf einer Höhe rechts von 
der Straße gelegen unmittelbar an die Sfthmosmauer, fo daß biefe 
auf einer Seite zugleich die Umfaffungsmauer bed QTempelbezirts bil- 
dete. Die Dicke der Mauer auf den andern Seiten (ich maß an einer 
Stelle etwa ſechs Schritte) beweift, ba fie mehr als eine bloße Ab- 
gränzung von dem profanen Gebiete bezwedte, fie war eine eigentliche 
Umfeitigung. Das Innere ift jebt ein wülter, wilder Trümmerhaufe, 
wo aud nur hie Grundlinien eines Gebäudes zu erfennen unmöglich 
ft; fo liegen Quader, Säulenfragmente und andere Baurefte über 
und unter einander. Außerhalb bed gefchloffenen Bezirkes find meft- 
lih die Nefte des Theaters und fühlich links von der Straße bie des 
Stabiumd fihtbar, ber einftigen Marmorbefleidung längft beraubt. 
Die ſchönen hohen Kiefern oder Pinien, die einft alleeartig gepflanzt 
ben Ort ſchmückten und mit deren Zweigen die Sieger befränzt wur- 
den, find verfchwunden und nur fümmerliches Geftrüpp treibt da und 
bort aus dem bürren Felsboden. Mit der Vergangenheit verglichen 
it bier jekt eine Stätte der Zerftürung und Verödung, bie fogar in 
Griechenland auffällt und auch nicht, wie an andern Orten, der Hoff= 
nung Raum läßt, daß ber Boden hier noch reiche Schäge berge. Die 
Lage an ber großen Straße aller eindringenden Heere erklärt bie Er⸗ 
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fheinung. Wie anderd war ber Eintritt in den Peloponnes zu jener 
Zeit, wo ftrahlende Tempel und Hallen, ſchattige Baumgänge und 
gaftlihe Herbergen den Wanderer bier aufnahmen! Mich Bat ber 
Himmel bie Veröbung doppelt fühlen Taflen. Gin Heftiger Regen 
überrafchte mich im Bezirke des alten Heiligthums und trieb mich fort. 
Ueber eine Stunde fcharfen Ritted war nötbig, um ben näcflen 
Ort, vor dem fich weit und breit fein Haus findet, das Dorf Hera 


. milion, unter fortdauernd ftrömendem Regen zu erreichen, wo bie | 


Hütte eines Gevattermannes meines Courriers ein ſchützendes Obbdach 
und einen warmen Plab am lodernden euer bed Heerbes barbet. 
Er bot allerlei huͤbſche antike Thongefäfle, mie fie dort Häufig ge 
funden werden, um billigen Preid zum Kaufe und ich bebanerk, 
nicht eingerichtet zu fein, um fie mitnehmen zu Tonnen. Sn und bi 
dem Orte ficht man große alte Steinbrüche und Grabkammern, be 
auch noch weiterhin an der Straße fich zahlreich finden und bie Nik 
einer großen Stadt bezeugen. Nachdem der Regen etwas nachgelaflen 
hatte, wurde in einer meitern halben Stunde der Weg nach Koriath 
zurüdgelegt, wo ich bei Einbrucd der Dämmerung anlangte, aber bid 
halb zehn Uhr auf das Gepäck warten mußte, das etmas zurüdge 
blieben, in Kalamaki den Regen abgewartet hatte. Man rechnet eilf 
bis zwölf Stunden Wegs von Megara bis Korintb. In ärmlicer 
Herberge, am euer des Heerdes, neben ben bie Frau des Wirtked 
frank im Bette lag, Eonnte ich Betrachtungen über ben Gegenfat Ir 
jetzigen ärmlichen Ortes zu dem „reichen Korinth” (ayresog Kopn- 
Jos) Homerd anftellen. 

Ein wolfenlojer, blauer Himmel lud am folgenden Morgen zur 
Befichtigung der Stadt und ihrer fpärlichen Ruinen ein. Korinthl 
Gründung wird in bie älteften Zeiten gefett und in ber That läft 
fid) nicht bezweifeln, daß ein für eine Burg fo günftiger Plag ſchen 
jehr früh zur Anfieblung anloden mußte. Ephyra ſoll die aälteſte 
Stadt geheipen haben und der Wohnſitz Aolifcher Fürſten gemeien 
fein, unter denen bie Sage bejonders von dem fchlauen Siſyphos 
ſpricht. Nach dem Einbruch der Dorier in den Peloponnes murk 
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ed von einem Heraklibenfuüͤrſten erobert und kam jetzt als doriſche 
Stabt zu ſchneller Blüthe.“) Das Gebiet Korinths umfaßte nur eine 
fleine Strede fruchtbaren Landes zwiſchen dem Gebirge und bem 
Meere, weſtlich von der Stadt; das übrige beftand aus rauhen Ge= 
birgdhöhen. Defto günftiger war aber die Lage an ben zwei Meeren 
unb der Landenge für den Verkehr, zumal in einer Zeit, wo man bie 
Umſchiffung des Peloponnefes als gefährlich fürchtete und gern ver- 
mied, und fo wenden auch bie Korinthier früh ihre Hauptthätigfeit 
bem Handel und der Schifffahrt zu. Korinth wird recht im Gegen- 
fa zu Sparta die größte Handelſtadt, nicht nur bed Peloponneſes, 
ſondern auch ganz Griechenlandd und bietet alle Eigenfchaften eines 
großen Seeplahes bar. - Zahlreiche Golonten gehen befonders nad 
Weſten aus, wo Korkyra und Syrakus bald mit der Mutterftabt 
wetteiferten. Gin üppiges, genußreiches Leben entfaltete ſich, Indu⸗ 
rie und alle Künfte, die zur Verfeinerung bed Lebensgenufles dienen, 
blähten früh, wie an wenigen Orten, von einer reihen Oligarchie 
oder prachtliebenden Yürften, die im fiebenten und jechsten Jahrhun⸗ 
dert über fiebzig Jahre lang über bie Stadt herrichten, geſchützt. Trotz 
fo verfchiedener Richtung hält Korinth, die Periode ber Tyrannen 
ausgenommen, bis in's vierte Jahrhundert feit zu Sparta, das ihm 
Schuß gewährte und doch nicht als Nebenbuhler im Handel zu fürdy= 
ten war. Bis um bie Zeit ber Perferkriege ftand ed als erſte Han⸗ 
dels⸗ und Seemacht von Griechenland da, neben der im eigentlichen 
Griechenland nur bie Heine Inſel Aegina noch in Betracht kam, da⸗ 
ber Korinth die Athener im Kriege gegen biefe Inſel wenigſtens unter 
der Hand durch Meberlaffung von Schiffen unterftügte, offenbar aus 
Handelseiferſucht. Die Benölferung mar unglaublich groß, der Zus 
Huß ber Fremden fehr ſtark und bie Genüffe aller Art und die Ge— 
Iegenheiten, fein Gelb 108 zu werden, unter denen der Aphrobitetempel 


*) Mas Surtius Peloponn. II, ©. 217 f. für eine verhältnigmäßig fpäte Anlage 
des eigentlihen Korintks und bie Verſchiedenheit von Ephyra anführt, ift für 
mid nicht überzeugent. 
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mit feinen tauſend Hierodulen nicht zuletzt ſtand, fo zahlreich, daß ein 
Sprihmort warnend fagte: „Nicht jedem Mann ratb ich bie Serfahrt 
nah Korinth.” *) 

Seht aber erwuchd ihm in Athen ein gefährlicher Nebenbubler, 
ber es bald überflügelte. Daher der brennende Haß ber Korinthier 
gegen die Athener, darum treiben fie vor allen Andern zum pelopon- 


nefifchen Kriege. Es find Verhältniſſe, mie zwiſchen ben italienijchen 


Hanbelsrepublifen im Mittelalter. Aber auch die Demütbigung Atbens 
führte die alten Verhältniſſe nicht mehr zurück. Die manniafacer 
Mirren und Kämpfe der folgenden Zeit ließen vorzugsweiſe Korinth 
nicht mehr zu ber Ruhe kommen, deren es ſich früher erfreut hatte. 
Seine mwichtige ftrategifche Lage vermidelte es in alle Kriege. Det 
blieb ed nicht nur eine Hauptfeftung, fondern immerhin auc ee 
reiche, große und blühende Stadt, bis c8 nach ber Niederlage ba 
Achäer im Jahre 146 durch Mummins dem Erdboden gleich gemadi 
wurde. Nicht unwahrscheinlich ift bie Nermuthung Mommſen's in ki 
römifchen Gefchichte, daß es beſonders be Giferfucht des römiiden 
Handelsſtandes war, welche dieſes grauſame Gericht herbetführte. Ei 
hörte auf zu eriftiren, fein Gebiet wurde zerftüdelt, feine Bewohntt 
zeritreut. 

So blühend und mächtig das alte Kerintb ald Handel= und fr 
brifftadt gemejen war, jo fehlte ihm Das, was feine glückliche Neben: 
kublerin Athen vor Allen groß gemacht bat, eine der materiellen ent: 
fprechende geistige Entwicklung. Alles, was zum finnlichen Lebens⸗ 
genuß gehört, fand man in Korinth, alle die Künfte, bie für bie Be 
quemlichkeit des Lebeng und den Qurus arbeiten, wurden ſchwungbaft 
betrieben; man lebte ohne Zweifel in Korinth viel comfortabler, alö 
in Athen zur Zeit des Perifled, der an ben Athenern rühmt, daR & 
Bas Schöne ohne Luxus liebten.**) Auch die muſiſchen und bildenden 


")O awmıos ddr Fr Koöcırdor Fa 6 ndoos Die richtige Erklärung ft 
Epridiwortd bei Surtius Belovenn. II, S. 521. 590. Anm. 76. 
“r) Duioxalorur — — qulorogotus araı ualaxias, bet Thutst. IL 
40, wad wohl mit Berichung auf Korinth acjagt fein könnte. 
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Künſte haben ſich lebhafter Theilnahme und Pflege zu erfreuen gehabt; 
doch bemerkt man deutlich die vorherrſchende Richtung auf die praf- 
tifche Anwendung und eigentlich fchöpfertich ift die korinthiſche Kunft 
doch nur in ber älteren Zeit geweſen. Damals entwicelte fich bier 
befonders ber Tempelbau; aber auch in Bildnerei und Malerei wurde 
Bedeutendes geleiftet und noch ausgezeichneter war Korinth in ber 
Erzengung kunſtreicher Beräthe aller Art in Thon und Metall; das 
korinthiſche Erz war hochberühmt. Yür die dem materiellen Lebens⸗ 
genuß ferner ftehenden redenden Künfte und Wiflenfchaften dagegen 
war Korinth Fein günftiger Boden. Unter den zahllofen Dichtern, 
Philoſophen, Geſchichtſchreibern Griechenlands gehört ihm höchſtens 
der in ſehr frühe Zeit fallende Epifer Eumelod an, dagegen in ber 
Zeit, wo Griechenland auf der Höhe feiner Bildung ftand, nicht ein 
einziger Rame von Bedeutung. Die idealern Lebensrichtungen ftanden 
bamals offenbar ben Korinthiern ferner. 

Hunbert Jahre nachdem bie alte Stadt in Trümmer gelegt wor⸗ 
den war, gründete Cäſar eine neue, die römiſche Bürgercolonie Laus 
Julia Corinthus, für bie ſich aber im gewöhnlichen Leben ber alte 
Name bald allein geltend machte. Meiſtens römiſche Freigelaſſene 
follen nach Strabo dies neue Korinth bewohnt haben, das ſich wieder 
zu einer anfehnlihen Stadt erhob. Im Mittelalter und ber neueren 
Zeit hatte es feine Bebeutung bauptfächlich ald Feſtung, den Handel 
bat es durch Verfandung des Hafend ganz verloren, 

Korinth hat ganz vorzugsmeife bie ſchon mehrfad, als charakteriſtiſch 
für bie älteren griechiichen Küftenftäbte angegebene Lage. Es iſt eine 
in mäßiger Entfernung vom Meere erbaute Bergſtadt. Etwa brei 
Biertelftunden fühlih vom Meere erbebt ſich faſt fenkrecht auffteigend 
ber prächtige, großartige Felſen von Akrokorinth (Hochkorinth) zu 
einer Höhe von 575 Meter ober 1917 Schweizerfuß über bem Mee- 
resipiegel, höher ald ber Gempenftollen über Bafel. An dem nörb- 
lihen Fuß bed Berges breitet fich eine geräumige Felſenterraſſe aus, 
bie fchroff nad) Norden abfällt und die eigentliche Stadt trug. Afro= 
korinth ift, wenn auch nicht die höchſte, doch bie großartigfte von allen 
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griechiſchen Stadtburgen. Der Weg aus der Unterſtadt zieht ſich um 
be Weftfelte hinauf, zum Theil in einer Schlucht, Die eine niedrigere 
Fortſetzung des Berges nad) Weiten rechts läßt. Dort fieht man noch 
Nefte der aus großen Steinblöcden erbauten Dauer, bie einft von ber 
Burg nach der Stadt lief. Nach Südwelten verbindet ein Vergjattel 
die Burghöhe mit einer etwas niedrigern Kuppe, welche ben wunder: 
lichen Namen Pende Skuphia (Tlivre Fxougra), bie fünf Kappen, 
führt, was durch Entitellung aus Montesquiou entitanben fein ſol, 
da ein fränkiſcher Baron dieſes Namens bier fein Schloß Hatte, deſſen 
Ruinen noch ftehen. Die Volksſprache hat, wie jo oft, aus ben ur 
verftandenen fremden Worte, fid) einen Namen mit einer verftänblicen 
Bedeutung gemacht, die freilich nur gar nicht auf bie Dertlicket 
paßt. Für Akroforinth ift es ein gefährlicher Punkt, von bem des 
die fränfifchen Eroberer es bedrängten. Sn etwa brei Biertelftunkn 
erreicht man das Außerfte Feſtungsthor und tritt durch brei aufeinas 
berfolgende Thore in die Zeitung felbft ein, die gegenwärtig faft gan 
in Trümmern liegt und nur einige wenige Mann Befabung hat. DE 
von Mauern, wmelche überall auf ben alten Grundlagen zu raka 
ſcheinen, eingefaßte Höhe des Berges hat einen großen Umfang. Ref 
(Königsreifen I, ©. 233) giebt ihn auf eine halbe Stunde an, id 
hätte ihm mehr gegeben, aber bei der Unregelmäßigfeit und Uncke 
heit der Linie it eine Schätzung ſchwer. Die Berghöhe bildet alt 
nicht, wie die Burg von Athen, eine Fläche, fondern eine Anzabl ven 
Höhen, Abhängen und Eeinen Plateaus, die fich in zmei Haupttbeilt 
unterfcheiden Taflen, ben niedrigeren weltlichen und den höheren of 
lichen. Die vom Eingange links nicht fehr fteil anfteigende Scite der 
erftern ift vorzugsmeife mit den Ruinen der neuern Zeit bedeckt. Der 
ftanden die meiften Gebäude noch in der türfifchen Zeit, bort haken 
auch die bayerifchen Truppen gelegen und find zu Hunderten dem 
ungewohnten Glima und der ungewohnten Lebensweiſe als Opfer ge 
fallen. Die nadten zufammenfallenden Mauern ber noch ftehenden 
Hänfer, der Dächer und alles brauchbaren Materials entffeidet, bie 
ten cin trauriged Bild ber Verödung. Höher bebt fich ber öſtliche 
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n einer anfehnlichen Stadt erhob. Im Mittelalter und der neueren 
dit hatte es feine Bedeutung hauptſächlich als Feſtung, den Handel 
kt es durch Verſandung des Hafens ganz verloren, 

Korinth Hat ganz vorzugsweiſe bie ſchon mehrfad, als charakteriſtiſch 
fir die älteren griechifchen Küftenftädte angegebene Lage. Es ift eine 
3 mäßiger Gntfernung vom Meere erbaute Bergftadt. Etwa brei 
Biertelftunben ſüdlich vom Meere erhebt fich faſt fenkrecht auffteigend 
tt prächtige, großartige Felſen von Akrokorinth (Hochkorinth) zu 
zer Höhe von 575 Meter oder 1917 Schweizerfuß über dem Mee- 
Spiegel, höher als der Gempenftollen über Bafel. An dem nürb- 
ben Fuß des Berges breitet fich eine geräumige Felſenterraſſe aus, 
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rinth ift, wenn auch nicht bie höchfte, doch die großartigfte von allen 

17 


— 0 — 


terirdiſch zu- und abfließt. Seht ſchöpft man es mit Eimern durch 
eine in dem Gewölbe gelaſſene Oeffnung; denn ber ganze Ban ik 
unter der Oberfläche ber Terrafle, fo daß man oben nichts anbered 
fiebt, als die an dem Oftende bed Ganges gelaffene Deffnung, we 
ebedem die Stufen hinabführten. Die Quelle auf der Höhe bed kah⸗ 
Ien Felſens Eonnte den Alten nur durch ein Wunder entitanden ſchei⸗ 
nen, daher ein Mythus erzählte, fie ſei ein Gefchent bes Ylußgotied 
Aſopos an Siſyphos geweſen, ald diefer ihm entbedte, wohin Zus - 
feine Tochter Aegina entführt habe; Andere lichen fie unter dem Huf: 
ichlag des Pegaſos entftehen. Aber die Pirene ift nicht bie einzige | 
Quelle der Burg, fondern man findet, übereinftimmend mit ben alten 
Berichten, noch eine Menge anderer auf den verfchiebenen Plateau, 
Beſonders hervorzuheben find zwei größere MWaflerbehälter auf zwi 
tiefern Zerraffen in nicht großer Entfernung von den Thoren, ne 
mentlich ift der höher, mehr nad Often gelegene fehr großartig, tr 
dem er etwa hundert Fuß lang, fünfundzwanzig bi8 dreißig breit un 
über zwölf Fuß hoch if. Durd) eine Reihe in der Mitte ſtehender 
Badfteinpfeiler wird er in zwei überwölbte Gänge getheilt, deren Be 
ben mehrere Fuß tief mit dem Elarften Quellwaſſer bedeckt if, p 
den zwei Treppen an ben beiden Enden hinabführen. In ber fekigen 
Geftalt ift der urfprünglich wohl ältere Bau, fpäter römiſcher ober 
byzantiniſcher Zeit, wenn nicht noch neuer und ganz in der Art be 
fogenannten Biscinen, die man in verfchiedenen vömijchen Städten 
findet, wie in Taormina oder im großartigften Maßftabe in ber Pie 
cina Mirabilis bei Mifenum, oder in der fogenannten Gifterne ber 
hundert Säulen in Konftantinopel. Der große Waſſerreichthum Afre 
kormths machte in Verbindung mit feiner faft unzugänglichen Lat 
e8 zu einer der wichtigften Feſtungen des Alterthung, welche vorzüg⸗ 
lich) in der mafedonifchen Zeit eine große Rolle fpielte. Die Faſſung 
und Ueberbauung aber der dortigen Waſſerſchätze find nur eines der 
vielen Beifpiele von der Sorgfalt, mit der die alten Griechen bie von 
ber Natur gefpendeten Gaben zu benußen wußten, und die nod) überall 
die Aufmerkſamkeit des Wanderers erregen und ihm zum Theil er: 
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Hären, wie Gegenden ber blühendſten Gultur fich erfrenten, bie jetzt 
andgebörrt ober auch verfumpft ba liegen. 

So wenig alte Refte ber Burgfelfen von Korinth alfo trägt, fo 
eröffnen uns doch felbft diefe Blicke in das antike Leben; mären aber 
auch gar Feine da, fo bliebe der ziemlich befchwerliche Gang auf den⸗ 
felben einen der belohnenbften, bie es giebt. Denn die Ausficht auf 
ber höchften Kuppe, von ber ſchon alte Schriftfteller mit Bewunderung 
reben, bat auch heutzutage ihren Reiz nicht verloren, obwohl ber 
glänzente Vorbergrund, den die alten Tempel auf ber Höhe, die Stadt 
zu ben Füßen barboten, verſchwunden if. Während man nad Süden 
in bie Thäler hineinſchaut, bie fih in die argolifchen Berge hinauf: 
zichen, bis an biefe kahlen Bergmauern felbft, melche die Ebene von 
Argos verbeden und öftlich laufend ſchroff in den faronifchen Meere 
buſen abfallen, thürmt im Welten die hohe arkadiiche Nordkette mit dem 
ſchneeigen Zirta (Kyllene) und Chelmos (Aroania) fi) auf und breitet 
davor bie fruchtbare Küftenebene bis nach dem alten Sikyon fih aus. 
Im Norden blidt man über die tief zu Küßen liegende Stabt weg 
auf die Spiegelfläche des Golfs von Korinth, über dem ſich zunächft 
bie vom Geranetagebirge nad) Weiten vorfpringende Halbinfel Pera— 
chora (die alte Berän) mit dem fleilen Borgebirge des H. Nikolaus 
(Hera Akraͤa) erhebt, weiterhin die mächtigen Gebirgsftüde von Böo- 
tien, Phokis, Lokris, Aetolien, für das Auge mit ben nörblichen pe⸗ 
loponnefifchen Bergen fo zufammentretend, daß ber korinthiſche Meer- 
bufen wie ein großer gefchloffener See erfcheint. Am großartigften 
tritt dort der Parnaß mit feinem im Frühling tief hinab fchneche- 
beten Haupte hervor, nur wenige Stunden von dem jenfeitigen Ufer 
bes Meerbufens entfernt; links neben ihm die nody höheren Kionia 
und Varduſia (Korar), rechts bie niedrigere breite, aber Fühngeformte 
Maſſe ded Mufenbergs Helifon und der Kithären, an den fid) dann 
bie attifchen Berge anfchließen, und nad Often breitet ſich vor Dem 
Auge ber faronifche Meerbufen mit Salami, Aegina und ben flei- 
nern Infeln und Klippen aus, dahinter bie attifche Halbinfel, wo der 

„ lange Hymettos und das laurifche Gebirge bis nach Sunion den 
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Horizont begränzen. Bei Elarem Wetter fieht man Athen und fol 
die Akropolis mit dem Parthenon, ben königlichen Pallaſt und andere 
Punkte mit bloßem Auge deutlich unterfcheiden; mir war es wegen 
ber etwas duftigen Luft nicht möglich, fie zu erfennen. Es giebt viele 
ausgebehntere Ausfichten, aber wohl wenige, wo man fo merkwürdige 
Punkte mit einem Blicke überfchaut und zugleich von fo zauberhafter 
Schönheit. An ſolchen Stellen wird einem auch plötzlich Manches 
tlar, was man aus den Büchern allein oft kaum begreift. Die von 
wiberftrebenden Intereſſen geleiteten griechiichen Stanten lagen ein⸗ 


anber fo nah, daß bie aus bloßen Stammesgegenfäßen durchaus nidt 


zu erflärende töbtliche Feindfchaft als natürliche Folge ber Berhäll: 
niffe erfcheint; es handelte ſich um Fragen der Eriftenz. Welche Ges 
fühle mußten wohl in dem reichen korinthiſchen Handelsherrn fi 
regen, wenn er von feiner Burg bie anf feine Koften aufblühende 
Hafenftabt von Athen erblickte, ja vielleicht eine Kriegsflotte auslaufen 
fah, um ben Peloponnes zu umfegeln und ber ehebem fecherrfühendes 
Stadt die Verbindung mit dem offenen Meer zu verfchließen! 3 
habe hier begriffen, daß die Korinthier nad, der Bezwingung Atkent 
im peloponnefifchen Kriege es zerftört haben wollten. 

An dem nördlichen Fuß des Burgfelfens zieht ſich Die breite Te 
felfläche Hin, auf der fich immer noch in einer Höhe von nahe an 
zweihundert Fuß die Unterftadt ausdehnte. Diefe Terraſſe ſtürzt jäh 
auf eine tiefere Fläche ab, Die fih weiter gegen die Küfte hin er⸗ 
ſtreckt und eine zweite niebrigere, weniger ausgefprochene Stufe bilke, 
Die Unterftadt hatte einft, nach Strabo, einen Umfang von einer 
deutfchen Meile; ihre ftarfen Mauern, von denen man noch einiae 
Ueberreſte fieht, Ichloffen fich nad) Süden an die Burg, mit melde 
der Umfang über zwei Meilen (85 Stadien) betrug, und mit bieer 
ausgebehnten Feſtung war dann noch der nördliche Hafen durch zwei 
Schenfelmauern von je zwölf Stadien verbunden, fo daß, den Hafen 
mitgerechnet, man den Umfang des ganzen Befeftigungsfyftemsd auf 
faft drei deutſche Meilen anfchlagen muß. 

Neben der günftigen Lage war einer der Hauptvorzüge der Statt, 
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ben fie mit ber Burg theilte, ber fchon im Alterthum gepriefene 
Waſſerreichthum. Das Waſſer, welches der Feld in feinem Innern 
birgt, dringt durch unterirdifche Gänge in ber untern Stabt in zahl- 
reichen Quellen hervor, die zu benuben und zu einer Zierbe der Stadt 
zu machen bie alten Korinthier wohl verftanden. Kunſtreiche Brun- 
wen und prächtige Babanftalten werben unter den bemwunderten Werfen 
ber Stabt genannt und noch fieht man eine Menge Oeffnungen von 
Ziehbrunnen (poeara), bie, unter Gras und Blättern verftedt, ein 
vorſichtiges Durchwandern bed Stadtbodens nöthig machen. ine 
ber ftärkften Quellen fah man für den Abfluß ber Pirene an. Sie 
war in Marmor gefaßt und von grottenartigen Räumen umgeben, 
ein Lieblingsplah der Korinthier und das Waller wegen feiner Vor⸗ 
trefflichleit berühmt. Man erkennt fie in einer noch jebt durch Fülle 
und Lieblichkeit ausgezeichneten Duelle am nördlichen Abfturze ber 
Stadtterraſſe. Die Felſen bilden faft einen gegen Norden geöffneten 
Halbkreis und hängen fo über, daß fich unter ihnen Grotten hinziehen. 
Durch mehrere Gänge quillt und tropft unter Mocd, Kräutern und 
Schlingpflanzen reichliches Waſſer vom angenehmften Geſchmack hervor. 
Die davor. fi) ausbreitende Fläche, durch welche das Wafler abfliet, 
hat eine reiche Vegetation. Zur türkifchen Zeit hatte bier ber Korinth 
und die Umgegend regierende Bey ausgedehnte, prächtige Gartenan- 
lagen, und öſtlich über der Quelle ftand auf der äußerſten Terraſſe, 
die durch eine Marmortreppe mit ben Grotten verbunden ift, fein 
Eerail, von dem wenig mehr zu fehen iſt; da und dort Liegen noch 
einige Stüde Feiner antiker Säulen fpäterer Zeit, aus grün und 
weiß geitreiftem Marmor. Die Grotte wird dem Fremden jebt von 
ben Leuten als das Bad der Aphrodite gezeigt. Mit wenig Mühe 
und Koften ließe ſich an diefem Plage, der mit Kühle und üppiger 
Pegetation den anmuthigften Blick nach dem Meere und ben jenfeiti- 
gen Gebirgen verbindet, ber lieblichſte Erholungsplatz herſtellen. Jetzt 
ift er ganz vernachläßigt, nur von Wafchfrauen belebt und bie ab— 
fließende Quelle bewäflert nur Gemüfe= und Obftgärten. Bei diefen 
Waſſerreichthum der Stadt begreift man nicht, was ben Kaiſer Ha— 
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drian bewegen konnte, noch eine Tinftliche Leitung aus bem vide 
Meilen entfernten Thal von Stymphalos Herzuführen. 

Außer Manerreften und Brunnenanlagen bat ein ehrwürdiget 
Monument der alten Stabt die Zerftörung des Mummius und be 
vielen fpätern Vermüftungen überlebt. Südlich von ber befchriebenen 
Grotte, im meftlichen Theile ber alten Stabt, ftehen noch fieben Säule 
eines borifchen Tempels, fünf von ber weftlichen Front, breit, be 
Eckſaͤule nochmals gerechnet, von der fühlichen Seite. Weber ben brii 
Veßtern und ben zwei nächften ber Weftfront Tiegt noch ber Architren, 
Die zwei übrigen haben ihn nicht mehr. Der vierten fehlt das Ge 
pitäl, auf der fünften ift es mod), aber nicht mehr in feiner urfpräng 
lichen Lage, fondern etwas feitwärts gefchoben, fo daß ed ausſieht, ai 
müffe e8 jeden Augenblick herabftürzen. Offenbar ift e8 beim Herak 
fallen des Gebalks aus feiner richtigen Lage gerückt worben und fe 
findet fih bemnad) ſchon Jahrhunderte in diefem Zuftande; ben vor 
bald zweihundert Jahren hatten diefe zwei Säulen fchon kein Gebill 
mehr. Das Material ift ein grober Kalfftein, mit einem doppelle 
Stud überzogen, ben ich noch fehr gut an mehreren Stellen unter: 
ichieden habe. Die kurzen ftämmigen Verhältniffe ber aus einem eir 
zigen Stück beftehenden Säulen, die weite Ausladung des Capitäle, 
das hohe, ftark vorſpringende Gebäft und be fchmalen Intercolur 
nien, bie fi) nach den Seen fehr augenfällig verengen, weiſen af 
ein hohes Altertfum und man fiebt mit Grund in diefer Ruine ba 
älteften Säulentempel nnd das ältefte Gebäude borifher Ordnung ia 
Griechenland, von dem noch Refte ftchen. Am meiſten Achnlictet 
nit ihm haben die Altern Tempel in Selinus in Sicilien. Welche 
Gottheit er geweiht war, weiß man nicht ficher, aber die Vermuthung 
daß es Athene Shaltnitid, die Zäumerin des Pegafos, geweſen, ift feh 
wahrfcheinlich. 

Dem römischen Korintb gehört ein in dem öftlichen Theile gde 
genes Amphitheater an, an dem man bie römiſche Colonie erfennt, 
welche Gladiatorenſpiele und Thierhetzen nicht entbehren Eonnte. Dee 
forinthifche Amphitheater, obwohl mit den großen italifchen nicht gu 
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vergleichen, ift in feiner Art einzig. Es iſt dabei die griechifche Ge⸗ 
wohnheit, die Site ber Theater an Bergabhängen in ben Felfen au 
bauen, für das Amphitheater fo in Anwendung gebracht, daß dies 
ganz in die Felfenfläche hineingeſenkt ift. Denn bei dem auf beiden 
Seiten geſchloſſenen ovalen Amphitheater genügte natürlich ein Ab- 
bang nit. Man mußte ringsum die Sitze in den Boden hinunter 
arbeiten. Das tft hier gefchehen. Die oberften Sibreihen find jetzt 
mit dem umgebenden Boden in gleicher Höhe unb von biefen fteigt 
man auf fchmalen Treppen zu ben übrigen Siten und zur Arena 
hinunter. Alles ift aus bem Iebendigen Felfen gehauen. Unter ben 
Eigen find faft überall Grotten, die ohne Zweifel, wie die in andern 
Ampbitheatern um bie Arena liegenden gemwölbten Räume, zum Ber- 
wahren ber wilden Thiere und ähnlichen Zwedten bienten. An bem 
ſchmalen mweitlichen Ende ſcheint eine Chrentribüne gewefen zu fein, 
indem bort ftatt bes ovalen Abſchluſſes die Site ein nach ber Arena 
geöffnete Viereck bilden. An der Rorboftfeite führt zwiſchen ben 
Sitzreihen durch ein breiter Bang in die Arena hinab, der jet oben 
offen, wahrſcheinlich urfprünglich überbedt war. Ob vielleicht über 
den oberften Sitzreihen fich einft noch ein gemauerter Bau erhob, läßt 
Ach nicht mehr erkennen. Seht fieht man, bi8 man ganz dicht dabei 
iR, von dem ganzen Gebäude, wenn man ed fo nennen darf, nichts. 

Die übrigen Herrlichkeiten der fpätern römifchen Stadt fomohl, 
als der alten griechtfchen, find verfchwunden. Bon einigen unförm— 
lichen Ruinen läßt ſich nicht beftimmen, von was für Gebäuden fie 
herrũhren.“) Kaum läßt fi) etwa eine Tempelarea erkennen und 
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*) Aufgefallen iſt mir ſüdweſtlich von der Tempelruine ein zwölf Fuß heher, faſt 
würfelformiger Fels, der an ten ſchmälern Seiten etwa dreizehn Schritte mißt, 
an den längern ein biechen mehr. Die Außenſeiten find faſt ſenkrecht abge 
meißelt; an ver ſonſt am roheſten gelaffenen Norkfeite it cine Thür und dar— 
über eine Nifche, an den andern, beſonders an der Dftfeite, cine Menge Meiner 
Niſchen, wie am Philäon bei Daphni. Das ausgehöhlte Innere dient ald Ma: 
gazin une war mit Stroh und kergl. ganz angefüllt. Irgend ein altes Heilig: 

- thum oder Heroen war hier gewiß. Ich dachte an das Denkmal der Kinder 
ter Medea, das aber doch wohl nördlicher lag. Pauſan. I, 3. 6 ff.; 4. 1. 
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leihen, iſt in feiner Art einzig. Es iſt dabei die griechiſche Ge⸗ 
ahnheit, bie Sitze ber Theater an Bergabhängen in ben Felſen zu 
men, für das Amphitheater fo in Anwendung gebracht, daß dies 
ya in bie Felſenflaͤche hineingeſenkt if. Denn bei bem auf beiden 
Beten geichtoffenen ovalen Amphitheater genügte natürlich ein Ab⸗ 
eg nicht. Man mußte ringsum die Site in den Boben hinunter 
Bien. Das tft hier gefchehen. Die oberften Sitzreihen find jebt 
mt dem umgebenden Boden in gleicher Höhe und von dieſen fteigt 
van auf fchmalen Treppen zu den übrigen Sitzen und zur Arena 
Kater, Alles if aus dem Iebendigen Felfen gehauen. Unter ben 
Ehen find faft überall Brotten, bie ohne Zweifel, wie die in andern 
Inpbitheatern um bie Arena liegenden gewölbten Räume, zum Ver⸗ 
keheen ber wilden Thiere und ähnlichen Zweden dienten. An bem 
Imalen weſtlichen Ende ſcheint eine Ehrentribüne geweſen zu fein, 
khem dort ſtatt des ovalen Abfchluffes die Site ein nach ber Arena 
Windes Diere bilden. An der Norboftfeite Führt zwiſchen ben 
kijreihen durch ein breiter Gang in die Arena hinab, ber jebt oben 
Wen, wahrſcheinlich urfprünglich überbet war. Ob vielleicht über 
ka oberften Sitreihen fich einft noch ein gemauerter Bau erhob, läßt 
Ku nicht mehr erkennen. Seht fieht man, bis man ganz dicht dabei 
h von bem ganzen Gebäude, wenn man ed fo nennen darf, nichts. 

Die übrigen Herrlichkeiten ber fpätern römtfchen Stadt ſowohl, 
& ter alten griechifchen, find verfchwunden. Bon einigen unfurm= 
Üben Ruinen läßt ſich nicht beftimmen, von mas für Gebäuben fie 
ſerrühren.*) Kaum Täßt fi) etwa eine Tempelarea erkennen und 





*) Aufgefallen ift mir fürweftlih von ter Tempelruine ein zwölf Fuß heher, fait 
würfelfermiger Fels, ter an ten fhmälern Seiten etwa dreizehn Schritte mißt, 
an ten Tängern ein bischen mehr. Die Außenſeiten find faft ſenkrecht abge: 
meißeht; an der fonft am roheſten gelaffenen Nortfelte ijt cine Thür und tar: 
über cine Niſche, an ben andern, beſonders an der Oſtſeite, cine Menge Meiner 
Risen, wie am Philäon bei Daphni. Das auegehöhlte Innere dient als Ma⸗ 
ein unt war mit Stroh und bergl. ganz angefüllt. Irgend ein altes Heilig: 
tem oder Heroon war hier gewiß. Ich dachte an bag Denfmal der Kinder 
ter Reden, das aber doch wohl nörblier lag. Paufan. II, 3.6 ff.; 4. 1. 
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betreten, bie zwar nicht fo reich und bevölkert wie Korinth, doch eine 
ber größern in Griechenland und abwechſelnd der Schauplatz eines 
glänzenden Fürftenhofes und eines bewegten bürgerlichen Lebens mar, 
und zugleih ber Sig ciner der blühendften griechiſchen KRunftfchulen. 
Es war das Sifyon. Der Weg von Korinth nah Sikyon führt 
durch eine zwifchen dem Fuß bed Gebirgd und dem Meere gelegen 
Niederung, bie fehon im Alterthum megen ihrer Fruchtbarkeit berühmt 
war und auch jebt fich einer guten Bebauung erfreut. Gin Haupt: 
product ift gegenwärtig bier die Korinthe (uzepis). Die Korintke: 
felder haben ungefähr das Ausfehen unferer Weinberge. Die Rek 
wird nicht fo hoch gezogen, wie in unferer Gegend, aber auch nid 
fo kurz gefchnitten, wie etwa am Rheine und im Waadtlande. Ent 
Griechenland frei geworben, bat ſich der Korinthenbau unglaublih 
vermehrt und ift eine Hauptquelle des MWohlftandes für ben Peloper 
nes und einige Theile Mittelgriechenlands geworden. Denn auch af 
ber Nordfeite des Golfd von Lepanto find viele Pflanzungen ange 
legt. Der Handel von Patras beruht zum großen Theil auf ir 
Ausfuhr der Korinthen, für den es der Stapelplag ift, und das ralk 
Aufblüben ded Ortes in dem letzten Jahrzehend wurde ber Ausb 
nung ded Korintbenbaues verbanft. Die Einnahmen des Stadt 
beruben wejentlich mit auf dem Gedeihen dieſes Productes. Um ft 
Schwerer iſt daher der Schlag, der feit einigen Sahren das Land in 
der Traubenkrankheit betroffen bat. Im Herbfte 1852 hatte fie Mh 
fait über alle Gegenden, wo fie gebaut werden, erſtreckt und folk 
Verwüſtungen angerichtet, daß eine Menge Befiter ruinirt wurden 
ALS ich am 14. April durch die Gegend zwiſchen Korinth und Site 
ritt, wo eben die Neben auszuſchlagen begannen, waren eine Mag 
Felder unbebaut. Gin Theil der Befiter hatte nicht das Geld, um 
bie Arbeiter zu Dezablen, die Andern wollten die Ausgabe nicht mi 
chen, weil fie beſtimmt darauf zählten, daß bie Krankheit fich wicht: 
holen werde, wie es leider auch geſchehen ift. Im ganzen Pelopennel 
hörte man die Klagen, da natürlich die Rückwirkung fich auch auf di 
Orte erſtreckte, die ſelber Feine oder wenig Korinthen bauen. 


— 
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Trotz dieſes traurigen Anblicks der Korinthenpflanzungen gehört 
ber Weg von Korinth bis Sikyon zu den anmuthigſten, Die ich ge- 
macht babe, da man links die Stufen ber peloponnefifchen Gebirge, 
rechts den Meerbufen mit der vielfach eingefchnittenen jenfeitigen Küfte 
und bem großartigen Hintergrund bed Parnaſſes und der anftoßenden 
Gebirge Hat. Zahlreiche Torfer liegen in der Ebene und mehrere 
Flüßchen und Bäche durchfchneiden fie aus den Gebirgsthälern kom— 
mend und zeigen durch ihre tief in das fchwere Land eingefreflenen 
Bette, baß fie bei ftarfem Regen oft gewaltig anfchwellen, barunter 
etwas mehr ald halbwegs von Korinth dad Remeaflüßchen,*) bas 
einft die Gebiete von Korinth und Sikyon fchied und an beflen Ufern 
fm Jahr 394 v. Chr. eine fehr blutige Schlacht zwiſchen ben Spar- 
tanern und ihren Bundesgenofien einerfeits, den Böotiern, Athenern 
und ihren Verbündeten andrerjeitd ftatt fand, in ber die Ichtern fich 
zuletzt zurücziehen mußten. Das größte von biefen Waflern ift aber 
ber Afopos, binter dem Sifyon und fein Hafen lagen. Ungefähr an 
der Stelle des letztern, boch etwas meftlicher, liegt jebt am Meere ber 
wohlhabend augjehende, Kleine Ort Kiato, wo ich zum Frübftüde Halt 
mahte und im Haufe eined Steuerbeamten mid, für einige Augen 
blife der freundlichften Aufnahme erfreute. Trotz meiner Bitten, ſich 
nicht zu bemühen, lud er feine Zlinte und machte fi) auf den Weg, 
um einige wilbe Tauben zu fchießen unb mir ald Gaftgefchent mitzu- 
Eben, und ganz betrübt Fam er nad einiger Zeit zurüd, ba er bie 
Tauben nicht gefunden hatte. Sein Serretär aber ließ es fich nicht 
achmen, fein Pferb zu fatteln und mich nach dem eine ſtarke halbe 
Stunde Iandeinwärtd auf der Stätte von Sikyon felbft gelegenen 
Dörfchen Vaſilika**) zu begleiten, wo ich bald in Gelellichaft einiger 


— 


— — — — — — 222— 


) De Bezeichnung yapddea bei Xenoph. Hell. IV. 2, 15. Aeschin. de fals. 
leg. $. 168 trifft auch für das Bett des Bades in ter Ebene vellfenmen zu. 
Er hatte, als ich ihn durchritt, etwa zwei Fuß tiefes Waſſer. 

*) Curtius, Roß und N. nennen das Dorf immer Vaſilika, und ih bin ihnen 

. gefolgt, ta nah Gurtius fhon Chalkondylas ra Buoıkıza geſchrieben haben foll. 
Te fieht an der angeführten Stelle (VII, p. 143) wenigitene in der Bonner 
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betreten, die zwar nicht fo reich und bevölkert wie Korinth, doch eine 
ber größern in Griechenland und abwechlelnd ber Schaupla eines 
glänzenden Fürftenhofes und eines bemegten bürgerlichen Lebens war, 
und zugleich der Sig einer der blübendften griechifchen Kunſtſchulen. 
Es war das Sifyon. Der Weg von Korinth nah Sikyon führt 
durch eine zwiſchen dem Buß bed Gebirgs und dem Meere gelegene 
Niederung, die ſchon im Alterthum wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmt 
war und auch jet fich einer guten Bebauung erfreut. Ein Haupt: 
product ift gegenwärtig bier die Korinthe (szapis). Die Korintben: 
felder haben ungefähr das Ausfehen unferer Weinberge. Die Rebe 
wird nicht fo hoch gezogen, wie in unferer Gegend, aber auch wid 
ſo kurz gefchmitten, wie etwa am Rheine und im Waadtlande, Eat 
Griechenland frei geworben, bat fi) der Korinthenbau unglaublich 
vermehrt und ift eine Hauptquelle des Wohlſtandes für den Pelopor 
nes und einige Theile Mittelgriechenlande geworden. Denn auch af 
ber Nordſeite des Golfd von Lepanto find viele Pflanzungen ange 
legt. Der Handel von Patras beruht zum großen Theil auf ie 
Ausfuhr der Korinthen, für den es der Stapelplatz ift, und das raldk 
Aufblühen ded Ortes in dem letzten Jahrzehend wurde ber Audi 
nung bed Korinthenbaues verbanft. Die Einnahmen des Staakt 
beruben weſentlich mit auf dem Gebdeihen dieſes Productes. Im 
Schwerer ift Faber der Schlag, ber feit einigen Jahren bad Land 
ber Traubenfrankheit betroffen hat. Im Herbfte 1852 hatte fie ſih 
falt über alle Gegenden, wo fie gebaut werben, erſtreckt und folk 
Verwüſtungen angerichtet, daß eine Menge Befiger ruinirt wurden 
ALS ic am 14. April durch die Gegend zwiſchen Korinth und Site 
ritt, wo eben die Neben auszuſchlagen begannen, waren eine Mer$ 
Felder unbebaut. Gin Theil der Befiger hatte nicht das Geld, um 
die Arbeiter zu bezahlen, die Andern wollten die Ausgabe nicht mr 
chen, weil ſie beftimmt darauf zählten, daß die Krankheit fich wieht: 
holen werde, wie c8 leider auch gefchehen ift. Im ganzen Beloponnel 
hörte man die Klagen, da natürlich die Rückwirkung fi) aud auf N 
Drte erſtreckte, die felber Feine oder wenig Korinthen bauen. 
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Troß diefed traurigen Anblidd der Korinthenpflanzungen gehört 

ber Weg von Korinth bis Sikyon zu den anmuthigſten, bie ich ge= 
macht habe, da man links die Stufen ber peloponnefifchen Gebirge, 
rechts den Meerbufen mit der vielfad) eingefchnittenen jenfeitigen Küfte 
und bem großartigen Hintergrund des Parnafled und der anftoßenden 
Gebirge hat. Zahlreiche Dörfer liegen in der Ebene und mehrere 
Flüßchen und Bäche durchichneiden fie aus den Gebirgsthälern kom— 
mend und zeigen durch ihre tief in das fchwere Land eingefreflenen 
Bette, daß fie bei ftarfem Regen oft gewaltig anfchwellen, darunter 
etwas mehr ald halbwegs von Korinth bad Nemeaflüßchen,*) das 
einft die Gebiete von Korinth und Sikyon ſchied und an deſſen Ufern 
im Jahr 394 v. Chr. eine fehr blutige Schlacht zwifchen den Spar- 
tanern und ihren Bundesgenoſſen einerjeitd, den Büotiern, Athenern 
und ihren Verbündeten andrerfeitd ftatt fand, in der bie letztern fich 
zuletzt zurüdziehen mußten. Das größte von biefen Waflern tft aber 
ber Aſopos, binter dem Sikyon und fein Hafen lagen. Ungefähr an 
der Stelle bes letztern, boch etwas weftlicher, liegt jetzt am Meere ber 
wohlhabend ausfehende, Kleine Ort Kiato, wo ich zum Frühftüde Halt 
machte und im Haufe eines Steuerbeamten mich für einige Augen 
blide der freundlichften Aufnahme erfreute. Trotz meiner Bitten, fich 

nüht zu bemühen, lud er feine Flinte und machte fih auf den Weg, 

um einige wilde Zauben zu fchießen unb mir ald Gaftgefchent mitzu- 

Eben, und ganz betrübt Fam er nach einiger Zeit zurüd, ba er bie 

Tauben nicht gefunden hatte. Sein Serretär aber ließ es ſich nicht 

nehmen, fein Pferd zu fatteln und mich nadı dem eine ftarke halbe 
Stunde landeinwärts auf ber Stätte von Sikyon felbft gelegenen 
Dörfchen Vaſilika**) zu begleiten, wo ich bald in Geſellſchaft einiger 
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) Ste Bezeichnung yapaden bei Xenoph. Hell. IV. 2, 15. Aeschin. de fals. 
leg. $. 168 trifft auch für das Bett des Bades in ter Ebene vollkommen zu. 
Er hatte, als ich ihn durchritt, etwa zwei Fuß tiefes Wafler. 

** Surtius, Roß und A. nennen tas Dorf immer Vaſilika, und ih bin ihnen 
. gefolgt, da nad Curtius fhon Chalkondylas ra Buoıdlıza gelhrieben haben foll. 
Dec ficht an ter angeführten Stelle (VII, p. 143) wenigitens in der Bonner 
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Bewohner bed Ort die Ruinen durchſtreifte. Es waren hübſche, 
freundliche junge Leute, bie fich mit großer Zuvorkommenheit all 
Mühe gaben, mir zu zeigen, was irgend fehensmerth war. Doch 
mußte ich den Abend von einem in Bafilita niebergelaffenen Italiener 
bittere Klagen hören, es gebe im Lande gar Feine Signori, ſonden 
nur Bauern, und dieſer Italiener war, wie er fagte, ein politiſcher 
Flüchtling aus Neapel, der als Arzt fein Ausfommen in Baflik 
ſuchte. Es erinnerte mich das an die ähnlichen Aeußerungen mancher 
fremder Demokraten in ber Schweiz, bei denen bie bemofratifcye Ge 
finnung in Berührung mit dem Volke jelbft oft ſchnell genug Schif⸗ 
bruch leidet. Uebrigens hatte ich mich ded Mannes nur zu rühme; 
er war ganz entzüct, wieder einmal einen Menfchen anzutreffen, wi 
dem er fich ttalienifch unterhalten Eonnte und ber etwas von Stafka 
wußte, bedauerte auch fehr, nicht zu Haufe geweien zu fein, ale li 
in Bafilifa anlangte, da ich fonft unter feinem Dache hätte Quariin 
nehmen müflen. Nachdem er einen großen Theil bes Abends bei mi 
zugebracht, bethätigte ex feine Freude noch, indem er mir einen Hofe 
und einige antife Thongefäfle und Figürchen ſchickte, was um fo h 
her anzufchlagen war, da feine ganze Grfcheinung feinen eberid 
verrieth. Mein Empfangzimmer mar freilich auch nicht fehr brilu 
Es war die eine Ede einer Baurenwohnung, in deren anderm Til 
die ganze Familie ihr Eß- und Schlafquartier hatte. Denn an Dr 
ten, wo fein Chan ift, fucht man im erften beften Baurenhaufe fh 
Unterfommen. Gewöhnlich beftcht das Innere nur aus einem Ras 
zwifchen den vier Mauern und diefer dient als Eß⸗, Wohn: m 
Schlafzimmer, ald Küche und Vorrathskammer, oft auch noch dl 
Hühnerftall; bisweilen wohnen fogar bie Schweine, bie im & Ei 
den eine viel gefelligere Natur zu haben fcheinen, als bei und, 3 F 
trauter Geneinfchaft mit den Menfchen. Diesmal war bied innfa Fi 







Auegabe der Name nicht, wehl aber iſt tert die Stadt bei Gelegenhei Me! 
Einnabme durch Murad 1445 noch mit ihrem alten Namen genannt, md f 
ſcheint neh als nicht ganz unanſehnlich. Ich felbit glaube immer Bafılite 
gehört au haben, wie and auf der franzöſiſchen Karte Vafilifon geſchrichen # 
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ibt der Fall, dba der Wohnraum nicht ebener Erde war, fonbdern 
ine Treppe von außen bazu hinaufführte. Kommt ein Fremder in 
* ein Haus, fo wird ihm eine Ecke eingeräumt, während die Fa— 
in ber andern fih hinſtreckt. Große Mühe it bamit in ber 
nicht verbunden, da Betten ein Lurudartifel find, ben man nur 
Bien Reichen findet, bie Uebrigen legen ſich auf einer Dede auf 
fe Boten. 

: Die Lage von Sikyon hat einige Aehnlichkeit mit der von Ro- 
‚nur daß bier flatt ber fteilen Felöfuppe von Afrokorinth blos 
mäßige, finche Höhe bie Burg trug. Zwiſchen dem Aſopos oder 
ifopotamod, ber aus einer engen Bergfchlucht hervorftrömt, und 
weſtlichern Deliffon oder Kiatopotamos zieht fich in zwei Ab— 
gen eine breite, fruchtbare Terraſſe als letzter Ausläufer des 
iraed gegen bie Küftenebene. Nach biefer Seite gegen Norboften 
R am breiteften, aber durch mehrere tief einfchneidende Schluchten 
iſſen, mährend fie ſich nach Süben in dem höchiten Punkte zu— 
und fo ungefähr ein Dreieck bildet, das nad) allen Seiten ſchroff 
t. Bor der niedrigeren Terraflenftufe ift ber Boden noch eine 
ihe Strede gegen das Meer zu ein wenig über bie übrige Kü— 
äche erhoben, es ift das die lebte flache Abdachung. Auf diefer 
bie ältere Stadt und auf ber eriten fteil fich darüber erhebenden 
ber Terrafle, beim jekigen Dorfe Bafilita, ihre Burg. Am 
Bere felbft entftand um ein künftfich gegrabenes Baffin ein Eleiner 
Ifenort, etwas öftlich vom heutigen Kinto. Seht it der Hafen noch 
Rt mehr verfandet, als ber von Korinth und nur noch an einem 
kinen Sumpfe erfennbar. Die in der Ebene gelegene Stadt Sikyon 
kr uralt und fol, von dem mythiſchen Könige Aegialeus gegründet, 
erit Aegialeia, dann Mekone geheifen haben. Hier, erzählte man, 
habe Prometheus die Götter betrogen, indem er fie bie mit Fett um— 
hillten Knochen als ihren Opferantheil wählen ließ. Nicht ange vor dem 
kojaniſchen Kriege ericheint die Stadt ald Mittelpunft einer bedeutenden 
Rost, da ber ſikyoniſche König Adraftos, ben freilich eine abweichende 
Enge nach Argos ſetzt, an ber Spige bed Kriegs gegen Theben ftcht; 
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aber bald nach dieſem Ereigniß finden wir ſie unter Agamemnons 
unmittelbarer Herrſchaft und nach der Eroberung bed Peloponneſes 
durch die Dorier wird auch Sikyon von ihnen befebt, aber in frieb- 
licherem Uebergange aus ben alten Zuftänden, ald an ben meiften 
andern Orten. Die Stadt behauptet ihre Bebeutung neben bem auf- 
blühenden Korinth. Ihren höchſten Glanz erreichte fie aber, ald am 
bemofratifchen Bewegungen, in denen man bier beſonders beutlich rim 
Reaction ber alten Bevolferung gegen bie doriſchen Herren erfennt, 
das Geſchlecht der Orthagoriden die Herrfchaft gewann. Ihr Hef 
war der glänzendite in ganz Griechenland und um bie Tochter bi | 
Klifthenes, des ausgezeichnetften und berühmteſten diefer Fürſten, um 
Agarijte, warben bie edelften Zünglinge aus Griechenland und im 
Golonien. Der Bater hatte in Olympia verfündigen laffen, wer #4 
für werth halte, fein Schwiegerjohn zu werben, ber folle fi in em 
beftimmten Zrift nad) Sikyon begeben. Zahlreich ſtrömten bie Frem 
herbei und glänzend bewirthete fie Klifthenes ein volles Jahr Tang ia 
feiner Burg, um ihre Eigenfchaften in Ernſt und Scherz zu prüfe. 
Der Glückliche, der den ſchönen Preis und reiche Mitgift davon trm, 
war der Athener Megafles, der Vater bed nad, feinem Großvak 
genannten Geſetzgebers Klifthenes, der Ahnherr des Perikles und U 
fibiaded und anderer namhafter Männer. Jedem ber andern Fran 
gab der freigebige Klifthened ein Talent Silber, als Anerkennung 
ber Ehre, die er ihm durd die Werbung erwielen. Unter ihnen wat 
auch ein Vorfahre bed Miltiades, Hippoklides, der fchon auf der 
Punkte geweſen war, dem Megakled vorgezogen zu werben, ald ı 
nach einer Mahlzeit durch feiltänzerifche Kunſtſtücke (er ftellte ſich af 
einem Tiſch auf den Kopf und gefticulirte mit den Füßen) fein Gi 
verfcherzte, oder wie Herodot den Kliſthenes fagen läßt, vertangte, da 
Schickſal, in das er ſich mit glücklichem Leichtfinn ſchickte. Nach Klik: 
henes Tode wurde bie Herrfchaft geftürzt und bie doriſche Oligarcht 
unter Spartas mächtigem Schuße bergeftellt ; die Stadt blieb m 
mit Sparta verbündet, immer nod) eine der erften des Beloponnde. 
Die häufigen Kriege des vierten Jahrhunderts brachten aber auch ihr 
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vielen Schaden, und nachdem Sparta Macht gebrochen war, fehlte 
eö ihr an einem feiten Halte. Im Jahre 303 kam fie in die Ge— 
walt bes Stäbtebezwingerd Demetrios, ber, um fie zu einem feiten 
Bollwerk zu machen, die ganze Unterſtadt zerjtürte und die Bewohner 
veranlaßte, fih auf der eriten Zerrafienftufe, auf der die Burg ſtand, 
anzubauen; bie neue Burg aber ſetzte er auf bie zweite höhere Terraſſe, 
auf die fübliche Spitze des Dreiecks. Diefe Veränderung, wenn auch 
gewaltfam herbeigeführt, war höchſt wohlthätig; darum blieben bie 
Sifygonier, auch als Demetrios Einfluß ein Ende genommen hatte, in 
ber neuen Stadt und behielten fein Anbenten in Ehren. Die nad) 
allen Eeiten leicht zu vertheibigende, hohe, gefunde Lage auf einer 
breiten, geräumigen Zläche, mit dem ſchönſten Bli auf das Meer und 
bie jenfeitigen Gebirge und mit großem Reichthum an Wafler, mußte 
Sikyon zu einem jehr angenehmen Wohnorte machen. ine hervors 
ragende Rolle fpielt e8 fpäter noch in dem achäifchen Bunde, der erft 
bucch feinen Beitritt eine weiter reichende Wichtigkeit erhielt und defien 
bedeutendfter Staatsmann, Aratos, fein Bürger war. In der römt- 
fehen Zeit ſank die Stadt, von Erdbeben und anderem Unglück heim⸗ 
gefucht, raſch und der Name verſchwindet allmälig ganz, indem an 
feiner Stelle Vaſilika erfcheint. Mar auch Sikyon an Handel und 
Reichtum in der Zeit von Griechenlands größter Blüthe dem nahen 
Korinth nicht zu vergleichen, wozu ihm die günftige Lage abgieng, fo 
hatte es dagegen ergiebigeren Boden und eine blühende Induſtrie, 
übertraf es aber vor Allem durch feine glänzende, fchupferiiche Thä- 
tigkeit in ben bildenden Künften. Die filyonifche Bildhauerfchule war 
ſchon früh eine ber erften und wetteiferte mit denen von Aegina, Ar- 
gos und Athen. Zu Alexanders Zeit galt der Sikyonier Lyfippos 
für den erften Meifter, von dem allein ber große König dargeftellt 
fein wollte, und eine Menge ruhnwoller Namen giengen aus feiner 
Schule hervor. Der Erzguß befondersd erreichte hier eine hohe Vol- 
lendung. Nicht mindern Ruhm gewann auch die ſikyoniſche Maler- 
faule, befonderd durch Pamphilos und Pauſias. Endlih ift auch 
für die Geſchichte der Poeſie Sikyon nicht ohne Bebeutung geweien, 
18 
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fofern die erften Anfänge bed Drama bieher weiſen und fih an ben 
Namen bed Sikyoniers Epigened Tnüpfen. 

An ber Stelle ber Altern Stadt, in der Ebene, tft nur unkenniliches 
Gemäuer zu fehen, vielleicht felbft Died von fpätern vor ber neuern Stadt 
liegenden Gebäuden. Bei einer nahe unter dem Abhange von Bafllika 
liegenden Kirche des H. Nikolaos, nicht fehr weit vom Aſopos, bemerkte 
ih einige Säulenftüde und einen antiten Altar, in ber Kirche ein 
korinthiſches Gapitäl. Bon der fpätern durch Demetriod gegründeten 
Stadt find dagegen reichliche Refte aller Art auf der breiten Berg 
terrafle vorhanden. Nicht allein fieht man noch an fehr vielen Orten 
die fchönen, ftarfen Ringmauern, deren Lauf fih fait vollftänbig ver 


folgen läßt, fondern an den zahlreichen Bundamenten, bie durch be 


Felder laufen, Tann man fi) noch Straßen und Plätze mit Sicher⸗ 


heit veconftruiren. Dan erkennt auf den erften Blick, daß man bier | 


nicht eine allmälig geiworbene, fondern eine nach einem Planc af 
einmal erbaute Stadt, mit breiten, in rechten Winkeln fi burn 
fehneidenden Straßen und geräumigen Plägen vor ſich Hat, wie k 
in der makedoniſchen Zeit häufig gegründet worden find. Die Str 
pen haben die Richtung von Südweſt nad Norboft und von Sübek 
nach Nordweſt. Da und dort erhebt fich ein altes Gebäude noch übe 
den Boden, und Trümmer verichiedener Art Liegen auf ben Felden 
oder in einige Kirchen eingemauert. Beſondere Aufmerkfamkeit ver- 
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dient der nordöſtlichſte Vorſprung der Hochfläche. Ich habe vorhet 


geſagt, daß der ſteile nördliche Abfall durch mehrere Schluchten zer⸗ 
riſſen iſt; dadurch werden einige nach Norden vorſpringende Erdbau 
gen gebildet. Am weiteſten tritt Die nordöſtlichſte vor und fällt mw 
glei) am fteilften ab. Deftlich fließt unter ſenkrechten Felſen in tie 
fem Bett dev Afopog, weftlich tft eine andere nicht fo tiefe, aber im 
merbin fchroffe Schlucht, in der eine Quelle hervorquillt und em 
Feine Capelle ftebt. An ber Felswand darüber tft ein Adler au& 
gehauen, ich glaube aus byzantinifcher Zeit, doch mar es fchon fat 
dunkel, al8 ih bier unten war. Gin burd den Felfen gebauener 
Bang führt in die Schlucht zur Quelle hinab. Die fo nur von br 
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Stabtfeite, von Süden zugängliche Erbzunge tft von Trümmern be- 
deckt und rings flieht man noch mächtige Mauern. Eine kleine alte 
Kirche mit byzantiniſchen Malereien fteht darauf. Hier fol noch bie 
braantiniſche und türkifche Feſte geftanden haben; ich zweifle aber auch 
wicht, daß bier ſchon bie Akropolis des alten Sifyon vor Demetrios 
gebaut war.”) Sobald man nur eine Burg auf bie Höhe ſetzte, konnte 
man Teinen andern Platz wählen, die Stelle war von ber Natur ge= 
geben. Unter ihrem Schube konnte bie Stabt in ber Ebene nad) 
und nad) fich bilden. 

Wenn aljo bier wohl der ältefte Theil der Hochftabt Tag, fo find 
jet doch die fchönften Denkmäler am entgegengefehten Ende, am Ab- 
Aurze der obern Terraſſenſtufe, welche die neue Burg bed Demetrios 
teng. Noch auf der erſten Terrafie, aber fchon ganz nahe ber zwei⸗ 
Sen, find bie Ruinen eined großen Gebäudes, das auf Grundmauern 
won Quadern, theild ganz aus Badkteinen, theils abmechfelnd aus 
Quadern und Badfteinen erbaut ift. Die Innern Gemädher find zum 
Meil an ben fchmalen Seiten halbfreisförmig abgefchloffen und ber 
tzanze Bau erinnert burchaus an die römiſchen Werke der Katferzeit, 
ber es wohl angehört. Unweit davon find in den Abfturz ber obern 
Zerrafienftufe das Theater und das Stadium hineingebaut, beide nady 
Morboften geöffnet. Die Sitzreihen des Theaters find faſt ganz In 
Ben Felfen gearbeitet, nur an den beiden Flügeln von ſchöͤnem Mauer- 
werk getragen, unter welchem auf beiden Seiten ein gewülbter Gang 
au ben mittleren Sigreihen durchführt. Selbft bie Grundmauern bed 
Scenengebäudes find im natürlichen Felfen ausgehauen. Zwei in ber 
Sitte durch eine bedeutende Lücke unterbrochene Stüde Iaufen noch 
Fat in ber ganzen Breite durch. Der Blick von ben Siken biejes 
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e) Mir iſt wahrſcheinlich, daß auch Kliſthenes hier oben gewohnt habe. Pauſan. II, 
8, 1 ſagt nur, Kliſthenes habe regiert, als die Stadt noch unten gelegen habe. 
Das iſt ganz richtig, hindert aber nicht, daß der Kürft oben in ter Burg reil- 
dirte, was deßhalb glaublic if, weil ja die Tyrannen faft immer durch Befepung 
ter Burg die Gewalt an fi riffen und behaupteten. Anderer Meinung ift 
Gurtius, Beloponn. II, ©. 488. 
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Thenterd aus, eines ber bebdeutendften in Griechenland, iſt wunder 
fhon. Nordweſtlich davon ift das Stadium in einen natürlichen Hö⸗ 
heneinfchnitt hineingelegt, an beffen beiden Seiten, hinten balbire« 
förmig geſchloſſen, bie Site aufftiegen, auch bier an ben beiden Gaben 
durch Mauerwerk geftübt. Die nördliche Seite ift wenigſtens jebt um 
etwas über vierzig Schritte Türzer, als bie fübliche. Erhalten iſt and 
ber Abſchluß der Bahn durch einen Querbau nad ber Seite be 
Stadt, und da bier das natürliche Terrain etwas niebriger ift, ald 
in bem obern Thelle des Stadiums, fo ift dieſer Bau durch eine flark 
Terrafienmauer aus Polygonen getragen und ind gleiche Niveau mit 
der übrigen Bahn geſetzt. Wenn bad Stadium, wie wahrfcheinlih, 
erſt in der Zeit der Demetriosſtadt gebaut wurbe,*) fo tft diefe Mar 
eined von ben zahlreichen Beiſpielen fpäten Polygonbaues und mit dı 
Beleg für die Unrichtigkeit der Meinung, daß biefer nur in früßfe 
Zeit angewandt worden fei. In ber Nähe bed Theaterd münden au 
bem Felsabſturze der oberen Terraffe mehrere unterirbifche Ganik, 
die aus beträchtlicher Entfernung Trinkwaſſer berbeiführten, ba I 
Quellen der Stadt felbft weniger yut find. Ich bin felbft in zwei baren 
eine Strecke weit hineingegangen; ben größten fann man auf ei 
geraume Ausdehnung auch über ber Erde an ben noch erhaltenm 
Luftlöchern verfolgen. Andere folche Sanäle liefen bi8 an ben 
bang der untern Terraſſe, zur Reinigung ber Stadt beftimmt. Ar 
ber obern Terraſſe über den Theater liegen auch noch zahlreiche Tras- 
mer ber Gebäude der neueren Afropolid. Hingegen habe ich fo wen 
als andere Reifende eine Mauer bemerft, die fie von ber eigentlich 
Stabt getrennt hätte. 

Die Ruinen von Steyon gehören zu den ftattlichiten Weberrefta 
der zweiten Hälfte der oben ald die eigentlich hellenifche bezeichneten 
Periode, genauer der mafebonifchen Zeit. Sorgfältigeren Inter 
chungen und Ausmeſſungen würde es leicht gelingen, den Plan Kr 


*) An ten Seozos, ten Kliſthenes nadı Herodot VI, 126 ten Freiern der Agarii 
batte machen laſſen, darf man faum denken. 
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Stabt in ben Hauptzügen herzuftellen und ich zweifle nicht, daß noch 
mancher interefiante Gegenftand unter ber tiefen Dede bes fruchtbaren 
Bobend verborgen if. Denn daß Gemäuer zum Theil in beträdht- 
licher Tiefe darunter liegt, davon habe ich mic, felbft überzeugt. Im 
October des Jahres 1852 waren durch Regengüfle bie Gemäfler um 
Sikyon ungewöhnlich angefchwollen, wovon ich felbft noch die Spuren 
fa, namentlich in ben Verheerungen, bie damals ber Heliffon in ber 
Ebene angerichtet hatte. Damals hatte fich auch durch bie gewöhnlich 
trockene Schlucht zunächft weitlich vom Dorfe Vaſilika ein wilder Gieß- 
bach gewälzt und eine Menge Erdreich weggeſchwemmt, wodurch ver- 
ſchiedenes fchr fchönes, vorher ganz verborgenes Mauerwerk blioßgelegt 
worden war. Zu oberft zieht fich ein Kreisfegment, mit der Oeff- 
wung nach ber Seefeite gerichtet, quer durch bie Schlucht, zehn Schritte 
fang, und läuft nach beiden Seiten unter bem Erbreiche weiter. Man 
ſah noch drei Schichten trefflich bearbeiteter Kalkquader mit forgfältig 
geglättetem Rande übereinander, und rückwärts darüber lag eine un= 
ordentliche Mafle von Quadern, mahrfcheinlid, von dem Einfturze bes 
sbern Theils der Mauer. Zwei und zwanzig Schritte meiter abwärts 
läuft quer durch eine gerade Mauer aus drei mächtigen Quaderlagen 
hintereinander, fo daß fie ohne Fuͤllwerk eine ungewöhnliche Dicke Hat. 
Aber fie war nur auf der Oberfläche bloß gelegt. Nach Weiten 
flieht ſich an der Seite der Schlucht im rechten Winfel Gemäuer 
daran, das noch fieben Schichten Kleinerer Steine zeigte. Steben 
Schritte weiter abwärts folgte eine einfache Dauer, und weitere fünf 
und dreißig Schritte abwärts liegt an ber öftlihen Seite der Schlucht 
noch eine Ziegelmauer mit einem länglich vieredigen Anbau, vielleicht 
bein Reft eines Thurmes. Die bloßgelegten Stüde find zu Fein, um 
einen beftimmten Schluß auf die Beftimmung zu geftatten. Der Lage 
nach möchte man an die Ringmauer denen, womit aber die dreifachen 
Steinmauern, von denen bie äußerfte die bünnfte ift, nicht wohl ſtim— 
men, und am wentgften bie obere bogenfürmige. Diefe Tieß mich zuerft 
an ein theaterartiges Gebäude denken. Sicheres ließe fih nur er- 
mitteln, wenn man bad Gemäuer weiter ausgrübe, mas aber bei ber 
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Höhe der darüber liegenden Erddecke ſehr ſchwierig wäre. Das Zie⸗ 
gelgebäube ift offenbar aus fpäterer Zeit. Auf jeden Fall beweilt 
diefes Gemäuer, daß am Rande ber Terrafle die Bodenverhältriſe 
fih fehr verändert haben. Hier iſt allmälig eine Menge Erdreich 
buch ben Regen angeſchwemmt worden, und fo wirb es auch an au 
dern Stellen fein. 

Die Gebiete von Korinth und Sikyon umfaßten bie Kleine Ki 
ftenftredle von der megariſchen Gränze bi6 an bie von Achaja, welche 
weitlih von Sifyon das Flüßchen Sythas bildete. Aber fie reichte 
füdlich nicht bi8 zu der Waſſerſcheide, zwiſchen biefer Küſtenſtrede 
und der Ebene von Argos. Diefe Waflerfcheide zieht fich meinen 
Stunden jüblicher durch und greift fo in bie argolifchen Gebirge Kr 
ein, daß fich erklärt, wie ber nörblid von ihr gelegene Landesthel 
bis Sikyon nicht zu Achaja, fondern zu Argoli8 gerechnet warb, Ar 
an dem öſtlich von Akrokorinth in bie Ebene tretenden Bach we 
Tenea erſtreckte fid) Korinth Gebiet bis an die Quellen, anberd wa 
es bei den Gewäflern, bie zwiſchen Korinth und Sikyon dem Mm 
zufließen. Drei Flüßchen kommen bier aus dem Gebirge und ak 
drei bilden, troß ihrer Kürze, in ihrem obern Kaufe Thäler, in dem 
nicht zu Korinth oder Sikyon gehörige, namhafte Orte Tagen. ® 
ift eine Eigenthümlichkeit vieler griechtichen, befonders der meiften pe: 
loponnefifchen Flüffe, daß fi um ihren obern Lauf mehr ober mar 
ger geräumige, von allen Seiten von Gebirgen umfchlofiene Thel⸗ 
flächen ausbreiten, aus benen fie fich den Ausgang durch enge Schluch 
ten bahnen, um dann nad) längerem oder Eürzerem Laufe in bie Ki⸗ 
ftenebene einzutreten. Es ift das im großen Maßftabe ber Fall bein 
Eurotas und beim Pamiſos, im Eleinern bei den drei Flüßchen ot 
Bächen zwifchen Korinth und Sikyon. 

Der größte biefer Klüffe, der dicht an Sikyon vorbeifließenbe Aſo 
pos, drängt fich oberhalb diefer Stadt etwa vier Stunden lang bunt 
ein fehr enges Thal, dann aber erweitert fich dieſes zu einer gern: 
migen, fehr fruchtbaren Ebene von etwa anderthalb Quadratmeie, 
umgeben von fteilen Bergen; die höchften, die fich zu etwa fünftaufent 





— 279 — 


Zuß erheben, fcheiden fie von dem arkadiſchen Hochthale von Stym⸗ 
phalos. Der Aſopos wird durch den Zufammenfluß zweier ſtarker 
Bäche, deren einer gerade von Süden, ber andere von Südweſten ber- 
kommt, und zahlreicher Eleinerer Wafler, die von ben Höhen herab- 
riefeln, gebildet und durchſchneidet in nicht breitem, aber ziemlich tiefem, 
grafigem Bette, faſt unmerklich fließend, bie Thalfläche. Bon ben 
zwei Hauptzuflüffen galt der öftliche, ber die nachher vom vereinigten 
Fluſſe beibehaltene Richtung nach Norden hat, ale der eigentliche Aſo⸗ 
pes, obwohl der andere ftärker ift. Dap in diefer fchunen Gegend 
früh eine ftädtifche Niederlaſſung entitand, Tann uns nicht wundern. 
Homer nennt fie Araithyren und giebt ihr den Beinamen ber lieb⸗ 
lichen, nod früher fol fie Arantia geheißen haben. Diefer ältefte 
Hauptort lag an bem füblichen Berge fat in ber füboftlichen Ecke 
ber Ebene, wo man auf einer Höhe noch Ruinen ſieht; fpäter aber 
wurbe bie Hauptftabt Phlius, eine ſtarke Stunde (dreißig Stabien) 
weiter nach Norden auf und an einen Hügel gebaut, vielleicht als bie 
Dorier das Land befehten; denn auch hier gründeten fie einen befon- 
bern Staat, der anfangs unter Heraflidenfürften ftand und ſich bald 
zu einem kräftigen Gemeinmwefen entwidelte, das feine Unabhängtig- 
feit zu behaupten wußte und an ben verichiedenen Kriegen thätigen 
Theil nahm. Im Anfang des vierten Jahrhunderts zählte die Stadt 
noch über fünftaufend Bürger. *) Beſonders wird Phlius in den Kriegen 
zwiſchen Theben und Sparta oft genannt, megen der ftrategiichen Be: 
deutung feiner Rage bei den Einbrüchen feindlicher Heere in den Pe— 
loponnes, und bamald, mo die meiſten Bundesgenoflen Sparta ver- 
ließen, hielt e8 treu zu bem alten Bundeshaupte Später finft es 
zur Bedentungslofigkeit herab; Plinius fennt nur ein Gaftell dieſes Na⸗ 
mens, doch befchreibt der fpätere Baufaniad noch eine Menge Tempel, 
ohne die Berödung ber Stadt hervorzuheben. Die Stadt hatte in ihren 
Bötterbienften manches Gigenthümliche. Daß Demeter und Dionyjos 


2) Zemeopb. Hellen. V, 3, 16: wenn man die $ 17 genannten Flüchtlinge, über 
taufend am der Zahl, mitzählt, tft die Geſammtzahl über ſechstauſend Männer. 
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bier vorzüglich verehrt wurben, kann uns in dem ebenfo für Getreibe⸗ 
als Weinbau trefflich geeigneten Thale nicht auffallen. Etwas gan 
befondered war aber ber Eultus der Ganymeda oder Dia, fpäter and 
Hebe genannt, die auf dem Gipfel der Burg in einem Cypreſſenhain 
ihr Heiligthum, von Alters her das ehrmürbigfte ber Stadt, hatte. 
Ohne irgend ein Bild empfieng bier biefe der Kore verwandte, fugenk- 
liche Erdgöttin Opfer und andere Ehren, und ihr Bezirk war en 
unantaftbares Afyl für Schnäflebende. Ueberhaupt rühmten ſich de 
Phliaſier befondern Alterthums und behnupteten, ihr Ahnherr Arad, 
der Gründer der erften Stadt, fe um drei Generationen älter, al 
der arfadifche Pelasgos und bie atbenifchen Autochthonen geweſen, 
auch zeigten fie in ihrer Stadt in der Nähe bes Marktes einen foge 
nannten Nabelftein, ben fie zwar nicht für die Mitte ber Erde aut 
gaben, wahrfcheinlich weil fie dieſe Ehre ben Delphiern überlaflen mu 
ten, wohl aber für die Mitte bes Peloponneſes, was nicht eben ſeht 
genau zutrifft. Mit dem Dionyfosdienfte hiengen, wie im nahen &* 
kyon, Feftlichkeiten und Chorgefänge zufammen, bie es erklären, daß 
ein Phliaſier unter ben frühften Tragifern in Athen Auszeichnung 
gewann, Pratinas, beffen Hauptruhm aber darin beftand, ber Be 
gründer des Satyrdrama zu fein, einer Art burlesfen Schaufpiele, dat 
feinen Stoff, wie Die Tragödie, aus der Mythologie nahm. Auch ber 


Sohn ded Pratinas, Ariftiad, war ein in ben gleichen Gattungen 


ausgezeichneter Dichter, dem in ber Vaterſtadt auf dem Martte ein 
Denkmal errichtet war. 

Auffallend tft, daß Ältere Neifende längere Zeit die Ruinen ber 
Stadt nicht gefunden, ober doch nicht erkannt hatten, obwohl fie nidt 
unbedeutend und vollftändig mit den alten Nachrichten in Weberein 
ftimmung find. Bon dem öftlich die Ebene begränzenden Berge Tri: 
faranon tritt ein Hügel in die Ebene vor bis nahe an die Stelle, we 
die beiden Hanptbäche des Aſopos fich vereinigen. Auf biefer oben 
fehr geräumigen, von fruchtbarem und wohlbebautem Boden bededten 
Höhe lag die weitläufige Burg, innerhalb deren bie Phliafier ſelbſ 
beftellte Felder hatten. Auf einer etwas tiefern Terraffe, mo Paula: 
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nias einen Tempel bes Asflepios erwähnt, liegt jetzt eine auch bereits 
verfallene Kirche der Panagia Rachtotifia (der H. Jungfrau vom Hü— 
gel) mit vielen alten Werkftüden. Am füdlichen Buße bes Hügels 
breitete fih in ber Ebene bie Unterftadt aus. Sehr bedeutende Nefte 
der Mauer fieht man auf der Burg, befonders an ber Oftfeite, mo 
fe ich über einer fchluchtartigen Vertiefung des Berges zur Unter- 
Rabt hinabziehen, bis an das ziemlich tiefe, bei meiner Anweſenheit 
aber ganz trodene Bett eines vom ZTrifaranonberg nach dem Aſopos 
Hichenden Baches. Diefes ift auf beiden Seiten mit polygonen Mauern 
eingefaßt und fcheint als Feſtungsgraben die Stabt nach Süden be- 
gränzt zu haben. Reichliches Mauerwerk und Trümmer bebeden ben 
fehr ausgebehnten Raum, ber durchaus ben Eindrud einer großen 
Stabt macht, aber nirgends treten Gebäubderefte über ben Boden her- 
vor. Nur die Form des Theaters erkennt man noch am Sübabhange 
bes Hügeld. Auch füblich von dem erwähnten gemauerten Graben 
ſſeht man noch viel Gemäuer, fo daß auch in der Nähe ber Stadt 
noch viele Wohnungen und andere Gebäude gewefen fein müflen. Nicht 
minder als ihre Hanptftabt hatten die Phliaſier die verfchiedenen Päſſe, 
burch die man in ihr kleines Gebiet Fam, durch Befeltigungen zu 
ſchützen getrachtet, von benen man noch verichiedene Refte findet. 

An ben ehemaligen Cultus des Dionyſos wird man lebhaft durch 
den Wein erinnert, welchen bie in ber Ebene und an ben Pergab- 
hängen gezogenen Reben liefern. Es tft einer ber beiten, mo nicht 
ber befte Rothwein Griechenlands, von ungewöhnlicher Stürfe und 
befannt ald Wein von Hagios Georgios. So heißt jeht der Haupt- 
ort ber alten Bhliafia, etwa drei Viertelftunden von den Ruinen der 
alten Stadt im füdöftlihen Winkel der Ebene gelegen. Eines ber 
größten und ſchönſten Dörfer des Peloponnefes, macht es mit feiner 
ganzen mwohlbebauten Umgebung den Ginbrud behaglichen, Ländlichen 
Wohlftandes und hat mohl eine noch blühendere Zukunft zu erwar- 
ten, wenn einmal bie Landesproducte einen leichtern Abſatz nach an= 
bern Gegenden finden werden. Der griechiihe St. Georgswein ver- 
diente wohl eine weitere Verbreitung. Gerade über dem Dorfe liegt 
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am Abhange des Trikaranonberges, ober wie hier feine ſübliche Höhe 
jetzt heißt, des H. Elias, die fogenannte Metropolis, ein dem Biſchof 
von Korinth zugehöriges Gehöfte mit einer ziemlich großen Kirche bed 
H. Nikolaos, und darüber ein kleines Paläokaſtro. Mit Recht erfenzt 
man in biefem bie von ben Alten erwähnte Feſtung, welche in ben 
Kriegen Thebens mit Sparta hier die Argeier gegen Phlius errichet 
haben und welche nach dem Berge ben Namen Trikaranon führte. 
Hinaufgeftiegen bin ich nicht. 

Nicht meit fühlih von Hagios Georgios führt zwiſchen höhen, 
fteilen Felſen durch der Weg nach Argos, unmittelbar aber aus bem 
Dorfe nah Often über ein ziemlich niedriges Joch, zu dem ſich bei 
Trifaranon herabſenkt, in das jenfeit8 gelegene Thal von Rem. 
Auf der Höhe glaubte ich Spuren alter Befeftigung bed Paſſes p 
erkennen. Das Nemeathal wird von dem zweiten ber zwiſchen Korirhh 
und Sifyon ausmündenden Flüßchen, demfelben, das ich oben ald de 
Sränzichelde der beiden Gebiete genannt habe, in feinem obern Lark 
gebildet. Auch der Nemeabach windet fich, wie der Aſopos, oberhalb 
der Küftenebene einige Stunden zwifchen den eng zufammentretenben 
Höhen durch, aber fein Hochthal ift viel Meiner, als das jenes, gleich 
ſam nur die zu einem fchmalen Wiefengrunde ausgewettete Verlänge⸗ 
rung der untern Schlucht. Es mag in der Richtung von Sub nah 
Nord wohl über eine Stunde lang fein, aber kaum irgendwo uhr 
eine Viertelftunde breit. Wie das Trifaranon im Weſten, ftreicht im 
Dften ein Bergzug bin, deſſen höchſter Gipfel der Phuka tft, un 
beide treten fich vach Norden immer näher, bis fie nur noch die Schiudt 
zum Abflug des Waffers übrig laffen. Der Phuka, wiewohl er nid 
ganz dreitaufend Fuß hoch ijt, ragt doch weit über bie nächſten Höke 
empor und ift durch fein breites, nach Nordoſten fcharf abgefchnittene 
Haupt von fern ber erkennbar. Seine Geftalt erinnerte mich an man 
Kuppen des Jura, die von einer Seite fanfter anfteigend, dann plög 
lich in einer fenkrechten Fluh abfallen, oder auch, um Kleines zit 
Großem zu vergleichen, an den Titlis. Im Alterthum bieß er ber 
Apefad und trug ein Heiligthum ded Zeus Apefantios, von dem man 
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noch Ruinen bei einer verfallenen Kirche finden fol. Ta die zen den 
Bergen berabfommenben zahlreichen Bäche in dem fait ganz ebenen 
Thale bei ftarten Regengüflen nur ungenügenden Abzug Anten, bal⸗ 
ten fie es fortwährend feucht und fumpfig. Es if darum zum Ader- 
bau wenig geeignet und großentheild mit Weitelant bedeckt, obue 
irgend eine Ortichaft oder menfchliche Wohnung. Auch im Alterıkum 
het Hier fein felbftändiger Ort geftanden, wenigſtens in ber biltcrikhen 
Zeit nicht, wohl aber einer jener religiofen Bereinigungspunfte, wie 
wir einen fchon auf bem Iſthmos haben kennen lernen. In älteiter 
Zeit freilich fol nur ein grimmiger Löwe bier gehauft und bie Ge⸗ 
gend unbewohnbar gemacht haben, bis Herafles ihn erwürgte. Es 
war bie erſte feiner zwölf Arbeiten. So fnüpfte auch bier, wie in 
ben benachbarten Gegenden von Stymphalos, Pheneos, Lerna, ber 
Mythus die erfte Cultur an ben Wohlthäter bed Menichengeichledhte®, 
ben Sonnenhelden Herakles. Als die fieben Yürften unter König 
Adraftos gegen Theben zogen, um ben Polynikes in bie Herrſchaft 
einzufeßen, follen fie in dem Thale gelagert haben. Damals babe 
hier ein König und Zeuspriefter Lykurg gewohnt; dad Thal, ſonſt 
feucht und waflerreich, fei aber ausgetrodnet geweien. Ta babe Hnp- 
fipyle, die Amme von Lykurgs Kind Opheltes, die lechzenden Krieger 
zu einem Brunnen geführt. Unterdeſſen wurbe das Kind, das fie ind 
Gras gelegt hatte, von einer Schlange tödtlich gebiſſen. Die Helben, 
welche die unfchuldige Urfahe an feinem Tode waren, bielten nad 
bamaliger, auch aud Homer befgnnter Sitte, zu Ehren des verftor- 
benen Königsſohns, der jeht Archemoros genannt wurde, eine Keichen- 
feier mit Wetttämpfen, und diefe waren ber Anfang ber fpäter alle 
zwei Zahre regelmäßig wiederkehrenden nemeifchen Kampfſpiele. Wenn 
fie auch fpäter dem Zeus, dem höchſten Gotte, gemeiht waren, fo be= 
hielten fie doch ſtets den Charakter einer Reichenfeier, indem die Kampf- 
richter dunkle Trauerkleider trugen und die Kränze ber Sieger aus 
Eppichzweigen geflochten waren, mit denen man die Todten zu ſchmücken 
pflegte. Wenn erzählt wird, Herakles habe das vorher zu Opheltes 
Ehren geftiftete Feſt bem Zeus geheiligt, fo iſt damit um fo deutlicher 
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nur eine Erneuerung befielben durch die Herafliden ober Dorier ant- 
gefprochen, als die Erlegung bed Löwen das Thal ganz unbemwohnt 
erfcheinen läßt und bie gewöhnliche Chronologie den Zug gegen The 
ben fpäter feht, als die That des Herafles. Die nemeifchen Spiele 
zählten fpäter zu den vier großen helleniſchen Nationalfeften, fanden 
aber an Glanz ben drei übrigen nad. Ihre Leitung war zu ver- 
Ichtedenen Zeiten in den Händen verfchiebener Nachbarſtädte, am läng- 
ften in denen von Kleonä und Argos. Mitten in dem Wiefentbale 
ftand, von einem Chpreflenhain umgeben, ber Tempel bed Zeus mit 
den übrigen für die Feſtfeier erforderlichen Gebäuden, an ben öſtlichen 
Gebirgsabhaug lehnten Theater und Stabium ine Stadtgemeinde 
war bier fo wenig, al8 auf dem Iſthmos und in Olympia. In ber 
ftillen, von allem menſchlichen Verkehr fernen Einöde macht jetzt ter 
Tempel einen tiefen Eindruck. Bon dem Zeustempel ftehen nämlid 
noch drei Säulen aufrecht, zwei des Pronaos mit ihrem Gebälte nt 
eine vom Periſtyl der Oftfronte, bie übrigen find umgeflürzt, aber 
zum Theil fehr regelmäßig, fo daß man fie von der Baſis bis zum 
Gapitäl hingeſtreckt fieht, Ähnlich tie jene Säule des Tempels ie 
olympifchen Zeus in Athen, und wie die der Tempel von Selinus; 
and, die Sellamauern find in ihrem ganzen Umfange noch mehrer 
Fuß hoch erhalten; die Trümmer find großentheil® Liegen geblichen, 
weil hier in dem von Menfchen verlaffenen Thale, fern von Mohn: 
plägen weniger Beranlaffung war, fie zu andern Bauten zu verwen: 
den oder ald Kalf zu brennen. Selbſt eine füblih vom Tempel ge 
legene Kirche ift aus Fragmenten eined andern Gebäudes und ohne 
Zweifel auf deffen Stelle erbaut. Der Tempel hatte ſechs Säulen 
in der Breite und wie mir fchten dreizehn in der Länge, Anbere ba: 
ben vierzehn erkennen wollen. Die Ordnung tft die dorifche, aber in 
jehr ungewöhnlichen VBerhältniffen, welche den entichtedenften Gegen: 
fat zu dem alten Tempel in Korinth darftellen. Haben wir dort in 
den ftämmigen, Furzen Säulen und dem hohen Gebälk den älteften 
dorifhen Tempel Griechenlands erkannt, fo find umgekehrt bie Sau: 
len von Nemea außerordentlich ſchlank und weit' auseinanbergeftcht, 
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das Capitaäͤl von ſehr ſchwacher Ausladung, die Verfüngung ſchwach, 
das Gebalk niedrig. Die Höhe ber Säulen in Korinth betrug etwa 
viermal den untern Durchmefler, die derer in Nemen etwa ſechs und 
ein halbmal, Das Ganze hat hier etwas Schmächliches, faft Klein- 
liches, die dorifche Ordnung erfcheint ihrem Charakter entfremdet. Es 
mag fein, mas ein engliicher Reifender *) bemerkt hat, baß der Ge= 
fammteindbrud bed Tempels ſich aus den drei Säulen nicht ermeflen 
lafle und daß dieſe Berhältniffe abfichtlich gewählt waren mit Rüd- 
fiht darauf, daß das Gebäude in ber Tiefe eines einfamen Thales 
von Bergen umgeben erbaut war. Schwerlich aber ift bie Anwen 
dung ber dortichen Ordnung glücklich geweſen, ſobald man fchlanfe 
Verhaͤltniſſe ber Dertlichkeit angemeflen fand. Sch halte ben Tempel 
für bedeutend jünger, als bie Zeiten bed peloponnefifchen Krieges. 
Auffallend ift, daß während das Material des doch fchon zu 
Baufanias Zeit verfallenden Tempels großentheild an Ort und Stelle 
geblieben ift, bie übrigen Gebäude fait fpurlos verfchwunden find. 
Daß eine Heine Kirche auf der Stätte eines folchen zu ftehen ſcheint, 
habe ich fchon erwähnt; bier war vielleicht das Grab des Opheltes. 
Bom Theater ift nur noch die Geftalt am Bergabhange fichtbar und 
ebenfo, nur weniger deutlich, vom Stadlum, von ber Steinbefleidung 
feine Spur mehr. Die Quelle Adraftein, zu ber Hypfipyle die dür- 


2) Leake Travels iri the Morea. Vol. III, p. 332. The extant architrave 
of tbe temple of Nemea being so low and the capitals of the columns 
proportionally small and narrow compared to the height of the shaft 
the impression on many spectators will be, that the whole building was 
inelegant and meagre, compared to the Doric buildings of Attica, Ae- 
gina and Phigaleia, but it would be unjust to gome to this conclusion 
upon the view of a mere fragment. In every thing relating to archi- 
tecture the ancients were much more learned than the moderns and 
external effect was of course one of their important studies. They 
considered particularly the circumstances of position; and proportions 
which might have secured approbation in the midst of a city and sur- 
rounded by smaller buildings, might not have been thought suitable to 
a solitary edifice in a narrow valley surrounded by hills like the Ju- 
Hursddog Neuta. 
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ſtenden Helden führte, mag man in einem noch, oder vielmehr wieder 
laufenden Brunnen finden; denn frühere Reiſende ſahen ihn trocken 
und die Quelle frei ablaufend. 

Drer Bergzug des Phuka ſcheidet das Nemeathal von dem von 
Kleonä, das im obern Gebiete des dritten, zwiſchen Korinth und Si⸗ 
kyon in die Küſtenebene tretenden Flüßchens ſich ausbreitet. Geräͤnu⸗ 
miger, als das von Nemea, iſt es doch nicht ſo weit und fruchtbar, 
als das von Phlius. Won mehreren Seiten fließen Bäche und Quel⸗ 
len zufammen, um dann unter bem Namen bes Longopotamos vereint 
ſich nordwärts durch die Berge zu winden. An ber weftlichen Seite 
bed Thales erhebt fi, in mäßiger Steigung ein ifolirter Hügel, ber 
am fchroffiten gegen Weiten über einem ftarken Bach abfällt. Dort 
ift die höchſte Spike, von ber ein fchmaler Rüden ſich nach Ofen 
hin ſenkt. Etwa in der Mitte fi) am engften zuſammenziehend brek 
tet er fich weiter öftlich in einer niedrigen Stufe wieber mehr aus, 
jo daß er aus einem höhern weltlichen und einem niebrigern, aber 
breitern öftlichen Theil beiteht. Von ben mehr oder weniger flellen 
Seiten biefed Rückens aus fällt dann ringsum der Hügel fanfter ab. 
Auf ihm liegen die Refte ber alten Stadt Kleonä. Ringe um be 
Fuß laufen in anſehnlichem Umfang die aus etwas unregelmäßigen 
Quadern erbauten Ringmauern 5; der innere Raum ift mit Trümmen 
überdedt. Die meftliche, etwa hundert Schritt Tange und dreißig 
Schritt breite Höhe fcheint eine Kleine in ber Stadt eingefchlofiene 
Afropolig getragen zu haben. Auf der höchſten Spite fieht man not 
die Ruine eines Eleinen, vieredigen Quaderbaus. Auf ber niedriger, 
öftlichen Höhe fcheinen einige Tempel gelegen zu haben. Man erkennt 
noch deutlich die Fläche und Grundmauern von vier Gebäuden und 
bei zmeien wenigſtens liegen noch Säulenfragmente und Triglyphen 
von ziemlich Kleinen Dimenſionen, die meiften bei einer Gebäubeflaͤche 
hart am Oftrand der Höhe. Offenbar mar biefe öftliche Höhe ber 
für Tempel geeignetfte Pla des ganzen Stadtareals und wir müfle 
daher wohl bier den von Pauſanias erwähnten Tempel ber Athene 
juchen. Ueberbleibſel anderer Gebäude fieht man vorzüglich am füblichen 
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Abhange, wo der größere Theil der Stabt fich ausbreitete, auch bemerkt 
man bort Reſte eined Stadtthores. Ja felbft außerhalb des Stabt- 
umfangs ftößt man in biefer Richtung noch auf vieles Gemäuer. Die 
maflenhaften Trümmer und Mauerreite laffen auch in dem jebigen 
Zuftand der Zerftörung das „mohlgebaute Kleonä“ Homers und bie 
„ingenti turritae mole Cleonae“ des Statius erkennen. Ginft zu 
Agamemnons Herrichaft gehörig, mar auch Kleonä fpäter von Do- 
riern bejeßt worden und ſchwankte zwiſchen Selbitändigtelt und Ab- 
bangigkeit von bem mächtigen benachbarten Argos. An Bedeutung 
ſtand ed nicht nur binter Korinth und Sikyon, fondern auch hinter 
Phlius weit zurück; feine Wichtigkeit lag hauptfächlich darin, daß es 
an ber Hauptſtraße von Korinth nach Argos Tag, zugleich ein Grund, 
weßhalb dieſes letztere auf ben Beſitz ber Stadt befondern Werth 
legen mußte. 

Sch habe von dieſen drei Hochthälern, die mit dem Gebiete von 
Korinth und Sikyon auf’ enafte zufammenhängen und ung die Man- 
nigfaltigkeit bes althellenifchen Lebens fo lebendig veranfchaulichen, 
eben darum gleich mit einander gehandelt, obwohl ich Nemen und 
Bplius erft mehr als brei Wochen fpäter beſuchte. Don Vaſilika 
nämlich Hatte ich zuerft die Abficht gehabt, in den nördlichen Theil 
Arkadiend zu geben. Da mir aber von allen Seiten gefagt murbe, 
baß auf ben bortigen Bebirgen noch fehr viel Schnee liege, welcher 
ber Reife an manchen Orten hinderlich fein würde, änderte ich ben 
Plan und ſchlug den Weg nad Kleonä ein, um benfelben Tag noch 
Nemea zu befuchen und im Chan von Kurtefa bei Kleonä zu über- 
nachten. So kurz der Weg war, fo gelang e8 mir doch nicht, den Plan 
auszuführen, ba mein Führer mit den Wegen nicht ganz vertraut war. 
Anfangs war ich am Fuß der Gebirge in derfelben Ebene hingeritten, 
burch bie ich am Tage zuvor gelommen war, nur in umgefehrter 
Richtung; nachdem wir aber bad Nemeaflüßchen überfchritten hatten, 
flug ber Führer den angeblich üblichen Weg rechts ind Gebirge ein. 
Länge dem trockenen Beite eined Baches kamen wir auf das hohe 
Tafelland, das ſich zwifchen dem Nemeaflüßchen und dem Longopota= 
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mos ſcheinbar ununterbrochen ausbehnt, aber von Bergw—ſern mehr: 
fach tief durchfurcht if. Bald fahen wir und am Rande einer tiefen, 
langen Schlucht, die überfchritten werden mußte, um auf die jenfeitige, 
nod) höhere Bergfläche zu kommen; aber der Weg war, wie es fchien, 
durch großes Wafler weggeſchwemmt und hörte am fteilen Abgrund 
vollftändig auf. Nach langem Suchen fand fi eine Stelle, wo wir 
endlich, die Pferde am Zaume führen), mit Mühe hinunter kamen. 
Die Schlucht verengte ſich unten zum felfigen Bette eines damals 
faft mafferlofen Baches. War das Hinabfteigen nicht Leicht geweſen, 
fo mar es noch viel ſchwieriger, auf der andern Seite hinaufzukon⸗ 
men, mo ſich etwas einem Pfade ähnliches ben felfigen Abhang fie 
aufzog. So gut bie griechifchen Pferde zu Klettern verftchen, bier 
wurde ed ihnen doch zu arg. Das Pferd des Führers ſtürzte zuerß 
ein Stüd des Berghanges hinunter und kaum war es wieber auf be 
Beine gebracht, fo verlor das meinige, als es fich anftrengte, übe 
eine fehr steile Stelle wegzutommen, ben Boden und rollte hinab, 
während der losgeriſſene Sattel weit wegflog. Glücklicher Weiſe wer 
feines verlegt und am Ende kamen fie unverfehrt oben an. Aber 
das Gepädpferb ftand noch unten, mit feiner Ladung konnte es ſchlech 
terdings nicht berauffommen. Im Bade mußte Alles, Reiſeſack, 
Bett, Kochgeichirr, abgelaben, den Berg binaufgetragen und oben um 
gepackt werden. Das war benn endlich glücklich überftanden; wir 
waren auf dem jenfeitigen Plateau und zogen ohne eigentlichen Ye 
nady Süden, durch eine bebufchte Ginöde, bis wir wieder einen wilden, 
felfigen Abhang hHinabftiegen, an deſſen Fuß wir in ein Kleines, wa 
ferreiches Thälchen, dicht unter dem Berge Phuka, famen. Aber jet 
war das Gepädpferd mit der Bedienung verfchmunden. Während ih 
mit den beiden Pferden unten blieb und mid an dem Schlagen be 
Nachtigallen ergögte, die dad hohe Gebüfch bevülferten, Tief ber Gont: 
rier wieder den Berg hinauf, juchte und fchrie nach allen Seiten, aber 
umſonſt; nichts war zu entdecken und wir mußten allein weiter. Di 
Thälhen, in dem wir ung befanden, üffnete ſich nad) einiger Jat 
über dem Thale von Kleonä, in dag wir endlich wohlbehalten hinab 
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ftiegen, unb auch das Gepäd, das einen beffern Weg, als wir, ein- 
gefchlagen hatte, wieder fanden. Es war bald vier Uhr, als wir bei 
bem Shan von Kurteſa, einige hundert Schritte fühlich von den Rui— 
nen ber alten Stadt, anfamen; um halb acht ded Morgens waren 
wir von Vaſilika abgeritten und felten hat wir das „Frühſtück“ fo 
trefflich gemundet. Jetzt geftanb mir ber Führer, baß er den Weg 
gänzlich verloren gehabt habe und in großer Angft geweſen fei; ein 
Geſtaͤndniß, deſſen es nicht bedurfte, da fich bie Angft deutlich genug 
verrathen hatte; aber abfichtlich hatte ich gethan, als merke ich nichts, 
um ihn nicht noch zu verwirren. Mer weiß, welche Wege die Grie- 
chen mit ber größten Gemüthöruhe reiten, mag fich ungefähr vorſtel⸗ 
len, wie die Abhänge ausgefehen haben, an benen wir an biefem Tage 
nicht geritten find, fonbern unfere Pferde hinauf und hinab gezogen 
haben. 

Nemea zu befuchen war e8 indeſſen, nachdem Menfchen und Thiere 
etwas ausgeruht hatten, zu fpät geworden und um im Chan von Kur- 
tefa zu bleiben, war ed mir zu früh, fo wohl es mir fonft gefallen 
bätte. Der kleine Ort befteht zwar nur aus dem Chane, einem 
Sendarmeriepoften, ein paar andern Häufern und einer Kirche bes 
beiligen Nikolaos; aber er Tiegt freundlich von Bäumen umgeben und 
eine klare Quelle fprubelt unter ber Kirche hervor. Den Hauptort 
bes Thales, das Dorf Hagios Vaſilios, ſieht man meiter fühöftlich am 
Gebirge liegen. Indem ich für jetzt Nemen bei Seite ließ, ſetzte ich 
bie Reife auf dem geraden Wege gegen Argos fort, um bei der Abenb- 
fühle noch den nächſten Chan zu erreichen. 

Einer Felsmauer gleich bildet im Süden ber Thäler von Kleonä 
und Nemea der mäßig hohe Tretonberg die Waflerfcheide zwiſchen bem 
torinthifchen und dem argoliihen Meerbufen. Gin gerader, befchwer- 
licher Fußweg führte von Kleonä im Altertbum und führt noch jebt 
bei Hagios Vafilios vorbei darüber. Aber ber bequemere zieht fich 
in einem Bogen weftlich herum, mo ber Berg meniger hoch iſt, eine 
allmälig anfteigende Schlucht hinauf. Das war ber Paß bes Treten, 
die Hauptverbindung zwiſchen Korinth und dem ſuͤdlichen Beloponnefe, 
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im Alterthum eine Fahrftraße, deren in ben Felsboden gehauene Ge⸗ 
leiſe man an manchen Stellen noch erfennt. Wie jebt ein Wagen 
durchkommen kann, tft ſchwer zu begreifen, doch erzählt Roß in ben 
Köfigsreifen, daß der berüchtigte Kalergis den König Ludwig von 
Bayern in einer leichten Kalefche hier durch von Argos nach Korinth 
geführt und das Kunſtſtück auch fonft einigemal ausgeführt habe. Der 
Weg geht zwifchen Felfen und bufchigen Abhängen in nicht fehr flar- 
fer Steigung über das Gebirge und ift leicht zu vertheibigen. An 
beiden Seiten, gegen Kleonä und gegen bie Ebene von Argos, fieht 
man noch Spuren uralter Werke zum Schuße bed Pafles, und unge 
fähr auf der Höhe des Joches, wo der Weg ſich ſchon gegen Argo 
zu ſenken beginnt, an beiden Seiten niedrige türftiche Wachthäufer, fe: 
genannte Dermweni, und dabei Mauern von aufgehäuften Bruchfteinen, 
wie fie die Griechen in dem legten Kriege an vielen Päſſen aufge 
worfen haben, um Hinter denfelben fich zu verbergen und aus ſichern 
Verſteck zu fchleßen. Der Paß ift in der alten und neuen Kriegdge ' 
fhichte wichtig geworben; im Befreiungskriege haben bie Griechen us 
ter Theodor Kolokotronis hier einen ihrer bedeutendſten Stege über bie 
Armee des Dramali Paſcha erfochten, bie bei ihrem Rückzuge amd 
der Ebene von Argos nad Korinth fat aufgerieben wurde. Unge 
fahr zwiſchen ben Wachthäufern ftehen hart am Wege, rechts über ber 
alten Straße, die Fundamente eines alten Thurms, welche ber Her 
Ienenftein (EAAnvamv Audagı) beißen und mit Wahrfcheinlichkett für 
ben Thurm des Polygnot angefehen werben, bei dem Aratos mit fü 
nen Freunden zufammentraf, als er von Argos auszog, um fein 
Vaterſtadt Sikyon zu befreien. Nur wenige Schritte barüber, nod 
mehr nach Kleonä zu, liegt, von Bäumen umgeben, über einem Hat 
Bache ber höchſt elende Chan von Dervenaft, wo ich die fehr küble 
Nacht in einem Gemache zubrachte, durch melches der Wind budfläk 
lich nicht von allen vier, fondern von allen ſechs Seiten, nämlich aud 
von oben und unten, pfiff. Aber in dem dichten, ſchönen Gebuldk, 
das an reichlichem Wafler üppig gedeiht, fchlugen bafür faft ununter 
brochen zahlreiche Nachtigallen. 
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Den folgenden Morgen gieng ed ben füblichen Abhang bes Paſſes 
Hab, zwiſchen ben Wachthäuſern durch am Hellenenftein vorbei. Bon 


rechts ber vereinigt fich bier der Weg von Nemen mit ber Straße. 


Diefe folgt einem meiſt von Gebüfch bedeckten Bache, die Schlucht 
wird allmälig breiter und man ſieht vor ſich die weite argeliſche Ebene 
ausgebreitet von dem fpiten Balamidi bei Nauplia im Often bis zur 
hoben Larifa von Argos im Weften, hinter ihr das Meer und über 
biefem die felfigen Küften und hohen Berge ber Lanbichaft Kynuria. 
Links in einem Bergwinkel liegt Mykenä verſteckt. Wer mollte bie 
Gedanken beihreiben, die fich bei diefem herrlichen Blick auf den älte— 
Ren Schauplatz griechifchen Lebens drängen. Die Ebene ift um ben 
inerſten Winkel des argolifchen Meerbufend oder Golfed von Nau⸗ 
Mila gelegen und von bürren Felfenbergen rings umfchloflen. Shre 
größte Tiefe vom Meere bis an ben Fuß ber Berge wirb etwa brei 
Stunden betragen unb bie Breite ungefähr das Gleihe. Am höch- 
Ren erheben fich die Berge im Welten, wo das fteile, wilde Artemtfion, 
bad Bränzgebirge gegen Arkadien, feine Verzweigungen bis an bie 
Stadt Argos vortreten läßt, und weiter im Süden ein bis and Meer 
ich erftredender Arm, der Pontinos, die Ebene abichließt. Anfehn- 
lich iſt auch bie Höhe ber nördlichen Berge, über deren niebrigften 
Rüden man berabfommt, während man bie höhern fteilern Gipfel 
Unks laßt; am wenigften jcharf gezeichnet ift die Begränzung nad 
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Dften, mo von dem Dauptgebirge ber argolifchen Halbinfel, dem 
Arachnäon, mehrere niedrigere Ausläufer fich herabztehen. Als Ent- 
punfte im Often und Weften erfcheinen, von der Höhe herab geſehen, 
die beiden genannten Burgen von Nauplia und Argos, aber nur die 
erftere iſt es wirffich, da ſich hinter der Lariſa die Ebene noch ein 
geraume Strede nach Süden, bi8 an ben Pontinos hinzieht. Wi 
die Berge kahl und bürr find, fo mangelt auch dem größten Theil 
ber Ebene Waſſer. Zwei Flüßchen kommen zwar aus ben meftlicen 
Gebirgen, der Inachos, der Hauptfluß, und der Charadros, ber m- 
terhalb der Stabt Argos fid) mit ihm vereint. Aber ben größten 
Theil bes Jahres find ihre Bette ganz troden und leiten nur ke 
Regen das Wafler ab. Als ih (am 16. April) nach Argos kam, 
hatte ber erftere etwas Wafler, während das breite Kiesbett bed Che 
radros nicht die Spur davon zeigte. Auch bemerkt man weder am 
einen, noch am andern bie fonft aud an ſchwach fließenden Bäder 
vorfommenden Sträuche und Kräuter. Und wenn auch im Altertum 
bie umliegenden Berge noch mehr bewachſen waren, fo war doch die 
Beichaffenheit diefer Flüßchen früh ungeführ die gleiche, wie jekt. 
Sagt doch der übertreibende Lucian, man ſehe nicht einmal mehr ein 
Bett bes Inachos, und Pauſanias ficht fih zu der ausdrüdlichen Be 
merfung veranlaßt, ed gebe wirfli Quellen des Inachos. Andert 
aus den Bergen kommende Bäche verlieren fich gleich bei ihrem Gie- 
tritt in die Ebene. Diele ift alfo wirklich troden, wie es bie alten 
Beinamen das „durftige”*) und das „waflerlofe” Argos bezeichnen, 
und der Mythus ausdrüdft, daß Hera und Poſeidon um das Lant 
geftritten hätten und als eritere gefiegt, der erzürnte Meergott ihm bt 
Waſſer entzogen habe. Darum darf man fie aber fich nicht unfrugt: 
bar voritellen. Eigentlich dürr find die Abhänge der Berge, der mittlere 
Strid ber Ebene hat ſehr guten, fruchtbaren Aderboden und zahlreiche 
gegrabene Brunnen erfegen ben gänzlihen Mangel an fließentem 
Waſſer einigermaßen; an der Nähe der Küfte ift der Boden meil 
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verfumpft. Bäume find jetzt in dem fonft mohlbeftellten Lande ſehr 
wenige und bürftige, aber noch bis zum griechtichen Aufftande follen 
viele Sübfruchtbäume hier geftanden und reichen Ertrag gegeben ha— 
ben, und wenn man noch jebt fieht, wie bei der Stabt Argos und bei 
Tiryns neue Pflanzungen fchnell gedeihen, fo kann man nicht zivei= 
fein, daß bei zweckmäßiger Anlage und bei einiger Ausdaner dem 
Lande hier ein ganz anderes Ausfehen gegeben werben könnte. Als 
ih das erftenral die Ebene ſah, war ich durch das frifche Grün an= 
genehm überrafcht; Getreibe, Tabad und andere Pflanzungen ftanden 
im ſchönſten Triebe; als ich fie zum zweitenmal am 9. Mat durchritt, 
war man bereitd mit ber Erndte beichäftigt. So ift der. Haupttheil 
ber Ebene, die ganze Strecke meitlich und nördlich von Argos, anders 
ber füblich davon gelegene, fehmale Küftenftrich, zwiſchen den Gebir- 
gen und dem Meer bis an ben Pontinos. Diefer hat durch die un⸗ 
terirdiſchen Abflüſſe der arkadtfchen Gemwäfler nicht nur Meberfluß an 
Waſſer, fondern ift wegen mangelhafter Eindämmung und Leitung 
berfeiben größtentheild verfumpft. 

Die Ebene von Argos iſt der Sitz ber älteſten griechifchen Ge⸗ 
fhichte. In diefem verhältnigmäßig kleinen Raume Tagen fchon in 
vorbellenifcher Zeit fünf mehr oder weniger berühmte Städte, die frei- 
lich zuletzt alle von Argos abforbirt wurden, und zwei von ihnen be- 
faßen früher als irgend ein anderer Staat in Griechenland eine wett 
über bie unmittelbare Gränze hinausreichende Herrſchaft, mad un 
freilich mehr im Gewande der Sage und Dichtung, als in den Flaren 
Umrifien ber Gefchichte entgegentritt, aber darum nicht meniger gewiß 
if. Denn bier muß jeder Zweifel vor den großartigen Dentmälern 
verftummen. Argos ift urfprünglid, fein Gigenname, fondern bedeu= 
tet ald Appellatioum jede am Meere gelegene Ebene, daher wir fo 
viele Argos im Altertbume erwähnt finden. Im weitern Sinne wurbe 
der ganze Peloponnes fo genannt. Der Name deutet alfo fchon an, 
daß bie jo benannte Stadt in ältefter Zeit der Mittelpunkt von Are 
908, das heißt der ganzen Ebene, war. Und fo führen auch die al- 
tn Sagen wirklich auf Argos, als die Altefte Stadt, zurüd, womit 
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die Lage anf und an einem Berg, etwa eine Stunde vom Meere, 
wohl übereinftimmt. Die Dichtung fpricht von einem weit andge- 
behnten Pelnsgerreiche, das dafelbft feinen Mittelpunkt gehabt Habe, 
als die pelasgiſche Dynaftie von einer ägyptiichen Einwanderung ver: 
drängt wurde, an bie fich der Name der Danaer Tnüpfte Neue 
Forſcher find, mie mir fcheint, ohne hinlängliche Grünbe bemüht ge 
weien, fie wegzudeuten. ebenfalls weift uns die durchaus alte und 
einheimifche Sage auf eine aus ber Fremde gefonmene Neugeftaltung 
‚ der Verhältniffe. in neues Eriegerifches Gefchlecht, bem ber Name 
ber Danacr vorzugsweiſe anbaftet, beberricht dad Land, und Yürften 
dieſes Gefchlechted follen von Argos aus jegt bie anberen Stäbte in 
ber Ebene, Tiryns, Mykenä, Miden gegründet haben, während be 
fünfte, das auf einem Felſen am Meere gelegene Nauplia, ihnen fremb- 
artig gegenüber fteht. Cine fernere neue Entwidlung bezeichnet bad 
überwiegende Hervortreten Mykenäs; benn wenn ed auch zunächſt noh 
an bas vorige Fürſtengeſchlecht gefnüpft wird, fo ift es doch bie fremie 
Dynaftie der Pelopiden, welche Myfenä zum Mittelpunkt eines mäd- 
tigen Reiches macht und die Herrfchaft der Achäer begründet. Unter 
Agamemnon erreicht dad mykenäiſche Achäerreich feine höchſte Macıt 
und feinen Slanzpunft in der Zerftörung bed Reiches von Troja. 
Doc iſt bemerkenswerth, daß feine unmittelbare Herrichaft fi nur 
über die nördlih von Mykenä geleyenen Gebiete erſtreckt, währen? 
Argos und Tiryns mit dem öftlichen Theil der argolifchen Haltinfel 
nur wie der übrige Peloponnes in einem Bafallenverhältniffe zu ihm 
ftchen, wodurch ein Gegenſatz zwilchen Argos und Mykenä unverfenn: 
bar ſich fund giebt. Nach dem trojanifchen Kriege tritt aber das myke⸗ 
nätfche Reich mieder ind Dunkel zurück, und erft mit der doriſchen Er: 
oberung fungen bie Geſchicke des Landes wieber an lichter zu werben. 
Der ältefte ber Beraklidenfürften, welche den Peloponnes erobert bat- 
ten, Temenos, erhielt Argos, und diefe Stadt wird nun wisder bie 
erite in der Ebene, einige Zeit fogar die erſte Macht im Peloponnet. 
Denn fowohl auf die heraflidifche Erftgeburt, als die ehemalige Stil: 
lung der Pelopidendynaftie gründen bie Könige von Argos den Ans 
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ſpruch auf bie Hegemonie ber Halbinſel und ber thatkraͤftige Herrſcher 
Phidon machte dieſe im ſiebenten Jahrhundert eine Zeit lang zur That⸗ 
ſache. Die unmittelbare Herrſchaft von Argos erſtreckte ſich damals 
über die ganze argoliſche Halbinſel bis nach Sikyon im Norden und 
über bie Oſtküſte füblich hinab bis zum Cap Malen. Aber es gelang 
wicht, bie verfchiebenen Landestheile zu einem organiſchen Ganzen zu 
verbinden. Das gekräftigte Sparta entriß dem Bruberftaate in glüd- 
lichen Kriegen die füblichen Küftenlandfchaften und fchwächte es fo, 
daß das. mit der Zeit republitanifch gemworbene Argos fih fat auf 
ben nächften Theil ber umliegenden Ebene befchräntt fah, und in ben 
Berferkriegen ſchicken felbft die zu Kleinen Orten herabgefunfenen Stäbte 
Mykenä und Tiryns als fouveräne Staaten ihre wenig zahlreichen 
GSontingente gegen ben allgemeinen Feind, mährend das nahe Argos 
ſelbſt eine höchſt zmeibeutige Neutralität beobachtete. Erſt nach dem 
Berferkriege, während Sparta andermeitig befchäftigt war, gelang es 
Argos, fi wieder etwas zu Fräftigen. Es eroberte und zerftörte bie 
Städte ber Ebene Mykenä, Tiryns, Miden und andere benachbarte 
Orte; Nauplia war fchon früher zu feiner Hafenftadt gemacht wor- 
den. Es war mieber eine Achtung gebietende Macht im vollen Beſitz 
ber fruchtbaren Ebene und mehrerer daran ftoßender Thäler, aber 
feine Stellung in ber Gefchichte bleibt eine unerfreuliche. Es hatte 
nicht die Kraft, ber erfte Staat im Peloponnes zu fein und konnte 
fich nicht entfchließen, ſich mit ber Stelle des zweiten zu begnügen. 
So nimmt es faft immer eine Sparta feindfelige Haltung an, unter- 
ftügt jeden auswärtigen Feind und wird zugleich haufig im Innern 
von Bürgerfehden zerrifien und von blutigen Gewaltthaten befubelt. 
Doch war es eine blühende, große Stadt, die Bürgerfchaft vielleicht 
bie zahlreichfte im ganzen Peloponnes und fortwährend behauptete es 
einen gewifien Glanz, den felbft die römiſche Herrichaft ihm nicht 
nahm, vielmehr fcheint nach Korinths Zerftürung ein Theil bed Han 
dels fich hieher gezogen zu haben. Es blieb eine anfehnliche Stabt 
im Mittelalter und der neueren Zeit und hat fih nad) den gräßlichen 
Zerftörungen bed letzten Krieges wieder aus den Trümmern erhoben. 


Einen hohen Ruhm hat es fi) dadurch erworben, daß es {hen 
früh der Sit einer der erften Kunftfchulen von Griechenland mar. 
Um die Zeit der Perferkriege war Agelaba8 von Argos der erfe 
Meifter im Erzguß und ein halbes Jahrhundert fpäter brachte Pos 
lykleitos die argetifche Schule auf eine ſolche Höhe, baß fie mit ber 
attifchen bes Phidias ebenbürtig metteiferte. Die hohe Fbealität dieſes 
Meijters fcheint zwar Polyfleitos nicht erreicht, Dagegen in vollendeter 
Darftelung ber reinften Törperlichen Kraft und Schonheit ihn fogar 
übertroffen zu haben, ohne daß er deshalb fchon der erſt nad ihm 
auffommenden Richtung auf finnlichen Reiz und Anmuth Hulbigke. 
Seine Kunft trug noch das Gepräge jener älteren ftrengen Zucht nnd 
Grhabenbeit. 

Die bebeutendfte Periode in der Gefchichte der Ebene von Argos 
ift unzweifelhaft jene älteſte vordorifche und ihr gehören die Deut 
mäler an, melde fie jeßt nebit Athen unbedingt zum merkwürbigften 
Fleck von ganz Griechenland machen. Wie dort die höchſte Blüthe 
ber eigentlich hellenifchen Zeit, fo tritt uns hier ber Glanz einer maͤch⸗ 
tigen vorhellenifchen, von Sage und Poeſie verherrlichten Urzett leben⸗ 
dig vor Augen, die in unverfennbarer Verbindung mit ber älteren 
Bildung des Orients ſteht. So fremdartig erichtenen diefe Denkmäler 
den fpätern Griechen felbft, daß fie ihre Erbauung übermenfchlicen, 
aus Aften gekommenen Baumeijtern, den Kyflopen, zufchrieben, morin 
gewiß der richtige Gedanke Liegt, daß die Anfänge der Cultur und 
Kunft dorther in die Ebene von Argos gebracht waren. Am ent 
Ichiedenften tritt diefer Charafter in der Fleinen Burg von Tiryns 
hervor. Im vftlichen Theile der Ebene erheben ſich mehrere ganz 
ifolirte Felshügel, einft, ehe dag Meer die Niederung angeſchwemmt 
hatte, ohne Zweifel nacte Klippeneilande, wie ein folched noch ver 
dem nahen Hafen von Nauplia liegt. Auf dem weftlichiten dieſer 
Hügel, der faum fünfzig Fuß Höhe hat, etwas über eine Viertelftunde 
vom Meere, ftehen die Ruinen von Tiryns, mohl noch ziemlich in dem 
gleichen Zuftande, wie vor mehr ald 2300 Jahren, wo die Argeier 
die Feltung eroberten und fo weit als erforderlich fchien zerftörten, 
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indem fie bie Bewohner nach Argos verfehten. Der Bellen, beflen 
Yorm man nicht unpaffend einer Schuhſohle verglichen hat, tft von 
Norden bis Süden etwa neunhundert Fuß lang und an der breiteften 
Stelle höchſtens breihundert breit, alfo etwa fo lang, als die Akro— 
polis von Athen, aber jchmäler. In der Mitte zieht er ſich am eng⸗ 
fen zuſammen, fo daß die Fläche in zwei Theile zerfällt, von denen 
ber etwas breitere, füdliche um einige Fuß über den nördlichen her- 
sorragt. Im Mebrigen ift die ganze Höhe eben, ohne Fmeifel in 
Folge menfchlicher Arbeit, wie die Burg von Athen. Um den Rand 
läuft bie überall,‘ aber in verfchiebener Höhe erhaltene Mauer, von 
außen durchweg viel höher, ald von innen, wo fie an einigen Orten 
Ach nicht über den Boden ber Burgfläche erhebt; benn fie ift nicht 
auf den obern Rand gefeßt, ſondern an benfelben auf bie fohräge 
Fläche des Abhanges. Der höhere, füdliche Theil der Burg ift durch 
eine Quermauer von dem nörblichen getrennt und gleichfam als die 
Gitabelle ber ganzen ohnedieß Meinen Feſtung forgfältiger befeftigt, 
indem wenigftens an ber Oftfelte innerhalb der Hauptmauer noch eine 
zweite mit ihr parallel Täuft. Die beiden jet zerftörten Hauptthore biefer 
Gitabelle, eined an ber Südfeite und eines an ber öftlichen, führten 
zunächft in den durch dieſe zwei Mauern gebildeten Gang und erft 
aus biefem in das Innere, und auch aus dem untern, nördlichen 
Feitungstheile gieng man durch ihn in ben obern. In ben niedern 
Theil führte ein einfaches, noch erfennbares, Kleines Thor von ber 
Weftfeite, vielleicht auch eines von ber Oftfeite, wo jebt ein offener 
Zugang ift. Die Marern find aus ungeheuern Felsblöcken ausge: 
führt, melde durchaus unbearbeitet über einander gelegt find und 
bie nothwendig ſich ergebenden Lüden mit Tleinern Steinen ausge— 
füllt. Die größern Steine haben durchfchnittlich eine Ränge von fieben 
bi8 zehn Fuß und eine Höhe und Breite von drei bis vier. Nur 
wenige find in polygoner oder dem Quader ſich nähernder Form jo 
bearbeitet, daß ihre Seiten chne Füllfteine aneinander paffen; viel- 
licht gehören fie fpäteren Reparaturen an. Thürme Fennt die tiryn— 
thifche Befeitigung nicht, wohl aber bollwerfartige Mauervoriprünge 


zur Klanfenvertheidigung, die aber in größerm Maßflabe nur breimal 
angebracht find, zweimal an ber Weitfeite und einmal an ber Offſeite. 
Hier erhebt fi das Bollwerk gerade über ber breiten Rampe, bie zu dem 
Thore emporführt, in ber Art, daß ber Angreifende ihm bie rechte Seite 
zufehrte, fo daß wir biefen natürlichen Grundſatz der alten Befeftigungs- 
funft bereits bei dieſer älteiten Burg beobachtet finden. Es ſteht ned 
jest in einer Höhe von fünf und zwanzig bis dreißig Fuß über dem 
Wege. Die Mauern der obern Gitabelle haben eine Dicke von zwas- 
zig bis fünf und zwanzig Fuß, find aber nicht maffio, fondern in 
ihnen Iaufen zwei bedeckte Gänge parallel neben einander ber. Daß 
durch die ganze Mauer der Gitadelle ſolche gegangen, ift nicht m 
wahrfcheinlich, aber deutlich erfennen kann man fie jebt nur an den 
beiden Seiten des füdlichen Eingangs. Befonders ſchön iſt Die äußer 
Galerie rechts vom Thore erhalten. Sie bat an biefer Stelle ned 
eine Länge von ungefähr drei und breißig*) Schritten, eine Breik 
von ſechs Fuß und eine Höhe von etwa zwölf Fuß, wo ber Bob 
am tiefften if. Beim Gingang ift file jetzt nieberer, weil bier ber 
Boden duch aufgehäuften Schutt fehr erhöht if. Nach oben haben 
bie Hänge die Form eines Spitzbogens, der aber nicht burch Wölbung 
erzielt ift, Sondern dadurch, daß die obern Steine fehräg gegen ein 
ander vortreten und zwar fo, daß die Fuge der beiden oberften ſenk⸗ 
recht über die Mitte trifft, daher an einigen Stellen von oben Lict 
einfällt. Denn auch hier find nicht glatt bebauene, ſondern nur gam 
roh bearbeitete Blöcke gebraucht, an den tiefern Stellen faft überall 


+) Weinabe hundert Ruf nad Gell (Stättemauern, deutſche Ucherjegung, S. 10, 
neunzig Fuß bei Curtius, Peloponn. II, S. 3866. Ich fonnte bei mebrmalizen 
Turchſchreiten nicht mehr als drei und dreißig Schritt finden, was ziemlid se 
nau zwei und achtzig Fuß auemacht Ich weiß nicht, eb in neuerer Zeit ein 
Eteine weggebrechen werten find, wenigſtens war ter Abhang gerade nem für 
lichen Eingang an, für cine neu angelegte Maulbeerpflanzung gang ven Steine 
gereinigt und ſergſältig verebnet. Als Breite habe ih beinahe zwei Meter a 
funten. Uebrigens it ter Plan bei Gel in ter anacführten Edrift, tat 
Matte, ven Göttling in der Archäol. Zeitung 1845, Taf. XXVI, mit ringe 
Verbeſſerungen wiederholt, viel zu gerabellnig, weit bejjer der in der Expeditica 
de Morée, ven Curtius im Pelopenn. U, Taf. XV wicder gegebene. 
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ſechs vom Boden bis zur Spite, wovon je vier auf ben fentrechten 
Theil der Mauer, je zwei auf das Spibgewölbe, um biefen uneigent- 
lichen Ausdrud zu gebrauchen, kommen. Doch ift die Zahl nicht 
überall gleich, da auch bier die Größe der Steine wechſelt, und am 
Eingang, wo ber Boden erhöht ift, fieht man jegt nur je vier. Merk: 
wärbig {ft nun aber, daß ber angeführte, am beften erhaltene Gang 
nach außen Fenfteröffnungen in Form von Spisbogen hat, bie bid 
auf ben Boden herabreichten, fo daß er einer plumpen Halle ver- 
glicden werben kann. Die Beftimmung biefer Gänge tft nicht ganz 
Har, am mwahrfcheinlichften, daß ed Vorrathskammern, Feftungsmaga= 
zine waren; babei bleibt aber bie Anlage ber Bogenöffnungen nad) 
anßen auffallend, welche burch die Annahme, daß bier die Unterftadt 
ſich an bie Burg angeichloffen babe, kaum genügend erklärt wird. Es 
iR wohl hier ein äußerer Verfchluß verjchwunden. Der ganze Innere 
Raum ber Burg ift mit Felsblöcken bedeckt, welche beweiſen, daß einft 
bie Mauern eine viel größere Höhe hatten. | 

So ungefähr find heute noch bie Reſte diefer uralten Feſte be= 
fhaffen, welche Pauſanias als ein Werk betrachtete, Das nicht meniger 
Bewunderung verdiene, als die Agyptifchen Pyramiden. Prötos, ber 
Bruder bed Königs Afrifios von Argos, fol fie mit Hülfe von Ky- 
Hopen, bie er aus Lykien hatte kommen laſſen, erbaut haben. Der 
Dügel kann übrigens bei feiner kleinen Fläche nte eine bedeutende 
Stabt getragen haben, er erfcheint durch Rage und Bauart durchaus 
als eigentlicher Kriegsplatz und zwar, wie Gurtius mit viel Wahr- 
f&beinlichkeit vermuthet hat, al8 Bollwerk der Herrihaft von Argos 
gegen die fremde Niederlaffung in Nauplia. Am Fuß der Yurg mag 
eine Unterftadt entftanben fein, bie vieleicht aar nicht ummauert war, 
auf Leinen Fall war fie je bedeutend; Pauſanias erwähnt nichtd von 
einer ſolchen und Refte find feine fichtbar. Was und von fpätern 
Schickſalen überliefert ift, weift auf ein fehr Kleines Gemeinweſen und 
läßt ſich auch ohne eine eigentliche Unterftadt begreifen. Um das Jahr 
00 nämlich festen ſich die aus Argos vertriebenen, aufrührerifcen 
Reibeigenen hier fett, und 479 zog zur Schladht von Platäü aus Ti- 
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ryns eine Feine Schaar, bie, mit dem myfenätfchen Gontingent vereint, 
vierhundert Mann ftarf war. Die Zirynthier felbft zählten alfo 
wahrfcheinlich nicht einmal zweihundert Mann. Bald nachher erfolgte 
die Zerftörung. Die Ruinen gehören durchaus ber Alteften Zeit ber 
Burg an und vertreten und jene vorachälfche Zeit der Danaer. 

Dicht ſüdlich unter Tiryns fteht ein freundliches, von Bäumen be 
Ichatteted Haus mit Dekonomiegebäuden, wo Gapo H’Iftrin eine Ader: 
baufchule angelegt hatte, die aber meines Wiſſens nicht mehr exiſtirt. 
Auch das weſtlich von der Burg gegründete deutfche Dorf Hat nicht 
gedeihen wollen; die Lage fit ungefund. 

Nur eine halbe Stunde von Tiryns liegt Nauplia, das feine 
Namen faſt unverändert behalten hat, indem ed neugriechifch Nauplica 
(Nœumdior, Navplion gefprochen, ftatt bes alten NavrsAle), corrum 
pirt Anaplion, Anapli heift, woraus bie Staltener Napoli mit im 
Beiſatz di Romania, zur Unterfcheidbung von Neapel, gemacht he 
ben.*) Das nahe verlaffene Tirynd, deſſen Name ganz verſcholle 
war, wurde daher Palai-Anapli, Altnauplion, genannt. Rauplia 
fiegt auf einer Fleinen, durch eine ſchmale Landenge mit dem Fell: 
ande zufammenbängenben, felfigen Halbinfel, mit einem natürlicen 
Hafen an der Norbjeite, während die ganze übrige Küfte der Ebent 
hafenlos if. Schon diefe Page meift auf eine Gründung von der 
Seeſeite bin und ftellt ed in einen Gegenfak zu den andern Stätten 
der Ebene. Damit ftcht Die Art, wie e8 in der alten Sage erwähnt 
wird, in Mebereinftimmung. Der angebliche Gründer, Nauplios, weil 
durch feinen Namen und feinen Water, den ionifhen Stammgott Pe 
feiven, auf das Meer und wird ale cin Andern Verderben bereiten: 
ber, tücifcher Scefahrer bezeichnet. Zwei feiner Söhne, Naufimeben 
und Oiar, Schiffsherrſcher und Steuerruder, haben nicht weniger be 
zeihnende Namen und der befanntefte, Palamedes, beißt Erfinder der 
Leuchtehürme, des Maßes, der Waage, der Buchſtabenſchrift. Beik, 

*) Es iſt ſehr wohl möglich, daß Ihen im Altırtbum neben Nauriia aub Yar- 
rien adlaaı werde, wie ſelche Deppeliermen auch ſenſt neden einanker serfer 


men, sum Noreiel ewige und Axuetyıor. 
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Vater und Sohn, erſcheinen in ber Sage in einem durchaus feind- 
lichen Verhältniffe zu den achäiſchen Fürſten. Nauplia ift Mitglied 
ber alten vorzugsweiſe, wenn nicht ausfchlieglich, aus ioniſchen Staa= 
ten gebildeten Seebundes, der im Pofeidonheiligthum zu Kalauria 
feinen Mittelpunft hatte. Es ift daher Elar, daß es eine von ber See 
aus gegründete Riederlaffung der Jonier war,*) bie in ganz ähnlicher 
Weiſe auf dem öftlicheren Theile ber Halbinfel Argolis eine Anzahl 
von Seeftanten gegründet hatten, unb darum begreift man, wie bie 
Beberricher der Ebene ſich veranlaßt fahen, die tirynthiſche Burg fo 
n fagen vor die Thore der Stadt zu feßen und ben feindlichen Platz 
u feiner Machtentwicdlung kommen zu laflen. In ber That ift auch 
Rauplia im Altertbum nie zu größerer Bedeutung gekommen. Ob— 
»obl längere Zeit ein unabhängiger Staat, wurde es body verhält- 
ißmäßig früh von dem borifchen Argos erobert, die Einwohner wur⸗ 
en vertrieben und ber Ort blieb nichts, als der Hafenplah von 
legos. Während aber berühmte Städte des Alterthums im Mittel- 
lter zur Bedeutungslofigkeit herabſanken oder auch ganz verfchwan- 
en, gewann umgekehrt Nauplia jetzt durch feine Lage eine große 
Bichtigkeit, indem es zu den Küftenfeftungen gehürte, in denen bie 
riechiiche Bevölkerung vor ben Berheerungen der barbarifchen Stämme, 
elche in ben Peloponnes eindrangen, eine Zuflucht fand. Don jeht 
n ift e8 einer der Dauptorte der Halbinjel. Bei der Eroberung 
onftantinopeld durch die Kreuzfahrer fuchte der kaiſerliche Staat— 
ılter von Nauplia, Leo Sguros, von hier aus cin unabhängiges 
ürftentbum in Griechenland zu gründen, und nachdem er von den 
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») E. Gurtius, tm Rhein. Muſeum 1850, ©. 455 fi. und Peloponn. I, ©. 391, 
bat auf dicſen Gegenſatz Nauplias zu ten antern Städten ber Ebene zucrit aufs 
merkſam gemadt und daher Nauplia als phönikiſche Niederlaſſung erflärt. Nach 
ten feither erfhienenen Kerfhungen deſſelben üser tie Jonier treten nun biefe 
auch in Nauplia an tie Etelle ter Phönikier (ogl. u. A. S 42), werin id 
tem Verfaſſer unbetingter beijtiinme, als in antern Punften feiner Unterfuhung. 
Sellte wekl t!: Vorliebe der attiihen Tragiker für Palamedes auf ber ionifchen 
Stammverwandtſchaft beruhen? Uebrigens ſchließt tie ioniſche Nicderlaſſung in 
Rauplia eine nech frühere phönikiſche nit nothwendig aus. 
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Franken gefchlagen unb ber größte Theil bes Peloponneſes in ihre 
Hände gekommen war, behaupteten fih die Griechen noch über vierzz 
Jahre lang in Nauplia und erlangten, endlich durch Hunger zur 6x 
pitulation gedrängt, fehr günftige Bebingungen (um 1247). Nauplu 
bildete nun mit Argos ein kleines Herzogthum, mit dem bie Gr 
herren von Athen belehnt wurden, von denen es zuletzt an bie Repe 
blik Venedig übergieng. Und diefe behauptete Nauplia noch achtziz 
Jahre gegen die Türken, nachdem fie den größten Theil des Pelopen 
neſes in Befit genommen hatten. Erft im Sabre 1540 eroberte eb 
Sultan Suletman II. und erhob e8 zur Hauptftabt bes Peloponnefel, 
In dem glorreihen Feldzuge Morofinid wurde e8 1686 wieder von 
dem Grafen Königsmark für die Republit genommen unb jekt mad 
ten es bie Venezianer zur ftärkiten Feſtung des Landes. Troßden 
erlag ed unerwartet fchnell, im Jahre 1715, den ſtürmenden Türken, 
in deren Beſitz es bis 1822 blieb. Doch wurde jetzt Tripolika be 
Sitz des Paſchas von Morea. Am 30. November alten Style (12. De 
cember), dem Tage des Schußheiligen von Morea, St. Andreas, naf 
men die Griechen die von Lebensmitteln entblößte Feſtung, melde 
Dramali Paſcha umfonft zu entfegen, europätfche Spekulanten umfonf 
zu verproviantiren unternommen hatten. Ste behaupteten es fort 
während, auch als Ibrahim Paſcha den größten Theil der Halbinfd 
wieder unterworfen hatte. Bis zur Ueberfieblung nach Athen, 1834, 
blieb es der Sig ber Regierung des neuen Staates. In der gang 
Geſchichte von Nauplia, von ber älteften mythifchen Zeit big in br 
nenefte, tritt feine Bedeutung als eigentliher Seeplatz hervor; wie ed 
von der See her gegründet worden, fo hält es fih im MRittelalter 
und in der neueren Zeit, wenn ed fich auf eine Seemadht ftüßen fan, 
jelbft gegen bie Herrn des Landes und fällt, wo ihm diefe Verbindung 
fehlt. Darum Eonnte es tfolirt fi) auch gegen das borifche Argod 
nicht behaupten. 

Die eigentliche Stadt Nauplia alfo lag und liegt auf ber oben 
genannten Halbinfel, die durch einen Feftungsgraben vom Lande ge 
trennt, nur durch ein Thor zugänglich und von beträchtlichen Werfen 
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vertheidigt if. Auf dem höhern Theile, ber fich aber nur mäßig er- 
bebt, Liegt an der Stelle der alten Akropolis das Fort Itſch-Kale. 
Der übrige ziemlich flache und fehr beſchränkte Raum tft von Häufern 
eingenommen. Cine Eleine befeftigte Klippe, gerade vor bem Hafen 
gelegen, beherricht bie Einfahrt. Refte von polygonen Manern, auf 
denen zum Theil die neuern Befeitigungen ruhen, find faſt das Ein- 
zige, was fi aus bem Alterthume erhalten bat. Merktwürdiger Welfe 
it aber einem andern Punkte ein Name geblieben, der auf bie fernfte 
Borzeit von Rauplia hinweiſt. Gerade ba, mo die Landenge ber un- 
gern Stadt ſich ans Feſtland anfchließt, erhebt fich als Außerfter Vor— 
ſprung eines von Süboften herziehenben Bergrüdens jäh der Bala= 
midi, in bem das Andenken an ben alten Heros fortlebt. Schroffe 
Helfen machen ihn von drei Seiten ſchwer zugänglich, nur nach Süb- 
often hängt er mit-jenem Bergrücken burch eine allmälige Senkung 
mfammen. Er tritt fo nahe an das Meer vor, daß nur ein fchmaler 
Raum übrig bleibt, über ben ber Weg aus der Ebene zu dem Thore 
ber untern Stadt führt. Gine Felfentreppe von etwa taufend Stufen 
führt zu ihm hinauf. Im Altertbum war hier oben, fo viel wir 
wiften, keine Burg, fie ift wahrfcheinlich in byzantiniſcher Zeit zuerft 
gebaut worben, ba bei ber Kapitulation mit ben fränkiſchen Eroberern 
fie ſchon erwähnt zu fein fcheint, wenn auch nicht mit ihrem Namen. 
- Die Heute noch beſtehenden, gewaltigen Werke find von ben Venezia— 
nern nach der Eroberung durch Königsmark angelegt worden. Noch 
fieht man ben Löwen von San Marco und noch prangen auf ben 
zahlreichen Gefchügen die Namen und Wappen vornehmer veneziant- 
ſcher Gefchlechter jener Zeitz die verfchtedenen wohlunterhaltenen Werke 
tragen jest bie Namen althellenifcher Helden. Da tft eine Batterie 
Miltiabes, Epaminondas und fo fort. Wahrhaft entzückend tft bie 
Ausfiht von der Höhe, von mo man zu Füßen die Stadt, bie ganze 
Ebene und ben Golf ausgebreitet flieht, und gerade gegenüber die 
Gränzgebirge Arkabiens und bie ſteile Küfte von Kynuria und Lako— 
sin. An dem nördlichen Zuße zieht fih die Vorftadt Pronia hin. 
In ihrer Nähe hat König Ludwig durch ben Bildhauer Siegel den 
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in Griechenland umgekommenen Bayern einen in ben lebendigen Felſen 
gehauenen Löwen ald Denkmal fehen laflen. Ob ber Gedanke treffend 
war, will ich nicht unterfuchen, bad Klima, Ruhr und Fieber Baker 
die meiften hingerafft, nicht die feindlichen Kugeln, und um von ia 
Löwen in den Thermopylen und bei Chäronea zu ſchweigen, ift mel 
auch der in Luzern beffer verdient, an ben mid übrigens ber ke 
Nauplia jonft erinnerte; doch fteht er wenigftend nach dem Ginbrud, 
ben er auf mic machte, ihm nady und es fehlt ihm auch ber prädtige, 
lebendige Kranz bed umgebenden Gebüfches. 

So wird man dicht bei den uralten Ruinen von Tiryns burk 
Nauplia in die Schickſale Griechenlands in ben neueren und neufes 
Zeiten geführt. Ganz der Vergangenheit und nur ber Bergangenfeit 
gehört Dagegen das etwa zwei Stunden von Tiryns gelegene Diyfenä an, 
deffen Reſte mit jenen bie größte Verwandtſchaft haben, aber beutlih 
ſchon eine weitere Entwicklung anzeigen. Während Tiryns aber we 
nigitend in feinen jetzigen Ruinen burdaus nur ben Charakter end 
Waffenplatzes trägt, tritt Mykenä uns noch heutzutage ald der ir 
ftige Herrfcherfig mit ftolzgen Monumenten entgegen. Höchſt eigen 
thümlich ift feine Lage „tm Winkel von Argos,” wie Homer bey 
nend fayt, Das heißt ber Chene von Argos. Bon dem Treton, im 
Gebirge, das. die Ebene vom Thal von Kleonä trennt, läuft öͤſtlid 
von der Straße ein Arm nadı Süden, ber fih rauh und fteil zu etwa 
2500 Fuß Höhe erhebt. Aus einer fchluchtartigen Ginbiegung bier 
Berges zieht fich faſt nach Weſten ein ſchmaler Rüden hervor unt 
fällt dann ſüdweſtlich nach der Ebene hin ab. Zwei Schluchten, in 
denen zur Regenzeit Bäche herabfließen, fchließen den Rücken auf kt 
den Seiten ein und treten oben fo nahe zufammen, daß er nur mi 
einer ſchmalen Wurzel, gleichfam einer Landenge, mit dem Hauptge 
birge zufammenbängt. Die füdöftliche Schlucht iſt eng und jhrefi 
breiter und fanfter abfallend die nordmeftliche. Im innerften Winkel 
fteigt der Rüden zu einer mäßigen, aber fteilen Höhe empor, an die 
fih Bann eine niedrigere Stufe anfchließt. Dieſe fällt nah Siütee 
ften noch ziemlich foharf auf den breitern, gegen bie Ebene ſich ab 
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dachenden Fuß ab, an deſſen Ende, eine ſtarke Viertelſtunde von ber 
obern Höhe, fett dad Dorf Charvati Liegt. Auf dem öftlichen höch- 
ſten Theile ftand die Königsburg der Pelopiden, auf ber niedrigern 
Stufe muß die eigentliche Stadt ſich hingezogen haben, auf die allein 
bad homeriſche Beiwort der „breitftraßigen” fich beziehen kann. Die 
Lage war trefflich gemählt für eine Zeit, wo Sicherheit die erfte Be— 
dingung eines Fürftenfiges war, mentg geeignet aber fir cine beque- 
mere, weitere ftäbtiihe Entwicklung. Perſeus, der Sohn des Zeus 
unb der Danae, ber Enkel des Königs Akrifios von Argos, wird als 
der Gründer genannt und auch er fol fich der Kyflopen ald Werf- 
meifter bedient haben. Auch Mykenä alſo follte von Argos ausge— 
gangen fein. Betrachtet man aber die Lage und verbindet damit Die 
Sagen und Traditionen über feine Gefchichte, fo drängt fich der Ge- 
banfe eines Gegenſatzes auf. Schon ber angebliche Gründer Perfeus 
wirb in feinbliches Verhältniß zu feinem Großvater Afrifios gefebt; 
fpäter herrichen hier die nicht aus der Ebene, fondern angeblich, aus 
dem weltlichen Peloponnes gekommenen Pelopiden ; Agamemnond un- 
mittelbare Herrſchaft, feine Hausmacht, umfaßt die nördlichen Fluß⸗ 
thaͤler und bie Küften bes korinthiſchen Meerbuſens, Mykenä ift der 
fadlichfte Punkt davon, faft drohend gegen die Ebene an den Punkt 
gefeßt, wo es bie Verbindung mit dem Norden in Händen Hatte, 
Sollte ed nicht von einem aus bem Norden gegen bie Ebene vor- 
dringenden Herrichergefchlecht feindli gegen Argos erbaut worden 
fein? Sei dem aber, wie ed molle, feine Größe hat Mykena unter 
den Belopiden gehabt, und mit dem Ende ber heroiihen Zeit ſank es 
zur Bedeutungslofigkeit. Im Jahre 468 v. Chr. wurde es von den 
Argeiern nah bartnädigem Widerftand durch Hunger zur Uebergabe 
gezmungen und gänzlich zerftört, feine Bürgerfchaft zerftreut, daher 
ſchon Thukydides es ald bloße Ruine erwähnt, Strabo fogar fagt, es 
fei vom &rbboben fo vertilgt, daß man Feine Spur davon fehe, wäh— 
tenb der genauere Paufaniad die Veberbleibjel ungefähr in demſelben 
Zuftande beichrieben Bat, in dem wir fie noch jegt bewundern. 

Faſt um den ganzen Burghügel, ber nicht fo flach wie ber tiryn= 
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thtfche tft, fondern fi In mehreren Abſätzen bis zu einem Gipfel u 
geringem Umfange erhebt, ftehen noch bie mächtigen Mauern, 1 
einigen Stellen conftruirt, wie die von Tiryns, aus ungeheuern roh 
Blöcken und Kleinen Steinen zum Ausfüllen ber Lüden; man | 
Blöcke von achtzehn Fuß Länge und zwölf Fuß Höhe gemeflen. 
aber find fie in Eunftreicherer MWeife fo gebaut, daß die Blöde zu g 
regelmäßigen Polygonen behauen und aufs Genaufte mit ihren S 
ten aneinander gefügt find, alſo Keiner Züllfteine bedurften und 
größte erdenkliche Feitigfeit geben. Theilweiſe find auch jchen 
regelmäßige Quader in Horizontalen Schichten übereinander 
aber auch da ſetzt die Größe ber einzelnen Steine in Erftaunen. 
fallend ift dabei, daß meiſt ein Stein über den andern gelegt if, 
daß die Berticalfugen mehrerer Schichten auf einander ftoßen, 
rend ber ausgebildete Quaderbau bie Fugen der obern Schichte 
auf die Mitte des untern Steined treffen, ober mit andern W 
je einen obern Stein auf zwei unteren ruhen läßt. Die Mauer | 
bet, dem Bergrande folgend, viele Eden, aber Thürme bat fie 
wenig, als bie von Tiryns, thurmartige Vorfprünge nur an bei 
Hauptthor. Auch in Mykenä hat man fiih nicht mit einer einfache 
Ringmauer begnügt, fondern je nach den Terrainverhältniffen find ned 
innere Manern angebracht, dies befonders nad; Sübweften, mo fi 
der niebrigere Rüden an ben höheren Burghügel anfchließt. Hie 
läuft eine gewaltige innere Mauer mit der äußern ungefähr paralld 
und bildet mit ihr einen Burghof, in den man durch das Hauptther 
zunadıft eintritt. Endlich feheint das oberfte Plateau noch von einer 
befondern Mauer umgeben geweſen zu fein. In diefem oberften Ein⸗ 
Ihluffe bemerkt man noch die Fundamente zweier vierediger Gebäude 
und bier oben muß bie eigentliche Fürftenwohnung geftanden haben. 
Bedeckte Gänge, wie in Tiryns und wie fie auch in Argos fich finden, 
find in Mykenä feine, Der merkwürdigfte Theil der ganzen Befeſti⸗ 
gung ift aber dad große Thor an ber Nordweftfeite, durch dad man 
in den erwähnten Burghof hineinkommt. Gin etwa fünfzig Fuß 
langer und dreißig Fuß breiter Gang führt zwifchen zwei mächtiges 
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Baftionen zu dem Mauerftüd, in dem das Thor angebracht ift, fo 
baß ber anrüdende Feind ben Geſchoſſen von beiden Seiten ausgeſetzt 
war. Die Thoröffnung felbft nimmt etwas über ein Drittheil ber 
Breite dieſes Ganges ein und fteht nicht ganz in dev Mitte, ſondern 
mehr nad) rechts. Drei Steine bilden dad Thor: die zwei riefigen 
Vfoſten, welche fih oben etwas gegen einanter neigen, fo baß bie 
Deffnung oben ein wenig fchmäler ift, als unten, und ber barüber 
gelegte Thürſturz, ber fünfzehn Fuß Länge und in ber Mitte über 
vier Fuß Höhe Hat, nach beiden Seiten aber ſich abdacht. An ber 
Innern Seite ber Thürpfoften und bes Deckſteines fieht man noch bie 
Löcher zum Befeftigen ber Flügel und zum Einlaflen des Riegels. 
Weber dem Thor tritt bie es weit überragende Mauer in ber Weife 
ber Spitbogen von Tiryns durch fucceffived Vorfpringen der Steine 
fo zufammen, daß dadurch eine dreieckige Oeffnung gebildet wird. In 
Diefe ift auf den Thürfturz eine zwei Fuß Dice, an ber untern Baſis 
eilf und einen halben Fuß breite und faft zehn Fuß hohe Platte eingefügt, 
an ber das berühmte Löwenrelief ausgehauen ift. Zwei Löwinnen ftehen 
wie Schildhalter einander gegenüber aufgerichtet an einer eigenthüm⸗ 
Lich gebildeten Säule, auf deren Baſis ihre Vorbertagen ruhen. Bei⸗ 
ben fehlen jet die, ohne Zweifel einft frei ausgemeißelten, nach) außen 
gerichteten Köpfe, im Mebrigen find fie wohlerhalten und machen noch 
jetzt den Eindruck trogiger Wappenthiere. Die Säule, an ber fie 
Beben, hat das Beſondere, daß fie ſich nach unten verjüngt, überdies 
find bie Baſis, auf ber fie fteht, und das Gapitäl ganz eigenthümlich 
geftaltet, was zu fehr abweichenden und zum Theil fonderbaren Er- 
Härungen DBeranlaffung gegeben bat. Es ift wohl fein Zweifel, daß 
fie als das Symbol eines Gottes zu betrachten ift, da in ältefter Zeit 
Säulen als Götterbilder aufgeftellt murben, und mit größter Wahr- 
ſcheinlichkeit erkennt man in ihr den Apollon Agyieus. Dieſes Relief 
iſt Das ältefte Bildwerf Griechenlands und wohl ganz Europas. 

An der Nordfeite der Burg ift ein Eleineres, aber fonft nach dem⸗ 
ſelben Princip erbautes Thor noch ganz erhalten. Auffallend ift, daß 
bei diefem der Herantommente bie Linke, bejchildete Seite gegen Die 
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Mauer gewandt hatte, bie rechte, unbedeckte aber ganz frei behielt, 
gegen die fonftige Regel. Aber gleih nah dem Eintritt macht bie 
noch ganz erhaltene Straße eine vollftändige Wendung links und man 
bat eine überragende innere Mauer zur Rechten, neben ber man zur 
Höhe binauffteigt. 

Bon der Unterftadt find nur mwenige Refte der Mauer erhalten, 
die nicht ganz genan ben Umfang zu beftimmen geftatten. *) Gine 
alte Wafferleitung, die aus der nördlichen Schlucht kommt und zuerk 
dem Nordabbang der Burg folgt, läuft burch dieſelbe. Unterhalb 
fit man Reſte einer Brücke über ben füblichen Bach. Aber dad 
merkwürdigſte Monument ift das Gebäude, da® unter dem Ramen 
des Schatzbauſes des Atreus, oder des Grabes des Agamenmon be 
fannt iſt. Es liegt ungefähr in der Mitte der Längenausbehmun 
des Rückens, der die Stadt trug, aber nicht auf dem höchften Kamm, 
fondern ſchon an der öftlihen Abdachung, und ift fo in die Gr 
hineingebant, daß wenn der Eingang verfchüttet wäre, man nur ein 
unbedeutenden Erdaufwurf gemahren würde. Es iſt ein kreisrunder 
Bau von nabe an fünfzig Fuß innerem Durchmeffer an dem jekt burd 
Schutt etwas über feine urfprüngliche Fläche erhöhten Boden und ver 
nicht viel geringerer Höhe, deſſen Wände in einer parabelförmigen, 
krummen Linie auffteigen und zu oberft in einen Punkt zufamme: 
Inufen und alſo eine Art von Gewölbe bilden. Aber die Gonftme 
tion iſt nicht Die eines Gewölbes, jondern die Steine liegen von mm: 
ten bis oben borizental übereinander in immer engeren Ringen vor 





) Chr W. Mure bemeitit in dem vertrefflihen Aufſaß „über tie fönialieen 
Wrabmäler des beroiſchen Jeitalteré,“ im Rhein. Mufeum 1839, ©. 240 ff. & 
Meinung. daß cine ummauerte Unterſtadt eriſiirt babe, obwohl er felbit die EM 
den Grat des Hügels laufende Mauerftrecke anſübrt, aber meint, fie habe at 
weiter gereicht, ale jeßt ibre Spuren ſichtbar ſind. Mag das aber richtig ſein 
oder nicht, fo wird dech Das bomeriſche erorayua uxien (Ilias IV, 52) niet 
auf die enge, ſteile Vurg, fentern nur auf die Unteritabt, jet fie ganz ober um 

thenweiſe ummauert geweſen, begonen werten können, und fe konnte Paujıziz 
navi mit Recht das Schaphaud und das Grab Agamemnons innerbalb der 
Mauer gelegen nennen. 
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tretend, bis zu oberft ein einziger Dedftein, deſſen innere Fläche aus⸗ 
gehöhlt if, das Ganze zwar nicht mie der Schlußftein de Gewölbes 
zufammenhält, wohl aber abſchließt. Der untere Theil wenigſtens ift 
entfchieden in ben Felſen eingegraben und das Ganze mit Erbe über- 
deckt, ohne daß fih mehr enticheiden läßt, ob und mie weit bie Höhe 
über den natürlichen Boben binausreiht. Der Eingang iſt an dem 
Öhlichen Abhange bes Hügeld angebracht und befteht aus einem an 
beiden Seiten aufgemauerten, zwanzig Fuß breiten, oben offenen Ein« 
ſchnitte in ben Hügel und dem eigentlichen Shore. Der eingefchnit- 
tene Weg ift nur in ber Nähe des Thores aufgeräumt, das Thor hat 
jet unten etwa zehn Fuß Breite und verengt fich ſtark nach oben, bie 
Höhe beträgt jeht ungefähr zwanzig Fuß, eigentlich aber mehr, da 
ber Boden durch Schutt erhößt if, bie Tiefe bes gedeckten Thorweges 
etwa zwanzig Fuß. Während bie beiden Seiten beflelben aus regel- 
mäßigen Quabern aufgeführt find,*) tft die ganze Dede nur durch 
zwei Steinplatten gebildet, bie auf beiden Seiten weit über bie Sei— 
tenwänbe hinüberragen. Die größere, innere bat eine Länge von 
flieben und zwanzig und eine Breite von etwa fünfzehn Fuß, bei einer 
Dicke von mehr ald drei und einem halben, **) einer ber größten 
Steine, der je zu Bauten verwendet worden tft. Die vorbere ift viel 
fchmäler, ihre Länge aber nicht erfennbar, weil die Enden von ber 
Erde bebedt find. Leber dieſem Thürfturz ift, um die Platten nicht 
zu belaften, auch hier ein Dreieck ausgeſpart nad) dem gleichen Gon- 
Rructionsprincip, mie am Löwenthor, nur daß e8 hier, jet wenigfteng, 
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*) An ten Seiten des Thores bemerkt man zweimal ſich entſprechende Reiben von 
Löchern in ſenkrechter Ridtung. Ih habe fie als Löcher zum Befeſtigen ber 
Thürflügel gefaßt, fe daß ter tiefe Thorweg zwei Thüren achabt hätte. Yeiber 
habe ih mir die Zahl und Größe der Köcher nicht aufgefhrieben, fo daß ich jetzt 
nicht mehr fagen kann, ob es vieleicht, wie im Innern, Nagellöcher zur Befeſti— 
gung ciner Verkleidung waren, glaube es aber nicht. 

*) Die Maße find von verſchiedenen Berichterſtattern etwas abweichent angegeben, 
Ih ſelbſt babe für die Vreite des Innern Meter 4,50 aufgeſchrieben, für be 
des äußeren Meter 1,80. Es find aber nur annähernte Maße, ta ich feine 
Leiter hatte, fentern nah tem Nuge tie Linien der Dede unten mefjen mußte, 
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offen if. Ob urfprünglich auch eine Platte eingefeht getvefen, muh 
dahingeſtellt bleiben, noch viel mehr natürlich, ob fie auch einen Bil- 
derfchmud getragen habe. Aus dem Rundbau führt rechter Haub 
eine weit leinere, aber fonft ganz gleich conftruirte Thür mit einem 
offenen Dreieck über ber Oberfchtuelle, in eine ungefähr vieredige Kamı- 
mer, deren der Thür gegemüberliegende Seite unregelmäßig abgerun- 
det. Ste ift ganz im bem lebendigen Felſen gehauen, ohne irgend 
welche Mauerbefleidung und hat bei einer Länge von fieben und zwanzig 
und einer Breite von zwanzig Fuß, neunzehn Buß in der Höhe. 

Zur Verdeutlichung Habe th in Holzſchnitt bier den Grundrij 
des Baues mit feinem Zugange 





und in etwas größerem Maßſtabe ben Durchfehnitt des Rundgewölbel 
mit der Felfenfammer von Norden nad) Süden beigefept. 














Das Innere des Rundgewölbes zeigt jetzt bie nadten, glatten 
Wände der von unten bis oben ganz gleichmäßig mit größter Ge 
nauigkeit ohne Mörtel rechtwinklig gefügten Steinlagen ; urfpränglid 
iſt es ohne Zweifel mit Erzplatten bekleidet gewefen. Man Kat ehernt 
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Nägel, mit benen fie befeftigt waren, gefunden und felbft Stüde von 
den Platten follen. noch in Sammlungen vorhanden fein; jetzt fieht 
man nur noch von ber vierten Steinlage von unten an Rägellücher, 
bie ſich in regelmäßiger Folge bi8 oben hin ziehen. Erzbekleidungen 
ſind und als Schmud ber heroiſchen Gebäube ſchon aus Homer und 
andern Dichtern befannt. Auch bie Außenfeite bes Thores, bie jebt 
einfach und ſchmucklos ift, hat ehedem eine architeftonifche Verzierung 
gehabt. Es find verjchiedene Stüde davon vor dem Thore gefunden 
worben, bie Baſis und Schaftftüde einer Halbfäule aus grünem, Kleine 
Blatten aus grünem, weißem und rothem Marmor, Sie alle haben 
Drnamente meift in Zickzack- und Spirallinien, wie fie der fpätern 
griechifchen Kunſt burchaus fremd find, und in denen man Aehnlich- 
Zeit mit Verzierungen orientaliicher Bauwerke hat finden wollen; viel 
entfchiedener fcheint mir aber ein verwandter Charakter ber Orna⸗ 
mente in den zahlreichen bronzenen Geräthen, Waffen und Schmud: 
gegenftänden hervorzutreten, welche im ganzen mittleren und nördlichen 
Europa fo häufig vorkommen und bald ben Feltifchen, bald germa— 
niſch⸗ſtandinaviſchen Urbewohnern zugeichrieben werben. Zickzack⸗ und 
Spiralfinien find ba neben ber Kreisform bie Hauptarten aller Ver⸗ 
zierungen und es fällt mir auf, in ben viclen Befchreibungen von 
Mykenã nirgenb darauf hingewieſen zu fehen. 

Diefes Kuppelgebäude ift das größte und befanntefte in Mykenä, 
aber nicht das einzige. Ein zweites, das zwiſchen diefem und dem Lö— 
wentbore liegt, ift oben eingeftürzt und man ficht von oben in ben 
untern, mit Steinmaffen angefüllten Raum. Außerdem fcheinen noch 
zwei andere an ben norbmeftlichen Abhange außerhalb der Stabt- 
mauern zu liegen, unb eines glaubte ich auf demfelben Rüden mit 
dem großen, etwas weiter nach Süden, zu bemerken, an beffen Seite 
neuere Angrabungen fihtbar waren, bie aber nicht an den Bau felbft 
reichten. Sichere Ergebniſſe könnten erft durch genauere Nachgrabun- 
gen erzielt werben, melde vor einiger Zeit Profeffor Roß in Anre- 
gung gebracht hatte, ohne daß es ihm gelungen ift, bie nöthigen Mit- 
tel zufammenzubringen. 
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Außer Mykenaä findet man in Griechenland noch an zwei Orten 
Neberrefte gleicher Monumente, bei Baphio, etwa anderthalb Stunden 
füdlich von Sparta, mo ein faft ganz zerftörter Bau body noch in 
feinen Ruinen deutlich die gleiche Gonftruction erkennen läßt, und 
beim alten Orchomenos in Büotien, beim heutigen Stripu, wo no 
ber Eingang und ber untere Theil, aus bläulihem Marmor erbaut, 
erhalten find. Dieſes letztere iſt, nach den Ueberreften zu wrtbeilen, 
größer, als das befchriebene myfenäifche, das in Baphio Heiner. Das 
myfenäifche ift aber das einzige, an dem man die Gonftruction vol 
ftändig überfehen kann, namentlidy weiß man nicht, ob bie andern he 
Nebenkammer haben. 

Was war aber die Beitimmung biefer Gebäude? Paufanied 
fpricht bei ber Befchreibung von Mykenä kurz von unterirdiſchen Ge 
bäuben des Atreus und feiner Söhne, in denen ihre Schäße aufbe 
wahrt worden feien, und erwähnt dann weiterhin ohne nähere &- 
fhreibung Gräber bed Atreus, de8 Aganemnon und feiner Genofn 
und Angehörigen, und des Aegiſthos und der Klytämneſtra, diefe bi: 
ben lettern außerhalb der Stadt. Derfelbe Schriftfteller beſchreibt 
ganz Kar das Gebäute in Orchomenos als ein Schatzhaus; daf man 
fie alfe zu Pauſanias Zeit, vielleicht andertbalb Jahrtauſende nad 
ihrer Erbauung, für Schatzhäuſer anfab, ift ſicher; ob er fid abe 
die erwähnten Gräber alle davon getrennt dachte, tft nicht Elar. (ine 
unbefangene Betrachtung und Vergleichung mit Grabmälern anderer 
Länder, verbunden mit Erwägung verfchiedener Stellen der Alten, 
führt aber zu der beftimmteiten Weberzeugung, daß es Begrabnikitit: 
ten waren, welche aber zugleich in gewiſſem Sinne Schaßhäufer heißen 
önnen, jofern den Todten Schüge mit ind Grab gegeben murben, un 
fo reichere, je reicher und mächtiger der Verftorbene war. So mar 
mit den Gräbern afiatischer Fürſten Schatzkammern verbunden; jo hit 
man den in vieler Binficht verwandten Gräbern Etruriens und ker 
Krim reihe Schätze von Gold und andern Koftbarkeiten entheben, 
und wenn man erwägt, wie gern überall und zu allen Zeiten bad 
Bolt an verborgene Schäge glaubt, fo begreift man leicht, wie gerad 
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ben durch alten Reichthum berühmten Städten Myfenä und Or- 
menos bie reich ausgeftatteten Kürftengräber zu eigentlichen Schatz- 
miern, Thefauren wurden. In dem mykenäiſchen unterirdifchen Ge- 
inbe wird bie innere Felſenkammer die Ueberreſte des oder der Ner- 
wbenen geborgen, dad Rundgebäude felbft eine großartige Vorhalle 
ben Gaben, bie den Todten ind Grab folgten, gebildet haben, 
Behr zugleich zu Todtenopfern beftimmt. Gegen die Annahme von 
ihen Schatfammern für Aufbewahrung der Koftbarfeiten le: 
Fürſten iſt offenbar die Lage enticheidend. Schatzkammern 
man in ben ficheriten Theil der Stadt, in die Burg gelegt, in 
BRähe der Fürſtenwohnung, nicht in die Unterftadt oder gar außer- 
Wh ber Mauern. Auch der fogenannte Theſauros von Orchomenos 
in bedeutender Entfernung von der Burg, außerhalb der Stabt- 

‚ der von Vaphio auf einem Hügel über dem Eurotas ganz 
Das iſt die Lage von Grabmälern, nicht von Schathäufern, 
muß der Anblik des Monumentes von Vaphio jeden etwa 
beftehenten Zweifel befeitigen. Sodann wozu in Mykenä meh: 
Schaghäufer, da doch nad) dem Tode eines Königs der Nach— 
natürlich auch in den Beſitz feines Schatzes trat! Alfo Gräber 
Ir dieſe Rundgebäude; weniger ficher zu enticheiden ift, weflen 
e das große mykenäiſche war. Sophofles ſcheint in der Gleftra 
ein gemeinſames Grab der Herricherfamilie hinzubdeuten, und es 
Preabrfcheinlich, daß uns in bein Bau dad Geſammtgrabmal des 
Wenaiichen Belopidengefchlechtes erhalten ift, wofür auch Die bedeu— 
fe Größe ber Felfenfammer wohl paßt. Auf der andern Seite 
bten ed mächtige Zürften in früheren wie fpäteren Zeiten, ihren 
men audı nody nad) dem Tode durd, eigene Srabmonumente zu 
herrlichen, und es läßt fih darum auch nicht viel dagegen einwen- 
‚ wenn man dad Grab für das bejondere eined der mächtigſten 
ften, des Atreus oder des Agamemnon, anficht, fei es, Daß der 
ft noch lebend ſich die prachtvolle Todesftätte erbaute, oder den 
ngefchiebenen Vater durd) das großartige Denkmal ehrte. Dafür 
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mag man, von Paufaniad abgefehen, das Vorhanbdenſein mehrerer 
folher Gebäude anführen. *) 

Werfen mir einen Rüdbli auf bie Alterthümer von Mylenä, 
jo finden wir die Mauern fo conftrutrt, mie fie überall in ben älte⸗ 
ften griehifhen und ttalifchen Städten erfcheinen, nur daß wir bier 
eines der fchönften und großartigften Beiſpiele haben, unb zwar fe 
wohl von ber voheften fogenannten Eyflopifhen Bauart, wie in Ti 
ryns, ald von ber funftreichern aus mwohlgefügten Polygonen, alfo 
ſchon darin ift eine weitere Sntwidlung, als in Tiryns, zu erfennen. 
In den Sculpturen des Löwenthores aber und in ben KRuppelgebäu- 
den tritt ung, wie nirgend fonft, eine eigenthümliche, von ber fpätern | 
eigentlich hellenifchen durchaus verfchiedene Culturperiode entgegen, be 
diefer gegenüber etwas Fremdartiges an ſich trägt, aber in ihrer Art ein 
hohe Vollendung erreicht bat. Es iſt nicht etwa ein unentwickelter As 
fang, aus ber die fpätere griechtfche Kunft hervorgeht, die Löwinnen dei 
Thores find in ihrer Art vollendet, ber Bau der Gräber iſt meiſter⸗ 
haft und bie Verzierungen der Thürk zeigen einen Reichthum, ber 
von der Ginfachheit der dorifchen Bauordnung, der älteften eigentlid 
hellenifchen weit abſteht; es ift eine fpecififche Verfchiedenheit ba. Kür 
Griechenland dürfen wir dieſer Gufturperiode mit Hinficht auf de 
vorhberrichenden Stamm der Zeit und die Orte ihrer Monumente wohl 
den Namen der achäifchen geben. Aber die Herleitung bed myfenii- 
fchen Fürftengefchlechtes aus Lydien, ſowie die Vergleichung mit Me 
numenten anderer Länder weiſt auf eine weitere Verbreitung, auf 
Zufammenbang mit Lydien und mit Gtrurien, ja bie oben ermähnten 
Zierratbe vielleicht jogar auf eine noch viel fernere Nermandtidaft 
mit der Kunftfertigfeit nordifcher Völker, in deren älteften Bauwerken, 
*) Die Darftellung des Sophokles, beſenders tie Verfe 1134, 1135 ter Elckna: 

Onws Savıor Frsıno 77 TOF nucow 
Tuupov Targniov x00y EiAyyws j18poR. 
find damit nicht einmal im Widerſpruch, da mit dem Fürjten feine nächſten Ar 


gehörigen in derſelben Gruft beigefeßt zu denfen find, alfo namentlidy ein un: 
münbiger Schn. 
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namentlich Grabhügeln, auch eine gewiffe Aehnlichkeit, die aber in 
ben erften rohen Anfängen ftehen geblieben ift, ſich kaum verfennen 
täpt. Räthſelhaft ftehen dieſe Denkmäler einer mächtigen Vorzeit vor 
und und verfündigen ung, daß, mad wir in ben homerifchen Gebicdh- 
ten von ber Herrlichkeit derfelben Iefen, nicht Schöpfung ber Phan- 
tafie ift, fondern nur die durch ben Genius des Dichters verklärte 
Darftelung einer längft vergangenen Wirklichkeit. Nirgend ergreift 
ben Wanderer in Griechenland ein folches unbefchreibbared Gefühl 
des Staunend und der Ehrfurcht, als wenn er auf ber Stätte vor 
Agamemnond Pallaft fteht, oder das Thor betrachtet, durch das der 
Bölterfürft nach ber Weife der Hervenzeit aus und einfuhr, ober in 
bie halbbdunkle Kuppel bes Pelopidengrabes eintritt. Trotz aller Be= 
fihreibungen hat der Eindrud bei mir bie Erwartungen weit über: 
troffen. 

Die vierte der oben genannten Städte ber Ebene von Argos, 
Miben, ift nicht mit berfelben Sicherheit nachzumelfen, wie bie an= 
dern, war auch nie bebeutenb, obwohl in ber Mythengefchichte ala 
Geburtsftätte von Herafled Mutter, Alkmene, berühmt. Sie ift auch 
früh zerftört worden und Paufaniad fah nichts mehr davon, als bie 
Grundmauern. Mit großer Wahricheinlichkeit erfennt man fie in ben 
Auinen einer alten Burg, oberhalb des Dorfes Dendra, am vftlichen 
Rande der Ebene, melche ich nur von weitem gefchen habe. Etwa 
eine halbe Stunde ſüdlich davon Tiegt in ber Ebene Merbafa, ein 
ziemlidy großes Dorf, an und in deffen meift aus alten Werffteinen 
erbauter Kirche eine ziemliche Anzahl von Infchriften, Säulen und 
Neliefs helleniſcher Zeit fi) finden, unter andern namentlich eine 
außerorbentlich fchöne Votiobarftelung des Asklepios und ber Hygiea, 
welchen fid, eine Familie nähert, um zu opfern.*) Die Kirdre fcheint 
auf der Stelle eines alten Heiligthums zu ftehen und es ift möglich, 
daß nach Zerftörung der alten feſten Burg Miden die Bewohner fi) 





— 


*) Abgebilter bei Welder, alte Dentmäler II, 271, nad) Lebas Monuments d’An- 
tiquit® figure, pl. 62. 
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bier in einem offenen Flecken unter ber Herrſchaft von Argos ange 
fiedelt hatten, wie Curtius vermuthet, doch murbe mir von mehreren 
Leuten des Orts übereinftimmend verfihert, daß außer ber Kirche 
durchaus feine Alterthümer da feien. 

Gin berühmterer Pla& liegt zmilchen Merbata und Mykenä am 
Südabhange des fi) dort fteil und kahl erhebendben Gebirges, az 
deffen meftlichen Fuß Mykenä fich lehnt. Oberhalb des heutigen Der: 
fes Chonika, etwa eine halbe Stunde von Mykenä entfernt, abe 
durch die Bergede dem Blicke von dort entzogen, fieht man bafelbk 
auf zwei Terraffen zwiſchen den tief eingefreffenen Betten zweier ge 
wöhnlich trodenen Bäche die erft im Jahre 1831 wieder gefundenen 
Reſte des erften Heiligthums des Landes, des Heratempels. Auf 
der obern Terraſſe, die von einer impoſanten Polygonmauer gefükt 
iſt, ſtand der uralte Tempel der argeiiſchen Landesgöttin, der im 
neunten Jahre des peloponnefifchen Krieges, 423 v. Chr., durch Rad 
fäßigkeit der Briefterin Chryſis abbrannte. Hier fol einft Agamem- 
non die Fürften zum Feldzuge gegen Troja beeidigt haben, hiehet je 
gen fpüter von dem finf und vierzig Stadien*) oder etwa zwei klein 
Stunden entfernten Argos aus Kleobid und Biton ihre Mutter un 
empfiengen ald Belohnung für ihre Bietät im Tempel fchlafend eine 
fünften Tod. Unmittelbar nach dem Brande ded alten Tempels wurk 
unterhalb Ddiefes ein neuer von dem Baumeiſter Eupolemos aus Argod 
erbant mit allen Mitteln der damald auf ihrem Höhenpunkt jeher: 
den Kunft. In ibn Stand außer zwei alterthümlichen Bildern ir 
Hera, wovon das eine aus Virnbaumholz gefchnigt bis zur Zerftorung 
von Tiryns in jener Stadt gewelen war, die Goldelfenbeinitatur, 
welche Polykleitos gefertigt hatte. Es war ein ſitzendes Koloſſalbild, 
doch nicht von ſolcher Größe, wie die Statuen der Athene im Par— 
thenon und des Zeus in Olympia von Phidias. Wie Phidias für 
dieſe Gottheiten, ſo hat Polykleitos für die Hera das Ideal geſchaffen, 


* So Hered. I, 31. Strabe, S. 368, giebt nur 40 Stadien. Ich denke, ti 
Verſchiedenheit beruht einzig auf dem Ausgangspunkt in Argos. 
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os ohne Zweifel dem fchönen Kopfe in Neapel und dem befanntern 
deloſſalkopfe in der Billa Lubovifi in Rom zu Grunde liegt. 
»_ Das neuere Heräon auf ber untern Terrafle ift fo zerftört und 
ber jo mit Schutt und Erbe überdeckt, daß fich feine Grundmauern 
bei meiner Anmefenbeit viel weniger erfennen ließen, als bie bes 
‚ vor bald dreitaufend Jahren verbrannten. Nur wenige Säus- 
mente und fonftige architektonifche Stüde waren gefunden wor⸗ 
ih felbft Habe gar nichts derartiges dort gefehen. Seitdem hat 
im Jahre 1854 der rühmlich befannte athenifche Archäologe und 
Minifter des Auswärtigen, A. Rangabe, mit Mitteln, bie Pro- 
fr Roß zufanmengebracht hat, daſelbſt Nachgrabungen gemacht, bie 
erfreulichen Ergebnifien geführt haben, indem ein bedeutender 
ber Grundmauern bloßgelegt und eine Menge werthvoller Sculp- 
und Architeturftücde gefunden wurden.*) Weftlich zwiſchen ber 
terraffe und bem Bette bed Baches, der im Alterthum Eleu—⸗ 
hieß, fieht man noch allerlei Mauerrefte und namentlich einen 
tenen gewölbten, unterirbifhen Gang oder Kanal von etwa 
Fuß Höhe. Das Heräon ift zu allen Zeiten der Daupttempel 
Landesgöttin geweien, früher, wie e8 heißt, Mykenä und Argos . 
Meeinfam angehörig, |päter bem letztern allein. 
Es bleibt und noch Argos felbft zu betrachten, das recht im Ge— 
Rate zu dem im Winkel des Gebirges verborgenen Myfenä auf 
w an einen faft iſolirten, hohen und weithin fichtbaren Berg gebaut 
‚, ungefähr eine Stunde vom Meere entfernt. Bon hohen Artemi= 
mgebtrge Läuft ein Zweig öftlich nach der Ebene, ber Lykoneberg, 
id ſenkt fich zu niedrigen Höhen herab, um zulegt ſich noch einmal 
einem felfigen Kegel von mehr als neunhundert Fuß Höhe zu er= 
ben. Rur an wenigen Stellen fallen die Felſen unzugänglich ſchroff 
, wie an ber NRorboftfeite, wo ein Kleines Klofter gleichfam darüber 
















) Vgl. Ausgrabung beim Tempel der Hera, unweit Argee. Kin Brief von Pro⸗ 
fefier A. Rizo Rangabé in Athen an Profeſſor Rob in Halle. Mit einem Plan 
bes Heräon. Halle 1855. 
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hängt; meift find die Abhänge zwar fteil, aber doch zu erfleigen,*) 
daher die oberfte Flache im Verhältniß zum ganzen Berg ziemlich Fein 
it. Sie trug bie alte Stabtburg, die Larifa, was mie Argos ſelbſi 
eigentlich fein Gigenname war, fonbdern bie Burg bebeutete, weshalb 
e8 fo viele Orte biefed Namens gab, unter denen ber berüßmtefte uoh 
jeßt die Hauptſtadt Theſſaliens iſt. Nach Norboften hängt ber Berg 
der Lariſa durdy einen tiefen Bergfattel mit einem viel niebrigem, 
nad) allen Seiten ziemlich fanft abgeplatteten Berge zufammen,*) 
ber ebenfalls in die Befeitigungen geſchloſſen war, unb auf ber fübsk- 
lid unter ben beiden Bergen ſich ausbreitendben Ebene war in fehe 
weiten Umfange die alte Unterftadt gebaut. Auf einem helle bed 
alten Stadtareald liegt das heutige, immer noch ziemlich weitläufige 
Argos. Von ber alten Unterftabt, die wiederholt zerſtört und af 
der gleichen Stelle mieder aufgebaut worben tft, find faft feine Uche- 
bleibfel vorhanden, ja megen bes hohen Schuttes, der ben Boden be 
bet, ift fogar bie Lage der vielen großen Gebäude, die fie einf 
Ihmüdten, nicht mehr zu ermitteln. Hingegen find auf und an ba 
beiden Bergen fehr beträchtliche Werke des Alterthums erhalten. Arf 
der Höhe des Larifaberges fchließt eine Äußere, dem Anfcheine nad 
ganz mittelalterliche Mauer mit Thürmen, bie aber wohl auch auf alter 
Grundlage rubt, ein Inneres vieredfiged Gaftell von etwa fiebenza 
Schritt Länge und fechzig Fuß Breite ein, beffen antite Mauern ned 
ringsum in fehr bedeutender Höhe, am höchften an der Oftfeite ftchen, 
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*) Id bin unmittelbar vor ter Stadt, aus der Nähe ter nachher zu nennen 
alten Mauer, auf ziemlich befchmwerlihem Wege hinauf, und auf ber antım 
Seite den Mauern folgend gegen das Joh binabgeftiegen,, Tas fie mit dem nie 
dringen Hügel verbindet. 

Taf Liefer Verg bie Deiras war, wie Leafe zuerit vermutbet und Gurtiud mi 
einiger Veſchränkung angenemmen hat, Tann ih nicht glauben. Der Wert 
(Nacken, Rüden) paßt für den rund abgeplaiteten und, wie fhon Andere Kurt 
baben, in der That einem Schild nicht unähnlihen Hügel gar nicht, uns eat 
wenig laßt fih aud Pauſanias tiefe Benennung dafür begründen, die gewiß m 
die Verbintung zwijchen der Larifa und dem nichrigern Hügel bezeichnete. Ra 
ſanias fheint von biefem Joch zwilchen den beiden Höhen durch nad der karüı 
geſtiegen zu fein. 


** 
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nd aus prächtigen Polygonen, ba und dort auch aus Quadern auf- 
eführt find. Runde und vieredige Thürme zeigen im Vergleich mit 
iryns und Mykenä eine fpätere Stufe bed Feitungsbaues, find aber 
hne Zweifel jünger, als bie älteſten Mauertheile ſelbſt. Weber ber 
ntifen Mauer erhebt fi noch mittelalterliches Bauwerk. Innerhalb 
iefed Burgraumes flieht man niehrere cifternenartige Deffnungen im 
jelsboden, burch die man in einen unterirdifchen Gang hineinficht, 
rm, wie bie Leute behaupten, weit im Berge hinabläuft. Bon der 
Iurg aus zieht fich die Mauer einerfeitS nach Süden auf dem Kamme 
8 Berges nach ber Ebene hinab, andrerſeits nad) Norben in die Ver- 
efung, welche fie mit dem niebrigern Berg verbindet und weiter um 
ſſen Höhe. In der Einfattlung felbit erfennt man ein altes Thor. 
uf bem niebrigern Berge foll ebenfalls ein unterirdifcher Gang von 
wa fiebenzig Fuß Länge, wie die Galerien in Tiryns conftruirt, 
ifliren, nur daß man ihn bloß von oben fehen kann und feine Set- 
neingänge vorhanden find. Mir tft es aber nicht gelungen, ihn zu 
aben, obwohl ich bei meinen Nachforichungen von einer ganzen Schaar 
gelifcher Jugend, bie mich ftundenlang begleitete, unterftügt war. 
agegen erkannte ich an ber Norboftfeite des Hügeld noch deutlich 
e Refte eines runden Thurmes und gegen bie Stadt zu eine Treppe 
m dreizehn, durch zwei Zwifchenräume unterbrodene Stufen, in 
ren Nähe an mehreren Stellen bankartige Flächen in den Felſen 
gehauen find, wie er auch um bie Spige des Hügeld Fünftlich ge- 
net zu fein fcheint. Die Fortfegung der Stadtmauern in ber Ebene 
faft gänzlich verſchwunden. 

Verſchiedene fehr intereffante Gegenftänbe find noch an dem Ab- 
nge ber Lariſa gegen bie Stabt zu erhalten. Der ältefte, ziemlich 
thſelhafte Liegt gerade am Fuß des Berges, beinahe in gerader Linie 
tfhen ber Burg und ber Mitte ber Unterftadt. Cine kyklopiſche 
auer zieht fih bier dicht am Buße, ungefähr in der Länge von 
ndert Fuß, hin, in der noch ein ganz alterthümliches Thor, freilich 
x in feinem obern Thelle, fichtbar tft, da den untern Schutt be= 
et. An beiden Enden wendet fie ſich in rechtem Winkel auf eine 


Eleine Strecke einwärtd gegen ben Berg. Darüber iſt der Abhang zu 
einer kleinen Fläche oder Terrafle geebnet und in ganz geraber Linie 
hinter ben Thore ein rechtwinkliger Raum in den Felſen bineingear- 
beitet, ber fich durch Zufammentreten der Seitenwände nad hinten 
verengt, vorn aber an beiden Seiten durch Badkfteinmauern abge 
fchloffen ift. In ber Mitte der Hinterwand ift genau dem Thore ber 
unteren großen Mauer gegenüber eine halbrunde Nifche in dem Fel 
fen, in welche von hinten ber ein Felscanal mündet. Gurtius hat in 
diefem Platze das von Pauſanias erwähnte Kriterion zu erkennen gr 
glaubt, die Stätte der Volfögerichte, auf welcher nach der Sage be: 
reits über Danaos gerichtet worden war, und bie Lage paßt aller⸗ 
dings zu Pauſanias Befchreibung nicht übel; boch bleiben einige Be 
benfen und die eigenthümliche, nach Often geöffnete Einfchneibung dei 
Felfens, fowie das Thor, das ben Eingang in den gefchloflenen Be 
zirk vermittelte, haben auf mich cher den Gindrud eines uralten He 
ligthums gemacht.“) Denn davon, daß die Mauer zugleich eine Be 
feftigung, ähnlich dem Pelasgikon in Athen, eine Art Vorwerk ie 
Lariſa gebildet habe, wie auch vermuthet worden iſt, kann ich mich ia 
feiner Weife überzeugen. Bon einer Ummauerung des ganzen Bery 
fufes iſt nichts zu feben und ein Kleines Einzelwert hätte hier feine 
Zweck gehabt, da es den Aufgang zur Burg nicht verfperrte, ſonden 
man links und rechts ganz bequem daneben vorbei gehen konnte. Of: 
fenbar war die Mauer zum Stützen und Einfaffen des darüber gde 
genen Plages errichtet. 

Sicherer ilt die Beftimmung eines am gleichen Abhange, einige 
hundert Schritte weiter füblich gelegenen Werkes. Dort ift das gref- 
artige Theater, defien Zuſchauerraum mit den Sitzen und Treppa 


*) Val, oben ©. 115, Anm. *). Sie Werte des Euripides Oreſt 869: su 
dykor orsiyorra xar Saasort' arpar, ov gan neWöror Aavaor Alyarı 
Ixus Aıarr assoisım Aaar Es xowra; Fodpas, mit den Scholien verbunttt, 
ſcheinen einen noch höher arlegenen und größern Ort zu bezeichnen. gür is 
Volkeverſammlung war bier nit Plap genug, und bie Lage gang am Fuß !® 
Berges iſt kaum mit axgav zu vereinigen. 


—_ 


— 21 — 


lcht etwa nur in den Berg hineingebaut, fondern faft vollftändig in 
m lebendigen Felſen gearbeitet ift; nur an ben beiden Enden waren 
erhältnißmaßig Heine Streden aufgemauert, In ber Mitte erheben 
& nahe an fiebenzig Sihreihen übereinander. Gleich ſüdlich davon, 
ber nicht dazu gehörig, find noch eine Anzahl von Sitzreihen oder 
Stufen, etiva zwanzig, in ben Felfen gehauen, nicht in vollem Halb- 
reife, aber auch bogenfürmig. Schmale Felfentreppen führen bazu 
auf. Zu einen Stablum, wie vermuthet worben ift, konnten fie 
ach der Beichaffenheit ber Dertlichkeit nicht gehören. Man möchte 
n einen Heinern Schauplat neben dem Theater benten, wie in Athen 
eben diefem das Odeon war, in Alra in Sieilien, in Pompeji und 
u anbern Orten neben dem größern Theater ein kleines; aber dazu 
rfeheinen biefe Site faft zu roh. Vielleicht daß hier ein älterer 
ſchauplatz war, ehe man das große Theater daneben einrichtete. Hier 
wa bad Kriterion zu fuchen, feheint der Weg, den Pauſanias machte, 
icht zu geftatten. Nördlich vom Theater, zwiſchen ihm und dem vor⸗ 
in befchriebenen Bau, tft eine fehr Kleine, geebnete Fläche, über ber 
ı bie Felſenwand ein flaches Nelief gearbeitet iſt. Es ftellt einen 
teiter dar, der von rechts her auf eine von einer Schlange ums 
undene Amphore zureitet. Das Viereck, bas für das Relief am 
elſen wie ein Rahmen ausgearbeitet ift, mißt in ber Höhe nur etwa 
reißig Gentimeter, in ber Breite fechd und breißig. Die Figuren find 
Ko fehr Hein.*) Unterhalb bes Theaters ſchon in der Ebene ftehen 
enlich anſehnliche Ruinen eines Backſteingebaͤudes. An verfchiedenen 
irchen und andern Gebäuden ber heutigen Stabt findet man alte 
nfchriften, Brabmonumente und ähnliche Gegenftänbe, weit mehr 
ber deckt noch ber Schutt. 


— — 


*) Der Beſchreibung nad) ſcheint es dasſelbe Relief zu ſein, das Curtius S. 354 
anführt; es iſt aber nicht über dem Theater, ſondern, wie oben angegeben, 
nerelih in gleicher Höhe, nicht einmal fo hoch, als die oberſten Sitzreihen. 
Uebrigens halte ich mit Curtius für die Aſpis die ſüdliche Höhe des Berges über 
tem Theater, die allein und ganz zu den Stellen von Plutarch Pyrrh. 32 und 
Kleom. 17 yaßt. 
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‚Die Vage von Argos bat burchamd eiwad Giesfariigedz bie Hife 
ber Lariſa erhebt ſich gebietenb über bie bene umb beat alle Verthel⸗ 
ber Feſtigkeit, während ber Abhang unb bie Darunter ſich audhusltenhe 
Fläche Raums für jede noch. ſo große Märtikhe Gutuhliung hasiıt, 
Daburch ſtand es in entichledenem Vortheile gegenüber. Miylenk uuh 
Nauplia und war von ber Natur als Haupifig ber Biene deuiiub 
Daß es biefer, wie bie Sagen berichten, wirklich ſchon in Alter Di 
geivefen fei, bezweifle ich darum auch nicht. Auch bie-Meberzeie ig 
Gen nicht bagegen, vielmehr zeigen bie Bauern uud die autrrichiiäen 
Gänge eine uralte Anlage, und daß nicht mehr Ucherbieibkel der feh 
beften Zeit zu fehen find, bat feinen Grund eben barin, ku 
fort und fort bewohnt, Öfter zerftört und wieber. nen aufgebaut mu: 
Nur vorübergehend konnte es aus feiner natärlidgen Bebentung air 
brängt werben, in ber heroiſchen Zeit durch bie, wie ich 
Norden ber vorgebrungene Pelopidenmadt in Mykmd, im 
Beit in Periaben, wo der Schwerpunlt ber berridenden Macht 
halb des Peloponnefes war, durch Nauplia wegen deſſen Sage au IE 
See. Denn eines Hafens ermangelt Argos, ben bie Küfte bis al 
Nauplia nicht darbietet. Nur einmal haben bie Argeier, als fe is 
Bündnig mit Athen Randen, 417 v. Chr., eine Verbindung mit be 
See durch zwei lange Mauern herzuftellen gefuchtz*) dieſe wurde 
aber bald wieder zerftört und wie es fcheint nie mehr hergeſtellt. Se 
08 iſt nie eine Seemacht geweſen. Nirgend überficht man bie gung 
Ghene fo, wie von der Höhe ber Lariſa; Nauplia, Tiryns, Diiken, 
das Heraͤon und Mykenä zeigen fi dem Blide und bie zahlreiche 
neuen Dörfer, fodann ber füdliche Theil mit der ſumpfigen Nicheram 
von Lerna bis an den Pontinos, und das Alles von ben hehen ar 


“) Thulydides V, 82 und Diobor. XII, 81 fagen nur, daß Mauern ans Kıet 
geführt worden ſeien, ohne den Drt genauer zu bezeichnen, es ſcheinen dicſelle⸗ 
nad dem nädhften Punkt der Küfte gegangen zu fein, wo kein Hafen war, fr 
bern nur eine offene Rhede, die Verbintung alfo eine ziemlich mangelhafte blick 
Wären fie nach dem bedeutend weiten Hafen von Nauplia geführt worden, f 
wäre bas wohl von Thukydides gefagt. 
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goliſchen, arkabiſchen und kynuriſchen Gebirgen eingefaßt und dazwi⸗ 
ſchen nach Süboften ber prächtige Golf mit ber Inſel Spezzia am 
Bude. Ganz ftattlih und freundlich nimmt fih auch die am Fuß 
wuögebreitete meue Stadt aus, deren Häufer zwifchen manntgfachen 
Baumgruppen zerftreut find. Eines ber anfehnlichflen ift das bes 
beßaunten und berüchtigten Ralergis, der während meiner Anwefenheit 
aber nicht in Griechenland lebte. Da es hieß, daß in bemfelben eine 
Sammlung von Alterthümern fel, gieng ich hinz die Bewohner wuß⸗ 
ſen mir aber durchaus nichts zu zeigen, als ein paar bekannte Gypé⸗ 
ðvgũſſe antiker Köpfe, die wahrſcheinlich aus Parts bezogen find, und 
Mu Habe Feine Urfache zu vermuthen, daß fie etwas nicht zeigen woll⸗ 
en, da man mich auf meine ragen von einem Zimmer ins anbere 
führte. Das Haus war ziemlich, luxuriös eingerichtet, was aber nicht 
binberte, daß zerbrochene Glasſcheiben mit Papier erfebt waren, wie 
san bad andı in Stalien in Balläften findet. Es fet mir bei biefer 
Belegenheit geftattet, einige Worte über das zu fagen, was ich über 
Ralergie im Lande felbft vernommen habe, che er noch feine neuften 
Borbeeren gepflüdt hatte. Man ſprach damals noch hauptfächlich von 
Hm als dem oftenfiblen Leiter der Revolution von 1843, und erzäplte 
wir, daß er ald eleganter Reiter und Tänzer, der an den Hofbällen 
befonbers in der Mazurka geglänzt, eine gewiſſe Berühmtheit gehabt 
habe, bis er im September jenes Jahres den durch ruffiiche Intriguen 
amgelegten Streich, ausführte, ber zur Entfernung aller bayerifchen 
Beamten und fonderbarer Weiſe zu ber Verfaffung, dem Syntagma, 
ührte, das ſeitdem officiell als das Heil des Landes gepriefen wird, 
während ich faft überall darüber Klagen und ſchimpfen hörte. Die 
Berfaflung war auch nicht der Zweck der Bewegung von Seite ber 
vahren Leiter, bie hinter den Gouliffen agirten, fondern nur Vor⸗ 
wand und eigentlich fol es auf die Entfernung bed Königs abgefehen 
geweſen fein, ber ihr nur durch raſches Bewilligen ber Gonftitution 
‚mvorfam. Man erzählt, daß ald Kalergis biefen Erfolg dem wah⸗ 
-en Anftifter gemeldet, biefer ihn ald einen ungeſchickten Menſchen 
zusgefcholten habe, der bie Sache verborben. Und das ftinmt nicht 
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übel mit dem, was mir ein entfchlebener Verabſcheuer feiner 
lung und, hochgeftellter Mann gefagt hat, er fet im Grunde ei 
mütbiger, lebensluſtiger, aber eitler Menſch, ber durchaus n 
Werkzeug gehandelt habe, Auch in den traurigen Vorgäng 
legten Jahre hat ſich Kalergis als grundfaglofes Werkzeug bi 
laſſen, wie damals als vuffifches, fo jeht als franzoͤſiſch-engliſch 
‚auch jest ‚offenbar wieder als ungeſchicktes, plumpes Werkzeu; 
von der Gutmüthigkeit war dabei nicht viel zu bemerken, di 
wohl nur den Stun hat, baf er nirgend weiter gehende Plä 
Abſichten, als die Befriedigung feiner Eitelkeit habe, Traurig i 
die Lage reines Landes, wo ſolchen Menfhen eine hervorragend 
au Spielen möglich iſt. 

° Soviel über bie Ebene von Argos und ihre Städte und 
thümer, wobei ich wieder zufammengefaßt habe, was ich zu v 
denen Zeiten gefehen habe, Indem ich Merbata, Tiryns und I 
erſt am Ende ber Reife befuchte, 
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Arges bis zum Chan von Krevata. Hyfä und Achla- 
. Arkadien im Allgemeinen. Bie Hochebene von . 


Tripelitza. Czipiana (Meflane). Mantinea. Gegen. 
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Sonntag, 17. April, Bormittags verließ ich Argos auf ber 
nach Tripolitza, bie zuerft am Fuß ber Lartfa und dem Thea- 
vorbei in den füblichen Shell ber Ebene führt. Rechts bat man 
ke Höhen, deren äußerſter Borfprung bie Larifa iſt und die fich bald 
höher in dem im Altertfume Chaon genannten Berg erheben. 
brei Biertelftunden von ber Stadt tritt ber felfige Abhang 
ben dicht an den Weg vor und ba bricht mit gemaltigem Strome 
Fluß Srafinos aus dem Felfen hervor, um rach halbftündigen 
ſich in die See zu ergießen. Es tft, mie mit MWahrfcheinlichkeit 
im Altertiume angenommen wurbe, ber Ausfluß der Gewäfler, 
be in dem von Bergen rings umfchloffenen Hochthale von Stympha- 
Wh in eine Katavothre, einen unterirdifchen Felsgang, verlaufen 
md tief unter dem Gebirge zu biefem „Kephalari“ ſtrömen. Das 
Vaſſer ift tief und Mar und treibt unmittelbar beim Ausfluß die fo= 
Yaannten Mühlen von Argos, dann bemäffert e8 in mehreren Armen 
be bier cultivirten Reisfelder. Weber ber Quellmündung bes Fluſſes 
fh zwei tiefe Höhlen, in deren nörblicher eine Gapelle angebracht 
ij. Große Bäume, die an dem frifchen Wafler fliehen, geben dem 
Orte eins ungemein Neizendes und nicht ohne Grund trug ber Fluß 
Finen Namen, welcher „ber Liebliche“ bedeutet. Hinter bem Grafinos 














tpeilt ſich bie Strafe, gerabe aus geht es madh Erna, wo jcht cm 
füblichfien Ende ber Ebene am Meere „bie Mühlen von Raupe‘ 
liegen. — bem Nythas Heralles bie Orbra be 
zwungen, indem er ihr bie immer wieber nachwachſenden Köpfe auf 
brannte und fo bie naſſe Nieberung bem Ackerban gewann. U 
ſcheint laͤngſt eine neue Hybra heraugewachſen zu fein und bie Gegeab 


Pie 
Weg und bie gräne lernaiſche Niederung Fin Toffenb, Folge & 
ber gewöhnlichen Strafe nach Tripoliha, bie ſich rechts um im 


gen anfängt, fick 1, 
und über Uahe, hinter bem Veit einch Badieb. auf- einer. u 
welche ih rüdwärts an einen Winkel des Chaon Ichnt, vorwisil & 
fübliche Ebene beherricht, ein höchſt merkwärbdiged Denkmal, eine de 
geftumpfte, Heine Pyramide, deren viereckige Grundflaͤche an ber dam 
Seite etwa acht und vierzig, an der andern neun und breißig Wi 
mißt, und bie eine vierediige Kammer in fich fchließt, zu der von Mi 
füboftlichen Ede ein fchmaler Bang mit einer äußern unb inwn 
Thüre führt, Eine Spike fcheint fie nie gehabt zu Haben, ſonden 
in ber jeßigen Höhe (inwendig an ben ſenkrechten Wänden jet em 
zehn Fuß) flach gedeckt geweſen zu fein.”) Man bat fie bie By 
mide von Kenchreä (oder Kerchneä) genannt, weil man biefen Ort u 


*) Die Beſchreibung bei Roß, Reifen und Reiferouten durch Gricchenland, ©. 144, 
habe ich an Ort und Stelle durchaus richtig und genau befunden, named 
auch was die Polygonform der Steine betrifft. An der Sübeftfeite nähern #4 
diefe allerdings der Duaterform mit horizontalen Linien, weit weniger an I 
andern und an ber Nordoſtſeite find fie fo unregelmäßig, als möglich. Hier jek 
ich auch nur fehr wenig Mörtel bemerkt. Ueber die Niegellöcher in tem TER: 
pfoften Habe ih mir in meinen vor dem Bau ſelbſt niebergefchrichenen Regen 
bemerkt, daß fie gerade fo feien, wie am fogenannten Thefauros in Mykeni. 
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ben Ruinen unterhalb zu erkennen glaubte, mas aber wenigftens nicht 
ſicher iſt. Ueber die Beftimmung berfelben find bie Anfichten ver: 
ſchieden. Während die Einen ein Grabmal darin zu finden meinten, 
haben Andere fie für einen Wachtthurm erklärt, und dafür nament- 
lich geltend gemacht, daß man an ben Tihüren bie Niegellöcher zum 
Berfchließen von innen erkenne. Ich will das nicht beftreiten, obwohl 
mir bie Form einer Pyramide, ohne Fenſter und Schiepfcharten, für 
einen Wachtthurm gerade Feine fehr geeignete fcheint, und die Riegel 
möglicher Weile auch von außen bewegt werben konnten. Hingegen 
Sann ich unmöglich bad Gebäude für verhältnigmäßig jung anfehen, 
wofür durchaus nichts angeführt werben kann, als daß bie polygonen 
Steine der Mauern mit Mörtel verbunden find. Sch will dagegen 
wicht geltend machen, daß einige Reiſende diefen Mörtel für fpätere 
Zuthat erklärt haben, ein Gedanke, ber auch mir fich befonbers an 
ber Rorboftfeite aufbrängte, er fcheint auch inwendig ba zu fein, aber 
ich Halte bas für Teinen unbebingten Beweis fpäten Baues. Die Con⸗ 
ſtruction ber Thüre ift ben tirnnthifchen Galerien mit Recht verglichen 
worben, und wenn auch dieſe nicht nothwendig auf eine ſehr frühe 
Zeit hinweiſt, macht fie biefelbe doch glaublih. Laͤßt ſich baher 
ein fehr früher Bau auch nicht vollftändig beweiſen, fo halte ich ihn 
boch für wahrfcheinlich. Mit Recht hat man aber barauf aufmerkſam 
gemacht, daß in Argolis mehrfach Pyramiden von den Alten ermähnt 
werben, oder in neuerer Zeit gefunden worden find. Pauſanias nennt 
ein pyramidales Brabmal zwiſchen Argos und Tiryns, nach ber Sage 
aus der Zeit des Akrifiod und Proͤtos; den unterften Theil einer 
Pyramide fieht man noch bei dem heutigen Ligurio (bem alten Leſſa), 
am Wege nach Epibauros, eine andere tft bei Aftros in dem lange 
Zeit zu Argolis gehörigen Kynurien, endlich nannte man ben Ort, 
wo Danaos gelandet haben follte, Pyramia. Daß nun gerade in 
Argolis, und mit Ausnahme eined einzigen Beifpieles im füdlichen 
Lafonien, nur in Argolid diefe ben Griechen fonft fremde Bauform 
vorkommt, ift gewiß nicht zufällig und wird mit Recht mit der alten 


Landesſage von ägyptifcken Cinwandernugen in Beubinbung gebrail,*) 
bie daburch nicht wenig Unterflägung erhält, 

Auf gebirgiger, Heller Strafe, obgleich zur Reit ya Gehen 
eingerichtet, kommt man in weſilicher Richtung ‚auf die Höfe dei Mes 
ges Kienia, ber den Chaon und Pontines verbindet. Oben wenbi 
fih ber Weg nach Güben und auf ber Höfe, Hart ca ber Gira, 
trifft man bei reichlich Iprubelnden und jet über bie Strafe weglan 
fendben Quellen auf alte Ruinen; bie Stelle heißt jeht Rera sie 
Balda Skaphibalia, und vielleicht iR Hier das alte Kemchrek iz 
Kerämei zu ſuchen. Bald nachher ſenkt fih der Weg und trift.mi 
ber von Lerna nach Tripoliga führenden neuen Kunſtſtraße zufam 
. men. Man tritt in bad Thal bes alten Hyflä etwa fieben Gtunke 
von Argos ein. Es iR ein hochgelegenes, ſchmales, von fchrefe 
Bergen umgebenes, grünes Wieſenthal, befien Gewäfler urih.eine.mg 
Scchlucht abfliefen und füblich von Lerna münden. Im Witeriium 
gehörte es zu Argos und war wichtig, weil bie Hauptverbinbungk 
. Rene mit Arkadien und Sparta hier durch gieng. In ber nechip 
lichen Ede liegen auf einer fchroff vorfpringenden Höhe. bie Rufna 
der Akropolis des alten Hyfiü. Die felten genannte Stabt war wu 
ben Argelern gleichzeitig mit Mykenä, Tiryns und andern Tleinen Or 
ten als ftädtiiche Gemeinde aufgelöft worden, vermuthlich aber blic 
damals bie Burg ftehen, welche im 3. 417 v. Chr. von den Spartanen 
genommen und zerftört wurde, Bon da an ſcheint nur ein offen 
Flecken beitanden zu haben, bie Burg aber eine Ruine geblieben zu 
fein, die noch in ſchönen Weberreften erkennbar if. Die von runda 
Thürmen flanfirten Mauern find darum beachtenswerth, weil auf 
Srundlagen von Quabern fih Mauern von Polygonen finden, in 
denen überall der fteinhart geiworbene Mörtel zwifchen den Fugen zu 
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*) Die wegwerfende Art, in ber Schömann in den griechiſch. Alterthümern, I, ©, 14, 
einen ſolchen Gedanken als Verirrung betitelt, die fih nur aus einer Idieſynkraft 
erklären laſſe, der es Bedürfniß fet, in Griechenland ten Orient wicderzufinden, 
beweift meines Erachtens nur, daß er bie Mugen vor Thatſachen verſchließt; de 
wiefen wirb dadurch nichts. 


— 9 — 


fehen ift. Bon ber meftlichen Seite ber Mauer war, als ich fie fah, 
ein großer Theil Frifch mweggebrochen, um bie Steine zum Bau naher 
Häufer zu verwenden, und das Zerſtörungswerk fchien noch nicht be- 
embigt.*) Die Süpfeite, wo die Felſen ſchroff abfallen, ift, wie es 
ſcheint, nie ummauert geweſen. 

Jetzt liegt etwa eine Fleine halbe Stunde weftlicher, an dem Süb- 
abhange des Kteniaberged, das große Dorf Achladokambos (AxAc- 
8oxaunos), Birnfeld, das feinen Namen von den wilden Birnbäumen 
Sat, welche ich nirgend in fo großer Menge, wie bier, geſehen habe, 
obwohl fie überall im Peloponnes häufig find. Unterhalb des Dorfes 
an ber großen Straße liegen mehrere Chans, in deren letztem gegen 
Zripoliga zu ich mein Quartier aufichlug, indem ich ben ganzen obern 
Stod bed Gebäudes in Beichlag nahm, einen einzigen Raum von - 
ziemlicher Ausdehnung, zu dem eine Treppe von außen hinaufführte, 
Ich war nicht lange bort, als eine nach der Nordgränze commanbirte 
Gompagnie regulärer Truppen von Tripolitza ber marfchirte und vor 
bem Haufe Halt machte, um fich wenigftend zum Theil bier einzu= 
quartieren. Als aber die DOffictere ben Hauptraum befett fanden, 
führten fie die Truppe weiter, zu nicht geringer Befriebigung bes 
Wirthes, ber behauptete, daß bie Verwerthung ber in folchen Fällen 
ausgeftellten Buticheine einige Schwierigkeit babe und wenig bei der 
Sache zu profitiren ſei. In andern Ländern reißt man ſich befannt= 
lich auch nicht um Einquartierung. War ich fo der militärifchen Ge- 
fellfehaft entgangen, fo follte ich doch nicht im Alleinbefiß meiner 
Kammer bleiben. Als die Nacht fchon eingebrochen und ich noch mit 
Schreiben beihäftigt war, gieng die Thüre auf, ein ftattliher Dann 
tn ber Nationaltracht trat ein, grüßte höflich, fah fich etwas um und 
gieng wieder hinaus. Bald darauf kam mein Courrier und theilte 
mir mit, e8 fet eine Gejellichaft da, melche von Argos herfommend, 


=) Es ift tas Stück von der nertweitlihen ftumpfen Ede bis zu tem mittleren 
Thurm tiefer Seite auf dem Plane von Lebas (au bei Curtiue). Der mitts 
lere Thurm iſt auch verſchwunden. 


in ben andern von ben Golbaten beſehten Gans Zeinen Plat mir 
gefunden habe, unb mich baber um bie Griaubuiß bitte, im meinem 
Ranme zu übernachten. Zugleich trat einer aus ber Gefellfihaft, in 
Arzt, bee in Piſa ſiudirt Hatte und ſich fränkiſch trug und feknfhher 
Sitte befleifigte, ein und trug mir diefelbe Bitte vor. - Matkulich flug 
ich fie nicht ab, ba Platß genug da war, und fügte nur den Wunff 
bei, bie Herren möchten nicht mehr Lärm, ald nöthig, mungen, ba ih 
noch etwas zu fehreiben hätte unb daun fehlafen-mädgte. Das wurd 
wir zugefagt, indem der Arzt bemerite, baß fie ſelbſt müde ſeien umb nur 
ihr Sfien einzunehmen und dann zu ruhen wänſchten. Go trat bem 
bie ganze Geſellſchaft, aus fieben Daun befichenb, eim mub richer 
ſich vorerfi zum Eſſen in einer Ede ein. Deden und Rolſter wur 
ben audgebreitet und um einen ganz niebrigen Tiſch Ingerten ſich Me 
Kaltes Fleiſch, Bier und bergleichen wurde aus beu Berraiheiikie 
Servorgeholt und Blafihen harzigen Weines geöffnet. Ce gierg mil 
lange, fo wurbe auch ich freunblich eingelaben, Theil zu nehmen, wu 
Iagerte mich zwiſchen den Anbern, obwohl ich kurz vorher mein Ehe 
gehalten hatte. Der nach feiner ganzen Baltung vornehmſte der Ge 
ſellſchaft, Ronftantin Lazaropulos, Mitglied ber Deputirtenlamme 
aus dem Orte Vytina, in bem gebirgigften Theile bes nördlichen Ar 
kadiens, präfentirte mir nach Landesſitte mit den Fingern Fleiſch un 
andere Speifen. Gr war ein ftattliher Mann, von feinem, böflicen 
Benehmen, aber ganz griechiich, mie er auch nur griechiſch ſprad 
Dringend lud er mid ein, ihn in Vytina zu befuchen und in feimn 
Haufe Wohnung zu nehmen, was ich bebauerte nicht annehmen a 
können, da mein Weg mich nicht dorthin führte. Allmälig als ter 
Hunger der Gefellichaft geftillt war, kreiſte um fo vafcher ber Berker 
in ber Weile, baß der Trinfenbe jedesmal auf die Geſundheit eine 
Andern trank und diefem dann ben Becher überreichte. Es wart 
immer lebhafter; nad) und nach wurde ich über meine Heimat und 
ihre Verhältniffe befragt, hatte mich auch fehr vieler Gefundheiten zu 
erfreuen, fo daß ich wohl fchon Allen zugetrunfen hatte, als der Beer 
mir wieber übergeben wurde. Diesmal leerte ich ihn „eis uyelan 15 
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EMo!oc,“ „auf das Wohl von Griechenland,” was mit allgemeinem 
Jubel aufgenommen wurde. In ber Gefellihaft befand fih auch ein 
Lehrer ber Tateinifchen und griechiichen Sprache vom Gymnaflum zu 
Zripoliga, A. D**, ein munterer, aufgewedter junger Mann, ber 
fich fräntifch trug, aber feine Stubien nur in Athen gemacht hatte 
und nur feine Dutterfprache geläufig ſprach. Als Gelehrter und mein 
fperieller College fand er fi berufen, meinen Trinkſpruch zu erwie⸗ 
dern. Gravitätiich erhob er ben Becher mit ben Worten: neis uyelan 
zn75 Elovstiag xai Tau nyeuorog ng" — „auf das Wohl der Schweiz 
und ihres" — das Wort, das er gebrauchte, bezeichnet einentlich nur 
ben Führer und ich glaubte einen Moment fchon, der Ruhm eines 
unferer Bundesrathöpräfidenten fei bi8 nach Griechenland gedrungen 
und fchicte mich an, auf feine Geſundheit zu trinten. Aber welche 
Täuſchung! Mein vortrefflicher Gollege meinte meber Herrn Furrer, noch 
Herrn Näff oder gar Drüey, fondern fein Spruch Tautete vollftän- 
big: weis vyelav 175 Tioverlag xai Tou nyeuorag ıng AsonoAdon," 
„anf das Wohl der Schweiz und ihres Könige Leopold.” Lachend pro= 
teſtirte ich gegen biefe neue Anorbnung und weitere Gentralifirung 
unferer Berhältniffe, und nun wurbe der Gelehrte, der Didaskalos, 
tiichtig von ben Ungelehrten der Gefellichaft ausgelacht, ber ich er⸗ 
flärte, daß wir einftweilen noch gar keinen Yürften hätten. Der 
Sprecher felbft entichuldigte fich fehr unbefangen bamit, daß er bereits 
etwas viel getrunken babe und ihm feine ftatiftiichen Kenntniffe ab- 
handen gefommen feien. Der ſpaßhafte Zwiſchenfall hatte Die allge- 
meine Heiterkeit nur erhöht, die Unterhaltung wurde immer lauter 
und ich konnte mich überzeugen, baß bei aller gewöhnlichen Mäßig— 
keit Die heutigen Griechen, einmal im Zuge, in bakchiſcher Luft etwas 
zu leiften vermögen. Auch verftehen fie ed, durch Zutrinfen den Wi- 
berftrebendben mitzureipen und gelegentlih einem eind anzuhängen. 
Nachdem ber Arzt einige vergebliche Verſuche auf meine Perſon ge- 
macht hatte, wurde ber treffliche Didaskalos das Hauptziel feiner An⸗ 
griffe, denen er auch ziemlich erlag. Am glüdlichiten von der gan 
zen Gefellichaft war aber ber in Achladokambos ftationirende Gen⸗ 
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darmeriebrigadier (Enomotarch), der ſich den Reiſenden für ben Abe 
angeſchloſſen hatte und zuerſt mich mit zärtlichem Eifer in den Bew 
men bed Zutrintend unterrichtete, bald aber feinem Behagen durhh 
Geſang Ausdruck gab. ALS guter Diener feiner conftituttonellen Ri 
gierung fang er namentlich voll Begeifterung ein Lieb, worin WE 
Mevolution von 1843 und ihre Helden Kalergis und Metarae r. 
wurden und im Refrain jeweilen das Syntagma (die Verfafung 
Ieben mußte. Bald aber befam fein Gifer eine andere Richtung 
Unfer „Saal“ hatte nur einen dünnen Bretterboden mit breiten Spab 
ten, durch bie man fehen und hören Eonnte, was In dem untern Ran 
vorgieng. Dort faßen am euer bed Heerded die Agogiaten al 
einige Bauern von Achladokambos. Durch die Ritzen entftand walk 
ein heftiges Rufen und Schelten von unten nach oben, das der Enek 
motarch Iebhaft erwiederte. Plöglich rip er mit zornglähendem CU 
ein Brett des Bobens los und focht damit durch - die fo entftanbenl 
Deffnung ins untere Gefchoß hinab, von wo mit ähnlichen Waffel 
parirt wurde. Mit Mühe konnte man ihn wieder beſchwichtigen. Auf 
meine Erkundigung erfuhr ich, daß vor einiger Zeit in Achlabofams 
bos ein Mann, wie die Leute glaubten, an einer anfteefenden Kranfs 
heit geftorben war. Die Dorfbewohner hatten daher Die Leiche am 
einem Strick aus dem Orte gefchleift und in einiger Entfernung de 
von, nicht auf dem Kirchhofe, verfcharrt. Pflichtgetreu hatte der Gen- 
darme an feine Obern berichtet und die Achladokambier hatten Wei: 
fung erhalten, den Verftorbenen in anftändiger Weife zu begraben. 
Das mar gefcheben; aber nun warfen die Leute ihren Groll auf je 
nen. Darum hatten einige ber unten fißenden Bauern ihn ausge⸗ 
Ihimpft und darüber war es faft zu einem Handgemenge zwiſchen 
der Staatögewalt im obern Geſchoſſe und den rebellifchen Bauern im 
untern gefommen. Gegen Mitternacht verabfchiebete ich mich von der 
lärmenden Gefellfchaft und Tegte mich in mein einige Schritte ent⸗ 
ferntes Bett, während jene noch ange fortzechten, bis fich allmälig 
einer nad) dem andern in den verfchiedenen Theilen des Saales auf 
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n hinſtreckte. Der Deputirte von Bytina hatte fortwährend 
je Würde behauptet. 

nüpfe an ben Toaft von Achlabofambos bie Bemerkung, daß 
izer in Griechenland hinlänglichen Anlaß bat, feine etwaige 
telfeit bei Seite zu legen. Das Volt weiß dort im Allges 
r nichts von der Schweiz und felbft bei ben Gebildeten fin- 
ft fonberbare Begriffe davon. Man wird gefragt, ob man 
nder, Franzoſe, Rufe, Oefterreicher, allenfalls noch ein 
und fagt man dann, man ſei keines von bem Allem, fon= 
Schweizer, fo fehen einen bie Leute verwundert an und fra= 
das fei. Beſonders zeichnen fich in ber Regel die Mönche, 
Unwiſſenheit überhaupt, fo burch ihren gänzlihen Mangel 
phifchen Kenntniffen aus. In dem Klofter des H. Lukas 
Phokis fragte mic, ein Mond ganz unbefangen, ob bie 
nter ber Herrfchaft bed Sultans fiehe. Im Klofter Vur⸗ 
Mefiene fand ich nur einen Menſchen, ber fie kannte und 
antwortete, ja die Schweiz ſei ja bas Vaterland bed Phil⸗ 
nard; biefer eine war aber ein bafelbft verforgter Halb⸗ 
mir nachher nachlief und mir ein Schreiben an den Papſt 
wollte, damit man ihn aus dem Klofter laſſe. Auch bie 
hen Kenntniffe, bie in ben Volksſchulen gelehrt werben, find 
iger Art. Zufälliger Weile kam mir einmal ein vom Mi- 
für biefen Unterricht empfohlener Leitfaden in die Hände, 
Zweifel nach einem ähnlichen franzöflichen Werkchen bear⸗ 
und unter manchem Richtigen auch wunderliche Dinge über 
erland enthielt. Natürlich fpielte das Eismeer eine Haupt- 
r Anderm war aber auch darin zu lefen, bei Murten ftehe 
ten an ben Sieg eine Pyramide von Schäbeln ber Er⸗ 
‚ offenbar eine Berfchmelzung bed alten Beinhaufes mit dem 
lisken, aber in ächt orientalifcher Auffaffung, wie denn noch 
aiskakis nach feinem Steg über die Türken bei Arachova 
iß eine Pyramide aus Türkenköpfen aufgerichtet hat. So= 
ſcheint in jenem Werkchen als eine beſonders wichtige Stadt, 


nach ber unter Anberm bie Lage von Züri angigeben' iR." Darläe 
barf man fid nicht wundern, baß, obgleich ber Leitfaben einige Jehet 
nach Ginführung unferee neuen Bunbeöverfaffuug gebrudt IR, dei 
noch mit ziemlicher Auofihrlichteit bie Giuckptung der Wagfahung ua 
ber Bororte als beſtehend dargeſtellt iR. Webiigend. warbe man itrn 
wenn man aus foldien Erfcheinungen auf angel an: Bilbungätiih 
ober Bildungsfähigkeit ſchließen wollte. An beibem fehlt es bunkam 
nicht, wohl aber noch an ben gehörigen Mitica, fie zu: Befeiehige, 
und bie Schwierigkeit iſt groß, in einem feit Sahrhamnberten verfas 
menen unb vom weſtlichen Curopa faft iſolirten Volke, welches I 
Fremde meift mit Argwohn anfieht, eine gewilfermaßen ganz mu 
Bilbuug zu verbreiten. Die Scierigteit iR um fo größer, is ie 
rabe ber Stand, ber in andern Ländern ber Träger und Verben 
ber Boltäbitbung if, der geiſtliche, fich durch Unswiffenfeit antgekied 
wovon ich fpäter noch zu reden Gelegenheit haben werde. Jene ver 
graphiſche Unwiſſenheit in Betreff unfere® Baterlanbes bürfen wi 
übrigen® nicht zu Hoch anfchlagen, benn in bie Weltereigniſſe greſe 
wir doch nur fehr mittelbar ein, Beruͤhrungspunkte find faſt keine de, 
und während man fonft im Oriente Conſuln vor aller Herren Lie 
findet, Hat meines Wiſſens die Schweiz bort nirgenb einen. Wem 
die Griechen alfo mit unferer Schweiz Feine fehr große Bertrantket 
beweiſen, fo barf man fie natürlich bei den Türken, troß ihrer 
rühmten Fortfchritte in der Civiliſation, noch weniger erwarten. & 
ift mir darüber in Konftantinopel eine ganz hübiche Anekbote erzäfl 
worden. Der jetzige Sultan babe einmal, ich glaube zur Zeit ii 
Sonderbundskrieges, von der Schweiz reden gehört und fich erkundigt, 
was denn das für ein Land fei und wer fein Repräfentant bei ber 
hohen Pforte. Als der ruſſiſche Gefandte, an ben er fidh gewankt, 
geantwortet, die Schweiz habe gar Feinen Vertreter in Konftantinepe, 
fo habe Abdul Medſchid in richtiger Würdigung all ber Drangiek, 
welche ihm die europäifche Diplomatie bereitet, erwiedert, ba müfe fr 
ein vortreffliches Land fein und er empfehle fie dringend Her freund⸗ 
lichen Fürforge des Kaiſers von Rußland! Vielleicht Kat jept dk 
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Schweizerlegion in englifchem Solde zur Grweiterung ber geographi⸗ 
fchen Kenntniffe in Konftantinopel beigetragen. 

Früh am folgenden Morgen z0g meine Gefellfchaft aus bem Chane 
ab, etwas fpäter brach auch ich auf. Zwei Wege führen aus dem 
Thale über das Gebirge nach Arkadien; ber eine, eine Fahrſtraße, 
mehr rechts, in weiten Bogen um die höchſte Spitze herum, an den 
Auinen der byzantinifchen Stadt Muchli vorbei, ber andere, ein fehr 
befchwerlicher Saummeg, gerade über bad Partheniongebirge, das im 
Süden dad Thal von Hyſiä einfchließt. Den letzteren fchlug ich ein. 
Es ift einer der wilbeften, oͤdeſten Pfabe in ganz Griechenland, das 
Gebirg kahl und zerriflen; bier fol ber Heerbengott Ban dem athe⸗ 
niſchen Schnellläufer Pheidippides begegnet fein, als er vor der Schlacht 
von Marathon nach Sparta gieng, um zur Hülfe zu mahnen. Man 
begreift bier, wenn irgendwo, wie ber aufgeregte Bote in der Ein- 
famfeit, die dem Gotte geheiligt war, deſſen Ruf zu hören glaubte, 
wie ja auch in unferen Gebirgen die Bewohner behaupten, bisweilen 
folde wunderbare Stimmen zu vernehmen. Die Griechen fchrieben 
fie dem Pan zu und nannten daher auch plötzliche, ohne erfennbare 
Urſachen entftehende Schreden paniſche. Jenſeits des Barthenion 
vereinigen ſich die beiden Wege wieder bei dem Dorfe Hagiorgitika; 
man iſt in einem öftlichen Seitenarme der größten arkadiſchen Hoch- 
ebene, ber Ebene von Zripoliba. 

Ueber wenige Länder find wohl im Allgemeinen fo irrige Bes 
griffe verbreitet, ald über Arkadien. Durch moberne Idhyllenſchreiber 
verleitet, pflegt man fih darunter ein Tiebliched Land zu denken, von 
fanften Zephyrn durchläufelt, wo die Bewohner nicht viel anderes 
trieben, als unter Liebesgeflüfter im Schatten ber Bäume den Heer= 
ben zuzuſehen, ober zum Ton ber Schalmeyen Reigen aufzuführen. 
Gin Hirtenland war allerdings zum Theil Arkabien zu allen Zeiten 
und ift es noch jet, aber ein rauhes, wildes, zum großen Theil aber 
it es auch Aderland, das bei fleißiger Gultur reichen Ertrag giebt. 
Aber mehr ald irgendwo muß hier die menfchliche Anftrengung ber 
Ratur enigegenlommen und oft mit ihr ringen, um fih bie Erbe 


unterifan zu machen. Denn wo fie fehlt, verslllfen Sie gaffehien 
Gewäfler, benen oft bie Gebirge deu Abſtuß verweihren, bie Sins, 
ober machen fie bleibend zu Sumpf unb Ger, unb im Ganzen Sat de 
"Band mehr ein mitielenropäliches, als fühlipe6 Kima. u | 
Ich babe ſchon bei dem allgemeinen" Ürberbllf über ben Palo 
ponnes gefagt, daß mit Ausnahme zweier, über bie natäciiige Grüne 
binausreichenber Beinen Strecken une ein Fin bie Gewäfler Ihie 
diens ſichtbar abführt, ber Alpheios, ber nach Weſten abflieht, def 
wtroßbem aber daß Band mehr WS cin anderes in füreng geſchieber 
Gebiete getheilt iſt. Es zerfällt in die geſchloſſenen Than 
und Hochebenen des Oſtens und in das offene Gebiet des Alxteies wi 
feiner Nebenfläffe im Weſten. Die erſtern ziehen ſich vom Kyllenyp 
birge im Norden bi8 zum Parnon im Güben, durch ben Tangen Ge 
birgszug nach Oſten gefchlofien, in dem bad Artemilion unb Partie 
nion beſonders hervortreten. Gegen Weſten fgeidet ein zienlich ge 
wunbener Bergzug, ber von Rorden nach Süden läuft unb une. 
verfchlebenen Namen an einigen Orten bis zu fechötaufend Fuß uk 
fteigt, fie von dem Alpheiosgebiet. Diefer ganze Landestheil Hat bu 
Eigenthümliche, daß er vollftändig von Bergen nmfchloffen iR ws 
alle feine Gewäfler in ber Erbe verſchwinden, unb zwar bifbet er ie 
Anzahl von einander getrennter Beden. Im Norden Ichnen an be 
“ füdlichen Abhänge des hohen Aroania (Chelmos) und Kyllene (Zirk) 
bie zwei Thäler von Pheneos und Stymphalos, füblich davon fol 
das zufammenhängende Hochthal von Kaphyä und Orchomenos, mi 
noch weiter nach Süben bie große Hochebene von Tripolitza. Sre 
Itegen alle etwa zweitaufend Zuß über bem Meere und find von ie 
ben, felfigen, theilweis den größern Theil des Jahres mit Scheer 
bebeeften Bergen umgeben. Die Thalflächen find, wo fie nicht wer 
fumpft find, zu Getreide- und Weinbau mohl geeignet, an- mande 
Drten auch recht gut beftellt. Auch Zruchtbäume fieht man da mb | 
bort. Aber Wälder, die im Altertfum noch häufig gewefen Ant, 
fehlen jett faft ganz, befonders in ber Hochebene von Tripolita mb 
auf ben fie einfchließenden Bergen, während im Thale von Bieneel 
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bie Bergabhänge noch theilweife mit Wald bedeckt find. An den mei- 
ften Orten ſieht man in den Bergen zmwifchen den Zelfen nur fpärliche 
Weide und das ftehpalmenartige, niedrige Geftrüpp der Stacheleiche, 
and die ganze Vegetation fticht auffallend ab gegen bie ber anftoßen= 
ben Landſchaften. 

Einen ganz andern Charakter ıhat der zweite größere Theil Ar⸗ 
kadiens, den ich als das offene Flußgebiet des Alpheios bezeichnet 
habe. Hier herrſcht das Gebirge mit ſchmalen, langen Flußthälern 
vor. Der Alpheios ſelbſt tritt, durch unterirdiſche Zuflüffe aus der 
Ebene von Tripolitza genährt, im Süden bed Landes bervor und 
fließt in ſtarkem Bogen im Ganzen nadı Nordweſten, nachdem er fich 
noch einmal auf eine kurze Strede unter dem Boden verloren hat. 
An feinem obern Laufe bildet die Ebene von Megalopolig, mo ihm 
der Heliffon zufließt, fo ziemlich bie einzige größere Thalfläche dieſes 
weftlichen Theils von Arkadien. Wo der Fluß fie verläßt, drängt er 
ſich zwifchen Felſen unter der fränkiſchen Fefte von Karitena durch 
und fließt mehrere Stunden in einer engen Schlucht, die fich erft ge- 
gen die Weſtgränze des Landes wieder etwas erweitert. Und fo fließen 
auch feine Nebenflüffe in ganz engen Gebirgseinfchnitten bin, die ſich 
nur felten zu etwas breitern Thälern ermweitern, fo der Heliffon und 
Lufiod, die ihm in feinem obern Laufe aus dem mittlern Arkadien 
zuftromen, fo ganz beſonders die zwei bedeutendften, der Ladon, jebt 
Nuphia, und der Erymanthos, jetzt Tripotamos, welche in ganz ge— 
ringer Entfernung von einander ihm dicht an der Gränze auch von 
rechts her die Gewäfler des nördlichen Arkadiens zuführen. An vie 
len Orten treten auf beiden Seiten die Flüſſe der Berge fo nahe zu= 
fammen, daß nicht einmal für einen Weg Platz bleibt, fondern fich 
biefer mit großen lUmmegen über bie Felſen winden muß. Die zwi— 
{hen den Alußeinfchnitten liegenden Gebirge bilden ein fehr mannig— 
faltiged Hochland, mo mit Felfen und nadten Höhen Aeder und 
Weinberge, Baumpflanzungen, Weiden und Wälder abwechſeln. Denn 
dieſer weitliche Theil bat mehr Baumwuchs, ald die Hochthäler des 
örtlichen. An manchen Orten, befonderd gegen Meffenien und Elis 
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nach der unter Anderm bie Lage von Zürich angegeben if. Daruch 
darf man fich nicht wundern, daß, obgleich ber Leitfaden einige Jahch 
nach Einführung unferer neuen Bunbesverfaffung gedruckt iſt, dog 
noch mit ziemlicher Ausführlichkeit die Einrichtung ber Tagſatzung und 
ber Vororte als beftchend bargeftellt iſt. Uebrigens würde man tree 
wenn man aus folhen Erfcheinungen auf Mangel an Bildan 

oder Bilbungsfähigkeit fchließen wollte. An beidem fehlt es . 
nicht, wohl aber noch an den gehörigen Mitteln, fie zu befriedigch 
und die Schwierigkeit ift groß, in einem feit Jahrhunderten we 
menen und vom weftlichen Europa faft tfolirten Volke, welches bei 
Fremde meift mit Argwohn anfieht, eine gewiffermaßen ganz wel 
Bildung zu verbreiten. Die Schwierigkeit ift um fo größer, als gi 
rade der Stand, der in andern Ländern der Träger und Berbreital 
der Volksbildung iſt, der geiftliche, fich durch Unwiſſenheit auszeichnch 
wovon ich fpäter noch zu reden Gelegenheit haben werde. Jene geil 
araphifche Unwiſſenheit in Betreff unferes Baterlanbes bürfen wii 
übrigens nicht zu hoch anfchlagen, denn in die Weltereigniſſe greifen 
wir boch nur fehr mittelbar ein, Berührungspuntte find faft feine dh 
und mährend man fonft im Oriente Sonfuln von aller Herren Länder 
findet, Hat meines Wiſſens die Schweiz dort nirgend einen. Wem 
bie Griechen alfo mit unferer Schweiz feine fehr große DVertrautbelt 
beweifen, fo darf man ſie natürlich bei den Türken, troß ihrer ge 
rühmten Fortfchritte in der Givilifatton, noch weniger erwarten. & 
ift mir darüber in Konftantinopel eine ganz bübfche Anekdote erzählt 
worden. Der jebige Sultan habe einmal, ich glaube zur Zeit deb 
Sonderbundskrieges, von ber Schweiz reden gehört und fich erkundigt, 
was denn das für ein Land fet und wer fein Repräfentant bei ber 
hohen Pforte. Als der ruffifche Gefandte, an den er fich gewandt, 
geantwortet, die Schweiz habe gar feinen Vertreter in Konftantinopel, 
fo habe Abdul Medſchid in richtiger Würdigung all der Drangfalk, 
welche ihm die europäifche Diplomatie bereitet, erwiedert, da müſſe ſe 
ein vortreffliches Land fein und er empfehle fie dringend der freund 
lichen Fürſorge des Katjerd von Rußland! Vielleicht bat jept Di 
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die Bevölkerung, wie das in Gebirgsgegenden gewöhnlich tft, weniger 
wechfelte, ald in den umliegenden niedrigern und zugänglicheren Län— 
bern, fodann, daß hier die Mannigfaltigkeit bes griechtfchen Staats- 
"Lebens ſich ganz befonders ausprägen mußte. Keine griechifche Land- 
ſchaft war weniger zur Gentralifation geeignet, als Arkadien. Die 
Bewohner bed Landes werden und denn auch einftinnmig als Pelasger 
bezeichnet, auch in ber Zeit, mo fie fi) von ben übrigen Hellenen 
wicht mehr unterichieden als andere Stämme; fie follen ununterbrochen 
Wer ihre Wohnfite gehabt haben. Wenn cine Einwanderung anderer 
Stämme in früher Zeit ftatt gehabt Haben follte, wie man haupt: 
fächlich ans einigen Genealogien gefchloffen hat, fo ift fie menigftens 
nicht im lebendigen Bewußtſein bed Volkes geblieben. Auch als bie 
Dorier in den Peloponnes eingedrungen waren und überall fonft 
Ummälzungen ber Bevölkerung vorgiengen, behaupteten die Arkabier 
ſich in ihrem Gebirgslande. Aber nie haben fie in biftoriicher Zeit 
ſich zu einer engeren politiihen Gefammtheit verbunden. Zwar finden 
ſich Spuren eines älteren arkadiſchen Geſammtkönigthums, aber mo 
Bas Land deutlich in bie Gefchichte eintritt, ift es in eine Reihe un— 
abhängiger, ftäbtifcher und ländlicher Staaten getheilt, die nicht ein- 
mal durch ein Bundesverhältnif zufanmenhängen, fondern nur durch 
das Bewußtſein ftammlicher Zufammengehörigkeit und gemeinfamer 
Heiligthümer. Die einzelnen Staaten führten oft Iange Kriege mit 
einander und wie begreiflich die nächft gelegenen am meiſten. Einige 
mächtige Städte wußten fid, Kleine umliegende Randichaften au erobern ; 
bie bedeutendften, alle in ben öftlichen Hochthälern gelegen, waren 
Tegen, Mantinen, Orchomenos. Bei biefer Zeriplitterung gelang es 
Sparta, freilich erft nach langjährigen Kriegen, ganz Arkadien zur 
vollen Anerkennung feiner Hegemonie zu bringen. Spartas Politik 
war auch bier die Souveränetät ber einzelnen Theile aufrecht zu er- 
halten, ald Schußherr der Schwächern ba zu ftehen und feinen Staat 
zu entichtedenem Webergersicht fommen zu laffen. Und das gelang ihm 
fo gut, daß Arkadien, bie volkreichfte, grüßte Landihaft des Pelopon⸗ 
nefes, in ber Zeit von Griechenlands Blüthe nie eine felbftänbige 
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zu, kommt man noch burch fiunbenlange Wälder und werzägli ge 


beihen noch immer verſchiedene Cichenarten; auf ben hohen Bergen 
bes Nordens findet man auch viele Tannen, bie aber ben unfrigen a 


"Größe und Schönheit nicht gleichlommen ;. im ten Tälern fichen an 


+ 


den Ufern ber Bäche und Flüffe Blatanen. Weite Gtreden der Hr 
ben und Abhänge find auch bier, wie im übrigen Griechenland, mit 
tleinem Geftrüpp bebedit, das zur Weide für Ziegen unb Schafe best 
Zahlreiche Heerden dieſer Thiere bevölkern in ber beſſeren Jahrethet 


die höhern Gebirge, während Fe bie kaäͤltern Monate im ben tiefen 
Thaͤlern und Ebenen zubringen. Gerabe zur Zeit, als ich das Lab 


bereiste, zogen fie dem Hochlande zu und bie Hirtenfawtlien, bie mi 
Hab und But ihr Vieh den Bergen zutrieben, boten einen fehr be 
lebten Anblid, die Männer mit ihren langen, gefrüwmten Hicks 
ftäben, zugleich oft wit langen Flinten, Piſtolen umb Yatagen, I 
Weiber mit allerlei Hanshaltungsftüden beladen, bie größern Kinder 
nebenher laufend, die kleinern auf Pferden ober Gieln, ober auch wi 
bem Rüden ber Mutter, hoch bepackte Laſtthiere, auf denen weil z 
oberft neben den Kindern noch Hühner thronten, und binter ber Heerhe 
ganze Reihen ber wolfsartigen Hunde: Die Schafe geben eine groß 
Wolle, aber vortrefflihe Mildy und ein gebratenes Lamm if eu 
ledferer Biffen, ber. nicht allein munbet, wenn der Hunger durch bi 
Anftrengungen ber Reife gefchärft iſt. Die Ziegen haben fehr fchee 
gewundene Hörner; das NRindvieh tft Klein und wird im ber Regd 
nur zur Zucht von Zugthieren für ben Aderbau gehalten. Abgeichen 
von ben wandernden Hirten findet man übrigens in Arkabien, wie Is 
den andern Theilen des Landes, häufig die Einrichtung, baf, biefelbe 
Gemeinde zwei Wohnorte hat, ein Winterdorf und dn Sommerberf, 
da® Ießtere gewöhnlich als bie Kalyvien des Hauptortes bezeicheth 
wohtn die Bewohner für längere ober fürzere Zeit zur Beftellung hoch 
gelegener oder auch fonft entfeenter Aeder und Felder ziehen. Daher 
fann man bisweilen in große Dürfer fommen, in benen man fe 
lebende Weſen antrifft. 

Bet folder Landesbeſchaffenheit läßt ſich vorausfegen, einmal, bei 
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die Bevölkerung, wie das in Gebirgsgegenden gewöhnlich iſt, weniger 
wechſelte, als in den umliegenden niedrigern und zugänglicheren Län— 
dern, ſodann, daß hier die Mannigfaltigkeit bes griechiſchen Staats— 
lebens ſich ganz beſonders ausprägen mußte. Keine griechiſche Land- 
ſchaft mar weniger zur Gentralifatton geeignet, als Arkadien. Die 
Bewohner bed Landes werben uns denn auch einftimmig als Pelasger 
bezeichnet, auch in ber Zeit, mo fie ſich von den übrigen Dellenen 
nicht mehr unterjchleden als andere Stämme; fie follen ununterbrochen 
hier ihre Wohnfite gehabt haben. Wenn eine Einwanderung anderer 
Stämme in früher Zeit ftatt gehabt Haben follte, wie man haupt- 
fachlich aus einigen Genealogien geichloffen hat, To tft fie wenigſtens 
nidyt im lebendigen Bewußtſein des Volkes geblieben. Auch als bie 
Dorier in den Peloponned eingedrungen waren und überall fonft 
Ummälzungen der Bevölferung vorgiengen, behaupteten bie Arkabier 
fih in ihrem Gebirgslande. Aber nie haben fie in Hiftorifcher Zeit 
ſich zu einer engeren politifchen Sefammtheit verbunden. Zwar finden 
Ah Spuren eine Älteren arkadiſchen Geſammtkönigthums, aber mo 
das Land deutlich in bie Gefchichte eintritt, ift es in eine Reihe un- 
abhängiger, ftädtifcher und ländlicher Staaten getheilt, die nicht ein- 
mal durch ein Bundesverhältniß zufammenhängen, ſondern nur durch 
bad Bewußtſein ftammlicher Zufammengehörigkeit und gemeinfamer 
Helligthümer. Die einzelnen Staaten führten oft lange Kriege mit 
einander und mie begreiflich die nächft gelegenen am meiften. Ginige 
mächtige Städte wußten fi) Kleine umliegende Landſchaften zu erobern ; 
bie bebeutendften, alle in ben öftlichen Hochthälern gelegen, waren 
Tegea, Mantinea, Orchomenos. Bet diefer Zerfplitterung gelang es 
Sparta, freilich erſt nach langjährigen Kriegen, ganz Arkadien zur 
vollen Anerkennung feiner Hegemonie zu bringen. Spartas Politik 
war auch hier die Souveränetät der einzelnen Theile aufrecht zu er- 
halten, ald Schutzherr der Schwächern da zu ftehen und feinen Staat 
zu entichtebenem Uebergewicht fommen zu Taffen. Und das gelang ihm 
fo gut, daß Arkadien, die volkreichfte, größte Landichaft des Pelopon⸗ 
nefes, in ber Zeit von Griechenlands Blüthe nie eine felbftändige 
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politifche Bedeutung hatte, obwohl die einzelnen Stäbte und Gaue 
fih großer Prosperität erfreuten. Erſt ald Epaminondad die Macht 
Spartas gebrochen hatte, faßte ein bedeutender Mann, Lykomedes aus 
Mantinca, den Plan einer Bereinigung ganz Arkadiens, ber von 
Epaminondas begünftigt und kräftig unterſtützt, durch Gründung einer 
Hauptftadt in der fühweltlichen Ebene des Alphelod und Heliſſon ind 
Werk gefeßt wurde. Die „große Stadt," Megalopolis, wurde hier 
gebaut und mit ben Bewohnern von vierzig kleinern Orten bevöltert; 
fie follte der Mittelpuntt bed in einen Staat zufammengezogenen 
Landes jein. Aber die uriprüngliche Idee konnte nie ganz burdge 
führt werben. Der Widerftand der an ihrer Souveränetät hängenden 
größern Städte mar zu ſtark und fo hat die neue Schöpfung haupt- 
ſächlich nur zur bleibenden Schmähung Sparta mitgewirkt, ohne 
Arkadien felbft zu einer einigen Politik zu verhelfen. Zwar nimmt 
der neue Staat Megalopolis bald, befonders in der achäifchen Eid 
genofienfchaft, eine bedeutende Stellung ein, aber neben ihm und oft 
gegen ihn ftehen andere arkadiſche Städte durchaus unabhängig da, 
und da man zahlreiche Bewohner bed Landes ihren Wohnflgen in 
Mitte ihres Grundbefiges entzogen und in der „großen Stadt“ ange 
fiebelt hatte, trug die Schöpfung gerade zur Vernachläßigung und 
Verödung der Ländereien bei: Arkadien war eben feiner Natur nad 
nicht zu einem Gingelftaate beftimmt und offenbar in feiner Zeriplit- 
terung, troß politifcher Inbedentendheit, glücklicher und blübender. Die 
jpätern Schickſale will ich bier nicht durchgehen, es find im Ganım 
die der übrigen Halbinſel, nur daß hier ganz befonders die ſlaviſchen 
Eindringlinge Fuß faßten. Noch fei daran erinnert, daß es feit An: 
fang des vorigen Jahrhunderts in Tripolitza den Sig ber türfifcen 
Regierung erhielt. 

Die alten Arkadier waren ein fräftiger, arbeitfamer Stamm, 
durch Gaftfreiheit und Gottesfürchtigkeit ausgezeichnet, Viehzucht und 
Aderbau ihre Hauptbefchäftigung, fo daß legterer mehr als in andern 
griechifchen Randfchaften aud von den Vornehmern felbft betrichen 
wurde, Daneben hatten fie, ähnlich wie andere Gebirgsvölker, einen 
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Hang zum Kriegshandwerk, dem fie, wie die Schweizer, durch Söld⸗ 
nerbienft in ber Fremde Befriedigung gaben. Zahlreiche arkadiiche 
Schaaren dienen nicht nur in den Kriegen der Griechen, ſondern fte- 
ben auch unter ben Truppen ber afiatifchen Satrapen und felbft in 
ber Leibgarde bed Großkönigs in Sufa. Für Kunft und Wiſſenſchaft 
haben fie wenig geleiftet, obgleih man deshalb nicht glauben darf, 
Daß fie fie verfchmähten. Reiche Tempel mit Werken ber erſten Künft- 
ler fchmüdten ihre Städte und Muſik wurde faft nirgend fo allgemein 
als nothmendiger Beftandtheil der Bildung unter Leitung des Stan- 
tes betrieben. Man fah in ihr ein Mittel, die in Folge des rauhen 
Klimas und ber Tändlichen Lebensweiſe leicht eintretende Raubheit und 
und Rohheit der Sitten und ded Charakters zu mildern. Während 
in andern Dingen feine Unwiſſenheit zu geftehen für Feine Schande 
galt, war in Mufif und Gefang Jedermann erfahren und galt es für 
unfchiklich, eine Aufforderung dazu abzulehnen. Als die in ben rauh⸗ 
ften nörblichen Gebirgen gelegene Stadt Kynätha (jebt Kalavryta) 
durch bürgerliche Zwiſte und fchmähliche Treulofigkeit fih einmal ſchwe— 
red Unglüd zuzog, ſah man das hauptfächlich als eine Folge ber 
Vernachläßigung der Muſik an, nie Polybios, felbit ein Arkadier 
and Megalopolis, berichtet. Die Feſte der Götter boten Gelegenheit, 
bie mufifalifche Geſchicklichkeit in häufigen Choraufführungen zur öffent- 
lichen Darftellung zu bringen, wovon noch bie vielen Theaterruinen 
zeugen. 

In das größte der vorher genannten Hochthäler des öftlichen Ar— 
kadiens, tn die Ebene von Tripoliga alfo trat ich am füblichen Fuß 
bed Parthenionberges, bei dem Dorfe Hagtorgitifa. Noch ift man 
aber bier nicht in der Hauptebene, fondern in einem öftlichen Seiten- 
thale, das, durch einen niedrigen Dügelzug von jener getrennt, nur 
vermittelft eines fchmalen Durchgangs beim Dorfe Steno mit ihr zu— 
fammenhängt. Durch biefen läuft das größte Gewäſſer der Ebene, 
ber Sarandapotamod, ber an ben fühlichen Gebirgen feine Quellen 
bat, in das Thal, um an dem öftlichen Ende deflelben beim Dorfe 
Berfova in einer Katavothre unter die Erde zu verfchwinden. Sein 
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breites Bett war hier bei meiner Anweſenheit ganz trocken, um die 
Katavothre aber ein ziemlich großes ſtehendes Waſſer. Die Haupt⸗ 
ebene dehnt fi in einer Länge von etwa vier Meilen von Norden 
bis Süden aus, während bie Breite fehr verfchleben tft und mehrere 
Seitenthäler ſich nad Often und Welten zwiſchen bie Gebirgdarme 
hineinzieben. Etwas mehr nach Norden, ald die Dlitte der Längen- 
ausdehnung, treten von beiden Seiten bie Gebirge mit ihrem Fuß am 
nächften zufammen und fcheiden dadurch die ganze Ebene fehr augen: 
fällig in zwei Haupttheile, einen größern, mehr in bie Breite audge- 
dehnten im Süden, einen Lleinern, durch die Vorſprünge ber umlie 
genden Berge mehr gegliederten im Norben. Der jürliche, etwas 
höher gelegene, bildete im Alterthbum das Gebiet von Tegea; ber nord 
liche, tiefere das von Mantinen, den beiden größten Städten Arka⸗ 
diens, ehe Megalopolis gegründet wurde. In dem füblichen liegt ber 
jetige Hauptort Tripolitza. Längs dem Fuß ber Gebirge find an 
allen Seiten jeht eine Menge von Katavothren, in melche fih bie 
zahlreichen Gewäſſer ergießen, ſofern fie nicht, mie das jetzt vielfach 
der Fall ift, aus Mangel an gehöriger Ableitung, fich vorher in ber 
Ebene verlieren und Sümpfe bilden. Als ich bei Steno in die Haupt: 
cbene gekommen war, lief ich die gerade auf das gegenüberliegent 
Tripolitza führende Hauptitraße linfs und wandte mich längs dem 
Fuß der öftlichen Gebirge nad) Norden, an ben Dörfern Neochori, 
Zevgalativ und Parori vorbei. Unterhalb des letztern fieht man gr 
gen bie Mitte der Ebene die Ruine eines viereckigen Quaderbaus, ka 
dem noch ein verftümmelted Säulencapitäl liegt. Mein Führer ke 
zeichnete fie mir mit großer Beſtimmtheit als das Grab des Epami— 
nondas, dad aber, wie wir nachher fehen werden, weiter nordweitlid 
zu fuchen ift. Nachdem ich den engften Theil der Shene hinter mit 
hatte, alfo in das mantineiſche Gebiet eingetreten war, ließ ich ein 
Seitenthal, in dem ein Dorf Luka liegt, rechts und ritt in ben ner" 
weitlichen Thalmwinfel, der nur durch einen engen Eingang mit hr 
Ebene zufammenhängt. Dicht unter dem Artemifiongebirge liegt dert 
das Dörfchen Tzipiana, das ich nach fat fechsftündigem Ritte von 
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Achladokambos aus erreihte.e Das Thal ift wild und eng; fchroff 
erbeben fich fühlich und öftlih die kahlen Felſen des Artemifion, an 
denen man ein Meines Klofter in ziemlicher Höhe fieht. Das Dürf- 
hen felbft macht den Eindrud einer gewiffen Wohlhabenheit mitten in 
der Wildniß. Als ich mich vor einem Haufe zum Frühſtück nieber- 
ließ, brachte eine Frau unaufgefordert einen Teppich und Polfter heraus, 
um ed mir bequem zu maden. Nördlich über dem Dörfchen erhebt 
fich ein fteiler Hünel von mehreren hundert Fuß Höhe, den die Rui=- 
nen bed zu Mantinen gehörigen, wie die Ueberreſte zeigen, ſtark be- 
feftigten Fleckens Neſtane krönen. An feinem Abhange gegen dad Dorf 
ergießt ein Brunnen aus vier ftarfen Röhren reichliches Waſſer, und 
obgleich der jegige Brunnftod, mie eine Infchrift jagt, aus bem Jahre 
1840 ftammt, fo ift e8 doch ohne Zweifel diefelbe Quelle, die Pau= 
fantad als bie nach König Philipp von Makedonien genannte bezeich— 
net.*) Weſtlich vom Dorfe führt ein fehr befchmerlicher Fußpfad über 
das Artemifion nach Argos, ber im Alterthum der Prinos hieß. Nörd⸗ 
lich vom Hügel von Neftane dehnt fich ein ſchmales Thal über eine 
Stunde meit bi8 zu dem Dorfe Sanga aus. Obaleich ed gerade am 
nördlichen Fuße des Burghügeld eine Katavothre bat, wird es doch, 
weil die Fläche faft gar nicht geneigt ift, im Winter großentheilg 
überſchwemmt und auch als ich dort war, fah man noch an manchen 
Stellen ftehende Wafler. Doch war es troßdem im Ganzen mwohl- 
beftellt. Daß es ſchon im Alterthum durch die Ueberſchwemmungen litt, 
beweist der Name Argon Bedion, das „Faulfeld“ oder „unbenrbeitete 
Feld“ und Pauſanias bemerkt ausdrüdlich, es fei, was fein Name 
beſage. Gin von Norden nadı Süden freichender Bergrüden trennt 
dad Argon Pedion von den nördlichen Theile der großen Ebene. Gr 
hieß im Alterthum das Aleſion und über feinen fühlichen Abhang führt 
der Weg von Zzipiana nad) dem etwa eine Stunde entfernten Man- 
tinea. An dem Abhange iſt eine fehr ftarfe Quelle, ohne Zweifel 


u 


*) Ueber eine eben am Brunnenftod quer eingemauerte Infchrift vergleihe meine 
Epigraph. und Archäol. Beiträge aus Griechenland, Nr. 39, ©. 37. 
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bie von Paufaniad genannte Arne.*) Der ebenfall® am äuferften 
Ende des Alefion näher der Stadt gelegene Tempel bed Poſeidon, 
das ehrmürdigfte Heiligtfum von Mantinea, ſcheint ganz verſchwun⸗ 
den zu fein. **) 

Die Stadt Mantinen lag fo ziemlich im tiefften Theile ber Ebene, 
in geringer Entfernung weſtlich vom letzten Vorſprunge bed Aleſion. 
Diefe Gegend ift vorzugsmweife verfumpft und verödet, einer ber mi- 
fteften, troftlofeften Flecke von Griechenland, weit und breit fteßt keine 
menfchliche Wohnung, außer ben Hütten eines Fleinen Dörfchend am 
Abhange des Alefion, das im Sommer bewohnt fein foll, bei meiner 
Anwefenheit aber fein lebendiges Weſen beherbergte. Und doch hie 
Mantinea einft das „Liebliche,” als der Abzug ber Gewäſſer geregelt 
war und Haine und Wälder machten die jetzt baumloſe Gegend ar 
muthig. Mitten in der Einöde ift aber bie alte Stadt in ihrem gar 
zen Umfange noch vollftändig erkennbar; denn bie Ringmauern ſtehen 
faſt ohne Unterbredung mit ben Thoren und Thürmen nod in ber 
ztemlich gleichmäßigen Höhe von zwei bis vier Steinlagen. Diele uf 


*) Mic früher Leake ſchen vermutket hatte und jetzt nach Sanbjchriften bei Paule 
niad (VIII, 8, 4) bergeitellt it, Tag tie Quelle Arne zwölf, nicht amei, Ei 
tien von Mantinea. Roß, Meifen und Reifereuten im Peloponneſe, S. IH, 
meint, es laſſe ſich die Arne nicht bejtimmt ermitteln, weil in dieſer Gen 
mehrere Quellen und Schoͤpfbrunnen freien, aud die Arne nur cin Tünfilide 
Nöhrenbrunnen gewefen au fein feine. Paufanias nennt fie aber einmal zenr. 
une zweimal sry, alſo war es eine in einen Laufbrunnen gefaßte Quelle, um 
bloße Schöpfbrunnen (poara) kemmen nicht in Vetracht. Bon Ouclen M 
aber mir wenigitens befonders eine, ungefähr cine halbe Stunte von Mantia, 
durd ihr reichlihes Waſſer aufsefallen, die alſo ohne Zweifel die Arne M. 

**) Nach Pelnbice IX, 7 lan er fieben Stadien yon Mantinca, nad Raufın! 
VIII, 10, 2 nur eines, man bat daher dort ſtatt 03 sradom oradto. MM 
[lagen zu fefen od mooaw ;' aradtor, weregen aber Schubart (Zeitferit | 
d. Altertb. IB. 1855, S 100) Bedenken erhoben bat. Die gewöhnliche Liten 
bei Pauſanias halte ich aber desbalb für verterben, weil die Entfernung zrijcer 
tem Fuß tee Aleſion und ter Stadt überall mehr ale ein Stadium berät 
Finige Minuten ver der Stadt babe ich aus Quadern erbaute Oruntmkt! 
eines vieredigen Gebäudes bemerkt, die aber für die gewöhnliche Ledart dei dr 
ſanias gu weit, für die Angabe des Polybios lange nicht weit genug ta 
und übertice für den Haupttempel au flein ſcheinen. 





ende Erſcheinung hat ſchon ber englifche Reiſende, Oberft Leake, 
tig dadurch erflärt, daß nur der Sodel der Mauern von Stein 
aut war, ber obere Theil aus an der Sonne gedörrten Backſtei⸗ 
(rAlrIos wur). Während diefe im Laufe der Zeit bis auf bie 
e Spur meggefpült find, ift der ſolide Steinfodel faſt unverſehrt 
lieben. Die jetzigen Ruinen der Stabt, welche Paläopolis heißen, 
nmen aus dem Jahre 371 vor Chr. Im fünften Jahrhundert 
nlich hatten die vorher in mehreren offenen Flecken wohnenden 
ıntineer ſich vereinigt und eine feite Stadt in ber Ebene gebaut. 
fe war aber den Spartanern unbequem geworben. Daher ver- 
sten fie in der Zeit ihrer unbeftrittenften Macht, 385, De Nieder- 
mng der Mauern und belagerten, als das verweigert wurde, bie 
adt. Trotz ihrer Feſtigkeit und dem Ueberfluſſe an Lebensmitteln 
ede fie von dem Könige Ageſipolis bald gezwungen, ſich zu erge⸗— 
Er dämmte nämlich das ungefähr von Süden nad) Norden 
ch dieſelbe Iaufende Flüßchen Ophis unterhalb feines Ausflufies ab, 
daß die damald ganz aus ungebrannten Backſteinen gebaute Mauer, 
ch das aufgeftaute Wafler erweicht, umzuftürzen drohte. Die Be— 
rien mußten capituliren und fi) nun wieder in ihre früheren 
nen Flecken vertheilen. Nur ein Kleiner Theil blieb in der Stadt 
id. Die Mauern und ber größte Theil der Wohnungen murden 
tört. Obgleich Kenophon, der befanntlic, ſehr lakoniſch gefinnt ift, 
ſichert, fie hätten zwar anfangs dies fehr ungern gethan, bald aber 
dem neuen Zuftande ihr MWohlgefallen gehabt, traten fie doch im 
hen Jahre, wo Sparta bei Leuktra befiegt und feine Macht ge- 
chen worden war, zufammen und bauten ihre gemeinfame Stadt 
ber an ber vorigen Stelle auf. Weislich wurden jegt nicht nur 
Fundamente der Mauern, die ohne Zweifel auch früher von Stein 
ejen waren, fondern auch der untere Theil auf einige Schuh Höhe 
Quadern gebaut und zugleich das Flüßchen nicht durch bie Stabt, 
dern in einem Graben um diefelbe geleitet. Mantinen kat nach— 
mannigfaltige Schickſale erlitten und ift mehr ald einmal einge- 
amen worden; ja nachdem Arato® ed mit Hülfe der Makedenier 
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erobert hatte, ift es nicht nur arg geplündert und verheert worben, 
fondern hat mit feinen alten Bewohnern fogar feinen Namen verloren. 
Dann ald achäifche Eolonie nen geordnet, erhielt ed nach dem damald 
regierenden makedoniſchen Fürften Antigonos den Namen Antigoneia 
und behielt ihn, bis Katfer Hadrian ihm den alten Namen zurüdgab. 
Aber trogbem blieb die Stadt im Ganzen biefelbe, Die 371 gebant 
worden war, und fcheint nicht in Folge eines gewaltſamen Schlages, 
fondern ganz allmälig verödet und verlaffen worden zu fein und du: 
ber fich zu erklären, daß die Mauern in vollftändigerem Zufammen⸗ 
hange erhalten find, als bei den meiften andern griechiſchen Städten. 

Da keinerlei Terrainverhäftniffe für den Bau der Mauern maf- 
gebend waren, fo hatte man diefe, wie es die Alten fir befondere 
zweckmäßig zur Vertheidigung hielten, ohne alle Eden ‚in Geftalt ein 
bem Kreife nahefommenden Ovals angelegt, in einem limfang von 
etwa brei Viertelftunden.*) Die Mauer hat eine Dicke von etwa zehn 
Fuß und iſt innen und außen meift in regelmäßigen Quadern gebaut, 
welche nur an einzelnen Stellen in Bolygone übergehen; dazwiſcher 
ift fie mit Eleinen Steinen in Mörtel ausgefüllt. In regelmäfign 
Zwiſchenräumen treten viereckige Thürme vor, im Ganzen hundert und 
zwanzig Did hundert und dreißig, am ober vielmehr in denen häufs 
Heine Pforten angebracht find. Mit befonderer Sorgfalt und Kun 
find die acht Thore gebaut. Jedes ift durch zwei Thürme vertheibig, 
10 daß hauptjächlich die rechte Seite und der Rüden des angreifenten 
Feindes den Geſchoſſen ausgefegt waren; denn die Thore giengen nic! 
gerade durch die Mauern, fondern zwifchen den beiden Thürmen kurt 


=) Die Gräfe des Umfangs wirt von der franzöſ. Erpeditien auf 3250 Ma 
(10,803 Schwrizerfuß) angegeben. Keß, Neifen und Neiferenien durch Ericderl. 
©. 125, berechnet ſie nach den Ibürmen auf 28 bis 30 Stadien, eder 17% 
18,000 Ruß, was aber gewiß zu viel iſt. Mac dem (Yindrud, den Me (Yrokt 
auf mid) gemacht, halte ich ie franz. Angabe für ziemlich richtig. Auch tie JH 
dir Thürme wird nicht ganz übereinitimmend angegeben. Uebrigens it dieix® 
der Stattmauer nur im Ganzen gefaßt oval, ſtreng aenemmen ein Bielet, 5 
tie Courtinen eder Meſopyrgien immer gerade Yinten biften, tie bet den zit 
men in fehr ſtumpfen Winkeln ancinanderftoßen. 
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san zuerft fich links wendend in einen ber Maner parallel lau- 
Gang, ber zu dem doppelten Thor führte, wie ber folgende 
hnitt zeigt. 





Rur bei einem einzigen war ber Eingang gerade. Obgleich bdie- 
yſtem in der Hauptiache an allen Thoren angewandt tft, fo 
fih doch im Einzelnen bie größte Mannigfaltigkeit, fo daß kei⸗ 
m andern ganz gleich iſt. An einigen find bie Thürme vieredig, 
dern rund oder halbrund, wieder an andern ſechseckig, oder auch 
ne Thurm von anderer Geftalt, ald der andere, wie bei dem 
bgebildeten. Ueberdies ift immer in dem XThurme, der von 
geſehen rechts licgt, eine Ausfallspforte angebracht, durch welche 
srtheidiger dem fchon in den Thorweg eingedrungenen Feind in 
üden fallen konnten. Endlich läuft um die ganze Stadt ein 
n, in den, mie oben bemerkt, der Ophis und außerdem eine an 
ftfeite entipringende Quelle geleitet war. Gegenüber den Tho- 
ht man noch die Refte der ihnen entiprechenden Brüden. Schwer— 
eß fidh eine ganz in der Ebene gelegene, durch ihre natürliche 
irgend geſchützte Stadt bei den damaligen Kriegsmitteln zweck— 
er befeftigen, als e8 bei Mantinen geichehen ift, und fo haben 
ı biefen Ruinen eines ber merfwürdigften Beifpiele der Befefti- 
kunft aus der Zeit des größten Feldherrn von Griechenland, 
paminondas. 

der Raum innerhalb der Mauern iſt jetzt eine zum Theil mit Ge⸗ 
bebaute, zum Theil von ſtagnirenden Waſſern bedeckte, wüſte Flaͤche, 


in der man verſchiebene Sehmmerhaufen und Maueriinten fickt. Cm 
Akropolis, wie alle älteren griechiſchen Städte, Hatte Dantiura wiät 
Am höchften ragen die Ruinen bed Theaters. hervor, faſt in ber Mk 
Stabt. In Ermanglung eines natürlichen Hügeld war ber Zufdau 
raum durch Tünftliche Mauern geftäht, bie von polygonen Giriam 
gebaut waren. Vielleicht gehörte bied Theater noch ber älteren Clelt 
anz benn da ein Theil der Bewohner in biefer belafien wurbe, iR fm 
anzunehmen, daß das Theater, das fiherlich nicht fehlte, zerſtört wer- 
ben fei.*) Die Straßen und Pläge waren, fo viel ſich jet uriielke: 
- läßt, regelmäßig rechtwinklig angelegt; Ausgrabungen. wärben in ke 
fett Jahrhunderten in ihrem Schutt unberührt ballegenben Etskt pp 
wiß die Straßen und Hauptgebäude leicht unterfcheiben Iaffen. 

Eine BViertelftunde nördlich von ben Ruinen ber Stadt vagl de 
nicht hoher, aber boch fehr in bie Augen fallender, ganz tfolirir Pi 
. gel aus ber Ebene empor, von regelmäßiger Geſtalt, faſt wei 
mächtiger Tumulus. Er Heißt jebt Gurzull. Dort bat in 
mythiſcher Zeit bie Burg von Vantinea geftanden, und mod (pi 
als ſie Tängft verlaffen war, wurde ber Hügel Polis, „bie Oak, 
genannt. Dort haben wir wohl auch das homerifche Mantinea und ud 
zu benfen, aber Refte von Befeftigungen find noch nicht gefunke 
worden. | 

Fat berühmter, als durch fich felbft, iſt Mantinen dur # 
Schlachten geworben, bie in feinem Gebiete und faft unmittelbar wiR 
feinen Thoren wiederholt yefchlagen worden find. Die Cbene m 
der natürliche Kampfplatz, wo Sparta den gegen fein Gebiet w⸗ 
rüdenden Feinden ſich entgegenftellte und fein Uebergewicht in Ach J 





















+) Die faft einige, ganz gut erhaltene Sipftufe aus einem marmerartigen DK 
die ich fand, batte, wie tie meiften Stufen des Theaters bei Epidauroe, MR 
Sentimeter Tiefe. Davon kommen zwei und breißig Gentimeter auf ten 
dern Theil, den eigentlichen Sitzplah, acht und vierzig Gentimeter anf vie mil, 
vertiefle hintere Fläche, vie für die Füße der auf ber obern Stufe Et k 
beftinnmt war. Bei manden Thettern find dieſe beiten Theile belanntlih i 
unterſchieden. — In der Nähe des Theaters ſah ich große Stücke zweirr Jain r 
Marmorſeſſel. 
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ien zu behaupten trachtete. Bier oder fünf größere Schlachten find 
ber geliefert worben. In ihren Folgen bie wichtigſte war die erfte 
u Jahre 418 vor Chr., mo König Agis I. das gefährlich erfchütterte 
Infehen feiner Vaterſtadt durch einen glänzenden Sieg über die ver- 
ündeten Heere mehrerer peloponnefifcher Staaten und ber Athener 
wieder heritellte; dic ber.iihmtefte war die zweite im Jahre 362, in 
weicher Epaminondas, ſchon im Begriffe zu fiegen, den Heldentod fand. 
Mährend in den frühern und in ben fpätern Schladhten bie Spar- 
Baner immer von Süden ber gegen die vor Mantinen aufgeftellten 
Beinde rüdten, ftanden fie diesmal mit ihren Verbündeten an die Stadt 
und bad Alefion gelehnt, und Epaminondas griff fie von Süden Her 
w Wo von ben weftlichen Gebirgen die Höhen am weiteften vor- 
peingen und bie Gränze bes Gebietes von Mantinea und Tegea be- 
ichnen, da faß der von ben Seinigen aus dem Gefechte weggetra- 
me, tödtlich verwundete Feldherr mit der Lanzenfpige in der Wunde 
ad ſchaute dem Gange bed Kampfes zu, bis ihm gemeldet murbe, 
e Thebaner feien Sieger. Da ließ er fid) die Spike aus ber Wunde 
then und hauchte feine Heldenfeele aus. Der Bericht war aber nur 
Übrichtig. Der Zeind war allerdings auf dem wichtigften Bunfte 
worfen, aber die Thebaner, ihres großen Führers beraubt, vermoch— 
rn den Sieg nicht vollftändig zu machen. Die Schlacht blieb un— 
tichieden und mo möglich noch unentfchledener die Stellung ber ver- 
iedenen Staaten zu einander. Epaminondas mag das felber ge= 
mt haben, wenn richtig ift, daß er den Thebunern fterbend nerathen 
be, Frieden zu fchließen. Es giebt wenige große Männer in ber 
efchichte, deren Wirkfamfeit bei faſt durchgängigem Erfolg in ben 
tzeinen Unternehmungen doch fo unbefriedigend erjcheint, wie bie des 
paminondas, obgleich er durch Feldherrngenie und durch ſittliche 
einheit ber Geſinnung faft einzig daſteht. Ohne durchgreifende Aen= 
rung in dem Verhältniß der Ginzelftanten zu einander war Grie— 
nland nicht mehr zu vetten; bie Zeit der Hegemonien war vor= 
er, weil fein Staat mehr bie nöthige fittliche und materielle Kraft 
laß, um bie andern zur Anerkennung feiner Oberleitung zu nöthie 
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gen, Theben noch weniger ald Sparta und Athen, und fo läßt fd 

auch kaum denken, daß die Verhältniffe fi viel glücklicher neftaltet 

hätten, wenn es bem Epaminondas vergönnt gemefen wäre, ben Sieg 

bet Mantinen zu vollenden und zu überleben... Ex gehörte nicht | 
ben vikfichtslofen, revolutionären Naturen, bie unbefümmert um dk 
Mahl der Mittel in ſolchen Zeiten einen neuen Zuftand zu ſchaffen 
vermögen; dazu war er ein zu quter Bürger. Er felbft erkannte, baß 
e8 nicht feine politifche Wirkfamfeit, fondern fein Feldherrnruhn fa, 
ber ihn unfterblid) machen werbe, al8 er die Freunde, bie klagten, bei 
er keine Kinder hinterlaffe, ftolz auf die Schlachten bei Leuftra nd 
Mantinen wies. Die Höhe, auf der er farb, nannte man Sm, 
die Warte, mit fehr bezeichnendem Namen, dba man dort bie gu 
Ebene vortrefflich überfieht. In der Nähe derfelben, wie es ſcheiit 
etwas mehr gegen Mantinea hin, warb er beftattet.*) Noch na 
Jahrhunderten fab man dort fein Grabmal, auf dem ein Schi m 
einer Schlange ihn als einen Abkömmling der kadmeiſchen Drader * 













iſt das Grab nicht gefunden worden und daher vermutbhlich fprld F’- 
zerſtört. | 

Meniger berühmt find die drei fpätern Schlachten, in denen al 
die Spurtaner unglüdlich waren. Im Jahre 296 ſchlug hier Tem 
trios Poliorfetes den König Arcivamos und öffnete ſich dm Bi 
nach Zafonten, und um 243 follen die Arkabier und Achäer hier pimm 
großen Sieg über den König Agis IN. erfochten haben. **) Endlid 


*) Mus Baufanias VIII, 11, 7 ackt berver, daß das Grabmal nicht auf ter Chr 
ſelbſt ſtand, ſondern mehr gegen Mantinea; denn nachdem cr erzählt, If BU 
ibn nad) ter Verwundung aus dem Gefechte weg auf dieſe getragen, fünf 
bei, man habe ihn ta bearaben, wo das Iufammentreffen ftnttgefunten ad 
(zei wirov aperra tiv yoynr Klayrar Erda apioıw Fyrrero j; avuBolh): # 
alje deutlich dieſen Ort der Skope entgegen. 

*4) Dieſe Schlacht erzählt allein Pauſanias VIII, 10, 5 ff. Die Grub” 
nicht ganz leicht mit unſeren ſonſtigen Nachrichten über jene Zeit in Grka! 
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abenteurender Slüdsritter, benen es nicht gelungen, das zu fin- 
mad fie gefucht Haben. Ungern ſchied ich von dem freundlichen 

‚ ber mich wenigftend einen Tag zurüdbehalten wollte, und ritt 
ſehr früh am Morgen (19. April) ſüdwärts der Stätte zu, auf 
einft Tegea gelegen bat, die mächtigfte der arfadifchen Städte vor 

rR Gründung von Megalopolid. Schon in der mythiſchen Zeit be= 
— hervortretend, hat fie nach der doriſchen Einwanderung 
hunderte lang ben ſüdlichen Nachbaren in Sparta tapfern und 

R glüdtlichen MWiderftand geleiftet und, endlich zum Nachgeben gend- 
Iet, binfort in ber fpartanifchen Bunbesgenofienfchaft eine beſonders 
envolle Stellung behauptet. Die tegeatiſchen Truppen hatten nächft 
m Spartanern ben Ehrenplatz in der Schlachtordnung, in der Re- 
A auf bem linken Flügel. Ungefähr eine Stunde ſüdöſtlich von 
Izipoliga erhebt fih faft in ber Mitte ber Ebene ein nicht hoher, 
ber gegen Norden ziemlich teil abfallender Hügel, durch eine nie- 
rige Erhebung mit den weſtlichen Gebirgen zuſammenhängend. Er 
heint wie eine natürliche Warte, von ber aus man bie ganze Hoch— 
Gene überficht. Seht. liegt auf bdemfelben das Dorf Hagios Soſtis. 
Bählich davon find zum Theil noch auf kleinern Höhen, zum Theil 
in der Fläche zahlreiche Ortichaften über das mohlbebaute, frucht⸗ 
Land zerftreut; zunächſt füboftlih von Hagios Softid fteht auf 
Einem Hügel bie ziemlich große, aber verfallene Kirche Palüa Epis- 
i, mit einer Menge zerftörter neuerer Häufer in der Nähe, weiter 
ih und weſtlich die Dörfer Achuria, BPiali, Ibrahim Effenbi. 

ie bezeichnen ungefähr das Areal des alten Tegea, befien Umfang 
genau zu beſtimmen einftweilen nicht möglich ift, da man die Stabt- 
Mauern noch nirgends gefunden hat. Unter den drei Niichen an ber 
Dffeite ber Kirche Paläa Episkopi, die faft ganz aus alten Werf- 
Rüden aufgeführt ift, erkennt man noch Nefte bed alten Theaters; 
Die Kicche bed H. Nikolaos in Piali, die ebenfalld manche alte Refte 
enthält, ſteht wahrfcheinlich auf der Stelle des Tempels der Athene 
Alea, bed Haupttempeld ber Stadt. Nachdem er im zweiten Jahr 
ver ſechs und neunzigften Olympiade (394 v, Chr.) durch einen Brand 

23 
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lich ſtarken Bache aus ber tegeatifchen Ebene in die von Mantinea 
wiewohl auch in der erftern an der Seite Katavothren find und ma 
ficht leicht, daß ohne gegenfeitige Webereinfunft und Regelung ber Ge 
wäſſer hier fortwährend Streitigfeiten entftehen mußten, wie das Thu 
fndides berichtet. In nicht vollen zwei Stunden war ich in Tripe 
litza, oder wie ed jeht amtlich genannt wird, Tripolis, das dicht au 
den weftlichen Bergen liegt. Grft in neuerer Zeit, wie es heißt au 
drei alten Städten entftanden und darum „bie Dreiftabt* gebeißen, 
war ed unter den Türken ein großer blühbender Ort und bie Hanpt- 
ſtadt der Halbinfel, daher die Eroberung durch die Griechen 1821 cin 
Ereigniß von großer Wichtigkeit. Später von Ibrahim Paſcha wi: 
der genommen, wurde ed gänzlich zerſtört. Auf ben Trümmern fa 
fi) zwar wieder eine beträchtliche Stadt erhoben und noch Immerfat 
wird gebaut, aber nad) allen Seiten hin erſtrecken fich noch bie Ru: 
nen und geben dem Ort ein trauriged Ausfehen. Auf Ueberrhn 
der größtentheils geichleiften Wälle liegen noch einzelne Kanım. 
Einen deutfhen Arzt, Dr. Schimpfle, an den ich von Athen mi 
adreffirt war, traf ich Teider den Abend nicht zu Haufe. Den antım J 
Morgen war er fhon in aller Frühe in meinem Chane und mat 1 
mir ſehr lebhafte Vorwürfe, daß ich nicht, troß feiner Abweſenhäit J 
gleich bei ihm eingefehrt feiz ich mußte ihm fürmlich werfprecen, Mi | 
einigen andern Deutjchen, an die ich noch Briefe hatte, unbedingt md 
einzuquartieren. Sehr erfreulich war mir die Bekanntſchaft mit ir 
fem mir von allen Ginheimifchen einftimmig gerühmten Manne and } 
dadurch, daß er, im Gegenfag zu der Mehrzahl der Mefteuropier, ia 
Ganzen fehr günftig über das griechifche Volk urtheilte. Namentlid i 
rühmte er die Dankbarkeit und Anhänglichkeit der Leute, denen ea hf 
feiner ärztlichen Praxis Dienfte geleiftet, am allermeiften der Arm J 
welche er unfonft behandelt habe. Das Urtheil eines ſolchen Kar ° 
nes, der feit Jahrzehnden mitten unter dem Volke lebt und mit al 
Claſſen in tägliche Berührung kommt, ift offenbar mehr werth, u 
Dugende gehäſſiger Schilderungen von fremden Kaufleuten, dient 
mit ber burchtriebenen Bevölkerung größerer Handelsſtädte werfeht 
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abenteurender Glüdsritter, denen es nicht gelungen, das zu fin- 
was fie gejucht haben. Ungern ſchied ich von dem freundlichen 
„ ber mid) wenigftend einen Tag zurücdbehalten wollte, und ritt 
fehr früh am Morgen (19. April) ſüdwärts ber Stätte zu, auf 
inft Tegea gelegen hat, die mächtigfte der arkabifchen Städte vor 
Sründung von Megalopolid. Schon in der mythifchen Zeit be= 
ngevoll hervortretend, hat fie nach der dorifchen Einwanderung | 
hunderte lang den ſüdlichen Nachbaren in Sparta tapfern und 
lücklichen Widerftand geleiftet und, endlich zum Nachgeben gend= 
‚ binfort in der fpartantichen Bundesgenoſſenſchaft eine beſonders 
volle Stellung behauptet. Die tegeatifchen Truppen hatten nächſt 
Spartanern ben Ehrenplatz in ber Schlachtordnung, in ber Re- 
auf dem Tinten Flügel, Ungefähr eine Stunde ſübdöſtlich von 
olita erhebt ſich faſt in “per Mitte der Ebene ein nicht hoher, 
gegen Norden ziemlich fteil abfallender Hügel, durch eine nie= 
' Erhebung mit den weftlihen Gebirgen zufammenhängend. Gr 
eint wie eine natürliche Warte, von ber aus man die ganze Hoch⸗ 
e überficht. Sebt Liegt auf bemfelben bad Dorf Hagios Softie. 
lich davon find zum Theil noch auf Eleinern Höhen, zum Theil 
; in ber Fläche zahlreiche Ortfchaften über das mohlbebaute, frucht- 
Rand zerftreut; zunächſt füboftlih von Hagios Softis fteht auf 
m Hügel die ziemlich große, aber verfallene Kirche Palin Epis- 
„ mit einer Menge zerftörter neuerer Häufer in der Nähe, weiter 
Ih und weftlih die Dürfer Achuria, Piali, Ibrahim Effenbt. 
bezeichnen ungefähr das Areal des alten Tegea, deſſen Umfang 
au zu beftimmen einftweilen nicht möglich ift, ba man die Stadt⸗ 
wern noch nirgends gefunden hat. Unter den drei Niichen an ber 
leite der Kirche Paläa Episkopi, die falt ganz aus alten Werf- 
fen aufgeführt ift, erkennt man noch Nefte des alten Theaters; 
Kirche des H. Nikolaos in Piali, die ebenfalls manche alte Refte 
alt, fteht wahrfcheinlich auf der Stelle des Tempels der Athene 
a,. des Haupttempeld der Stadt. Nachdem er im zweiten Jahr 
fech8 und neungigften Olympiade (394 v. Chr.) durch einen Brand 
23 
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zerſtört worden, war er unter Leitung des großen Bilbhauers Skopas 
aus Paros mit ſolcher Pracht wieder aufgebaut worden, daß er für 
den ſchönſten Tempel im ganzen Peloponneſe galt. Er iſt aber ſo 
vollftändig zerſtört, daß nicht einmal feine Grundmauern zu erkennen 
find und felbft von einzelnen Architekturſtücken, bie man früher ge 
jeben Hat, fcheint das meifte verfchwunden zu fein; ich ſah nur dad 
fehr verftümmelte Fragment einer großen Säule vor der Kirche. 
Meberhaupt fiebt man auf dem ganzen Arcal der Stabt nirgend zu: 
ſammenhängende Ruinen, nirgend erkennt man bie Grundlinien 
größerer Gebäude. Theils mögen foldhe noch unter bem aufge 
ſchwemmten Aderboden verborgen fein, theild aber find bie Ueber: 
refte Tegeas feit Jahrhunderten als Steingruben für neuere Bauten . 
ausgebeutet worden. In byzantinifcher Zeit erhob fi in ihrem Um- 
freie, wohl befonderd um die Kirche Paläa Episkopi, bie anſehnliche 
feite Stadt Nikli, die bis auf jene Kirche wieder verfchtwunben if; 
fpäter nahm man bier das Material zur Erbauung von Tripolika, 
und noch heute werden bie Steine für die Neubauten bafelbft große 
theil8 bier geholt und geht manches werthuolle Stüd fo verloren. 
Sp hatte einige Tage vor meiner Ankunft Dr. Schimpfle bei einer 
im Bau begriffenen Kirche eine von hier gefommene Inſchrift gefeben; 
als wir fie zufammen fuchten, war fie nicht mehr zu finden, wahr 
fhheinlich zerichlagen oder verbaut. Einzelne architektonifche Bruch 
ſtücke, Inſchriften, Reliefs liegen aber noch in ziemlicher Anzahl ix 
ben verfchiedenen Dörfern zerftreut und ber Boden tft mit Trümmern 
und Scherben bedeckt. Das bebdeutendfte, was ich ſah, ift eine Mar 
morplatte mit dem Relief eines Stieres, die vor der Hauptkirche von 
Achuria lag. Der Kopf fehlte und muß auf einer andern Platte ar 
weſen fein; es tft daher nicht unmahrfcheinlih, daß die Platte zu 
einem Tempelfries gehörte. In Pialt wird bei einem Haufe feit Ta: 
ger Zeit ein Ban und ein Löwe in Relief aufbewahrt, beibe von mit: 
telmäßiger Arbeit. in ſonderbares Stück, das ich vor ber Kirk 
des H. Nikolaos fah, ift eine dicke Steinplatte mit ſechs hermenarti: 
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gen Pfeileen und eben fo vielen bärtigen Köpfen barüber.*) Die 
Kirche des H. Nikolaos in Piali bezeichnet wahrfcheinlich fo ziemlich 
das füdweftliche Ende der Stabt, das norbüftliche fcheint etwas über 
bie Paläa Episkopi hinausgereicht zu haben. Die Höhe von Hagios 
Soſtis trug ohne Zweifel eine Burg, bie befonders befeftigt und mit 
ber Stadt verbunden war, ohne doch innerhalb der eigentlichen Ring- 
mauern gelegen zu haben, wofür ihre Entfernung zu groß erfcheint. Es 
war vermutblich der ältefte befeitigte Punkt, daher hier auch bie meiften 
Altäre der Tegeaten ftanden. Ruinen habe ich bier feine finden können. 

Sübweftlih von den genannten Dürfern dehnt fih am Fuße 
ber Berge ein großes, ſtagnirendes Wafler aus, der Takafumpf, 
nad nördlich davon, durch einen Damm von ihm getrennt, zieht 
ch in dad Gebirge ein kleines Seitenthal, wo man noch bie jpär- 
lichen Ruinen von Pallantion fieht, einem Orte, der, in bie älte- 
Ren arkadiſchen Sagen verflodhten, in hiftorifcher Zeit nie eine Be⸗ 
deutung gehabt hat. Am berühmteften tft es ald Heimat des Evan- 
der, den die Sage von hier an bie Ziber ziehen und bie ältefte Nie- 
derlaflung auf dem Palatin gründen läßt. Daher haben die Römer 
es ale ihre Mutterftadt angefehen und hat Kaiſer Habrian im zwei- 
ten Sahrhundert nach Ehriftus es wieder zu einer felbftändigen Stabt 
gemacht. Ich bin nicht bei den Ruinen geweien. Die Taka bildete 
zu ber Zeit, wo ich fie fah, noch einen fehr bedeutenden See. Die 
Katavothre, durch die dad Waſſer abzieht, nahm im Altertfum auch 
den aus dem füblichen Gebirge herkommenden Fluß auf, ben heutigen 
Sarandapotamoe, welcher fi) Damals, mo er die Ebene erreichte, vor 
Tegea weſtlich wandte. Er wurde als der oberſte Theil des Alpheios 
betrachtet, der auf der weſtlichen Seite des im Alterthum Boreion 
genannten Gebirges aus dem unterirdiſchen Abfluſſe des Takaſumpfes 
wieder zu Tage tritt. Heutzutage iſt fein Lauf verändert, er fließt 
Ali an Tegea vorbei, bei Steno in dad oben erwähnte Seitenthal 


*) (Genaueres über die Infchriften und Reliefs in Tegea habe ih in ven Epigraph. 
und Arhäolog. Beiträgen aus Griechenland, ©. 39 bis 41, gegeben. 
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am füblichen Fuß bed Parthenion umb fährt fein Waſſer in bie Re 
tavothre von Verſova. Lange hatte man bie Nachrichten ber Alien 
nicht mit ber heutigen Beichaffenheit reimen Können, bis Moß bie Ber 
änderung bes Flußbettes entbeditez fie foll von einem Türken im Nix 
fang bes vorigen Jahrhunderts Tünftlich gemacht worben fein, wei 
ber Sarandapotamos bei feinem früheren Lauf wegen mangelhafien 
Abfluſſes das Land in der Gegend von Piali verfumpfte.") 

Länge dem Sarandapotamos führt ber Weg aus ber arkubliien | 
Hochebene durch das fühliche- Gebirge nach Lakonien, bald. auf bem 
rechten, bald auf dem linken Ufer, oft auch in bem einen großen Tel 
bes Jahres trockenen Bett, wenigſtens ritt ich eine große Strede ia 
biefem und erft in ziemlicher Höhe am Gebirge lief Waſſer im Beik, 
das aber bald wieder verfiderte. Nach eiwas mehr. als zwei tur 
den erreichte ich von Piali aus ben Chan von Krya Vryſie (ber bi 
ten Quelle), nad} einer ſtarken, friſchen Quelle fo benanut, die Wir 
entipringt und fich mit dem von Oſten herkommenden Hauptbathe ki 
Sarandapotamos vereinigt. Diefer bildete im Alterthum bie Gekmg 
zwifchen bem Gebiete Tegend und Lakonien. Mehrere kleinere Bi 
fommen aus verfchiedenen Schluchten bier zufammen und man erkent 
daher in der Stelle mit Sicherheit den von Pauſanias Symbola (dei 
Zufammentreffen) genannten Ort. Schwerer tft zu entfchelben, d 
ber von bemfelben, als an der Quelle ded Mphelos (Saranbapotamel), 
gelegene Ort Phylake an dem Urfprung bed von Often berflichende 
Hauptbaches zu fuchen ift, oder an dem MHeinern, gerade von Gib 
herkommenden Waſſer. Für letzteres könnte man ben Umſtand a 
führen, daß dieſer kleine Bach die Richtung hat, bie nachher bie ver 
einigten Bäche beibehalten und baß er daher wohl als bie eigentlich 
Duelle angefehen werben konnte, überdies, daß an ihm ber Hauptpd 
nad) Sparta burchführte, alfo ein „Wachtpoften * (denn bas kei 
Phylake) hier fehr am Plage war; doch fcheint Pauſanias für br 


*) Roß, Reifen und Neiferouten durch Grichenland, ©. 70. 71. 
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andere Lage zu ſprechen.“) Bei Krya Vryſis ſpaltet ſich der Weg; 
der eine führt links zuerſt dem Hauptbache entlang, faſt gerade in 
õſtlicher Richtung nad) dem Dorfe Hagios Petros; ber zweite auch 
noch links, aber in füböftlicher Richtung, nach Arachova ind obere 
Thal des Denus, die Hauptitrafe aber ganz gerade fübmwärte. 
Bei dem erfien Einbruche des Epaminondas in Lakonien theilte fich 
das Heer hier in mehrere Solonnen, um fih dann bei Selafia wieder 
zu vereinigen. Die Leute in Krya Vryſis fprachen mir viel von 
einem bedeutenden, anderthalb Stunden entfernten Paläofaftro, das 
auf einem Berge bei Arachova liege. Es ift offenbar dasfelbe, von 
dem Roß in feinen Reifen im Peloponnes (S. 176) fpricht und bag 
er mit Recht für die alte Periökenſtadt Karya hält. Leider hatte ich 
feiner mwohlbegründeten Mahnung an Tünftige Neifende, es zu befu- 
chen, nicht gedacht und am Morgen mein Gepäd auf. der geraden 
Straße nad dem Shan von Krevata vorausgeſchickt, und um biefen 
auf dem Ummege noch zu erreichen, war es fchon zu fpäat. Möchten 
andere Reifende bald der Mahnung befier eingeben? fein. So zog ich 
benn nach einigem Weberlegen ungern auf der geraden Straße weiter, 
bie übrigens, ald bie Hauptverbindung mit Lakonien, wohl werth ift, 
daß man fie mache. Das Gebirge ift nicht hoch, aber rauh und wild, 
ber Weg geht bald Hinter Krya Vryſis durch enge Schluchten, mit 
denen bie und da kleine, von Wald und Fels umfchloffene Flächen 
abwechfeln, die ich durchweg wohl beftellt fand, obwohl man feine 
Häuſer in der Nähe fieht. An vielen Stellen erfennt man deutlich 
bie Geleiſe der alten Straße und mehreremal trifft man auf Befefti- 
gungsrefte. Etwa anderthalb Stunden oberhalb Krya Vryfid erreicht 
man bie Waſſerſcheide bed Gebirges bei der fogenannten Klifura 


2) Pauſan. VIII, 54, 1 fant, der Nlpheies bilde Die Gränze ber Tegeatis und 
vakeniens; das fann aber dech nur ter Bach fein, ter ven Oſten ber nadı 
Krya Profis fließt, da er allein die Richtung ter Gränze hat; teilen Waſſer 
aber, fährt er fort. hat feinen Urfprung bei Phylake. Demnach wäre Phylake 
weitlih von Krya Vryſis au fehen, wic Kiepert thut, nicht fürlic, wie Roß unt 
Curtius. ln 


Bas nördliche Sakonien. Sparta und Amgegend. Bas a 
weſtliche Arkadien. Seondari. Megalepelis. 


Der Chan, in dem ich übernachtete, eine-ber elenbeften Herr 
gen, bie mir je vorgefommen, liegt im fühlichen Theil des Demb 
thales, auf dem Schlachtfeld von Selafle.*) Man wirb alfo ah 
beim Sintritte in Lakonien an bie Kataſtrophe erinnert, mit der Ik 
eigentliche Geſchichte Spartas enbet und feine Wiebergeburt wiege 
fhlagen wurde. Als im Verlaufe ber Zeit bie lykurgiſchen Gcek 
immer mehr zu inhaltlofen, hemmenden Formen geworden waren, Rat 
ber früheren Gleichheit des herrfchenden Stammes ber furdtbark 
Gegenſatz zwifchen den wenigen Reichen und ber befiglofen Mafle er 
getreten war, und bie Ephoren aus Schübern ber Volksfreiheit fd 
zu faft unumfchräntten Tyrannen aufgeworfen hatten, benen gegf® 
über bie Könige fo wenig, ald das Volk etwas vermochten, unternaf 
zuerft Agis III. eine Reform und ben Verhältniffen angemeffene der: 
ftellung der alten Iykurgifchen Staatsordnung. Aber er war fit 
durchgreifend revolutionäre Natur und erlag darum feinen wenig 
ferupulöfen Gegnern. Nachdem er im Gefängniß erdroffelt, feine Ir 


— — mn 





*) Der ältere Chan von Krevata oder eigentlich des Krevatas (ron Agrdarä " 
yarı), nach feinem Erbauer aus ciner angefehenen Familie von Miſthra ent 
wie Roß berichtet, Tag etwas nördlicher, als das Schlachtfeld, iſt aber zriit 
und nur feine Ruinen ſtehen noch. Jetzt ſteht cin neuerer weiter abmartd, ei 
zehn Minuten ſüdlich vom Gorgylosbache, am Abhange des Berges gegen da 
Denus. 
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aufgehoben unb die alten Zuftänbe hergeftellt worben wa⸗ 
de Gefahr vor Neuerungen befeitigt zu fein fchien, erftand 
emorbeten König ein furchtbarer Rächer in Kleomenes III., 
ſeines Hauptgegnerd, Königs Leonidas I. Gr lich bie 
‚ ihrem Amtslocal niederhauen, bob das Ephorat auf, ver- 
j der angefehenften Bürger, verftärkte die auf wenige Hun⸗ 
‚mengefchmolzene Bürgerfchaft durch die Aufnahme mehrerer 
ubürger, machte eine neue Vertheilung der Ländereien und 
Achtung gebietenbe Heeresmacht, mit der er bald Sparta 
-Iorened Prineipat im Peloponnes mit Glück und Geſchick 
unternahm. Der acdhätfche Bund, der damals eine bebeu- 
ehnung gewonnen hatte, fah fich in feiner Eriftenz bedroht 
ſich doch nicht zu einer angebotenen gütlichen Verftändi- 
Sparta verftehen. Der damalige Lenker beffelben, Aratos, 
tüchtiger Keldherr, wußte nicht mehr anders zu helfen, ale 
Makedonier, deren Vertreibung früher feinen Ruhm be=. 
te, zu Hülfe rief. Mit Freuden nahm der König Anti- 
n die Gelegenheit wahr, ſich wieder in bie peloponneftichen 
: einzumifchen und zog mit einem Heere herbei. Gefchickt 
hne mehrfachen Erfolg führte der tapfere und burch Feld— 
wsgezeichnete Kleomenes mit feinem neugefchaffenen, treff- 
e anfangs den Krieg, eroberte und zerftörte namentlich die 
tachbarftabt Megalopoli8 und hielt den überlegenen Geg- 
in Jahr lang das Gleichgewicht, bis Antigonos im Som- 
ahres 221 die vereinigten mafebonifch = achätfchen Streit- 
00 Mann, worunter 1,200 Reiter, gegen Lakonien führte. 
hatte die übrigen Päfle durch Verhaue, Gräben und Eleine 
ı möglichft gefichert, mit ber Hauptmacht aber, die nur ge- 
gtaufend Mann betrug, vor Selaſia eine Stellung ge= 
a er richtig vermuthete, der Feind werde hier einzubrechen 
Man hat längere Zeit Selafta und das Schlachtfeld an _ 
n Orten gefucht, bis die Gelehrten der franzöſiſchen Er- 
Allgemeinen das Richtige erkannten, aber erft Roß hat 


das Einzelne eben fo ficher, ald klar nachgewiefen.?) Aus deu Bar 
nongebirge kommt, öftlih von ber großen Haupiſtraſße von Ze, 
das größte Nebenflüßchen des Eurotas ber, im Alterthan Dep 
(Oivovg) genannt, jetzt Kelephina. In ſeinem obern Thale Liegt ie} 
früher erwähnte Dorf Arachova und davon weſtlich feltwärtt bie de 
falls vorher befprochenen Ruinen ber Stabt Karyä. Bon Kratam 
fließt er in fübmwetlicher Richtung burch eine ganz enge Schludk, Ib: 
ſich nirgends erweitert, bis kurz vor bem jehigen Shane ‚von Krk, 
wo mit ber Straße von Arachova ober Karyä, bie auch bie. niit 
Verbindung mit Argos vermittelte, bie gewoͤhnliche Sauptfizaße, Wi 
ich gelommen war, zufammentrifft. Der Feind mochte bie due. 
bie andere Straße einfchlagen, hier mußte er burcchlommen, wie bp 
auch bei Epaminondas erftem Felbzug feine bei Symbela (A 
Bryfis) auselnander gegangenen Golonnen hier ſich wieder vera 
ten. Darum nahm Kleomenes hier eine Stellung und hanbeiis 
bar mit weit mehr Einficht, als früher ben Thebanern gxctu 
Agefilaos, ber ben Hauptpaß weiter aufwärts hatte befehen Iafın, MP 
Denusthal aber offen gelaflen hatte. Nördlich von dem jetzigen Oh 
erweitert ſich dad Thal auf ber rechten ober weftfichen Gele I) 
Fluſſes zu einer Eleinen Fläche, die Roß auf zehn Minuten Breite w J 
eine Viertelftunde Länge fchäßt, was ziemlich zutreffen mag. Auf 
öftlichen Seite ift fie burch einen nur mäßig hoben, aber fleilm Dep ii 
begrängt, ber ſich dicht über bem linken Ufer bes Fluſſes erhebt, ai 
Weſten durch einen etwas minder fteilen, vor deſſen nördlichen 
in tief eingefchnittenem Bette ein Heiner Bach herabkommt uud de 
der rechten Seite in den Oenus fällt. Diefer Bach allein kam ie J 
in der Schlachtbefchreibung erwähnte Gorgylos fein und baraus if ii 
daß ber Berg hinter ihm der Guns, ber auf der linken Gele ME 
Denus aber der Olympos iſt. Nörblicd von der Ebene ſteigen er 


*) Reifen und Reiferouten durch Griechenland, ©. 181 ff. Lenfe, Peloponmeeisch 
©. 341 ff., beharrt bei feiner Meinung, daß Selafia beim Kiefer ber ae 
Zararra (vierzig Heiligen) zu fuchen fet, In einem Thale ſũdoͤſtlich vom Dass: 
bei dem Shane von Krevata dagegen feßt er Karya an. 
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ſanft die Berge an, über die man von Tegea kommt, ſüdlich zieht 
vom Euas ein ſteilerer Rüden bin, auf deſſen über 2,700 Faß 
hem Gipfel die Ruinen ber Stadt Selafia liegen. Seine Abhänge 
ten mit denen bes jenfeitigen Ufer fo nahe zufammen, daß ber 
uß kaum ben nöthigen Raum hat, ſich durchzubrängen ; bicht an 
nem rechten Ufer gieng bie alte Straße. Südlich der Kleinen Ebene 
m hatte Kleomenes feine Stellung genommen, wie bie heutigen Stra⸗ 
per ſich ausbrüden à cheval über der Straße, fo daß fein rechter 
ügel, aus den Spartanern und dem größten Theil ber Miethtrup- 
u beftehend, auf dem Olympos, der linke, von ben Periöfen unb 
undeögenofien gebildet, auf dem Euas ftand, zwifchen ihnen auf der 
ehrigften Stelle an bem rechten Ufer bed Denus und an ber Straße 
: Reiteret mit einer kleinen Abtheilung der Mietbtruppen. Das 
wittelbare Commando über den rechten Flügel hatte der König 
GR übernommen, das über den linken feinem Bruder Eufleidas über- 
Sen. Verſchanzungen erhöhten die natürliche Feſtigkeit der Stellung. 
ktigonos, der ohne Zweifel auf der großen Straße von Tegea ber- 
z, fand die Stellung des Feindes fo vortrefflih, daß er mehrere 
ige ihn ruhig gegenüber ftehen blieb und umfonft nach einer Blöße 
ihte. Endlich entfchloffen fich beide Theile zur Schlacht, wozu Kleo- 
mes durch Mangel an Gelb bewogen worden fein foll,*) ba es 
enbar fein Bortheil geweſen wäre, in den Verfchanzungen zu blei⸗ 
t- Sr mochte fürchten, daß die zahlreichen in feinem Heere dienen- 
ı Miethtruppen fchwierig werben könnten, vielleicht überhaupt von 
igerem zauderndem Abwarten eine demoralifirende Wirkung auf fein 
er beforgen. Immerhin hatte er die vortheilhaftere Stellung für 
, welche die Ungleichheit der Streitkräfte ausglich und einen glüd- 


> Das fagt Plutarh. Kleom. 27 nad Phylarch. Polyb. II, 68 widerlegt es we: 
nigfteng nicht unbedingt. Nicht ganz deutlich ift mir in ker übrigens ungemein 
Maren Befchreibung des Polybios Tas Verhältniß der erſten Stellung bes Kleo⸗ 
menes und feiner PVerfhanzungen zu der Aufftellung in ver Schlacht. Es 
beißt IL, 65, er habe vor dem Euas und Olympes Wall und Graben gezogen, 
aber in der Schlacht wird auf dem Euas, auf deflen Höhe Eukleidas ftand, tiefe 
Befeftigung nicht erwähnt. 
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lien Ausgang zu hoffen berechtigte. Antigonos traf ſchen am Be 
abenbe ber Schlacht feine Vorbereitungen. Auf den vrechten Milgl | 
am Fuße bed Cuas ſtellte er das Leichte malebontfche Oheienfußnell 
bie fogenannten Ghalkafpiden (GErzſchlidner e) und bie: Juhrler ich 
einer Anzahl anderer Hulfstruppen, und gab ihnen eine Reſere m 
zweitauſend Acäern. Dieſer Flügel, unter dem fpertellen Befehl dw’ 
Makebonters Alerander und bes Demetriod von Pharos, wer gi; 
HOauptangriff beftimmt. Die gefammte Reiterei war in der M 
am Fluſſe aufgeftellt, wo fie allein fich bewegen konnte, mit ife b 
taufenb Achier und Megalopoliten zu Fuß; die makeboniſche 
lanr, zehntaufend Mann ſtark, nebſt fünftaufend Mann GiluiE 
und andern leichten Truppen, ftand unter bem unmittelbaren U 
bes Koniges auf dem linken Flügel, am Berge Olympos, gegen 
bem Kleomenes. Bon hier aus leitete Antigonos bie ganze CAR 
indem er zuerſt feinen rechten Ylügel zum Sturm auf ben Be 

















*) Roß bemerkt richtig, daß die Chalkaſpiden dieſelben Truppen fein, We ie 
Polybies Peltaften nennt ; jie find vieleicht auch ibentifch mit ben von Pal 
Kicem. 23 genannten Aevzdomides. Es iſt offenbar dieſelbe Waffenpeist WE 
die in Nleranders des Greßen Heer bie Hypaspiſten waren, eine leichte. WW. 
zunewelfe zum Angreifen beflimmte Linteninfanterie. Wie Alerandır rexv 
die Hypaspiſten auf ten zur Offenſive beftimmten rechten Flügel ſtelt, fe Pr 
Antigones die Chalkaſpiden, und wie jener bie Phalangiten ale Ocieniunk Eis; 
auf tem linken Slügel verwenbete, fo bier auch Antigonos. Polybied seo el h 
dem rechten Flügel nur tie Illyrier (1600 Mann) und bie mafctonifäen c⸗ 
kaepiſten (3000 M.), die offenbar mit einanter die eigentlichen Ehremclunt Wi 
bileeten; dann tie Alarnanen (1000 M.) und Kreter und bie Reſewe vl ie 
Achäer. Dazu jind aber ohne Zweifel noch tie leichten Agrianır (1000 ©) 9 
und die Böotier (2000 M.) zu rechnen, fo daß ber rechte, zum Ha k 
beftimmte Flügel 10,600 Mann zählte, ver linke Defenfivflügel nit Mr 
lanr, ten 3000 Micthtruppen und vermuthlich ten 1000 Gallien ud MF EN, 
Epiroten etwa 15,000 Dann. Die von Polybios früher nidt gemaneien Sub F 
deren Zahl nicht angegeben iſt, find vermuthlich in der Geſammtzahl bi 
Iopdpo, inbegriffen und daher bei Berechnung des Tinten Flügels ven Mt 
abzuziehen. Es waren wohl Bogenfhüsen unb vermuthlich mit ben 
und Agrianern den Sturmeolonnen der Chalkaſpiden und Illyrier ie 
wie die Agrianer und Bogenfhüpen in Aleranders Heer jeweilen anf u 
ten Flügel ſtehen. w 
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indirte, während ber linke Flügel und auch bad Gentrum in 
htender Defenfive blieben. Auf das gegebene Zeichen rückten 
lyrier und Chalkaſpiden aus dem trodenen Bette des Gorgylos, 
a fie ſchon in ber Nacht ſich aufgeftellt Hatten, den Berg Guns 

Mährend fie aber das ſchwierige Terrain emporflommen, 
a fi die leichten Truppen von bem Gentrum bed Kleomened 
e achätiche Reſerve und bedrängten fo den Rüden des rechten 
onifchen Flügels. Wäre Eukleidas in diefem Momente raſch 
üdt, jo hätte er ohne Zweifel die Anftürmenden den Bergab- 
binabgetrieben und bie Schladht ftegreich entichieben. Er ver- 
e ed und begieng den Fehler, auf der oberften Höhe ftehen zu 
ı, während die Geiftesgegenwart und ber rafche Bli eines un⸗ 
rdneten arkadifchen Officierd eine andere Wendung berbetführten. 
junge Philopömen aus Megalopolid, der bei ber Reiterei im 
Itreffen ftand, erfannte die Bedeutung bes Augenblidd und machte 
mafebonifcd:en Befehlshaber darauf aufmerkſam, die aber auf 
och wenig befannten Mann keine Rüdficht nahmen und dem er- 
en Befehl gemäß warten wollten, bi8 der König ihnen das 
U zum Angriffe geben würde. Da führte er auf feine eigene 
r bin feine Landsleute zum Angriffe auf das feindliche Gen- 
und riß, wie es fcheint, bie ganze Reiterei mit. Als bie fpar- 
zen leichten Truppen, bie durch ihre Seitenbewegung ihre Reiterei 
mtrum allein gelaffen hatten, dieſe gefährdet fahen, kehrten fie, 
ir beizuftehen, wieber in ihre frühere Stellung zurüd. Die Chal- 
en, Züyrier und übrigen Truppen bes rechten, makedoniſchen 
[8, dadurch in ihrem Rücken und der Flanke freigemacht, erftie= 
un ungehindert ben Euas und warfen nadı kurzem Kampfe bie 
iſchaft des Eukleidas, die keinen Raum zu einer geordneten rüd- 
jen Bewegung hatte und an dem felfigen Sübabhange bed Ber: 
hin regellofer Flucht auflöste. Die fpartanifche Reiterei wurde 
Yeftigem Gefechte auch zum Weichen gebracht. Unterdeſſen waren 
e beiden Könige an dem Olympos mit bem ſchweren Yußvolf 
htend gegenüber geftanden ; während bie Phalangen unbeweglich 













nicht mit Phylar an Verrath zu denten, — 
befthlshaber Damoteles habe, von Antigones beſtochen, cin 
bes Kleomenes abſichtlich nicht ausgeführt.*) 

Mit der Schlacht war der ganze Krieg entſchieden umd bat 
des Kleomenes vernichtet. Eine Reſerve hatte er nicht mehr, Mi 
alle feine Streitkräfte gegen den übermächtigen Feind hatte int 
ftellen mäffen. Bon wenigen Reiten begleitet, floh er nach Drmnd 
Sparta, rieth ben Bewohnern, ſich ohne Widerftand dem Ani 


*) Plutarh Kleem. c. 26. Won der einfachen Darftellung tes elskiet, I 
gefolgt Bin, weicht die minber vollfändige tes Viuiatch Im einigen und 
Punkten ab, die ſich wenigfiens theilweife mit jener vereinigen lafen EM 
ſich wohl die Umgehung tes Eutleidas durch Slgrier und Marnan EU 
Weiſe mit Polybies vereinen, daß ker äuferfle redpte Flügel den Wi 
die Inte Flante fiel. Die Meinung, daß Verrath mitgewirkt, war 
durch entftanben, daß ein Befehl des Rieomenes wirklich nicht zeige 
führt werben war, am wahrfheinfichften aber dur; die rücdyänglee SRH 
ver feißten Truppen dee Gentrums bei Bhllopämens Kugeif- | 
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srgeben und eilte, ohne die dargebotenen Erfrifchungen anzunehmen 
nur nieberzufigen, weiter nad) dem Hafen Gythion, wo er fich 
‚ Alesandria einfchiffte. Der Sieger behandelte das eroberte Land 
milde, ließ Sparta feine Unabhängigkeit, ſtellte aber wentgftens 
er Hauptfache die alte Ordnung wieder ber. Die Einfälle bar- 
Icher Nachbarn in Makedonien riefen ihn fehon nad) zwei Tagen 
ein Reich zurüd. Hätte Kleomenes bie Entſcheidung nur noch fo 
e bingebalten, fo wäre ber Feind ohne Zweifel unverrichteter Sache 
zogen, Sparta gerettet und fein Uebergewicht im Peloponnes ent- 
ben geweſen. Nach fast neunhundertjährigem Beftand endet das 
igthum der Herafliden in Sparta mit Kleomenes, ber zwei Jahre 
er in Alexandria umkam. 
Es liegt etwas Hochtragiſches in dem Schickſale und Sturze die— 
ungewöhnlichen Mannes, der hervorragendſten Perſönlichkeit in 
Zeit des ſinkenden Griechenlands. Er war eine von den auto— 
iſchen Naturen, mie fie in Zeiten tiefen Verfalles und revolutio- 
r Zudungen allein etwad Neues zu fchaffen vermögen, aber ein 
b und durch edler, hoher Charakter, ber feine Imgebung mit 
ärmertfcher Liebe an fi zu felleln wußte, Milde und Menfch- 
eit, mo es möglich war, walten ließ unb felbft feinen Feinden 
underung abnöthigte. Man mag das Niedermachen ber Ephoren 
bie Verbannung ber achtzig vornehmften Spartaner hart finden, 
ohne gründliche Ausrottung des Ephorats war die Wiedergeburt 
irtas unmöglich, und jenen Verbannten verfprady er bie Rückkehr, 
Id fich die neuen Verhältniſſe hinlänglich confolidirt haben wür⸗ 
Die Einziehung des Landbeſitzes und die neue Vertheilung nach 
Principe der Gleichheit war eine furchtbare, ſocialiſtiſche Maß- 
[. Aber ſelten hat auch in der Welt eine ſolche geſchloſſene, durch 
in entgegengefeßter Abficht gegebenen Geſetze jeber Reform unzus 
glich gemachte Reichthumsoligarchie eriftirt, wie damals in Sparta. 
ex viele Taufende von Periöken und Heloten herrichte eine Stabdt- 
Jerſchaft, die nur noch fiebenhundert Bürger zählte und von dieſen 
entrirten hundert den ganzen eigentlich ſpartaniſchen Grunbbefig 


und damit auch bie politiichen Rechte in ihren Händen, Die Ref 
zegel der neuen Thellung verlor dadurch von ihrer Härte und fonfliges 
Verderblichkeit, daß fie fih als eine legitime Herſtellung ber allen, 
dem Namen nach immer noch eriftirenden Orbnung geltenb made, 
fih an Lykurgs Namen auſchloß, ber feinen Zauber noch wicht wer 
loren hatte. Der Staat war eigentlich in Sparta ſtets ber Grunteign- 
thümer geblieben, von bem ber Befiker fein Lanb nur zu Leben hei 
Die Zerflörung und Plünderung von Megalopolis Faun bem Kleomen: 
nur ein eingefleifehter Achäerfreund ſchwer anrechnenz; ex halle u 
ber Groberung vollftändige Schonung angeboten, wenn cd fh a 
Sparta anfchließe; als Bas von ben geflüchteten Bürgern abgelc 
wurde, blieb ihm nichts übrig, als die Stadt, deren Grknbung mh 
Beftand eine fortwährende Proteftation gegen Spartas Henrik‘ 
war, die ihm immer und überall in ben Weg trat, fo unſchäblh di 
möglich zu machen. Daß er aber das fo tief gefunfene Epare fi 
fo kurzer Zeit wieder zu folcher Bedeutung hob, daß er Jahre Img 
ben malebontfch = achätfchen Streitkräften wiberftand, endlich be m 
glückliche Schlacht bei Selafin felbft, Died Alles beweift, welche tür W 
tigen Kräfte noch in dem Volle lagen und geweckt werben komct, 
fobald ein einfichtiger und energifcher Mann es verftand, bie, wie dl 
geichloffenen DOligarchien, mit ber Zeit verfommene herrſchende Dir 
gerichaft aus den Unterthanen zu erfriichen und neu zu beleben. CN 
Kleomenes bei längerem Beſtand feiner Herrfchaft im Stande gend 
wäre, dem ganzen Peloponnefe eine neue Geftaltung zu geben, miſe 
wir dahingeftellt fein Inffen, aber ficher ift, daß ber achäiſche Pas 
ohne Sparta ed nicht vermochte. So lange dieſes ihm feindlich g 
genüber oder grollend bei Seite ftand, war bie peloponnefilche Gr 
heit ein eitler Name. 

Kleomenes bleibt jedenfalls eine der größten Erfcheinungen in de 
alten Geſchichte. Es wundert mich, daß noch Fein Dichter ihn zus 
Gegenſtand einer Tragödie gewählt hat. Welch herrliche GeRalte 
böten ſich neben bem jugendlichen Helden felbft in feiner durch Scher 
beit und Abel der Gefinnung gleich ausgezeichneten Gattin Agiati, 
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e Wittwe des von ben Ephoren gemordeten Agis, und in ber durch 
Hpartanifche Tugend großartig baftehenden Mutter Kratefifleia. Auch 
e Freund und Ratbgeber des Königs, der Stoiker Sphäros, gäbe 
ze trefflihe Berfon und bie nötbigen Gegenfäbe wären ebenfalls 
ht ſchwer zu finden. 

Auf dem Berge, ber fi) am rechten Denusufer ſüdlich hinab- 
eht, Tag, wie oben bereits bemerkt worden, die Stadt Selaſia. 
a oberit fteht die Fleine, durch eine Quermauer in zwei Tpelle 
trennte Burg, deren Mauern in geringer Höhe über dem Boden 
och überall zu fehen find. Außerdem laufen aber, beſonders an ber 
5ũüd- und Oftfette, noch Mauerrefte von weiterem Umfange am 
Bhange Hin, bie einft bie eigentlihe Stabt umſchloſſen. Sie 
üfſen fich nicht im ganzen Umkreiſe verfolgen und fcheinen an ben 
ehler abfallenden Stellen befonders im Norden gefehlt zu haben.*) 
ee von Gebäuden find Leine erhalten, dagegen liegen in ber nörbe 
Oben Hälfte der Burg fieben große Steinhaufen, als hätte man hier 
zumal die Trümmer aufräumen wollen. Bon ber Höhe überfchaut 
an norbmwärts die nach Lafonien führenden Gebirgspäſſe, ſüdwärts 
8 Eurotasthal und das Taygetongebirge. Es lag Selafla recht 
be ein vorgefchobener Poſten von Sparta da. Doch fällt die Be- 
Paigunn fhwerlih vor die Zeiten der tbebanifchen Invaſion. Die 
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"I Roß, Reifen und Reiſerouten durch Griechenland, ©. 188, bat einen Meinen 
Plan von Selafia in Holzfhnitt. Allein was tort gezeichnet iſt, iſt nicht die 
ganze Etabt, fondern nur die Akropolis, wie ſchon aus den von Ihm freilich nicht 
mitgetheilten einen Maßen zur Genüge erhellt. Denn ter von ihm verzeid: 
nete ummauerte Raum hat nach meinen Meffungen nur etwa 120 Schritt in 
Der Länge, wovon ungefähr gleich viel auf jeden ter beiden Theile fommt, und 
etwa 60 Schritt in der Breite. Der Umfang einer halben Stunde, den Roß 
ter Statt giebt, kann von Ihm felbit nur für die äußern, in der Zeichnung gar 
nicht angebeuteten Mauern gemeint fein und aud für biefe ift er nach meiner 
Schähung eher zu groß, als zu Mein. Die Zeichnung ver Akropolis ſtimmt 
übrigens mit einer von mir am Orte entworfenen Efizze ziemlich überein, nur 
ift am ter zugänglichſten Seite, ter füblihen, eine durd einen Zwifhenraum von 
zehn Schritten getrennte Doppelmauer zu fehen, während Roß nur cine einfache 
gezeichnet hat. ... 
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Thebaner verbrennen und zerftören den Ort, ohne baß vom irgend 
einem Widerftand die Rebe if. Bier Jahre fpäter erobern ibn bie 
Spartaner mit Beiftand eined von bem jüngeren Dionys geſchickten 
Hülfcorps wieder. Er fcheint jeßt alfo befeſtigt geweſen zu fein und 
wahrfcheinlich hatten die unter thebanifchem Schus von Sparta ab: 
gefallenert Selaſier in der Zwiſchenzeit ihre Stabt befeftigt, was für 
Sparta höchſt gefährlich war, weil dadurch die Zugänge in bad Land 
dem Feinde jeweilen offen ftanden. Nach ber Wiebereroberung babe 
bie Spartaner den Platz wahrfcheinlich als Feſtung beſtehen laſſen 
aber dafür geſorgt, ihn ſicher in Händen zu behalten. Die klein 
Burg war wohl für die fpartanifche Beſatzung beftimmt. 

Sm Altertbun führte die. große Hauptſtraße ohne Zweifel ori 
von dem Rüden, ber Selafta trägt, in faft gerader füblicher Richtung 
nach Sparta; jetzt überfteigt man nördlich von der Stabt bie Hit 
und geht weitlich davon auf rauhen Pfaden nach dem Eurotas,*) ka 
man vom Chan von Krevata aus ungefähr in zwei Stunden erreikt 
und auf ber hochgemwolbten, von beiden Seiten fteil anfteigenben Ke 
panosbrücke überfchreitet. Bis dahin hat das Iafonifche Gebiet ned 
ziemlich den gleichen Charakter mit dem angränzenden arkadiſchen 
Lande. Hochflächen, Gebirgsabhänge und enge Bachthäler und Schluch 
ten wechfeln, geeignet für Weiden, Weinbau und Baumzucht, ſelten 
geräumig genug zu ergiebigem GSetreidebau. Die Bewohner ware 
großentbeils zu Antertbanen gemachte Urbewohner, Periöfen, und zwar 
wohnten in dem Landitrich zwifchen Dem Denus und dem obern &: 
rotas die Skiriten, ein urſprünglich arfadifcher Stamm, bie fortwäb: 
vend in einem eigenthümlichen, wie es Icheint ziemlich freien Verbält 
niß zu den Landesherren blieben und zu den Heeren ein abgefondertef 
Corps leichter Linientruppen lieferten. Non Selafia abwärts lagen 


*) Ein Weg führte gewiß aud im Alterthum bier an den Eurotae, ald Nerbinte 
zwiſchen dem Denusthal und überbaupt dem nertöftlihen Xafonien mit tr 
nertwejtlicen am ebern Eurotas und mit der Megalepolitis. Etwa zwang W 
nuten von Selafia ſah ih links vom Wege Epuren eines alten Orts, Ma 
und viele Ziegel. 


, — 31 — 


freilich ſchon Güter der eigentlichen Spartaner, doch Tonnen fie un⸗ 
möglich ſehr bedeutend geweſen ſein. 

Wo die Straße den Eurotas (jetzt Iri) überſchreitet, wird es 
nun auf einmal anders. Nachdem dieſer in dem äußerſten Norb- 
weiten bed Landes, unweit ber arkabiichen Gränze entipringende Fluß 
etwa fieben Stunden lang ein hügeliged Laud durchfloſſen, tritt er 
ungefähr bei der Ropanosbrüde aus einer Enge zwilchen Bergen her⸗ 
vor in ein weites Thal. Weſtlich fteigt der mächtige Taygetos, tie 
eine Mauer von Norden nadı Süben laufend, empor, öftlich faft pa⸗ 
rallel mit ihm die niedrigere, breite Verlängerung des Barnon. Das 
Thal hat eine Länge von ungefähr fünf Stunden und eine Breite 
von einer bis zwei. Am untern Ende tritt ber Taygetos plößlich bis 
Dicht an die Berge bes linken Ufers vor, und ber Fluß brängt ſich 
mehrere Stunden lang durch eine enge Schlucht, um dann in eine 
ſumpfige Niederung zu gelangen, aus ber er fi) in bie tief einge 
ſchnittene, weitgefchweifte Bucht zwifchen ben Vorgebirgen Malen und 
Zänaron ergießt. Wir haben alfo in größerm Maßſtabe hier bie 
gleiche Erſcheinung, bie wir früher bei den Kleinen Flüſſen zwifchen 
Korinth und Sityon bemerkt haben. Da der größte Theil Lakoniens 
rauhes Gebirgsland ift, bildet die Thalebene am mittleren Eurotas 
ſo entfchieden den Mittelpunft des Landes, daB ſich nicht nur das 
ganze Gurotasgebiet, fondern auch die außerhalb defielben an den 
Abhangen bed Parnon und Taygetos liegenden Küftenftriche ihr in 
watürlicher Weife unterorbneten. Zu allen Zeiten bat bier die Haupt: 
Nadt bes Landes gelegen. Im Altertfum waren daſelbſt vorzugsweiſe 
Bie Grundftüde ber herrſchenden Bürgerichaft, ber eigentlihen Spar- 
taner, während im umliegenden Gebirgsland und den Küftenftrichen 
Ste Unterthanen in zahlreichen Stäbten und Yleden wohnten. Im 
Säüden und Often vom Meere befpült, das nur wenige natürliche 
Häfen bildet, im Weften vom Taygetos geſchützt, über den nur ſchwie— 
wige Saumpfabe führen, ift die geichloflene Landſchaft für Heere nur 
Bon Norden ber zugänglih, wo im Denusthale die oben genannten 
Straßen von Argos und Tegea zufammentreffen und am obern Eu⸗ 
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rotas bie Strafe von Megalopolis und Meſſenien, jeht von Leonbarl, 
berfommt, dieſe wie jene wiederhoft durch Engpäffe führend und I 
zu vertheibigen. 

Wenn man nad) dem etwa achtftündigen Wege durch das rı 
fast unbewohnte Gebirgeland aus ber falten und. kahlen, reizloſen 
Fabifchen Hochebene von Tripofiga in das Eurotasthal hin 
empfindet man boppelt die großartige Schönheit der Landfcaft. 
Eurotas ſchien mir bei der Kopanosbrüde etwa bie Größe ber 
in der Nähe von Bafel, bei reichlihem Waſſerſtande zw haben, 
weiter unten aber, nach der Vereinigung mit dem Denus, 
er nicht nur ein breiteres, öfter im mehrere Arme getheiltes 
fonbern auch -eine größere Waflermaffe, die dann noch durch die za 
reichen vom Taygetos kommenden Bäche bebeutend verftärft 
Daß fie nach den Jahreszeiten wechfelt, werfteht ſich von ſelbſt, 
ſpreche nur von ber Zeit, wo ich ben Fluß ſah. Im Ganzen 
er am Fuße der öftlichen Berge, bie fich ziemlich kahl über ihm 
heben, an manden Stellen unmittelbar die Felſen beſpülend. 
feiner vechten, weſtlichen Seite aber breitet ſich bie hügelige Ebene 
geräumiger Breite bis an den Fuß des Taygetos aus, ber in 
pelter Abftufung ſich ſchroff aufthürmt und mit den prächtig geforme) 
ten Schneegipfeln einen wundervollen Gontraft zu den dunfeln Wäls 
bern ber untern Region und der üppigen Vegetation der Ebene bildet, 
Zahlreiche Quellen und Bäche ftürzen aus feinen Schluchten hervor) 
und bewäffern reichlich das fruchtbare Thalland, deffen Hügel audı 
überall mit trefflichem Erdreich bedeckt find. Die Ebene bringt daber 
nicht nur Getreide, Mais und andere Feldfrüchte in Fülle hervor, 
fonbern zeichnet ſich auch, beſonders tn der Nähe des Taygetos, durch 
einen unglaublich ſchönen Baumwuchs aus. Mande Dörfer find 
zwiſchen ben Fruchtbäumen ganz verſteckt. Won ben Gegenden Grier 
chenlands, bie nicht am Meere legen, kommt, fo weit ich fie geiehen; 
feine dieſem Eurotasthale an großartiger Schönhelt gleich. 

Der Schönheit fol jetzt wenigſtens das Klima nicht ganz ent⸗ 
ſprechen. Die eingefchlofiene Lage und bie unmittelbare Nähe bei 
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Hochgebirges bringen fchnelle Mebergänge zwiſchen Hitze und Kälte, 
die Sübfrüchte follen nicht die Reife erreichen, mie im benachbarten 
Argos und Meflenien, und man Flagt über Fieber, was aber doch 
wohl feinen Hauptgrund darin bat, daß bie zahlreichen Bäche nicht 
überall gehörigen Abflug haben. Mögen auch ſchon im Altertum 
vereinzelte Andeutungen ber Art vorkommen: daß im Ganzen bie Ge- 
gend nicht ungefund war, ergiebt fih wohl Hinlänglich aus ber Kraft 
und Schönheit der alten Spartaner; die Spartanerinnen werben ale 
die fchönften Frauen Griechenlands gepriefen; auch jet ſchien mir ber 
Menſchenſchlag ein fchöner, kräftiger, und nirgend bemerkte ich bie 
elenden Geftalten, wie etwa in den Nieberungen Böotiens. 
Sn dem obern Theile biefes herrlichen Thales, etwa eine Stunde 
unterhalb der Kopanodbrüde tritt eine niedrige, mit dem Taygetos 
aufammenhängende Hügelgruppe mit ihren öftlichiten Abfällen bis nahe 
on den Eurotad vor, von dem fie eine verhältnigmäßig fchmale, 
Feuchte Niederung trennt. Südlich bavon fließt in füböftlicher Rich⸗ 
tung vom Taygetos herfommend ber Magulabach oder Trypiotiko (bie 
alte Tiafa?) dem Eurotad zu. Auf und zwifchen diefen Hügeln 
Breitete fih in weitem Umfange bie alte Stabt Sparta aus, bie fih 
in der Zeit ihrer Macht und Blüthe wefentlih von allen andern 
griechiſchen Städten unterfhiet. Tiefe find in ber Regel unter bem 
Schutze einer befeftigten Vurg entftanten und dann mit ber Zeit ſelbſt 
ummauert worden, feltener und erft in fpäterer Zeit gleich als große 
Beftungen angelegt, tie Mantinea und Megalopolis. Eparta hatte 
feine Burg und keine Mauern, ed war gleihfam ein großes Dorf, 
oder vielmehr bie Pereinigung mehrerer großer Dörfer. Als bie Do- 
tier in bad Land eintrangen, fanten fie in bem mittleren Gurotas- 
thal einige altachäiiche feſte Städte, bie ihnen zum Theil lange Zeit 
Widerſtand leiſteten. Sie ſchlugen daher ihr Feldlager in dem nörd⸗ 
lichen Theil der Ebene auf, wo ſie die ganze Verbindung mit dem 


Norden beherrſchten, und unterwarfen ren ta aus allmälig das ge⸗ 
fammie Land. Ohne Zweifel hatten dort ſchon früher einige offene 
Driſqaften geſtanden. Aus dieſer Niederlaſſung erwuchs die Stadt 
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Sparta, welche zwar fehr volfreich und mit mannigfaltigen ſtädtiſchen 
Anlagen, Markt, Theater, Rennbahnen, Tempeln und andern Ge 
bäuden geſchmückt wurde, aber doch ein einfaches, borfähnliches Aus 
fehen behielt, mit mweitläufig auseinander liegenden Wohnungen un 
freien Räumen bazwifhen. Das Bebürfniß einer Mauer machte ſich 
von Anfang an nirgend geltend, da dic Achäerſtädte fich durchaus 
defenfiv verhalten zu baben fcheinen, noch viel weniger nad, der 
Unterwerfung, da gegen äußere Feinde das Land felbft eine natürlice 
Seftung bildete und ber Friegerifcdte Ruhm ber Bewohner einen Ir 
griff fait undenkbar machte. Im ficheren Bewußtſein ihrer Ueberlegen 
heit beherrichte Die in Sparta concentrirte borifche Bürgerfchaft, burd 
Erziehung und Beichäftigung einen ftetd fampfbereiten ftehenden Her 
vergleichbar, von ihrem offenen Wohnfige aus das ganze Land un 
blickte mit ftolzer Verachtung auf diefenigen, melde fich ſelbſt is 
Mauern einfchloffen. Selbit als Epaminondas bei Leuktra den Jan: 
ber gelöft, den bis dahin Spartad Kriegeruhm geübt hatte, und im 
Sahre 369 mit einem fehr zahlreichen Heere in das Eurotasthal cin 
brach, wagte er einen Angriff auf die offene Stadt nicht und ald er 
362, furz vor der Schlacht bei Mantinea, durch einen kühnen Marid 
fie von bem größten Theil ihrer Krieger entblößt überrajchte und hin 
eindrang, wurde feine weit überlegene Macht von den verzweifelt fü: 
pfenden Spartanern mit Verluft wieder binausgeworfen. Aber dr 
Weg ind Innere von Lafonien war gezeigt und geöffnet, und jo dur 
fen wir und nicht wundern, fpäter, bei dem Angriffe des Könige Te 
metrios Poliorketes 296 und nachher ded Pyrrhos 272, die Statt 
mit Gräben und PBallifaden verfeben zu finden, an deren Stelle wu 
legt eine regelmäßige Befeitigung trat, in der nun auch die Akropeli 
auf dem bedeutenditen Hügel nicht fehlte. So iſt Sparta in bie re 
miſche Herrichaft hinübergetreten, unter der es fih, obwohl auf cn 
fleined Gebiet beſchränkt, doch bejonderer Gunft der Kaifer, bejonter 
des Auguftus und Hadrian, erfreute und eine der bedeutendften Städt 
von Griechenland blich, Die Stürme der nachfolgenden Zeiten hab 
ihm Verfall und Zerſtörung gebracdt, und das Eurotasthal wurk 
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ı Hauptfit der Slaven. Doc ſtand ſpäter wieder auf dem Boden 
8 alten Sparta eine ftark befeftigte Stadt Lakedämonia,*) welche 
verfallen begann, als in der Mitte bes breizehnten Jahrhunderts 
zilhelm von Villeharbouin etwa eine Stunde davon Mifitbra ober 
ifthra grünbete,**) das bald zum blühenden Hauptort bed Qurotas- 
als ward und es blieb, bis 1834 wieder auf den Ruinen der alten 
tabt ein neued Sparta gebaut und zum Sik der Behörden gemacht 
irde. | 
Die über den Boden fichtbaren Ruinen von Sparta find nicht 
yeutendb und die Dertlichkeit fo, daß fle keine durch ihre natürliche 
fchaffenheit ftark in die Augen fpringenden Punkte darbietet. Die 
igel haben nur eine Höhe von etwa fünfzig Fuß und verlaufen fich 
ift ziemlich allmälig in bie Ebene, nur gegen den Eurotas fallen 
ftetler ab. Am anfehnlichften find fie tm nördlichen Theil ber 
kadt, mo fie an die Außeriten Ausläufer des Taygetos ftoßen. Dort 
gt zuerit eine ziemlich ifolirte Höhe mit geringer Kläche und. einigen 
puren von Gebäuben, bie, wenn auch zur alten offenen Stabt ge- 
rig, doch nicht innerhalb ber ipäteren Ummnuerung gewelen zu 
n fcheint. Bedeutender breitet fich unmittelbar ſüdlich davon mit 
räumiger Fläche ber Hügel aus, an deſſem Südrande das Theater, 
Hauptruine der alten Stadt, liegt. Es tft eined der größten in 
rtechenland und lehnt mit feiner Rüdfelte an den Abhang, während 
: beiden Seiten au Quadern aufgeführt find.***) Ste find noch 


2) Ob fertwährene eine Ortſchaft auf der Stelle des alten Sparta beitund, eder 

Yafetamenin eine friſche Gründung war, iſt nicht bekannt. Der Name beweiit 

nichts, um fo weniger, als hen für vie alte Stadt Sparta der Name ber 

Landſchaft Lakedämon mit der Zeit nblih geworten war. Pauſan. X, 11, 1. 

Die Frage, ob fhen ver Wilhelm von Villehardouin hier cine Statt lag, laſſe 

ih tahingeftellt. Auf jeden Fall tatirt tie Bedeutung von ber JIcit, wo cr die 

Burg baute. Näberes darüber bei Yeafe, Peloponnesiaca, ©. 131 ff. 

*) Baufan. III, 14, 1 faat, das Theater fei aus Marmer geweſen (ro 9Earoor 
1/dou Arvxoo Ira; dor) und Neuere berichten, die ſtehenden Ueberreſte feien 
aus ſolchem gebaut. Was th aber gefehen, üt aus einem fehr peröjen, tuff: 
artigen Kalk, der aber fait biefelbe gelblihe Sarbe hat, wie fie der Marmer 
mit ver Zeit erhalt. Vermuthlich war tie ganze Cavea mit Marmerfigen aus: 


* 
Nas 
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ſehrr gut erhalten, dagegen die marmornen Sitzſtuſen, bie ed ein 
zierten, alle verſchwunden. Ringe um dieſen Hügel lafſen fh dk 

Veberrefte einer ſtarken Mauer verfolgen, welche an vieden Gtefln 
Hs in ihre unterften Theile eine Menge alter Arditelturfiäde mb 
Juſchriftenſteine felbft aus fpäter römifher Zeit enthält und fh te 
durch deutlich genug als ein Werk ber byzantiniſchen Zeit verrih 
Es iſt ohne Zweifel die Ummauerung der mittelalterlicken Gtabt 
febämonta, welche ſich auf biefem Hügel concentrirt hatte. Gig 
helle ſcheinen noch älterer Zeit anzugehören umb großentheild fc 
ohne Zweifel auch ber fpätere Bau auf alter Grundlage. Mit Eier 
heit erkennt man in biefem Hügel bie einftige Akropolis, auf ber ik 
bebeutenbften Heiligthůmer ftanden, namentlich ber Tempel ber Kfm 
Chalkibkos, das Heißt ber mit dem ehernen Haufe, well bie Bist: 
bed Zempelhaufes mit Erzplatten belegt waren. Ste war Me Edeh 
göttin von Sparta und in ben zu bem Tempel gehörigen helle’ 
Bezirk flüchtete ſich bekanntlich einft, um ber Verhaftung zu entgehen 
ber Sieger von Platäd, Baufanias, als feine hochverrätheriſchen Si 
bindungen mit Berfien entdeckt worden waren und flarb bier amt 
jämmerlichen Hungertodes. Seht tft das verfchieben abgeftufte Pe 
teau mit mancherlei Mauerwerk bebedt, das aber nur wenig and ie J 
tiefen Schutte hervorragt. Nur undeutlich erfennt man bie Spım. 
eines Tempels und am meiften fällt in bie Augen eine nad alt 
thümlicher Weife aus brei Steinbalfen conftrnirte Türe, bie faſt WE 
zur Oberfchwelle im Schutte begraben ift. Es iſt vielleicht bie Din 
eined Tempels, oder der einfachen Gonftruction nach auch nur die da J 
Einfaflungsmauer eines heiligen Bezirks. *) 
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gelegt, die jetzt verſchwunden find, und das berechtigte den Pauſanias weil 
dem Ausdruck, es ſei das Theater von Marmor. 

Ih babe trotz langem Suchen nur ein ſolches Thor, das ungefähr zwi I 
aus bem Boden hervorragt, gefunden. Leakc, travels in the Morea I, ©. 1% 
bat oben auf dem Hügel zwei gefehen (fo auch Gell, Journey, ©. 330) m 
vier ähnliche an einer andern Stelle, wie es ſcheint im tiefern Stabtarcal, mit 
nach Süben. 


u) 
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Oeſtlich von ber Akropolis läuft eine niedrige Terraſſe bis nahe 

m den Enurotas vor, nnd an ihrem Außeriten Abfalle, nur etwa zehn 
W zwanzig Fuß über dem Fluſſe, fteht ein theaterartiges, aber ganz 
wisförmiges Gebäude römiſcher Zeit aus Ziegelſteinen, das bald ale 
Empbitheater,, bald als Odeon bezeichnet worden ift.*) Die geringe 
Beöße Laßt nicht wohl an Thierhegen und ähnliche Schaubeluftigungen 
kenten und noch weniger darf man es einen Circus nennen, vielmehr 
Kent es am cheften für muſikaliſche Aufführungen bejtimmt geweſen 
pp fein und mag alfo immerhin Odeon genannt werden. Jetzt fließt 
wien durch ein ftarfer Canal, der weiter ſüdwärts eine Mühle treibt. 
Bon bort zieht ſich eine Höhe fait in gleicher Richtung mit dem 

a8 nad) Süden zu, doch fo, daß der Raum zwiſchen ihrem Rand 

dem Fluſſe breiter wird; fie ift durch einige Einfchnitte in meh— 
gegen ben Eurotas vortretende Zungen getheilt. Nachdem fie 
fübwärts ziemlich verflacht hat, hebt fih der Boden noch einmal 
einer an ber linken Seite bed Magulabaches fait von Welten nach 
ſtreichenden Höhe, die bis nahe gegen ben Fluß vortritt und 
—— Magulabach, noͤrdlich von einem daraus abgeleiteten und 
ärts mieber mit ihm fich vereinigenden Canal eingefchloffen ift. 

Uuf ihrer öftlichen Spitze liegt das Dörfchen Pſychiko, mehr meft- 
märts, vom Fluſſe entfernter, die neue Stadt Sparta. Etwa eine 
Walde Stunde aufwärts ift ganz in der Fläche an dem -Magulabadı 
dad Dorf Magula, nach dem er ben Namen trägt, zwiſchen Yrucht- 
haumen verftedt. Zwiſchen dem Theaterhügel (dev Akropolis) im 
Norden und Neufparta im Süden, dem Höhenrande über dem Eu— 
ptad im Oſten und dem Dorf Magula im Weiten behnt fi ein 
Beferer Grund aus, der jebt zu Aderland benugt wird und einft auch 


2) Auf Plänen und in Befchreibungen ter Stabt it das Rundgebaäͤude nech in 
ziemliger Entfernung von dem Eurotas angefeht, ich habe es aber fat unmit⸗ 
telbar Darüber gefunten, was ich mir nur burd eine Veränterung tes Flußbettes 
zu erklären weiß, die allerdings in ter flachen Niederung nichts Auffallentes hat. 
Die Müple in der Nähe des Dorfes Pſychiko heißt nach dem Befiger die Mühle 
tes Matala. 
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von ber alten Stadt eingenommen war, wie eine Menge ba unb der 
noch aus bem Boben hervorragende Ruinen bezeugen. Nur eine ie 
von zieht die Aufmerkſamkeit in höherem Grabe auf ſich, ber KR 
eines althelleniſchen, viereckigen Baues aus mächtigen Quabern, be | 
gewöhnlich das Grab bed Leonidas genannt wirb unb allerbinge da 
Grab geweſen fein mag, aber nicht das des Leonidas; bemn had Desk 
mal dieſes Helden, befien @ebeine längere Zeit nach feinem Tobe auf 
Sparta gebracht worden fein follen, lag, wie ber Retfebeichreiber Pan 
Tania berichtet, in ber Nähe bes Theaters, bei dem feine Rem, 
bes Feldherrn Pauſanias. 

Zwiſchen ben öſtlichen Hügeln und dem Eurotas zieht # * 
lange, oben und unten enge, in der Mitte aber weiter 
nur wenig über das Niveau des Fluſſes erhabene Nieberung bin, 
größerer nördlicher Theil war im Alterthum ber Dromos, ber DA 
wo bie verfchlebenen koͤrperlichen Webungen flattfanben, alſo einer Mi 
wichtiaften Plaͤtze Spartas, befien Bewohner ſich ja in 
hauptſaͤchlich mit den manntgfaltigften Körperäbungen bei 
In einem ſich Dagegen öffnenden Einſchnitt der Anhöhe, nicht weit m 
bem Odeon, glaubt man bie Reſte ded dazu gehörigen Stabtumi # 
ertennen.*) Süblih, unterhalb des Dorfes Piychiko, ftieß daran m ik 
fogenannte Platanenplatz, Plataniſtas, wo die fpartantfche Jugend Mh 
zur Uebung Schlachten lieferte, die zwar ohne Waffen geil 
wurden, aber doch oft blutig genug ausfielen. 

Der Umfang der Stadt wird und in der Zeit, wo fie uni ih 
war, auf acht und vierzig Stabien, oder ungefähr zwei Stunden e 
gegeben; von ben Mauern find aufer dem nördlichen Rande Mi Hk 
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*) Curtius, Pelop. II, S. 222, ſagt, weſtlich unter tem Odeen öfſfne ſich m du 
eifenform cin Thal, welches, von künſtlich geſtützten Erdwällen eingefaft, ® 
Süren nah Nerten tim Fluß fih entgegenftrede. Ich habe ſüdlich ed Ei 
Dteon, über ter Suretasniederung einen ſolchen jtatiumartigen Ginjdmit, 9 Wi 
ih von Welt nah Dit geaen ven Fluß öffnet, bemerkt unt hingegen uenwt 
lich über dem Odeon eine halbfreisfärmige, ganz der Cavea rines Theaters Ö* | 
liche Vertiefung am Hügelrand, nad Norkoften geöffnet, fo daß man darau MM 
Did auf ten Eurotas und den obern Theil des Dremos bat. 
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waterhügeld, wo die Akropolismauer gewiß auch zugleich bie ber 
tadt war, noch an mehreren Stellen Refte zu bemerken, namentlich 
ad ih an dem öftlichen Abhang zwiſchen Piychito und dem Obeon 
großer Ausdehnung Gemäuer, dad kaum über den Boben hervor: 
gt und wohl nur der Stadtmauer angehören kann. Sie würde 
h danach dem natürlichen Abfall des Terrains entlang hingezogen 
ıd der Dromos außerhalb gelegen haben. Vollſtändig läßt ſich aber 
t Lauf befonderd an der Weitfeite nicht nachweifen. Die Mauer 
it übrigens offenbar die offenen Flecken, bie vorher die Stabt bil- 
ten, nicht überall in ihrem vollen Umfange umfchloflen, fo daß Theile, 
e chebem, als eine feite Abgränzung fehlte, zur Stadt gerechnet wor- 
a, jpäter als Vorſtädte ericheinen mußten. Die Ummauerung nahm 
Khwendig ber Stadt ihren wahren Charakter, das Dorfartige (das 
ra zus olaadnzraı ded Thukydides) zum großen Theil, obwohl 
mer noch ausgebehnte, von Häufern nicht befeßte Räume darin 
fiben mochten, auch fortwährend innerhalb der Mauern bie alten 
rabftätten benußt, gewiß auch neue angelegt wurben. 

So dürfen wir und nicht wundern, Anlagen außerhalb ber 
auern ald Theile von Sparta bezeichnet zu finden und felbft Orte 
f der gegenüberliegenden linken Seite ded Eurotas, die mit dem 
dten Ufer etwas oberhalb der nördlichen Hügel der Stadt durch 
e fteinerne Brüde, Babyfa genannt, verbunden war. Die Pfeiler 
Brücke, an melden man in Folge von Reparaturen die Arbeit 
Ichiedener Zeiten erkennt, ſtehen noch in fehr bedeutenden Ueber— 
ibfeln. Gin Hohlweg führt an der nördlichen Seite des Burghi- 
8 zwiſchen ihm und ber angeführten nörblichften Höhe zu der Brüde 
ab, über die einft die Hauptverbindung von Sparta mit den nörd— 
en Landichaften des Peloponnefes ftatt fand, da die Straße aus 
ı Denustbale bis hieher auf der linken Seite des Gurotas lief. 
zt fehlt in der Nähe der Stadt eine Brüde und man muß ben 
iß an feihten Stellen durchreiten, was mit einiger Gefahr verbun: 
if. Abwärts von der alten Brüde, mehr dem füdlichen Theil 
Stabt gegenüber, tritt dad Gebirge fteil auffteigend, dicht an das 
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linke Ufer des Fluſſe. Auf dem höchſten Gipfel bieſes von Rere 
nach Süben hingeſtreckten Bergrückens, ber ſich etwa 760 Fuß ieh 
erhebt, exiſtiren noch die Grundmauern eines alten Heiligthunt Ike 
. einem aus mächtigen Quadern beſtehenden Unterbau. Bas Geblik 
log in Form eines Tänglichen Viereckes von Norden nach Gäben m 
ber oberfte Abſatz, ber bie Größe bed Tempelhauſes bezeichnet, IR dm 
fünfzehn Fuß lang und halb fo breit.*) Es war das ber Teu 
bes Menelaos und der Helena, welche bier begraben waren und sb 
liche: Ehren genoffen. Der Oberbau iſt ganz verſchwunben und a 
bie noch vorhandenen Refte waren ganz von Erbe bebedit, bis fe 
Sabre 1834 Roß bloß Tegen lieh. Damald und fpäter hat man nd 
ben Mauern eine Menge Eleiner, roher Figürchen meiſt aus Ste, 
tener aus Thon gefunden, die einft als Votivbilder geweiht 
waren. Etwas unterhalb biefer Rutne nad, Sädoften liegt eine 
Kirche, an und bei der man verfchlebene Architekturſtücke ſieht. 9 
Menelaostempel ober das Menelaton gehörte zu bem Orte 
ber fih auf ben etwas tiefern Abfähen- bed Berges baran 
und auch die Gräber ber beiden Brüder ber Helena, bed Kaftır 
Polydeukes, in fich faßte. Die Höhe des Berges iſt, namentfiä 
der Nähe ber Kirche, mit einer Maſſe von Thonfcherben bebedt, WIE 
man fie auf den Arealen aller alten griechiſchen Städte findet. OR 
Zweifel zogen fid) die Wohnungen bi8 an den Fluß hinunter. 
wohl Therapne von dem fpäteren Sparta durch ben Eurotas g 
und niemals in die Mauern gezogen war, wird es Doch öfter al 
Sparta liegend bezeichnet, ober auch angegeben, daß Therapsı ME. 
ältere Name von Sparta ſei, und es tft fehr mahrfcheintich, daß MH. 
oben die alte Burg der pelopidifchen Landesherren gelegen habe, Wi: 
bier Menelaos feinen Wohnfit und feinen aus ber Odyſſee befunkt 
glänzenden Pallaft gehabt habe. Es wäre alfo bier das homerikk 
Sparta gewelen; die Lage paßt für eine alte Heroenburg vortrefük 





















*) Moß, in ter Archäol. Zeitung, 1854, ©. 218, giebt genauer 38 Fuß Rün ai 
88 Breite, womit meine Schrittmeffung fo vollftändig als möglich übereinfint 
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der Platz ſchwer zugänglich ift und zugleich die ganze Ebene be= 
richt. Nirgend hat man eine jo vollftändige Meberficht des ganzen 
johlen Lakedäͤmon“ mit dem Blick auf den gerade gegenüberliegenden 
angetod. Im Altertfum war überdies diefer Berg noch mit Bäu= 
en bicht bewachſen, während er jetzt im Gegenfab zu den Abhängen 
4 Taygetos fait ganz kahl ift. In fpätern Zeiten, als der Herr- 
herſitz in die Ebene hinab verlegt war, bildete Therapne eine Art 
sa Borftadt Spartad und der Berg bekam, ſeitdem feindliche Heere 
das Eurotasthal eindrangen, eine gewiſſe militärifche Bebeutung. 
af nirgend habe ich fo zahlreiche Schwärme von wilden Tauben ges 
ven, wie hier oben; zu vielen Hunderten umflatterten fie bie Felſen, 
f denen das Dienelaion fteht, und erinnerten mich an das „tauben- 
mlatterte Meſſe/ Homers, deſſen Lage freilich fchon dem fpätern 
kerthum unbekannt war. *) 

Das Menelaion und bie Stadt Therapne führen ung alfo obne 
Beifel gegenüber bem dorifchen Sparta in bie achäiſche Vorzeit bes 
wdes ; es iſt das aber nicht der einzige Punkt von Bedeutung aus 
er Zeit. Gtwa drei Biertelftunden ſtromabwärts von Sparta fteht 
& auf einem nicht hohen Hügel, auf der rechten Seite bed Fluſſes, 
e Kirche der H. Kyriafi (Ayia Kvoıaxn, ber heilige Sonntag), 
D an feinem nördlichen Abhang ein kleines, gleihnamiges Dürf- 
w. Der Hügel gehört der Fortſetzung der Höhen von Sparta felbft 
' welche ununterbrochen bem rechten Flußufer in größerer oder klei— 
er Entfernung folgt und den höheren Theil der Ebene von ber . 


' Apgefehen von ten Tauben, vie fi) anterewo auch finten und fanden und nas 
türlich nit als Argument geltend gemacht werten können , dürfte die Duelle 
Meſſcis (Mcoo,“.) für tie Annahme, daß Meffe hier gelegen, anzuführen fein. 
Baufan. IH, 20, 1. Wenn daher nit das hemeriſche Sparta felbit auf und 
an tem Berg tes Menclaton war, was wahrjcheinlid ift, aber bed noch einigen 
Bweifeln unterliegt, fe fönnte man auf ten Gedanken fommen, Meile hier zu 
fugen und «6 für einen antern verfhellenen Namen von Therapne zu nehmen, 
das Hemer nit nennt. Leake, Peloponnesiaca, ©. 357, ſetzt es befentere 
Wegen des Beiwortes rodurgngwr an tie Etelle von Miithra , In deſſen Kelfens 
lögern aud Tauben in Menge niften. Das Beiwort beweist jedenfalls, daß «4 
auf einer felfigen Höhe lag. 


Tieffläche unmittelbar am Eurotas fcheibet, unb ziwar iſt er eine um 
ben wenigen in bie Augen fallenden Punkten biefer Gxhebung, wie dk 
Hügel von Sparta gegen bie Seite bes Flufſes ſteil abfallend, auf 
Weiten aber ziemlich allmälig ſich verlaufend. Die Höfe des Hich 
bildet zwei Heine Flächen, öftlich eine Höhere von etwa ſechteg Mi. 
fiebzig Fuß Länge von Oft nach Weſt und etwas geringerer Bei 
und eine etwas niedrigere und, größere, bie ſich nach Morbweil a 
jene anfchließt. Am Außerften, öſtlichen Rande ber obern ſuht I 
Kirche auf alten Ouaberfubfiructionen, und in ihren Mau Mi 
man noch mandhe alte Architefturftüde. Der Rand ber Höfe in 
gewaltigen Werkſtücken, bie freilich kaum Irgendwo über bie Oberfil 
hervorragen, ummauert,®) fo baß bie Refte einer alten, gänfit 
Aörten Burg ſich nicht verfennen laſſen, und wit Recht hat men 
ber die uralte Stabt Amyklaͤ gefeht, ben Mittelpunkt ber al 
Bevblkerung in ber vorborifchen Zeit, welche noch Tage, nadteni 
Dorier in Sparta ſich fefigeieht Hatten, fich ihnen gepenäber Ha ME 
endlich bezwungen zum offenen Orte gemacht wurde unb als WR 
Jahrhunderte fortbeftand. Auf dem Hügel lag bie feſte Burg = 
im Gurotasthale, um benfelben breitete ſich wohl die Unterſtadt Myr 
fpäter die offene Ortfchaft Amyflä aus. — Zu Amykl& gehöre ame: 
der berühmteften Heiligthümer des Peloponnefed, das bed amylliilien 
Apoflon, das auch nach ber Eroberung ber Stadt in hohem Ark 
blieb und von Seite der Spartaner ganz befonbere Verehrung a: 
auch reich an Kunſtwerken verfchichener Art war; Apollon feiht 

in alterthümlich fteifer Weiſe in Geftalt einer koloſſalen Säule 
geftellt, aus welcher der Kopf, die Arme und Füße bervorragtn. 
höchſt merfmürdiges Kunſtwerk wurde der dazu gehörige ſogenc 
Thron, von einem Künftler Bathykled gefertigt, bewundert, ein 
das weit über bie Dimenſionen eines Seſſels, felbft eines koleſäüc 
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*) Es iſt uffellend, daß Leake, der doch 1 quer bie Lage von Ampklä fi? 
Kyriaki erfannt hat, tie Ummauerung des Hügels nicht bemerkt zu baben — 
ba er in ten Travels in the Morea I, €. 136, ſagt: Nothing sm! 
be seen at Ala Kyriaki, but two imperfect Inscriptione. \ 
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ausgieng und vielmehr ein reicher Einfaſſungsbau des heiligen Bil⸗ 
z war, mit verfchiebenen Werken der Sculptur geilhmüdt. Der 
Udſäule des Gottes biente ale Baſis das Grab bed Hyakinthos. 
as Heiligthum lag ohne Zmeifel nicht unmittelbar bei Amyflä, 
abdern wohl über eine halbe Stunde von dem Burghügel ſüdweſtlich, 
ı wo beute ein kleines Dörfchen Sklavochori, das Slavendorf, noch 
wdie einſtige Anweſenheit der Slaven erinnert. Daß ber Ort trotz 
ze wenigen Häufer, bie er jetzt zählt, einſt bedeutend geweſen iſt, ſieht 
an aus den zahlreichen verfallenen Kirchen. Ich habe noch über 
ı balbed Dutzend bemerkt, frühere Reilende reden von einer noch 
Bern Zahl. Faſt alle enthalten Reſte alter Gebäude, Säulenfrags 
ate und ähnliche Stüde, beſonders viele eine der heiligen Aungfran 
veihte. Sufchriften und Reliefs find hier gefunden worden und ber 
den birgt noch an vielen Stellen bearbeitete Steine. Ich felbft 
R® zufällig dazu, wie bei bem kaum eine Viertelftunde ven Sklavo⸗ 
ri nad Often gelegenen Oertchen Mahmud Bey eine Infchrift her= 
gezogen wurde. Die Leute waren mit dem Bau einer feinen Kirche 

Barastevi (TTapaoxeun) beihäftigt, und um ſich das Material 
verfchaffen, gruben fie unmittelbar in der Nähe in den Boden, In 
R fie in geringer Tiefe alte behauene Steine fanden. Giner davon 
g eine Kleine, wohlerhaltene Infchrift, bie ich andersiwo herausge⸗ 
en habe.*) Alles beutet darauf hin, daß dieſe Gegenftände nicht 
a andern Orten hieher verichleppt find, fondern urſprünglich Hier 
ven. Daher hatte ſich längft bei ben Leuten ber Umgegend, bie 
08 nom Altertbum wußten, die Annahme gebildet, daß hier Amyklä 
egen habe. Allein für eine alte, feite Burg ift der Platz wenig 
ignet und daher, bie Sache dahin zu mobifiziren, baß bie alte Stadt 
nyela ſelbſt auf und an dem beichriebenen Hügel ber 9. Kyriaki 
dagegen in ber Nähe von Stlavochori das Heiligthum des Apollon 
Eden dazu gehörigen Gebäuden. Die Entfernung bes Hauptheilig- 
ms von ber Stadt fann und nicht auffallen, da es auch fonft oft 
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genug vorkommt; das entiprechenbfte Beiſpiel Haben wir oben an ben 
Heräon bei Myfenä gehabt, bas auch darin eine vollkommene Ane- 





logie giebt, daß es zuerſt als ein es Heiligthum u Rylenl 
gehörig, ſpaͤter nichts deſto weniger der Haupttempel bes doriſchei 
Argos wurde. 


Nicht unterrichtet find wir über dns Verhältniß bes alten Kalk 
in ber vorbortfchen Zeit zu Therapne ober bem Serrfcherfig tere 
lopiden. Man bat wohl geglaubt, bis zum Clubruch ber Dorier fi 
Amyklaͤ die eigentliche Hauptftabt geweien, was aber weit unfen 
obigen Annahme im Wiberfpruch wäre. Sch benfe, bie Sache we. 
hielt fich ähnlich, vwoie in Argolts, wo neben ber Stadt Argos W 
kenaͤ fich erhob und jenes überflügelnd, ber Herrſcherſit der 
wurde. So mag auch bier Amykläͤ bie Hauptſtabt geweſen fein, WE 
bie Pelopiden fi auf dem Berg von Therapne ihre Mefibem 

Gtwa wine halbe · Stunde weiter fühlich, ale ber Hügel dr 
Kyriaki, erheben ſich aus dem Höhenzug über dem rechten dichch 
noch zwei Meine Spigen. Auf der nörblichern, oberhalb bed zer 
ten Dörfchens Vaphio, finden fih bie Ueberreſte eines ben mulenälln J 
ganz Ähnlichen Kuppelgebäubes, das ich bereits oben, Seite 312, e | 
wähnt babe. Es ift von oben eröffnet und das Mauerwerk grofer 
theil® abgetragen, aber an bem untern, verfchütteten Theil Tat M 
noch deutlich die Gonftructton an dem erhaltenen Deckſtein ber Sir 
erfennen. Wie in Myfenä, war dieſe an ber Oſtſeite angebrulk 
Man hat den Hügel, deſſen Spike ald Tumulus über dem Runble 
aufgefchüttet gewefen zu fein fcheint, in feiner jegigen Geſtalt tefrd H- 
dem Kegel eines Vulcans verglichen, deſſen Krater durch ben von I 
Ausgrabern oben gemachten Bruch bargeftellt werde. *) 

Bon biefem Hügel ift der zweite fühlichere, ber von Marselı 
genannt, durch eine Einſenkung getrennt. Er bietet, mie jener, u 
Geſtalt eines regelmäßigen Tumulus bar, ift aber oben nicht genfe! 
ober eingeftürzt, fondern ganz mit Erde bedeckt, fo daß er viel 
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*) Will. Mure im Rhein. Muſeum, 1839, S. 247. 
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ähnliches, noch erhaltenes Gebäude in ſich ſchließt , das der ge- 
uern Unterſuchung wohl werth wäre. Andere Mauerreſte habe ich 
ber Nähe diefer beiden Hügel nicht bemerkt, und fo viel ich weiß 
ch andere Reifende nicht. Ob daher die altachäiſche Stabt Pharis 
ber Nähe gelegen habe, laſſe ich dahingeſtellt; die Lage paßt wohl 
Pauſanias Angaben; ich halte es aber auch für gar nicht unmöglich, 
j bie Rundbauten zu Amyklä gehörten, von deſſen Burg fie nicht 
tter entfernt find, ald das Apolloheiligtfum, vorausgefebt, daß die⸗ 
richtig in Sklavochori angefeßt wird. Unbedingt aber halte ich 
für, daß ed Gräber geweſen ſeien und nicht Schatzhäuſer oder Vor⸗ 
thöfammern, wofür die Lage durchaus nicht paßt. Für Fürften- 
über laͤßt ſich kaum ein angemeflenerer Platz denken, als auf biefen 
iden Hügeln, wo ſie weithin ſichtbar waren, wie die großen Tumuli 
e troiſchen Ebene; für Schatzkammern wäre bie Spitze ber Hügel 
bt dann kaum gewählt worben, wenn biefe von Mauern ungeben 
weſen wären, wovon body keine Spur da ift.*) 

Haben wir in Therapne, Amyklä und den Rundbauten bei Ba- 
Io und Marmalia die Spuren uralter Cultur kennen gelernt, beren 
» die Eurotasebene fchon vor der doriſchen Einwanderung erfreute, 
tritt und dagegen auf ben Felſen ber erften Taygetoshöhen die 
Etelalterliche, Fränkiich=byzantinifche Zeit entgegen. Die erfte Stufe 
Taggetos fteigt unmittelbar aus ber Ebene in kühnen Felfen em— 
c, von zahlreichen Schluchten durchbrochen, aus denen fich Die Bäche 
Gebirges hervordrängen. ine Stunde weftlih von Sparta 
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Am allerwenigſten kann ich mit Curtius, Peloponneſ., ©. 319, Anm. 48, an: 
nehmen, daß noch zur Zeit des zweiten meſſeniſchen Kriegs dieſe Gebäude als 
„Schatkammern oder Kornſpeicher“ benupt worden ſeien und darum Ariſtemenes 
hieher einen Streifzug gemacht habe. Auf Kornſpeicher hät:: .: wohl der 
fühne Held einen fo weiten Zug nicht gerichtet, da er das Korn nicht nad) Eira 
ſchleppen fonnte ; Schakfammern hatten dic Spartaner damals ſchwerlich und 
hätten fie, falls fie welche gehabt, nicht ins freie Feld bei einer offenen Pericken 
ſtadt gelegt, was tamald das an tie Stelle von Pharis getretene Pharä war. 
Für Die Vermuthung, daß bei Strabo, ©. 364 C, Baoala dr Taweim zu leſen 
ſei, kaun ich daher wenigſtens in dieſen Gebäuden keinerlei Stüpe ſeben. 
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koon 7) eimiber Gipfel bie von Wilhelm won Villehardouin 
ber Mute dry dreigehnten Jahrhund ‚erbaute Feftung von 
in ihren malerifchen Nutnen, und darunter zieht fich mit‘ 
meift verfallenen Kirchen und Klöftern, am Abhange bes’ Berges 
weiter Ausdehnung bie Stadt herab, bie, Frühen viel anſehnlicher, 
ſelbſt Halb Ruine ift. "Nachdem Miſthra Jahrhunderte Lang der Hat 
ort der Gurotasebene geweſen und fich zu einer blühenden Stadt 
hoben hatte, begann fein Verfall mit dem Aufftand des Jahres 1 
und nachdem es ſich von beffen & gen wieder einigermafien 
hatte, brachte ihm ber Befreiungstrieg neue Leiden und bie 
des neuen Sparta (1334) gab ihm den letzten Stoß. Damals 
der größere Theil ber Bewohner die Verlegung der Stadt ſelbſt 4 
wünſcht haben und man Behauptet, das am Bergabhang 
Mifthra fei ungefunder, als Sparta. "Später konnten fid aber 
viele nicht entfchließen, die alten’ ohnſitze zu verlaſſen und in 
Ebene überzufiebeln, und fo wäd; parta, das der Sig der 

iſt, nur fehr Tangfam, — es hat nicht viel über tauſend Einwohner — 
und Mifthra verfällt von Tag zu Tag mehr, Die ganze Gründung 
ſpartas war etwas Verfehltes, wie fo viele Verfuche, alte Namen 
Orte wieder ins Leben zu rufen, Die Vergangenheit: zu ehren, il 
ſchön und vorzugsweiſe wo eine fo große da if, wie in Griechenlanh] 
aber auch bie Gegenwart Kat ihre Rechte und es ift eine Verkehrtheit 
Beftehendes zu zerftören, um ohne- Sicherheit bes Erfolges Dahingei 
gangenes wieder herzuftellen. Für den Retfenden: wird aber: Miftgtl 
troß feines Verfalles durch feine Lage einer ber reizendſten Orte blei⸗ 
ben, bie er nicht nur in Griechenland, fondern überhaupt finden kann, 
unb bie Ausſicht von der Höhe bed Gaftelld einerſeits über bie gang 
Ebene, andrerfeitd auf bie Schneegipfel bed Taygetos und bie unte 
ihnen fich ausbreitenden fruchtbaren Flächen unb bewaldeten A& 
hänge ber erften Gebirgsſtufe, entbehrt nur ben Blick auf das Mer 
um feiner andern nachzuftehen. Auch bie. ganze Umgebung iſt von 
unbeſchreiblicher Schönheit... Schon der Meg von Neufparia über da 
zwiſchen Fruchtbaͤumen aller Art zerſtreute Dorf Mapula durch bi 
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n Bächen bewäſſerte Ebene, wo bie herabhängenden Aeſte 
nd Feigenbäume einem oft buchſtaͤblich den Durchgang ver- 
d man beim Reiten fi in Acht nehmen muß, nicht mit 
in den Zweigen hängen zu bleiben, tft köſtlich, aber man 
faft, wenn man dann von Miftbra über Parori und Ha- 
ı Fuß des Gebirges nach Sklavochort reitet. Auf biefer 
ängen ſich alle Schönheiten des Eurotasthales zufammen : 
jartigkeit mit der üppigen Lieblichkeit einer reichen füblichen 
. Bei Parori, das bicht vor Mifthra Liegt und früher als 
ıdt dazu gehörte, öffnet fich eine dunkle, tiefe Felſenkluft, 
n Bach hervorbraust. Ste wird als ber Käadas gezeigt, 
yt, in welche einft die Spartaner Kriegsgefangene und fpä- 
erbrecher zu ftürzen pflegten, und jebenfalld tft biefer ſo⸗ 
bie Apothetä, wo ſchwächliche Kinder ausgefebt wurben, in 
sangetosjchluchten dieſer Gegend zu fuchen, von denen faum 
: fo fchauerlich erfcheint, ald eben die von Parori. Neben 
ht aber, bicht über dem Dorfe, ift ein wunderlieblicher Plab. 
her Brunnen fpendet reichliched Wafler, das unter allerlei 
ınzen in ein geräumiges Beden herabträufelt,*) und davor 
ie prächtige Platanen. Ic glaube mit Ausnahme von Lipfo 
ren Euböa und Bufufdere am Bosporus kaum anderswo 
im in folcher Größe gefehen zu haben. An diefem Plaͤtz⸗ 
auch eine Kaffeeſchenke zum Verweilen einlabet, habe ich, 
ıdwo, bedauert, allein zu fein. 
rhin zieht fih nah dem zmifchen Orangen-, Citronen=, 
nd Oelbäumen verftedten Dorfe Haglannid ber Weg durch 
Gebüſch, wo mit Fruchtbäumen hohe Eichen, Ulmen und 
abwechſeln. Dazmwifchen fteigen wie Pfeile einzelne dunkle 
empor; zahlreiche Zudasbäume (Cercis Siliquastrum) ftan= 
n voller Blüthe und bildeten mit ihrem Roſenroth einen 


ine daſclbſt eingemaucrte Juſchrift vergl. meine Evigrapb. und Atchäelog. 
e, Nr 33, S. 22 fi. 
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freundlichen Contraſt zu ben verfchiedenen Nüancen bes Grüns, wäb- 
rend die an jebem, Waſſer chenden,  baunifohen Oleander ihre Knefpen 
noch nicht geöffnet hatten, Bis in die höchſten Wipfel ranten wilke 
Reben binauf und zahlreiche andere Schlingpflangen, Epben, Smilan, 
Klematie verbinden ‚oft Bäume und Sträuche zu einem undurdbring- 
lien Dickicht. Keine andere Gegend Griechenlands übertrifft ar 
Reichthum ber Vegetation, dieſen Strich, den zu beſuchen Keiner ver 
ſaumen follte, ber einmal den Fuß auf griechiſchen Boden geſcht hal; 
und doch geſchieht es fo häufig, daß bie Meljenben, zufrieden den Br 
ben von Sparta betreten zu haben, unmittelbat don bort wieber um 
kehren und bann, von ben Gindrüden ber arkadiſchen Hochebene 
Tripoliga, von Argolis und der Umgebung Athens, erfüllt, 
Magen, daß es in Griechenland, nirgend Bäume geben T 
Die Gebirgähöhen des Taygetos „oberhalb der erſten Belfenftuft; 
au ber Miſthra Liegt, zeichnen ſich von den meiſten andern Bergun 
genden Griechenlands durch reiche Triften und Wälder aue Nahen 
darũber kann ich ans eigener Auſchauung nicht berichten, da ich Teir 
nicht über Miſthra hinausgekommen bin. Die Abſicht, den Tangeted 
ſelbſt zu befteigen, gab ich auf, weil man mir allgemein fagte, wegen 
der großen Schneemaffen, die ihm noch bedeckten, jet es nicht thunlid, 
und bei ber Beſchaffenheit der griechiſchen Gebirgapfade aud on 
Schnee, konnte ich diefer Behauptung ben Glauben nicht verſagen 
Als ich fpäter mehrmals, namentlich auf bem Parnaß, ſah, melde 
faft laͤcherliche Scheu die Griechen davor haben, über Schnee zu gr 
ben, bedauerte ich, wenigftens ben Verſuch nicht gemacht zu haben. 
Der Boden Sparta und ber Umgegend ift eine verhäftnißmähr 
reiche Fundgrube von Inſchriften, die freilich großentheils einer [pi 
ten Zeit angehören, aber doch mancherlei Licht auf die Zuftände de 
Landes werfen. In früherer Zeit ſcheint, wie es mit dem gan 
ſpartaniſchen Weſen zufammenhängt, nicht viel auf Stein gefdricken 
worden zu fein, man begnügte fich zu handeln; je mehr die Gelege 
beit dazu ſchwand, defto mehr fuchte man feinen Namen wenigfient 
durch irgend eine Inſchrift der Nachwelt zu überliefern; daher Kt 
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zahlreichen Magtitratenverzeichniffe und Shreninichriften. Weniger 
bedeutend ift, was fich bis jeht an Kunitwerken gefunden hat, eben- 
falls meift aus einer fpätern Zeit. Ciniges ift von dort nach Eng- 
land gebracht worden. Sch habe außer mehreren Reliefs, wovon eines 
einen Amazonentampf, ein anderes bie Diosfuren mit ihren Pferden 
zu beiden Seiten einer faryatidenartigen fteifen Geftalt barftellt, einen 
guten, bärtigen Kopf an einem Hauſe eingemauert gefehen, ber mich 
an einen indifchen Bakchos erinnerte, und an einem andern Haufe 
eine lebensgroße Statue aus fpäterer Zeit, die vielleicht einen Paris 
oder Attid darftellt, wie die phrygiſche Mütze vermuthen läßt. An der 
Kirche der Banagia von Sklavochori iſt unter andern ein Relief mit einem 
Stierkopf und Blumenfränzen.*) Auch eine ſchöne Gemme mit einem 
Apollofopfe ift mir gezeigt worden und ein. goldener Ring mit einem 
anderen befränzten Ropfe. Webrigens ift Sparta, obgleich es gerade in 
ber Blüthezeit der griechiichen Kunſt biefer gegenüber eine ziemlich, 
negative Stellung einnahm, Doch gewiß fpäter an Kunſtwerken nicht 
arm gewefen, wenn auch nicht fo reich, als einige andere Städte. 
Pauſanias führt eine bedeutende Anzahl an und mögen auch manche 
davon einer frühen, noch wenig entwidelten Beriode angehört und mehr 
burch Alter ald Schönheit Interejje geboten haben, fo find auf der an- 
beren Eeite in der Zeit, wo Reichthum und Lurus überhand genom- 
men hatten, gewiß von Privatleuten viele Werke angefchafft worden. 
Nach der Eroberung von Megalopolis brachte Kleomenes die Bild- 
faulen und Gemälde der Stadt nad Sparta. Auf zahlreiche Ehren- 
bildfäufen in fpäterer Zeit weiſen die Infchriften, die und unter An- 
berm zeigen, daß dem Kaifer Hadrian eine Reihe von Statuen ge- 
feßt war. 

So ſtellt ſich aljo jegt das mittlere Gurotadthal, das „hohle Pa- 





*) Vergl. meine Epigraphiſchen und Archäelogiſchen Beiträge, S. 13 — 18, we ich 
meine Bemerkungen über ſoartaniſche Injchriften und einige archäologiſche No: 
tigen zuſammengeſtellt babe, und Burfian in (Yerbarts Archäol. Anzeiger, 1854, 
S. 1178, ter aus Sparta felbit einen gang ähnlichen Stierfopf anfütrt, wie id) 
in Sklavecheri fah. 
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febimon“ mit feinen Meberzeften, frügerer unh ſpaterer Beit har.. Mir 
find fpärlich im Berhältniß zu ber ruhmwolien Weſcchte par 
und doch ſpiegelt dieſe ſich an wenigen Orien jo .Har mb I 
ber Gegend ab, wie bier. Das abgefchloffene, fruchtbar 
dem ſich viele Jahrhunderte eine kleine, aber concentrirte, —* 
Bürgerſchaft in ſtolzer Unabhaͤngigkeit bielt, die niedrigen Hügel, uf 
denen, keiner andern Mauer bebürftig als ber lebemdigen iheer Bir 
ger, bie Stadt ober vielmehr das weite Dorf ſich behaglich ‚antbehuk, 
ber raſch fließende Eurotas, deſſen kühles Bad hie ſpartauiſche Zuges) 
ben warmen Bäbern auch in fpätern Zeiten noch vorzog, und. be 
Flachen an feinen Ufern, wo fie ſich zu gumnaftifchen Ucbunges ag 
Kriegsſpielen verfammelte, die Heiligthlimer von Therapne. und ‚up 
tia, wohin bie herrlichen Procifionen Aräftiger. Süngltuge. und Sun 
frauen sogen, um mit Gefängen und. Chorreigen bie Götter, ‚a.caı, 
bie prächtigen, walbtgen Höhen bes Taygetos, ‚bie au dem. chling 















ten aber auch Zeugen ſpartaniſcher Härte und Graufamkrit ‚mun: 
dies Alles vergegenwärtigt und aufs lebendigſte die Zeiten, wo Spark 
zwar nicht durch die Zahl feiner Bürger, wohl aber durch ſtrenge 
Zucht und Ordnung ber erfte hellenifche Staat war. und durch friw 
befonnene, mehr auf bie eigene Ruhe und Sicherheit, als auf Gr: 
oberung oder Unterdrückung Anderer berechnete Politik einen über ba 
unmittelbaren Bereich feiner Waffen binausreichenden Einfluß übt, 
Kaum läßt fi ein fchärferer Gegenſatz denken, als zwifchen dem darf 
bie Natur auf beſchraͤnkte, felbfigenügliche Abgeſchloſſenheit hing: 
fenen Lakedämon und dem durch feine weit vorfpringende Kuͤſte, band 

feine gegen die See geöffneten Thäler und zahlreichen Pit jan 

Verkehr mit ber Fremde lockenden Attika. 

Aber die Natur allein hat Sparta nicht zu bem gemadt, w 

es geworden ift, fie hat nur die günftigen äußern Bedingungen ip 

gegeben, unter denen fich fein Eunftreicher Staatsorganismus entwirl 

fonnte. Die Iykurgtfche Gefehgebung ift eine ber beivundernötwertfeftt 

Erſcheinungen ber ganzen Geſchichte. Denn ben Lyfurg werden Wi 
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8 ben eigentlichen Schöpfer ber ſpartaniſchen Verfaſſung betrachten 
niſen, wenn auch manche Cinrichtungen, bie an feinen Namen ge- 
wäpft werden, theils früheren, theild fpäteren Urfprunges waren. 
Beit entfernt, darin einen Grund gegen feine perfünliche gefeßgeberifche 
Witigkeit zu finden, erblicke ich gerade umgefehrt darin den Beweis 
befür, daß wegen feiner hervorragenden Leiftungen bie ganze Staats- 
rung als fein Werk betrachtet wurde und was ſonſt im Laufe ber 
et Beſtand erhielt, deshalb auch Iykurgiich genannt ward. Es ift 
wg einer der größten Irrthümer geweſen, in Lykurg nur eine my⸗ 
Kihe Berfonification zu fehen. Man kann über die lebten Zwecke 
ker lykurgiſchen Geſetzgebung verſchieden urtheilen, und fie verfehlt und 
nennen; über die geniale Meifterfchaft der Mittel, wodurch 
he Zweck erſtrebt und erreicht wurbe, kann Tein Zweifel fein. Gin 
wenig zahlreicher, fremder Volksſtamm hatte ſich mit den Waffen in 
ee Hand feine Wohnfite in einem Lande erfämpft, deſſen Bewohner 
Ya an Zahl und Bildung weit überlegen waren, ja wohl jelbit an 
Sapferkeit und Kriegskunſt gleich ſtanden. Mehrere Generationen 
weren im Kampfe mit ihnen vergangen, Zwietracht unter ben Erobe- 
ur ſelbſt ausgebrochen und der Beltand der doriſchen Derrichaft 
eriſtlich bedroht. Da trat Lykurg auf. Er hat mit möglichitem An— 
Mlufle an die beftehenden Verhältniſſe innerhalb des herrfchenden 
Stammes die verfchtedenen Staatögewalten gegenfeitig in ihren Rech— 
in und Befugniſſen fo abgegränzt, daß Meberariffen vorgebeugt, ge= 
kiltiame Umwälzungen verhütet wurben, hat durch die Erziehung der 
Begend, die Regelung ded ganzen Privatlebend und möglichfte Gleich- 
kit des Befiges. den Bürgern das Bewußtfein eingeflößt, gleichfam 
ar Mitglieder einer großen Familie zu fein, beitimmt ald Heren des 
janzen Landes über bie. übrigen Bewohner zu herrichen. Er hat zu= 
leich das Verhältniß diefer Unterthanen in der doppelten Abftufung 
er Beriofen und Heloten fo geordnet, Daß ihnen die ganze materielle 
Hätigkeit, ber Landbau, die Gewerbe, der Handel, ja jelbit die Kunft= 
ung zufielen, während die Herren, denen bie Heloten ihre Ländereien 
ftellten, durch keinerlet befondere Berufsgefchäfte in Anſpruch ge= 
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nommen, ihren ganzen Beruf in der Thätigkeit für das 
und ber förperlichen und geiftigen Ausbildung zu tüchtigen Gli 
beffelben fuchen follten. Es war ein kunſtreicher und doch ein 
fefter Bau, der alles Einzelne, Individuelle dem Ganzen, Allg 
nicht nur unterorduete, fondern aufopferte, in ihm ganz aufgeben 
der zugleich wefentlich auf ber bleibenden Unterthanenfchaft oder 
eigenfchaft des größern Theils der andesangehörigen beruhte und 
wahrhaften Bürgern nur bie eigentlichen Spartaner, bie doriſchen 
Groberer erhob. Unſern heutigen Anfichten widerfpricht das, es wiber 
ſprach, wenigftens zum Theil, ſelbſt denen der fpäteren Griechen, 
aber denen ber lykurgiſchen Zeit. Daß der Großerer eines 
unbedingt Herr nicht nur bes Landes, fondern auch der Leute 
tar bie allgemeine Anficht bes Alterthums; fie auszurotten ober 
vertreiben war etwas Gewöhnliches und erſt allmälig erbob ſich 
griechiſche Volksanfhauung zu dem Standpunkte, daß gegen 
Stammesgenoffen ein folches Verfahren unflatthaft fei; gegen Dar 
baren beanftandete es auch dannzumal Niemand, Die Unterworfenen 
in dns Verhältniß von Unterthanen und felbft Feibeigenen zu brim 
gen, hatte alfo in ben Zeiten der Gründung bes fpartanifchen Stat 
tes durchaus nichts Auffallendes oder Tadelnswertbes, und Analogien 
finden wir genug. In Sparta war das Außerordentliche nur bei 
daß es gelang, dieſes Verhältniß dergeftalt zu organifiren und fehtzw 
ftellen, daß es Jahrhunderte lang unverändert blieb und weit end 
fernt, den Staat zu ſchwäͤchen, ihm vielmehr die größte Kraftentfaßl 
tung geftattete und ihn zum mächtigften in Griechenland machte, 

iſt Lykurgs Werk geweſen. Keiner andern griechiichen Landſchaft 
verfchieden abgeftufter Bevölkerung iſt es gelungen, fi zu folder 
litiſchen Ginheit zu entwideln. Uebrigens war allerdings ber Zufland 
der Teibeigenen Heloten ein harter, aber vergeflen darf man nicht, De} 
bafür bie andern Griechen, felbft die bemokratifchen Athener, ihr 
Taufende von Sclaven hatten; ber Zuftand ber Periöken dagegen, 
die in ihren Städten ziemlich frei Iebten, war nicht nur ein ganz et» 
träglicher, fondern abgefehen vom Ausſchluſſe von ber Regierungtge: 
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It, den doch in ber Regel nur Wenige fühlen, ein fehr milder, bei 
n ber Einzelne fich nicht nur mwohlbefinden, fonbern fogar für den 
fammtftant, bem er angehörte, eine wirkliche Anhaͤnglichkeit haben 
inte. Man Tann ihre Stellung etwa derjenigen ber Municipal- 
bte des alten Cantons Bern, der Städte ber Terra ferma von 
nebig oder anderer ähnlicher Gemeinden unter der Herrfchaft von 
ierenden Bürgerfgaften vergleichen. 

Für die Zeit ihrer Entftehung war bie Iyfurgiiche Gefebgebung 
n fo weife als großartig, und felbft gegen die Hauptſchwäche aller 
fände, wo eine privilegirte Shinberheit über eine weniger berech- 
e Mehrheit herricht, fcheint fie nicht ohne Mittel geweſen zu fein. 
anntlich ſchmilzt jede fo abgeichloffene, vegierende Glaffe regelmäßig 
ammen, wenn fie fich nicht durch friſche Elemente unabläffig er⸗ 
izt und verjüngt; das muß die fpartanifche Verfaffung in ber äl- 
n Zeit ermöglicht haben; benn die vegierende Bürgerfchaft war 
ge Jahrhunderte nach Lykurg zahlreicher, ald zu feiner Zeit; es 
Nen alfo Bürgeraufnabmen ftattgefunden haben. Erft fpäter hörte 

auf und nun nahm bie Zahl der Spartaner erft Iangfam, bann 
end ſchnell ab. 

Aber in einer Hinficht Hatte der Gefehgeber dad Weſen bes 
iſchlichen Beiftes verfannt ; er dachte an Feine Veränderungen der 
ürfniffe; die Korn des Staates, die er einmal aufgeftellt hatte, 
te unvrerändert beftehen; darauf war ber ganze Organismus be- 
net und mit folder Kunft berechnet, daß jene Form in der That 
ch viele Jahrhunderte faft unverändert fortbeftand, zuletzt freilich 
ı nur ald Form fortbeftand, ald der Geiſt längſt entwichen war. 
war das ein Irrthum, aber ein großartiger, edler Irrthum, den 

mehr oder weniger „bei manchen griechiſchen Staatsphilofophen 
erfinden, fofern fie eine ideelle Staatsform als bie befte aufitell- 

Der Gefebgeber seht dabei von ber Annahme aus, baf, was er 
nal angeordnet, das abfolut Beſte fei, und eine folche Annahme 

eine gewaltige Weberzeugung, fie jet den (Slauben voraus, aus 

allein alled Große entipringt. Für das ald das unbebingt Befte 



















erfannte ſetzt man Alles ein, nicht für hap, was. un ih 
berechtigt mit Anderem anfieht und daher auch it Buhs-ür ee Wyi 
deres hingiebt. GE iſt das im. Staate, nie in ber Mrfigien deri 
umb daher bie größte Energie immer unb überall wit einer uni 
Einfettigleit verbunden. Die fpartaniiche, vom delphiſchen X. 
geheißene Geſetzgebung galt für eine göttliche Ciarichtung nal 
als folche unveränberlich fortbeſtehen. Aber. ber iqhte wi 
ſolcher Aunahme und fo mußte auch bie: fparteuifike: Bee 
Anzulänglickeit und Vergaͤnglichteit aller meſalien 
bezeugen. 

So lange weſentlich bie einfachen, beſcheitten Br 
bellenifchen Staaten fortbauerten, unter benen die Berfaflung ge 
war, blieb Sparta im Innern Eli und blühen, marh-aufen: 
und mächtig, ber erſte Staat in Griechenland, faſt mehr: noch teil 
moraliſchen Cinfluß feiner Zucht und Orbuung, als dutch Pick 
lichteit feines damit zufammenhängenden Heerweſens und bdie 
keit feiner Bürger. Maͤßigung und: FinggBefonnenkrit:;ye 
äußere Bolitit aus, die mehr darauf: berechnet war, Feine feinen dr 
nen Beftande gefährlichen Zuftände auffommen zu laſſen, ald an 
Staaten zu unterdrüden. Es ftand damals nicht nur durch Kur 
gewalt an der Spite von Hellas, fondern feine Stellung warb m 
den meiften andern Staaten gern anerkannt. Aber ſowie der Eu 
ber Ereigniſſe e8 in größere Berhältniffe hineinriß, wie ber Keil 
Geift neue Bahnen einfchlug, zeigten fich feine Einrichtungen ak " 
genügend. Der Perferkrieg bildet den Wendepunkt, wenn es 
noch über ein Jahrhundert lang äußerlich groß, ja eine Zap 
fcheinbar viel größer, als früher daftand. Den gewaltigen geil 
Aufſchwung, den Athen vertrat, verftand ed nicht, verftimmt une 
neinend gieng es ihm aus dem Wege und vermochte auch nah. ii 
volftändigen, aber nicht mehr allein mit eigenen Kräften über M 
errungenen Siege feine Einrichtungen nicht den veränderten Bei 
niffen anzupaflen. Erſt jeßt ftehen die Spartaner zu der Gößen 
ftigen Bildung des hellenifchen Volfes in einem Gegenſatze; WR 
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Berferkriegen waren fie mit berfelben einig gegangen; erft auf 
ſpätere Zeit paflen bie harten Vorwürfe, bie Ariftoteles ihrem 
atszwecke und ihrer Erziehung macht, baß fie nur auf Herrichaft 
bſähen und roh machten. Der innere Verfall, der immer größere 
enfat zwifchen Form und Weſen blieb aber noch geraume Zeit 
b ben. äußeren Glanz, durch das immer noch treffliche Heerweſen 
bie freilich wiederholt auf ſehr gewaltthätige Art erhaltene Orb» 
3 im Innern verdedt, bis des Cpaminondad Siege auch bie 
re Macht niebermarfen unb durch die Losreißung von Meffenien 
ganzen Befißftand eine ſchwere Wunde beibrachten und die innere 
Iniß bloßlegten. Bon jebt an geht der Verfall reißend vorwärts, 
ſich hauptlächlich in ber furchtbaren VBermögensungleichheit und in 
unerträglihen Tyrannei ber Ephoren äußert. Es ift fein Zwel- 
daß ber Zuftand dieſes entarteten Sparta ärger und troſtloſer 
als ber irgend eine® andern ber bebeutendern Staaten von Grie⸗ 
and. Wie bed Kleomened Verſuch einer Reform am Ende fcheis 
„ haben wir oben gejehen, und mit feinem Sturze enbdigt im 
nde die ſpartaniſche Geſchichte; Die folgenden Zeiten können kaum 
in Betracht kommen; doch blieben mit einigen Unterbrechungen 
ykurgiſchen Ginricdytungen, abgefehen davon, daß es Feine Könige 
' gab und einige Mobdificationen in den Beamtungen eintraten, 
iußern Form nad) noch lange in Kraft; die gemeinfamen Mabl- 
ı werden in ber römiſchen Kaiferzeit erwähnt und die befannte 
elung ber Knaben an dem Altar der Artemis, die freilidy ur: 
aglich eine religiofe Bedeutung hatte, dauerte fehr lange fort. 
ſt aber darauf wenig Bedeutung zu legen, da ja auch die Ein— 
angen von Athen, dem man ben Vorwurf der Stabilität nicht 
en kann, nad) dem Berluft feiner wahren Freiheit fih noch viele 
"bunderte durch mit Heinen Veränderungen erhielten. 
Bedenken wir nun, daß von Lykurg bis zu den Perferfriegen, 
nad) der gewöhnlichen Chronologie ungefähr vierhundert Jahre 
‚ der Buftand von Sparta ein wahrhaft blühenter war, die Spar= 
e damals in jeder Beziehung den erften unter den Hellenen we⸗ 



























wigftend gleich fanden, an männlic-fittliiem Gehalte wohl ie mi 
fen übertrafen, fo if es ungereiht, zu behaupten, Sketz hang 
den einfeitigen Zweck gehabt, bie Bürger zur Herrſchaft uuh zer I 
tämpfung ber Gegner zu bilden, fofern man. nicht unter der 
tigkeit zum Herrſchen eben bie höchſte menfchliche Tachtigkeit verhlh 
wie ja die griechiſchen Philoſophen fie oft unb mit Kecht beiiuul 
Lykurg wollte feine Bürger zu dem bilden, was er und mad fi 
Zeit als das Höchſte anfah und dadurch allerbinge fie auch zur de 
ſcaft befähigen, fe folten daburch ihren Beruf zur Gerzfhaft up 
daß fie geiſtig und Eörperlich bie tüchtigftien wären; bad baten, 
weit menfchlicher Unvollkommenheit es überhaupt möglich iR, für 
Zeit und für bie nächften Jahrhunderte erreicht. Wenn in fi 
Zeiten ein Widerjpruch zwiſchen biefem Ziele unb ber fortgeſchritt 
Entwicklung bed helleniſchen Geiſtes eintrat, unb bie fpartanfike 
fehgebung ben neuen Bebürfniffen nicht gerecht zu werben verfani 
lag allerdings ein Hauptgrund in ber von vorne herein anf milk 
Unveränberlichfeit berechneten Organifatten ; boch darf man wohl? 
fragen, ob es nicht, unbefchadet dem urfprünglichen Geiſte ber Wide 
gifchen Verfaſſung, möglich geweſen wäre, wohlthätige Motificati 
einzuführen, fo gut als es möglich war, ſchädliche und dem Geil 
Geſetzgebers widerſprechende Neuerungen eintreten zu laſſen, mi 
wirklich gefchehen ift. Die Tyrannei der Ephoren und bie burd 
fondere Berortnungen befhleunigte Anhäufung des Grundeigeniie 
in wenigen Händen waren nicht Gonfequenzen ber lykurgiſchen! 
fafiung, ſondern Abweichungen, und darum fündigten fi ni 
Reformen des Agis und Kleomenes nicht ald Neuerungen an, fol 
als Wiederherftellungen ber legitimen Iykurgifchen Ordnunz. 
würdig bleibt übrigens, mie bei allem Verfalle, felbft ald ven ie. 
ſchem Geblüte faft nichts mehr übrig war, Kriegsmuth und Taf 
feit die Spartaner fortwährend auszeichneten ; benn bie Befrkig 
ber Stadt ald Beweis für das Gegentheil anzuführen, iſt bu 
terig. Bon dem Augenblide an, wo ber alte Zauber ber UM 
windlichkeit gelöft und ber Weg ins lakoniſche Land gezeigt m 
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m weit überlegenen Heeresmaſſen betreten wurde, war fie zur Noth⸗ 

digkeit geworben. | 

Endlich aber ift ein Vorzug bes fpartanifchen Lebens, der, wie 
ganze Erziehung, wit der lykurgiſchen Geſetzgebung aufs engite 
menhängt, die Stellung der Frauen, bie hier eine höhere, eblere 
„als in den meiften andern griechifchen Staaten, namentlid, als 
ben. Es war im Ganzen bei den Doriern die Frau höher ge= 
„als bei den auch in dieſer Hinficht dem Orient näher ftehenden 
2, nirgend aber war ihre Würde fo anerkannt, wie in Sparta 
b wirgend finden wir baher auch fo edle weibliche Charaktere, wie 
Fier ſelbſt noch in den fpätelten Zeiten auftreten. Der Tadel ber 

ſchen Frauenherrichaft bei Ariftoteles mag zum Theil auf Rech- 
ba ber fpäteren verborbenen Zeiten fommen, beruht aber auch darauf, 
ben übrigen Griechen biefe höhere Stellung frembartig und un 
Bändlich war. 

Man bat oft der Inkurgifchen Verfaflung bie ded Solon fo ge⸗ 
bergeftellt, daß man gefagt hat, die lettere habe die Vereinigung 


















uihlicher und bürgerlicher Tugend tn höherem Grabe möglich ge= 
#, ale das tn irgend einem andern griechifchen Stante möglich 
en fei, während man in Sparta ein treffliher Bürger habe fein 
am und boch von wahrhaft menfchlicher Trefflichfeit weit entfernt.*) 
iR das im Ganzen richtig, wiewohl es nicht ſchwer ift, felbft in 
a Beiſpiele aufzuweiſen, wo bie allgemein menſchliche Tugend in 
lict mit der fpeciell bürgerlichen gelommen tft. Die folonifche 
Kbgebung war von allen Gefebgebungen bes Alterthumd unbedingt 
meiften vom Geifte wahrer Humanität durchdrungen, Athen der 
manſte aller antiken Staaten. Aber billiger Weiſe dürfen wir auch 
'serfchiedenen Verhältniffe nicht überfehen. Sparta war ein auf 
oberung gegründeter Staat, wo bie Verjchiedenheit ber Bevölferung 
it durch den Gefeßgeber gemacht, fonbern von ihm vorgefunden 
de; bie folonifchen Einrichtungen wären hier eine Unmöglichkeit ges 
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Zum Beiſpiel zuletzt Schömann, Griechiſche Alterth. I, ©. 337. 
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weſen; in Athen dagegen fand Solon eine zwar durch beſeuber SE 
tereſſen zerriſſene, aber doch im Ganzen gleichartije * 
ber nicht verichtebene Theile ſich als Steger und — 
artiger Abſtammung gegenüberſtanden. Die verſchlebenen tt 
bedingten die verſchiedenen Verfaffungen und baneben iR Eu: \ 
Ionifche faſt drei Jahrhunderte jünger als bie Iykurgiſche, alſo ie di 
Zeit entitanden, wo bie Rechtsbegriffe und — 7* 
Allgemeinen ſich gemilbert, ber ganze Geiſt bed Volkes FG fill 
dentlich entwickelt hatte. Wenn wir alſo auch ber —“ 
gebung in Hinficht auf Humanität den Vorzug unbebingt ei 
müſſen, fo wiberfpricht das nicht der Behauptung, baf * 
feiner Geſetzgebung bie hoͤchſte menſchliche Tugend im Auge ef 
babe. Auf jeden Fall aber beweift ber Umſtand, daß * be 
gleichzeitig entfinmbenen großen borifchen Staaten bes Pelapeni 
Spärta allein ed zu einer glänzenden, großartigen —2 
die Trefflichkeit feiner Organiſation. Man muß daher bie Ipen 
und bie folontfche Geſetzgebung als zwei je im ihrer Art an 
nete Meiſterwerke betrachten, von denen allerdings die Iehter € 
großen Fortfchritt beurfundet und allgemein menfchlicher Ewiriiiif 
einen weit freieren Spielraum eröffnete, die erftere aber für ihre 38 
und bie fpecielle Lage ber Dinge nicht weniger vollendet war. 
find die Höhenpunkte zweier verfchiebener Entwicklungsſtufen bed 
Ientfchen Geiſtes. Gerade das aber, was anfangs ber Haupt 
der fpartanifchen Verfaflung, fpäter ihre Schattenfeite und Gm 
war, bie fefte, äußeren Einflüffen unzugängliche Abgefchloffenkell, 
det mit einen Erklärungsgrund in ber Lage Sparta und ber Kal 
beichaffenheit ganz Lafoniend. Dan begreift, wie gerade Hier ein 
cher Funftreicher und Fräftiger Organismus gedeihen und Jahrken | 
lang faft unverändert beftehen Tonnte, wie fih ja in ben. Inf 
Bergen fpäter das Heidenthum am längften erhalten hat. ’ 

Das untere Gurotasthal und die außerhalb des Gurotadgeief 
gelegenen Theile von Lakonien habe ich nicht befucht. In den it 
weſtlichen Theile des Landes hat ſich bekanntlich lange Zeiten Yabenl 
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Über Unabhängigkeit der Stamm ber Maniaten ober Mainoten 
ten, bie auch ber Regierung bed Königreiched anfangs noch Man⸗ 
i zu ſchaffen gaben, jeßt aber ſich ber geſetzlichen Ordnung ges 
haben; an der Oftküfte erkennt man in dem Kleinen Stamme ber 
men, bie einen ganz eigenthümlichen Dialekt fprechen, noch Nach- 
wen der alten Lakonen. 

In Sparta hatte ih in dem Haufe des Friedensrichters Phen- 
I eine fehr freundliche Aufnahme gefunden. Ungemöhnlich für 
henland, wo bie Bebienung font faft immer männlich ift, war 
jier, daß ein Dienftimäbdhen uns aufmartete. Das wäre nun 
h geweſen, mas bei uns Landesfitte ift und ich Hätte es kaum 
et, wenn nicht zu ben’ Pflichten bed Aufmwärterd in Griechen⸗ 
wie im ganzen Ortent, bekanntlich auch das Anzünden ber Pfeife 
te, die immer brennend überreicht wird, und das verfah Hier das 
ben mit vollfommener PVirtuofität. In einem Bebienten bes 
heren, ber mir einige Stunden ald Wegweiſer biente,. fand ich 
fieilianifhen Soldaten, der in Folge ber Revolution von 1848 
g geworden war, wie ich fchon früher einen Flüchtling aus 
l in Vaſilika getroffen hatte und in den verfchiebenften Gegen 
es Drients ſolche unglüdliche Opfer ber ttalienifchen Revolution 
ufhalten. Gr war in hohem Grade unwiffend in polittichen 
n und fein ganzes Vergeben eben, daß er in der Revofutions- 
gedient hatte. Für ſolche Leute wäre gewiß aud vom ſtreng 
ven Standpunkte aus Amneftie immer nicht nur das Mildefte, 
n auch das Befcheidtefte. Uebrigens fehlen ber Sieilianer ſich 
zarta ganz wohl zu fühlen, da er nicht, wie der Arzt in Vafl- 
den Umgang mit Stgnori entbehrte. — So gern ich länger in 
a geblieben wäre, fo mußte ich mich doch zum Aufbruche ent⸗ 
en; nad fait zweitägigem Aufenthalte verabfchiedete ich mich bei 
reundlichen Wirthe und flug (22. April) ben Weg nach Leon= 
in, das im füdlichiten Theile bes alten Arkadiens Tiegt. 

yer Weg ift bis m bie Nähe ber Kopauosbrücke ber nämliche, 
h zwei Tage vorher in umgekehrter Richtung gekommen war. 
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She man aber bie Brüche erreicht, geht man 















Bogen fo ziemlich aus dem nörblichften Winkel — 
ganze Gegend hat weder bie Großartigkeit des Thales von Op 
noch auch die üppige Vegetation, doch ift fie freundlich und angeit 
veich bewäffert und im Ganzen fruchtbar; in ber — 
ſanften Abhängen breiten ſich gut bebaute Felder aus, bie Hi 

und die Ufer der Bäche find mit reichlichen Bäumen: bewaden. 
unterfte Theil des Gebietes gehörte im Alterthum noch zu dem 
wmittelbaren Bürgerfande (moisrer) zupe), in dem der Grunil 
ber eigentlichen Spartaner lag. Gin Bach ober Graben, bei derkt 
Pellana bezeichnete die Gränze. Der übrige größere Theil wır ® 
tiöfenland und umfaßte die jogenannte Dreiftadt, Tripolis, zu ht 
untern Theile gelegen die Stadt Pellana gehörte, im ebern 
ſcheinlich Belmina; der Name der dritten ift unbekannt. Url 
batte diefer Landſtrich, wie die öͤſtlich angrängende Lanbfehaft kr 
titen, ®) zu Artadien gehört und der Hauptort, wenignens di, 








*) Giche aim 6. 370. 
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heils, ſcheint Aegys geweien zu fein, das aber jchon früh von ben 
Wertanern zerfiort wurde. Cine befondere Bebeutung erhielt bie 
gend feit der Gründung von Megalopolis, deſſen Gebiet an der 
Beflerfcheide zwiſchen Curotas und Alpheios an das fpartanifche ftieß. 
Die große Heerftraße zwiſchen ben beiden, faft in ununterbrochener 
Wadihaft lebenden Städten gieng hier durch, ja längere Zeit firit- 
biefe fogar um ben Befib ber Landſchaft, die deshalb viel von 
ügen unb Berheerungen zu leiden hatte. An mehreren Stellen 
man noch mehr oder mweniger bedeutende Nefte bes Alterthung, 
fich aber meift nicht mit vollkommener Sicherheit beftimmen laſſen, 
bie Nachrichten, die wir haben, nur fehr dürftig find. Schon etwa 
Biertelftunde oberhalb der Kopanosbrücke bemerkt man eine alte 
ng”) und eine halbe Stunde weiter aufwärts ziehen Mauern 
über den Weg, bie gewiß einft zum Schuße bed Paſſes erbaut 
=), Mieder etwa eine halbe Stunde weiter flieht man auf zwei 
fehr nahen Gipfeln, über dem linken Ufer des Fluſſes zwei 
, deren Lage fo in die Augen ſpringt, daß der Gedanke nahe 
‚ es möchte bier das alte Pellana gelegen haben, wie es benn 
bier vermuthet worden tft. Indeſſen haben fi) Ruinen bisher 
ber Höhe nicht gefunden, wohl aber Läuft unterhalb des Berges 
Fluffe eine lange Mauer hin und ungefähr bier ift Pellana ficher- 
zu fuchen.***) Die Lage mar für ben Schuß des Weges fehr 
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2) Sie liegt dicht am Eurotas auf einem Meinen, ſchroffen Felſen, doch führt zwi: 
ſchen dem Fuße deſſelben und dem Fluß ver von der Kopanosbrücke kommende 
Weg durch. Das Gemäuer beſteht aus großen, dem Quader ſich annähernden 
Steinen. Ich finde dieſe Befeſtigung, die offenbar als ein Wachtpoſten zu ber 
trachten iſt, ſonſt nicht erwaͤhnt. 

) Ohne Zweifel gehören fie zu dem von Paufanias III, 21, 2 erwähnten za- 


gar a. 

) Bei Gurtius, Peleponnefes I, S. 255 — 257, muß fih ein Verſehen in ber 
Berechnung der Diftanzen eingefchlihen haben, da er ©. 255 die Entfernung 
som Labasgrabe, das nah Paufanias fünfzig Stadien von Sparta entfernt 
war, unb ten zwei Savellen auf fünf PViertelftunten angiebt, S. 257 (vergl. 
©. 256) aber die Entfernung vem Latasgrab bis Pellana, dad cr in Die Nähe 
jener Gapelien fett, nur auf fünf Stadien berechnet, alſo höchſtens cine Meine 
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geeignet, da bis hieher das Thal meift eng tft, hier aber nun fh ik 
größte ber Ebenen diefes ganzen Gebietes ausbehnt, die man, nad 
einem auf dem linfen Ufer gelegenen Dorfe, die Ebene von Kıriiik 
nennt. Bald mehr, bald weniger breit reicht fie über eine Etmk 
weit nach Norden bis an einen vom Taygetos gegen ben (ur 
auslaufenden, niedrigen Rüden, auf dem zwifchen dem Dorfe Ger 
gist und dem Eurotas die Ruinen einer Burg liegen. Unter ſpim 
mittelalterlibem Gemäuer fieht man beutlich die helleniſchen Gnuu 
lagen, und Spuren eines bewohnten Ortes ziehen fich unter bem Dur 
hügel bis weit in die Ebene hinab. Bon Sparta aus babe Wi H 
hieher vier Stunden gebraucht. Welcher Ort bier lag, wei ma 
nicht, wohl möglich ift aber, daß, wie Curtius meint, es bie ini 
uns unbekannte Stadt der Tripolis war, wenigſtens findet fih ii 
andere Ruine, die darauf Anfpruch machen künnte. Indem ber®g 
nun den Eurotas, dem man bisher in größerer oder Eleinerer Gt 
fernung immer gefolgt war, verläßt, wendet er fich mehr links übe 
ziemlich vauhe Höhen am Taygetos hin; nach einer ftarfen falls 
Stunde fommt man an eine reiche, fehr fchune, von Bäume me fi 
gebene Quelle eines ber vielen Gurotaszuflüffe Um dieſelbe kB: 
man noch große Quaderreite, Die mir zu bedeutend fchienen, um de 
einer bloßen Einfaffung der Quelle berzurühren und eher einem al J: 
Heiligthum, vielleicht der Quellnymphen, angehören mögen. str f: 
halb derfelben, in einer kleinen, mit Maulbeerbäumen bepflana J 
Fläche deutet einiges alte Gemäuer noch auf eine Kleine Ortiht Je 


Viertelſtunde. Ih habe vie ald Grab des Ladas von Ne und Guru i 
faßte Höhle und Nifche überfehen, von tem Punkte aber, wo fie beide (Rt 
Reife und Neifereuten im Pelopenn., Karte des Schlachtfelde ven Sckü: 
Curtius, Pelopenn. II, Taf. XI) es anfegen und ter ganz in der Nik MM 
von mir erwähnten Befeſtigung it, beträgt die Ontfernung zu tea gi de 
chen weit mehr als fünf Stadien, ungefähr, wie Gurtius zuerſt fat, 
Mierteljtunden. Ueberdies aber tft gewiß nicht möglich, von tiefem Pute W 
Sparta fünfzig Stadien herauszubringen, au wenn man Krümmunger 1 
Weges mit Gurtius in Anſchlag bringt. Ich denke daher, es ii das OR 
an einer andern Stelle zu fuhen, ta ein Verberbniß Des Tertes bei Parlızı 
nicht glaublich ift. 
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wa dort ſteigt man über eine Anhöhe wieder zu einem der Haupt- 
nme bed Gurotad hinab. Bor fih bat man ben fchunen Bergfegel, 
m, wie das hohe Gebirge im nördlichen Peloponnes, den flavifchen 
Iamen Chelmos trägt. An feinen Abhängen mit Wald oder Weiden 
Bet, trägt er auf feinem etwa 2500 Fuß hohen Haupte bie Ruinen 
bare mitielalterlichen, über hellenifchen Grundmauern erbauten Burg. 
Jewohl einige Zuflüffe des Eurotas noch von feiner nordweftlichen 
Beite herkommen, indem fie ihn in mehr als halbkreisförmigem Bogen 
fließen, bildet er doch für das Auge ben Abichluß bed Gebietes 
Is Fluſſes. Der Weg zieht fih an feinem Fuße hin und an meh- 
Para Stellen find auch hier unten alte Ruinen. Hier muß Belmina 
Venen haben, ob aber auf dem Berge felbft, oder unten, ober ob auf 
Bun Berge nur bie Burg und am Fuße eine Unterftabt, find wir.zu 
nicht im Stande. Ebenſo unficher bleibt, in welcher ber 
n das früh zerftörte Aegys zu fuchen iſt. Weſtlich von dem 
zieht fich die fehr flache Waſſerſcheide zwiſchen Eurotas und 
bin, welche die Gränze zwifchen Lakonien und Arkadien bil- 
ke und zu deren Bezeichnung ein Hermesheiligtfum trug. Die Straße 
Be ſich jetzt links am Gebirge immer höher hinan, nach dem auf 
tn nordweſtlichſten Vorſprung des Taygetos gelegenen Leondari, das 
ij Abends um ſieben Uhr erreichte, nachdem ich um acht Uhr von 
Sharta weggeritten war und nur anderthalb Stunden geraftet hatte, 
rt Stunde bei Georgigi, eine halbe bei einer fchönen, von prächti= 
Mr Platanen beichatteten Duelle in der Nähe der Ruinen am Fuße 
8 Ghelmo®. 

Leonbart ober Londart (Aeovrapıov) iſt eine Stadt fpätern mit⸗ 
lalterlichen Urfprungs, die in den letzten Sahrhunderten des byzan⸗ 
ufchen Reihe und noch in türfifcher Zeit eine bedeutende Rolle 
elite, und beſonders durch die Niederlage bekannt ift, die bier der 
fpot Thomas Paläologos, der Bruder des letzten Kaiferd Konftan- 
‚ burch bie Türken unter dem Feldherrn Junisbey 1459 erlitt. 
a noch fehwererer Schlag traf es bald darauf 1460, ald Moham⸗ 
» IE den Peloponnes eroberte, Die angefebenften Bewohner hatten 
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ſich in die nicht weit entfernte Bergfeſte Gardiki geflüchtet, nach deren 
Einnahme der wilde Eroberer, gegen die Capitulation, Alles nieber- 
mebeln ließ, Männer, Weiber, Kinder, ja felbft das Vieh. Sekt iR 
Leondart ein Feines Städtchen, deſſen einziger Reiz in fetner fchonen, 
freundlichen Rage befteht. Weber dem felbft ſchon hoch gelegenen Ork 
fteigt ein fteiler Feld empor mit den malerifchen Ruinen ber mitt 
alterlichen Burg. Die Umgebung ift friih und grün, und reich a 
Bäumen. Namentlich fieht man eine Menge prächtiger Cypreſſen, 
beren eine von riefiger Größe einer Kirche als Glockenthurm bie. 
Gar nicht felten findet man nämlich in Griechenland, mo unter ba 
türfifchen Herrichaft Glocken nicht gebraucht werden burften und be 
Kirchen in der Regel eine Thürme haben, jebt die Glocke an einem 
danebenftehenden Baume aufgehängt. Diefe einfache Einrichtung madt 
einem bie Entftehung der Glocdenthürme recht deutlich, bie ja and 
bei ben älteren Kirchen Italiens von biefen getrennt ſtehen und er 
allmälig zu einem architektonifchen Ganzen mit ihnen ſich entridet 
haben. Kein Baum it aber zu biefem Zwecke fo geeignet, ald dk 
Sypreffe, gleichſam ein lebendiger Thurm. Südlich und öſtlich über 
Leondart erheben fich die höhern Stufen des Taygetos, ihm weftlich 
gegenüber aber, durch das grüne, enge Thal bed Xerilopotamos ode 
alten Karnion von ihm getrennt, der über viertaufend Fuß hohe He: 
lenitza; nach Norden ſchaut man in die weite Alpheiogebene hinab, i 
der einft Megalopolid lag, umgeben von ben arfabifchen Gebirge. 

Man vermuthet, daß im Alterthum die arfadifche Ortfchaft dat 















wert noch daſelbſt eriftiren. Ich felbft babe feines gefehen, wohl ah 
Säulenfragmente und andere Architefturftüde in einer Kirche, de 
während ber türkiſchen Herrichaft eine Mofchee war, aber ſchon in da 
byzantinifchen Zeit ald chriftliche Kirche erbaut worden zu fein (dein 


Leondart auffam, ftand im Mittelalter in diefer Gegend Beige 
(Belıyoorr), das bei der Ankunft der Franken in Moren cin M 
bebeutendften Städte war; aber fo gründlich find feine Spuren 
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(gt und fo mangelhaft iſt unſere Kunde von jener Zeit, daß ſich bie 
tätte nicht mehr ficher nachweiſen läßt. 

Nachdem ich mich den folgenden Morgen bei Reondari etwas um⸗ 
fehen hatte, brach ich nach ben etwa drei Stunden entfernten Rut- 
m von Megalopolid auf. In die Ebene hinabgeftiegen, überfchreitet 
an den Alpheios und zieht dann durch ein mellenfürniges Land, 
eift über Weiden oder durch Gebüfch von Velanidia-Eichen, an deren 
telle erft in der Nähe des Dorfes Sinano Aderlanb vorherrfchend 
ird. Nirgend habe ich fo maflenhaft Schildkröten angetroffen, wie 
er, man mußte ihnen oft aus dem Wege reiten. Die Griechen ha- 
n einen großen Refpect vor biefem Thiere und thun ihm nicht leicht 
mas zu Leide. Mir trafen einmal eine umgekehrt auf ihrer Schale 
gend anz voll Verwünfchungen gegen den Ruchlofen, ber fie in biefe 
ige gebracht, in ber fie hätte verenden müfjen, half ihr mein Füh— 
r wieder auf die Füße. Man erinnert fich dabel, daß ſchon im Al- 
rthume in Arkadien, wenigſtens am Partbeniongebirge, die Schtld- 
öten ald dem Pan gehelligt betrachtet murden und die Bewohner 
efer Gegend fie fo wenig felbit berührten, als ben Fremden fie zu 
‘hmen geftatteten, ohne daß ich darum behaupten will, daß die heu= 
ge Volksanficht nothwendig noch eine Folge jener alten fei, da bie 
rientalen überhaupt eine Scheu haben, fih an Thieren zu vergreifen 
nd bekanntlich felbit das Ungeziefer mit einer dem Europäer unbe- 
reiflihen Schonung behandeln. Indeſſen find es bei den Griechen 
xh nur gewiſſe Thiere, die im Volksglauben gewiſſermaßen geheiligt 
ıd, wie audy bei uns Schwalben und Störche, und zu biefen gehört 
rzugsweiſe die Schildkröte. Ich kann nicht läugnen, daß ich einen 
[chen fogenannten Aberglauben liebe; wäre bei und nod) etwas mehr 
Soon vorhanden, fo hätten die Vereine gegen Thierquälerei etwas we— 
ger zu thun. Nur gegenüber den Schlangen habe ich in Griechen: 
rd mehrmals eine wahre Vertilgungsmuth wahrgenommen, bie frei- 
h natürlich genug ift. So zeigte mir einmal ein Dorfpfarrer, ein 
apa vom ordinärften Schlage, mit dem ich eine Strede Weges zu=- 
üamenritt, mit triumphirender Miene eine fehr große Beſtie biefer 


Het, die ex Kurz zuvor getöbtet und am einem Pfahl mie eine/Ti 
phaͤe aufgehängt Hatte; auch mein Bediente machte wiederholt m 
großem Cifer Jagd auf fir. ' 
- „Die nördlich von Leondari ausgebreitete Ebene von Megalopell 
iſt nach ber vom Tripoliga bie größte in Arfabiengraber von gar 
anderer Beichaffenheit. Die vings fie umgebenden Berge erheben fl 
viel fanfter und allmäliger in mehrfachen. Abſtufungen, im-Nore 
und Oſten die Verzweigungen ber mittelartadiſchen Gebirge mit der 
Manalos zufammenhängend, im Süden die äußerften nörblicen Ver 
ſprũnge des Taygetos und ‚bie Abhänge des weſtlich vom ihm gelge 
men, oben genannten Hellenign. Steiler fteigt: der am ben Bellike 
RG auſchließende, mächtige Gebirgöſtock empor, ber im ef 
GSbene begränzt. Seinen Mittelpunkt bildet ber jetzt Tetrafi, 
Gipfel, im Alterthum vielleicht Nomin , mörblicher aber fteigt er 
böger im Diaphorti oder Lykäon empor,. Wie alfo die Ghar 
weniger ſcharf von dem Gebirgsfuße fcheibet, ſo bildet fie audı Mi 
ununterbrochene Fläche, ſondern ift vielmehr vom niedrigen 
und Ginfenkungen durchzogen. In mäßigem Bogen durhftrönt je 
vorherrſchend nördlicher Richtung der von Often herkommende Anfek; 
bis er unter dem Felſen des Schloffes von Karitena ſich durh rl 
enge Schlucht einen Ausweg nad) Weiten bahnt. Zahfreide Bit F} 
und Flüßchen ftrömen ihm von beiden Seiten zu, unter denen bet = 
der rechten Seite herfommende Heliffon ber anfehnlichfte if. M 
Boden iſt daher reichlich bewäflert, ohne doch bei dem genügen IK 
Aug an Verfumpfung zu leiden. Wald und Gebüſch weil W 
grünen Triften und beftellten Feldern, ſowohl in der Niederung HM 
als an den Berghängen, fo daß die Gegend, wenigftens in der At 
lingezeit, wo id fie fah, einen ſehr heitern, freundlichen Chrkt 
trägt, ber ſich nach der Seite des Lykäon ſelbſt zum Großartigen # 
hebt. Einen ſehr malerifchen Abſchluß giebt, wenn man die ht 
von der Höhe von Leondari aus überfehaut, das Städtchen Karlım 
mit feiner hohen Burg im nordweſtlichſten Winkel. 
In der Zeit von Griechenlands und auch Arkadiens zit 













— 407 — 


Hüthe Hatte die Ebene Teinen ftädtifchen Mittelpunkt, fondern ge- 
zrte verſchiedenen unabhängigen Gaugemeinichaften an; um fo eher 
gnete fie fi zu der ganz neuen Gründung, die nach der Schlacht 
3 Leuktra bier unternommen wurde, in ber Abficht, ganz Arkadien 
m dieſe Hauptftabt zu einer politifchen Ginheit zu verbinden. Die 
age war aber auch wohl gewählt, um ein Bollwerk ded Landes gegen 
;parta zu bilden, von deflen Einfluß man fich vollftändig emancipiren 
ollte, ja Sparta ober doch wenigftend das obere Eurotasthal war 
m bier fortwährend bedroht; Megalopolis hatte gegenüber Sparta 
rabezu einen offenfiven Charakter. Ganz beſonders wichtig war bie 
he und leichte Verbindung mit bem gleichzeitig von Sparta Iosge- 
fienen Meflenien, das gleiche Furcht und gleicher Haß zum natürli= 
en Bundesgenoſſen von Megalopolis machte. Die großen Feſtungen 
Reflene, Megalopolis, Tegea und Mantinea, und endlich Argos bil- 
ten gleihjam einen Gürtel, der Sparta jede Bewegung außerhalb 
ines Gebieted wenn nicht unmöglich, doch fehr ſchwer machte. Ge⸗ 
ıbe deshalb wandten fich aber auch die Angriffe Spartas, wenn es 
was bei Kräften war, vorzugsweife gegen Megalopolis, fo daß bie 
ohende Nähe, in die biefes gegen Lakonien hingefeht war, ihm felbft 
ehr als einmal gefährlih und verberblich wurde. Denn fo lange 
'parta bie Tripolis in den Hänben hatte, ftand ihm ber Zugang bie 
ben Mauern ber feindlichen Stadt offen. Un fo mehr war von 
nfang an das Augenmerk auf die Zeftigkeit dieſer gerichtet. Mega- 
olis war faft mitten in bie Ebene gelegt, vecht im Gegenfab zu 
? meiften alten, um Burgen entftandenen Städten. An beiden 
ern des Heliffon, zwanzig Stabien oberhalb feines Zufammenfluffes 
t dem Alpheios, breitete es fich in großem Umfange aus. Der 
a Dften nach Weften Iaufende Fluß bildet bier eine ziemlich weit 
Sgefchweifte Thalfurche, welche die Mitte der Stadt einnahm, ihre 
inder erheben fich wenig über die umliegende Ebene, etwas merf- 
er auf dem rechten, ald auf dem linfen Ufer, fo daß das Stadt: 
al ein faft muldenförmiges Oval ift, nach Außen faft ganz fladı 
b ohne natürliche Verthetdigungslinie. Nicht umfonft trug die Stabt 
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ihren Namen „bie große.“ Die mächtige Ringmauer hatte eine Ling 
von fünfzig Stadien oder faft zwei Schtweizerftunden, und im Innen 
waren bie zahlreichen Tempel, das Thenter, Stadium, das Ratkhand, 
der von Säulenhallen umfchloffene Marktplatz und andere öffentlise 
Gebäude in grofartigftem Maßſtabe angelegt. Aber twie bie politik 
Idee der Gründung, bie Ginigung Arfadiens nie vollſtãndig durdge, 
führt wurde, fo entſprach auch die Bevölkerung dem weiten Umfunge 
bald nicht mehr, wenn auch vielleicht bei der erften Anlage durd de 
gewaltfame Zufammenziehung vieler Kleiner Gemeinden eine hinläng: 
liche Einwohnerzahl zuſammengebracht worden war. Märe bie Edi 
pfung eine natürliche, aus wahrem Bedürfniß hervorgegangene gaw 
fen, fo hätte die Stadt allmälig zunehmen müffen, fie nahm 
Fort und fort ab, Ein furchtbarer Schlag traf fie im Jahre 
wo ber fühne König Kleomenes von Sparta durch einen 
theten Angriff fie eroberte und, nachdem die zum großen Theil 
Meſſene geflüchteten Einwohner ſich weigerten, in ein Bündif 
Sparta zu treten, plünderte und zerftörte. Alle Kunſtwerke 
damals nad Sparta abgeführt. Bald nachher wurde indeffen Di 
Stadt, wie es feheint wieder im vorigen Umfange, bergeftellt, font 
aber jeßt noch weniger gedeihen, als früher, fo daß ber Vers dal 
attifchen Komöbiendichters : 
„Die große Stadt ift eine große Müftenet,” 

zur vollen Wahrheit wurde, In der Zeit der römischen Kaiſer hr 
fie zum großen Theil Ruine, 

Zeit find die Ringmauern faft vollftändig verſchwunden, mitt 
die ber ungefähr gleichzeitigen Städte Mantinen und Meffene zu tt 
befterhaltenen gehören. Die Urſache davon mag zum Theil hart (er 
gen, daß fie nach dev Zerftörung durch Kleomenes, der gen 
den Befeftigungen wenig ftehen ließ, nicht mehr in der vorigen Stk 
bergeftellt wurden. Darauf deutet wenigftens bie Nachricht, deß ihn 
tm Jahre 175, alfo nicht einmal fünfzig Jahre nachher, Anrede 
Epiphanes den Megalopoliten Geld gab, um eine Mauer um ihr 
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idt zu bauen. Die vorhandene muß alfo wohl in vollftändigem 
Falle geweſen fein, und wie weit jebt ber Bau oder die Mieder- 
tellung gefördert wurde, willen mir nicht. Außerdem tft aber mit 
ger Wahrfcheinlichkeit vermuthet worden, daß fie ganz aus unge- 
nnten Badfteinen gebaut war. Man mochte bier, wo das Terrain 
veit des Fluffes auf beiden Seiten etwas anfteigt, ein Aufftauen 
Waſſers, wie es Agefipolis gegen Mantinen angewandt hatte, nicht 
ten und Steine waren nicht fo zur Hand, wie in Meſſene. Der 
te Raum aber, den einft die Mauern umfchloffen, ift voll Trüm- 
e und Grundmauern von Gebäuden, welche freilich an vielen Stel- 
mit Erde bedeckt find. Die großartigfte Ruine ift die des Thea— 
3, am Höhenrande auf dem linken Ufer des Heliffon. Die Form 
In den Abhang hineingelegten Zufchauerraumes ift vollftändig er- 
ten, obwohl man von ben fteinernen Sieftufen nichts mehr ſieht; 
find zum Theil weggeichleppt, zum Theil vom Boden bededt, aus 
U man noch immer Steine zu Baumaterial hervorzieht. Bei etwa 
Vierteln der Höhe fieht man noch deutlich einen breitern Um— 
8 (ein Diazoma). Die zum großen Theil noch vorhandenen Mauern 
beiden Flügel find fehr ſchön aus großen Quadern eines weiß— 
n Kalkſteines gebaut; ber oberfte Rand bed Ganzen ift jetzt von 
her Höhe mit der bahinterliegenden Fläche, muß aber, als das 
Aude noch vollftändig war, wohl darüber hervorgeragt haben, ver- 
hlich mit einem Säulengang als Abſchluß. In der Orcheftra 
lt noch die Quelle hervor, die Baufantas ſchon erwähnt; von dem 
tengebäude fieht man nur einige Nefte bed Unterbaues. Es war 
größte Theater in Griechenland und mißt 480 Fuß im Durdı- 
Tr. Kaum mehr erfennbar find die Meberrefte bes vftlich Davon 
jenen Stadiums. Gegenüber, auf dem rechten Ufer des Heliffon, 
Rn Iang ausgedehnte Mauerfundamente und ganze Reiben theil® 
nder, theils liegender Säulenfragmente die Hallen erkennen, welche 
den vieredigen Markt einfchloffen, wenn fie auch in ihrer jeßigen 
alt wenigſtens. zum Theil fpätern Gebäuden angehören mögen, 


welche amb ben Trhmmern älterer erbaut waren. *) Bon mehren 
Tempein, deren Sage fich ziemlich fiber beftimmen läßt, find mur wit 














Gebäude und Anlagen der Stadt lagen aljo in der Mitte 
bar über den Ufern bes Fluſſes; auf ben Höhen darüber 
A vorzugoweiſe bie Wohnhäufer aus, . 

Es war ein heißer, jchwüler Tag, als ich bie Muinen von De 
galopolis burchftreifte, ber erfte, am dem mir die Hitze in Grein 
land drüdend wurde. Ich weiß nicht, ob das auf den Ginbrud mt 
gewirkt hat, ben ich von der Stadt bekommen habe, auf jeben Al 
war es Fein günftiger. Die ganze Lage, die Enttehung md & 
ſchichte Haben für mich wenig Anziehendes. Schon die Anlage Mt 


*) Roß hat im Jahre 1881 eine von Nord nah Süd laufende Neihe son Side 
aufgegraben, die einem uodhläßigen Bau fpäter Zeit angehörten, Bl 
Reifen und Reiferouten durch Griehenlaut, ©. 81 ff. IG weiß mict, dw 
wann feither größere Nachgrabungen tort gemacht worben find, da mir Me 
ſchlagende Kitteratur nur ſeht mangelhaft zu Gebote ſteht und mameniid WW 
große Wert von Le Bas fehlt. Aber ich habe cine viel grühere Zahl ser & 
Ienfragmenten geſehen, als Neß angiebt, und über einen wiel größern Nam # 
gedehnt, befonbers an her Weſt und Norkfeite, wo Hinter dem Säule IM 
Mauerfundamente laufen; weniger Mefte find an wer Oft+ und Sükfett P 
Säulen haben verſchiedene Dimenfionen. Pen Durchme ſſet einer der mt 
bie durchweg cannelirt waren, habs ich ſiebzig Gentimeter groß gefunten, N 
aber ſicher zu fein, daß ce gerade der umterfte Theil tar: Das Matt AR 
weißer Kalt. 
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ßten und fchönften Gebäude in der muldenfürmigen Vertiefung am 
uffe mißfällt mir, befonderd wenn ich damit die älteren Städte an 
ren Burghügeln vergleiche, Korinth, Argos oder Athen, ober, um 
ie Stadt in einem Flußthale zu nennen, Sparta. Bon einer Seite 
nnte Megalopolig aus der Kerne einen ſchönen Anblick darbieten, 
ſt auf den Höhen des Stabtareals felbit hatte man einen Ueberblid 
ıd vom Theater aus muß es fich allerdings glänzend ausgenommen 
ben. Der Helifion ſelbſt ift ein fo Kleines Flüßchen, daß man burch- 
is nicht an ben Reiz denken darf, den ein ſchöner, eine Stadt durch⸗ 
meidender Strom bervorbringt. Sodann find alle Erinnerungen 
E Megalopolis fo wenig erfreulich. Der Name bie „große Stadt“ 
* etwas Langweiliges, Nüchternes! Und nun die Gründung! 
ke ift erfünftelt, gemacht, und alle gemachten Städte haben für mid) 
ar jeher etwas Miderwärtiged gehabt. Zum Theil mwiber ihren 
züllen preßte man bie an das ländliche Xeben gewohnten Bewohner 
e umliegenden Yleden und Städtchen hier zufammen, um einen po- 
üſchen Gedanken zu verwirklichen, dem eine gewiffe Großartigfeit fich 
erdings nicht abfprechen läßt, der aber doch ihnen meift fremd war und 
: runde weniger dem arkadifchen Intereſſe entfprach, als dem außer⸗ 
loponneſiſchen, zunäcdhft thebanifchen. Darum hat Megalopolis fei- 
Blick immer nach Norden gerichtet, erit auf Theben, dann auf 
akedonien. Es ift eine erzwungene, für Griechenland durchaus nicht 
Hlthätige Schöpfung gewefen und hat eben darum auch Fein rechtes 
-Deihen gchabt. Sein Name, fo nüchtern er tft, feine großartigen 
auten haben etwas Prahlerifches, mit dem die wahre Bedeutung 
Kt in Harmonie war. Wie ganz anders ftehen die bald nachher 
Eftandenen, großen makedoniſch- griechtfchen Städte da. Auch fie 
wen nicht allmälig geworben, ſondern bewußte und planmäßige 
Fündungen, aber Gründungen, die einem fruchtbaren pofitiven Ge- 
mken, der Hellenifirung bed Orients entfprungen, einem lebendigen, 
ichtigen Bedürfniffe entfprachen, und darum zu eben fo rafcher, ale 
chhaltiger Blüthe kamen; fie wurben die Träger und Gentralpunfte 
Ienifcher Bildung und Sitte im Orient. Megalopolis verbantte 





















mentlich auch feine beiden beräßmteften Bürger erfüllt warn, M 
pömen und Polybios. Diefe und ähnliche Gebanken bringen 
mir ganz beſonders lebendig anf ber Stätte ber alten Stabt af, 1 
ber Blick auf bie nahen Bergböben mit bem uralten Heiligifen IE 
Zend auf dem Lykäon und ben Ruinen von Lylofura an bie fe gu 
verfchiebene ältere Euntwidlung Arkabiens erinnerten, | 
Bermochte- nun fchon das alte Megalopolis, troß ber 
baren, wenn and nicht eben erfrenlichen Bebentung, bie ed 
hat, und troß dem anfehulichen Ueberbleibſeln nicht, weich in ein 
gehobene Stimmung zu verfeben, fo war noch viel weniger bei 
Megalopolid geeignet, etwa dafür Erſat zu bieten. Gimad IM 
von ben Ruinen ber alten Stabt liegt jegt ber Hauptert be 
meinbe, welche officiel den Namen Megalopolis führt, be 
Sinano. Mitten in der Hier Tahlen Ebene, beren Ginriuigki m 
felten durch einzelne Bäume unterbrochen wird, iſt dieſes neue Rp 
lopolis mit fehr breiten, fi) in rechten Winkeln burchfcmeibeeit 
Straßen, an denen die unanfehnlichen, niedrigen Häufer fül wi 
ſchwinden, bingebaut, ald hätte man wirklich geglaubt, Eier eine a 
Stabt# wieder berzaubern zu können. Es iſt der Tangmeiligfe O4 
den ich in Griechenland angetroffen habe. Als ich nach mehrſtinie 
Umpberftreifen in ben Ruinen gegen Abenb zurüdtam, hate 
Courrier Nacıtquartier für mich genommen. Sch Tonnte wid iR 
nicht entichließen, den Abend bier zuzubringen, fondern lieh, elxh 
der Himmel ſich bedeckt hatte und mit Regen drohte, aufbrecher, 9 
auf gut Glück in einem Dorfe am Gebirge Untertommen zu fi 
da ich die Abficht hatte, am folgenden Morgen Lykofura und SL 
käon zu befuchen. So ritt ich in fübmeftlicher Richtung den Al 
zu. Etwas über eine Viertelftunde von Sinano, zwiſchen dieſen DR J. 
und dem Dörfchen Agias-Bey, bemerkte ich rechts von ben ME: 
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große Tumuli, wovon einer mir geöffnet zu fein ſchien.“) Einer 
a war vielleicht das fogenannte Fingermal (Aaxzvlov wine), 
Ireſtes im Wahnfinne ſich einen Finger abgebiffen haben follte. 
Fhaupt ftanden bier eine Anzahl Erinnerungsftätten an ben 
tesmythus, und bie ganze Gegend ſüdlich vom Heliffon hieß 
is. In der Nähe des Alpheiod zog ein anderer Anblick meine 
verffamkeit auf fih. Auf dem grünen Weidegrund unterhielten 
twa ein Dubend junger Burfchen und Mädchen mit Reigentänzen 
maren fo eifrig diefem Verguügen hingegeben, daß auch ber be- 
nde Regen fie nicht ſtörte. Die ganze Muſik beftand in bem 
tigen Gefange, womit fie ihre Bewegungen begleiteten. An dem 
108 felbft, der hier noch ein kleines Flüßchen ift und ohne Brüde 
durchritten wird, ftanden eine Menge Wafler fchöpfender Wei⸗ 
rit ihren thönernen Amphoren. Ich habe immer mit Vergnügen 
Geſchäfte zugefehen, bei dem man fo vollftändig an das Alter- 
und feine Kunſtwerke erinnert wird; denn während bei und bie 
n das Waller, wie andere LZaften, durchweg auf dem Kopfe tra= 
And bie im Süden und namentlich in Griechenland üblichen, ben 
nach ganz gleich geformten, länglihen Amphoren dazu nicht 
ichtet, fondern werden auf die eine Achfel geftübt und mit ber 
Hand über dem Kopfe gehalten, der andere Arm aber dabei in 
eite geſtemmt. Dadurch entfteht eine außerorbentlich anmuthige, 
feitwärts geneigte Haltung des Kopfes und ganzen Körpers, 
: auf Kunftwerken in mannigfaltigfter Abwechslung ald Motiv 
t worden ift. 
Nach etwas mehr als einer Stunde erreichte ih das an den er- 
Ibhängen bed Gebirges hübſch gelegene Dorf Choremi, mo ich 
na Haufe eines wohlhabenden Mannes fehr zuvorkommende Auf- 
e und ein viel beffered Quartier fand, als in Megalopolis. Mein 
y erkunbigte fich eifrig nach fränkiſchen Einrichtungen und GSit- 
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5, Reifen und Meiferouten in Griechenland, ©. 84, erwähnt vier, und id 
ag einen vielleicht kleinern überfchen haben. 
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ten, indem ex fehr natv bemerkte, fie, die Griechen, wünfchten eben auf 
fo reich, wie die Franken, zu werben. Doch fchien es ihm nicht gay 
einzuleuchten, als ich ihm Thätigkeit und Fleiß als das Hauptmittd 
dazu empfahl. An einem fpeculativen Geifte fehlte e8 ihm aber nid; 
denn er erbot fih aus Tauter Gefälligkeit für ben folgenden Tag ar 
Begleitung nach den Ruinen von Lykoſura, verlangte aber für bien 
Freunbfchaftsdienft zwolf Drachmen. Leider kam ich gar nicht in ia 
Fall zu überlegen, ob ich von feinem Anerbieten irgend Gehrasd 
machen wolle; denn der folgende Morgen brach unter ſtrömender 
Regen an. Dunkle Wolken verbedten das ganze Gebirge und ber 
gen bis in die Ebene herab. Sch gab daher ben Befuch von Lykofm 
und dem Lykäon auf und fchlug, da der Regen nicht Miene make 
aufzubören, den Weg nach Mefienien ein, der über den nur mi 
hoben Gebirgsrücen führt, welcher ben Tetraft mit dem Helle 
und weiterhin dem Taygetos verbindet. Es iſt der fogenannte Rab 
Plagi Paß, die große Verbindungsftraße nicht nur zwiſchen ber Chen 
von Megalopolis, fondern faft dem ganzen mittlern und nörlide 
Peloponnes und Meſſenien, ja felbft aus Sparta nimmt man $ 
wöhnlich diefen Weg über Leondari, da die kürzeren Pfade über da fi 
Taygetos fehr rauh und bejchwerlich find. Zwiſchen quellenreide Je 
mit Wald und Weideland bedeckten Höhen fteigt man bie zu M Fi 
Waſſerſcheide, die einft die Gränze von Arkadien und Meflenien kr 
dete. Schon am jenfeitigen Abhange, doch nicht fehr weit von dr 
Höhe, liegt der Chan von Makri-Plagi, wo ich eine kurze Raft hielt‘) Bi 







*) Ungefähr zwei Stunden von Choremi, in ter Nähe tes links von der Ein 
liegenden Dörfchens Panaziti, fah ich am Wege alte Ruinen. Eine halbe St J 
höher erhebt ſich über einer hübſchen Quelle cin fpiger Felsbügel, ten nin ca & 
Mann aus der Nähe Irrtum yoauuer; (der beſchricbene Feld) nannte. RM 
mich aber ohne Erſolg danach um, cd irgend welche Infchriften, tie nen de 
Griechen gewöhnlid mit tem gleihen Namen bezeichnet werden, zu dem 
Beranlaffung gegeben hätten. 


Meſſenien. Amphein. Thuria. Kalamata. Havarin. 
Fygudiſta. Meſſene. Eira. 
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Meſſenien tft die fübmeftlichite Landichaft des Peloponnefes, welche 
Weiten und Süden vom Meere befpült, nach Often durch die Kette 
B Tangeto® von Lakonien getrennt wird, nad) Norden durch den 
Birgsſtock, defien Mittelpunkt der Tetraſi ift, von Arkabien und 
&$, doch fo, daß bier die Gränze gegen Elis und ben fühweftlichften 
weil von Arkadien über die Waſſerſcheide hinübergriff und durch das 
mechen Neda gebildet wurde. Don dem nördlichen Gebirge zieht 
eine Verzweigung, die Teinen gemeinfamen Namen hat, nad Sü— 
& und fcheibet den weitlichen Küftenftrich von dem inneren Lande. 
ar Hauptbeftandtheil Mefleniend macht das Gebiet ded Pamifog, 
& Dipotamos, aus, ber feine oberften Quellen in den Schluchten 
nörblichen Gebirges hat und das Land feiner Länge nach von 
den nah Süden burchfließt; doch If fein Name auf den untern 
af beſchränkt; der bebeutendite und längſte feiner obern Zuflüfle 
u jebt Mavrozumenos genannt, im Altertfum hieß er Balyra. 
IB ganze Flußgebiet zerfällt fehr entichieden im zwei Theile, indem 
Zefähr in ber Mitte die Berge der Weftfeite jo nahe gegen bie üft- 
ven vortreten, daß der Fluß ſich durch eine enge Schlucht durch 
imgen muß. Die obere im Alterthum nach der Stabt Stenyklaros 
tannte Ebene ift ringe von Bergen umfchlofien, bie untere öffnet 
’ gegen Süben mit breitem Küftenrande nach bem meflenifchen Meer⸗ 
en ober Golf von Koron, in deſſen Mitte fich der Pamiſos er- 
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gießt; weſtlich umb öſtlich vom ihm aber führen mißeee Beiik 
ihre Waſſer unmittelbar dem Meere zu. Der Vaerciſet, sic ul 
ber längfte ber peloponneſiſchen Zläffe, gilt doch für ben weiik 
Ren und if an feiner Mündung ſelbſt eine Strecke für Peiner Si: 
zeuge ſchiffbar. Doch barf man auch bei ihm nicht ben Meffah m 
ferer größeren Flüſſe aulegen; er if auch in ber Nähe bed Ania 
zwar ziemlich tief, aber fchmal, und ich war nach ben Beſchrelkena 
überrafcht, ihn nicht größer zu finden. Die breite, veich bewifek 
Ebene bieh im Altertum Malaria (die Gefegnete), ein Rum, ie 
fie andy heute noch in vollem Maße verbient, obwohl an wehrt 
Stellen jet durch Mangel an geregeltem Waſſerablauf fichente Belt 
und Moräfte gebildet werben. Die Doppelebene bes Bamifes wi it 
ih nach ihr Öffnenden Geitenthälern if alfo ber Hauptihel IM 
niene. Aber außerdem gehörte dazu andy bie Abbachung bei 
erwähnten, von Norden nach Süben ſtreichenden Gebirgägugs mi 
das weftliche Meer, ein langer, ſchmaler Küftenfaum, neh ben 
teen barüber auffleigenden Bergftufen, und dann bie- ſabweſtlihe du 
infel, die in bad heutige Vorgebirge Galle, das alte Akritas, ab 
läuft. Gin anfehnlicher Berg, der jebt Lykodimo heißt, bildet Im 
Mittelpunkt diefer Halbinfel. Der Umfang dieſes weftlichen und fi 
lichen Außenlandes ift ein fehr beteutender. Ganz Meffenten ide 
fi) vor allen griechlichen Landichaften durch die Milde des Klu⸗ 
und durch außerordentliche Fruchtbarkeit aus, am meiften bie fühl 
Pamifosebene, wo alle Früchte des Südens aufs üppigfte gebeilei 
aber auch das Gebirgsland tft zum großen Theil reich an Erde J 
bäumen und Feldern, an Weide und Wald. Man barf Rıfakı E 
wohl einen ber gefegnetiten Punkte der Welt nennen. Ä 

Obwohl alfo dad Land das vorzüglichfte des Peloponneſes ms U 
fo hat es body in ber alten Gefchichte eine weniger bedeutende KR Mi 
gefpielt, als irgend eines ber andern und ift Hauptfächlic durh ME 
Unglüc berühmt geworben, und theilweiſe wenigſtens if ber Gi J 
davon gewiß in der Landesbefchaffenheit felbft zu ſuchen. Ih mt M 
damit weniger, baß bie üppige Fruchtbarkeit, wie auch in ande 
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evorzugten Gegenden, bie Bewohner fchlaff und weichlich ge⸗ 
be, ba nach allen Berichten der Alten bie Mefienier ſich we⸗ 
ſtets als tapfere Leute gezeigt haben, als vielmehr, daß bie 
bung weſentlich dazu beigetragen habe, daß es ben Meffeniern 
gen ift, fich zu einer feiten Einheit zu geftalten. So viel 
eit Meffenien auf ben erften Bli mit Lakonien zu haben 
> zeigt fich doch bei genauerer Betrachtung ein fehr wichtiger 
d. Dort ift bad mittlere Eurotasthal aufs entfchiebenfte 
richende Centrum bes Landes und daher hat zu allen Zeiten 
tftadt, wenn auch nicht immer ganz am gleichen Platze, bort 
. Amyklä, Therapne, Sparta, Mifthra find alle in ganz 
Entfernung von einander. In Meſſenien zerfällt das Ge⸗ 
Jauptfluffes in zwei ziemlich gleiche Theile und zu biefen tritt 
hen Anſprüchen ber weftliche Küftenftrich mit dem prächtigen 
n Navarin oder Pylos. Dem entſprechend finden wir das 
fig getheilt und felbft wenn es vereinigt war, bie Hauptſtadt 
ebenen Perioden an fehr verſchiedenen Orten. In ältefter 
: Zeit foll Andanta, ganz im Norden an bem Abhang der 
irge gegen Arkabien, bie Hauptftabt ganz Meſſeniens geweien 
ıld nachher aber weiſen die Sagen ſchon auf eine Trennung 
er bomerifchen Zeit gehörte ber öftlihe Shell bes Landes, 
tfoßgebtet, zum lakedaͤmoniſchen Reiche bes Menelaos, wäh- 
: den Weften, mit der Hauptftabt Pylos beim heutigen Na⸗ 
ie Neliden herrſchten. Ihr Reich fol dann fpäter nach dem 
Menelaos ganz Meffenien umfaßt haben. Bei ber bortfchen 
g fiel das ganze Land dem Kresphontes zu und jet wurde 
ros, an ben öftlichen Anhöhen ber obern Pamiſosebene, bie 
#. Aber dem Kresphontes fo wenig, als feinen Nachkom⸗ 
ang es, eine fo feite und einheitliche Organtjation durchzu⸗ 
aß Meffenien im Stande geweien wäre, feine Unabhaͤngigkeit 
ben durch bie lykurgiſche Zucht geftählten Spartanern zu 
In Folge von zwei langen, blutigen Kriegen, bie uns 
br poetiicher, fagenhafter Einkleidung überliefert ind, ver⸗ 
27 
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ſchwand im fiebenten Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnnng 
aus der Zahl ber griechiſchen Staaten und wurde ein hei 
foniichen Gebietes; feine Bewohner kamen, fofern fie nicht 
derten, zum größern Theil in bad Verhältniß von Leibeige: 
wenige Etäbte in die mildere Lage von Periöken. Man iſt 
in biefem Rampfe bad Unrecht auf Seite Spartad zu fehe 
Meſſenier ald die ungerecht Unterdrüdten zu betrachten ; bi 
haltene Erzählung, in der Zeit von Spartad Demüthigung 
feniend Wieberberftellung entftanden, fteht entfchieden auf me 
Standpunkte; die Sage hat die meffenifchen Helden, nameı 
Ariftomeneg, in ein glänzentes Licht geftellt, wie die Heroen 
iantichen Krieges, und man jchenft immer gern dem Ung 
jeine Theilnabme. Aber es ijt aller Grund da, anzunehmen 
Meſſenier durchaus nicht ohne Schuld maren. Sie haben 
falls fchwer gebüßt. Drei Jahrhunderte lang blieb das & 
Ausnahme eines einzigen bebeutenderen Aufftandes, im unbe 
Belt der Spartaner, bis 369 Epaminondas ed ihnen el 
wieder als felbftändigen Staat herftellte.e Es tft eine höch 
würdige Erſcheinung, mit welcher Zähigfeit die Meſſenier, fe 
dem Lande als Heloten und Periöken, ald auch in der Ja 
jtreut, ihre Gigentbümlichkeit und Nationalität fefthielten. 2 
Seiten ftrömten fie auf die Einladung des Gpaminondas zul 
Die Hauptftadt Meflene wurde jetzt mit richtigem Blicke an der 
angelegt, der die obere und untere Bamifosebene durch fein V 
von einander trennt und beide gleichmäßig beherrfcht, an dem‘ 
deſſen Gipfel eine an Erinnerungen reiche Burg und ein urall 
ligtbum des Zeus trug. Auch der weſtlichen Küfte war fie 
ald Andania und Stenyklaros. Aber fo mohl gewählt der Pk 
jo feft und ſchön fih die neue Stadt erhob, und fo reiche Mi 
Land darbot, ein recht gebeibliched und erfreuliches politiſche 
vermochte auch jest nicht aufzufommen. Man fühlt aud Bi 
weniger eigene Kraft, ald fremde Siege die Reftauration berbe 
hatten, Auch Meflenien bat den Blick fortwährend nach ber 
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richtet. Bald traten Spaltungen ein und ber neue Staat trug nicht 
e Heinfte Schuld an ben Einmiſchungen auswärtiger Mächte, Ma- 
doniens und endlich Roms, in bie peloponneflfchen Angelegenheiten, 
id am Untergange bes achäifchen Bundes. Bon den fpäteren Schick⸗ 
len, die e8 im Ganzen mit bem übrigen Peloponnes theilte, hebe 
» hervor, daß Navarin, oder eigentlich Avarinos, an bie Zeit erin- 
rt, mo Avaren in jener Gegend ſich niebergelaffen hatten. Haupt⸗ 
ft bed Landes wurde im Mittelalter Kalamata, in geringer Entfer- 
ung vom Meere im Dften bes Landes, und ift e8 noch heute. Außer: 
fm treten mit Ravarin bie Seefeftungen Koron und Mobon, lange 
et hindurch im Befige von Venedig, bedeutend hervor. Die Schwer- 
wmete find alfo aus dem Innern an die Küſte verlegt, und fo finden 
te in diefer Hinficht einen ununterbrochenen Wechſel. 

Aus ben verfchiebenen Perioden der Gefchichte des Landes find 
ch intereffante Refte bis auf unfere Zeit übrig geblieben, bie ſchön⸗ 
mw aus ber Zeit bes bergeftellten Meſſenien in ber bamaligen Haupt⸗ 
bt, und eine Reife durch Meſſenien bietet nicht weniger in Hinficht 
hiſtoriſchen Monumente, ald der herrlihen Natur bie reichite Be- 
waung. | 
Kehren wir nach biefen allgemeinen Bemerkungen wieder nach 
m Ghane von Makri-Plagi zurüd, wo ich das Land betreten hatte. 
Khrend ich da kurze Raft hielt, erzählten mir bie Leute viel von 
em zwei Stunden entfernten, auf einem fteilen Berg gelegenen Pa⸗ 
Eaſtro, das, wie fie behaupteten, noch von Teinem Reiſenden befucht 
wden fei. Ich erkannte bald, daß es die Ruinen von Kokla fein 
Bten, in welchen mit Wahrſcheinlichkeit das aus dem erften mefle- 
Men Kriege bekannte Ampheia erkannt wird,*) und wiewohl ber 
Ben immer noch nicht aufhörte, entichloß ich mich, den Abftecher 
wnachen, da ber Punkt wenig befucht und befamnt iſt. 

Bon einem Burfchen aus ber bortigen Gegend geleitet, mandte 
wich mit meinem Gourrier in die Gebirge, links von der Straße, 
Bgl. Curtius, Peloponnefos II, S. 135. 
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und fam auf ſchr beſchwerlichem Wege nach eioa, anbäiifeiifänhign 

Nitte an einen flarken Bach, in einen engen Thale, Mer -bem Tibi 
lich ich ein fleiler Berg erhob. Hier blieben bie Pferbe mit ben 
Gourrier unten, während ich mit bem Wegweiſer ben fehe ſchreſſen 
Abhaug hinaufklomm und in einer halben Stunde bie im Wellen ge 
hüllte Höhe erreichte. @6 iſt ber Außerfie wehliche Vorſprung ind 
(malen Bergrädens, ber fühlich vom Helleniga von bem Berberger 
bed Taygetos her gegen Nordweſten ſtreicht. Nörblich und TS 
ziehen ſich zwei tiefe Thalſchluchten mit ihren Baͤchen hin, bie ih e 
feinem weſtlichen Fuß vereinigen umb ihn von brei Seiten fuer pr 
gänglid machen, ba er theils in ſenkrechten Felſen, teils ta: elle 
Abhängen darüber auffleigt. Nur von Often ber, auf ber Hbhe ii 
Rüdens ſelbſt, ift er nicht von Natur gefihäht. . In mchreren Te: 
raſſen erhebt ſich das ſchmale Terrain gegen Often zu. Auf berwmeb 
lichſten, faſt iſolirten, aber niebrigſten Spitze ſtehen bie: Ruinen: dam 
mittelalterlichen Burg anf antiken Unterlagen von ‚mächtigen Pch 
gonen. Innerhalb derſelben iſt eine verfallene Kirche und cis Bew 
nen. Auf ben öſtlich ſich erhebenden, etwas breiteren Terraſſen en 
fennt man an vielen Stellen Bearbeitung und Glättung ber Kelle, 
und bier liegen zahlreiche Ruinen von Häufern unb mehr ober wer= 
ger verfallenen Kirchen. An ber bebeutendften, bie mir mein Fuͤhrer 
als bie der Panagia bezeichnete, ficht man noch reiche, byzantiriſe 
Drnamente und in bderfelben liegt ein bübfches, kleines, antikes Bar 
morrelief mit fünf Perfonen. Links fteht ein Mann in langem Raw 
tel und reichem Haare, bie rechte Hand in bie Falten bes Bull 
gefteckt, etwa wie bei ber befannten Statue bed Sophokles im Latrrm, 
die linke einer. vor ihm ftehenden weiblichen Figur barreichend. Diek, 
in langem Gewande, faßt ihn mit der rechten Hanb, in ber gefenfin 
Linken hat fie einen Zweig oder Stab. Der Kopf tft fehr verſti⸗ 
melt, ſcheint aber einen Aufſatz von der Art eines Kalathos getrae 
zu haben. Hinter ihr kommt Melpomene mit der tragifchen Melk 
dann Thalia mit der komiſchen, endlich eine vierte, weibliche Fig 
die nur halb erhalten iſt, aber eine Leler in ber Hand gehabt zu hebe 
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yeint. Gs iſt alfo ohne Zweifel ein zu Ehren eines fiegreichen Dich: 
es gefertigted Werk, bei dem mir nur ber Kopfpuß ber vorberften 
duſe auffallend geblieben ift, der freilich nicht ganz erkennbar ift. 
He Höhe der Figuren beträgt nur etwa dreißig Gentimeter. 

Eine regelmäßige Ummauerung habe id; bei bem obern Theile 
8 Ortes nicht gefunden, auch war fie an vielen Stellen wegen ber 
wtürlichen Abſchüͤſſigkeit der Felfen durchaus nicht nöthig. An ber 
nfrechten Felswand ber Sübfeite ift eine durchaus unzugängliche 
talaktitenhöhle, in die man aber von einem fchräg gegenüberliegenben 
unkte gut hineinfieht; ber Felſen bildet nämlich einen Winkel und 
ıf einem Borfprung der Höhle gegenüber ift ein Platz fo ausge 
men, als ob er abfichtlich zur Betrachtung derfelben eingerichtet wäre. 
er Weg führt bis dicht an ben Ranb, an dieſem tft aber aus dem 
türlichen Gefteine eine etwa drei Fuß hohe Mauer ober Baluftrabe 
laſſen, fo daß man fich bequem und ficher über ben Abgrund lehnen 
d bie Höhle betrachten kann. Vielleicht war hier einmal eine künſt⸗ 
be Verbindung vermittelt und nicht unwahrfcheinlich ift, daß in ber 
hle irgend ein Heiligtum war. Cine zweite, weniger tiefe Grotte 
‚bet fi) am entgegengeleßten norbmeftlichen Abhange, aber ziemlich 
f unterhalb ber befeftigten Höhe. Diefe tft Leicht zugänglich und 
gt deutlihe Spuren von Bearbeitung. *) Bon der Höhe hat man 
ihrſcheinlich bei hellem Wetter einen Blick nach ber obern Pamiſos⸗ 
ene und ben gegenüberliegenden Bergen, ich ſah aber nicht einmal 
8 nächſte Thal hinab, fo dicht hatten fich die Wolfen um ben Berg 
lagert. 

Man fieht, daß bier im Alterthum und im Mittelalter ein durch 
ime fefte Lage nicht unmichtiger Ort geftanden haben muß und ich 
laube, mit Recht nimmt man an, daß der erftere Amphela geweſen 


Gel Itinerar. S. 75, fagt, Linkh habe eine Grotte mit einem merkwürdigen 
Relief gefunden. Ih weiß nicht, ch etwa das Muſenrelief, das ih in ter Pa: 
nagienkirche fah, gemeint it. Felſenreliefs enthält wie zugängliche Höhle auf je: 
den Fall nicht, und an der unzugänglichen find wenigftene von dem beſchriebenen 
Blag aus feine zu ſehen, fondern nur einige phantaftifch geſtaltete Stalaltiten. 
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ſei, durch deſſen Ueberrumpelung bie Spartaner ben erſten wett 
ſchen Krieg eröffneten.“) Ueber ben Ort des Mittelalters habe if 
nichts finden koönnen und doch zeigen bie vielen Kirchenrninen, bein 
nicht unbedeutend geweſen fein fann.**) 

Veber das Dorf Velanidia erreichte ich auf ſehr ſchlechten Bay 
wieder bie große Straße, ba, mo fie in bie Ebene von Stenylluu 
eintritt, unterhalb bes Chanes von Sakona. Jenſeits ber Straße ft 
man unter andern zahlreichen Dörfern auch Sandani liegen, bad mi 
geringer Veränderung den Namen ber älteften Hauptftabt Aubem 
bewahrt hat. Die Reſte diefer ſelbſt hat zuerſt E. Curtius oberieh 
dee Tiorfe am Gebirge gefunden. Ohne dorthin zu gehen, felze 
ich der Straße, bie in füblicher Richtung am Fuß ber öftlichen de 
birge binläuft. Gegenüber zeigte ber Ithome bisweilen zwiſchen ku 
Wolfen fein nicht fehr hohes, aber prächtig geformtes Haupt; Mel 
fpringt eine mäßige Höhe gegen bie Ebene vor, auf der viefleidt ai 
Stennflared lag, obwohl Feinerlei Refte davon gefunden werten Ik 


*) Yeafe, Travela in the Morea I. p. 462, jicht Soraa; To Kasreo rc 
vbeia an, Pas zwei Die drei enaliſche Meilen ſüdlich vom Matri Plaai Kei Ir 
NE ſceint tat, ale ed er unter dieſem Namen das gleide Raliekrre art 
das id Schbrichen babe. das von Kofla. Die Entfernung tiere zen ie 
Reintt des Ranes denägt icdwerlich viel mehr. 

yon Bedtave vernadr nad Curtiut, Pclorenneſee I. S. 15% 2 J 
» m Dyre die Tradrnen son einem Blutvergicken. Is trakır ei a 
sa Geedanken cd Bu erwa der ieſte Map fünnte acer we 79 
nd der Crederueng des Prierenneicte dur ne Türe ne Demi 
wet atzanz batten un der ven Mebemma II semromr eo ME 
aus MaiadminruNntianctine,nel eden S. 404, Te inenmed 
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an vorbei ritt ich über die Hügel von Skala, welche hier bie obere 
te von ber untern trennen. Schon auf ihrer füblichen Seite liegt 
Gapelle des Hagios Floros mit einem Gendarmertepoften. *) 
thalb berfelben entfpringen die ſtarken Quellen, welche fir den 
tlichen Urfprung bed Pamiſos gelten. Ste bilden gleich bei Ihrem 
ing einen Heinen See, beffen Abfluß fich dann mit dem aus ber 
ı Ebene kommenden Fluß vereinigt. Seine ftarte Waflermaffe 
rt, warum man ihn und nicht den weit Tängern, obern Fluß für 
Pamiſos anfah. Eine Stunde unterhalb Hagios Floros finden 
ıcch einmal fehr veichliche Quellen beim Dorfe Pidima, welche 
Bamifos feine letzte namhafte Verftärfung zuführen. 

Durch ben Abftecher nach Ampheia ziemlich verfpätet, waren wir in= 
ı von dem Einbruch der Dämmerung überrafcht worden, da mein 
rier, obwohl ein Meflenter von Geburt, die Entfernungen hier, ge= 
eine fonftige Gewohnheit, zu gering angefchlagen hatte. Bet finfterer 
t ritten wir hie und da etwas Irre, mobet wir unter Anderm einmal 
ne Kleine Schlucht hineingerietben, bie fich fo verengte, baß wir 
t buchftäblich eingeflemmt waren und nicht ummwenden Tonnten, 
ın die Pferde rückwärts hinausgehen Taffen mußten. Endlich 
bten wir aber glücklich nach neun Uhr das Dorf PVeifaga, nicht 
j erfreut, nun bie erfehnte Ruhe zu finden, da mir fett Mittag 
Feine Raft gegönnt hatten. Indeſſen follte e8 und nicht gleid, fo 
verdben. Die Bewohner ded Dorfes maren größtentheild bereits 
schlafe und nirgend mehr Licht zu fehen, überdied kannte der 
rier den Ort nicht. Mit Mühe trieben wir zulegt einen Men- 
auf, der und ein Haus bezeichnete, in dem wir Aufnahme wür- 
Inden können. Es wurde geklopft, aber Niemand ließ fich blicken, 
tach Iangem Poltern und Rufen zeigte fich ‚ber Beſitzer am Fen— 
nd erklärte barſch, und nicht beherbergen zu wollen; ber Cour— 
ntwickelte umfonft alle Beredtfamfeit, ftellte dem Hartherzigen 


on Hagios Zloros bemerkte id am Wege alte Ruinen, chne daß id wüßte, 
elchem Orte fie angehören könnten. 
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fet, durch deſſen Ueberrumpelung bie Spartaner ben erften meflent 
fhen Krieg eröffneten”) Weber den Ort bed Mittelalters habe id 
nichte finden können und doch zeigen die vielen Kicchenruinen, daß e— e 
nicht unbedeutend geweſen fein kann.**) 

Ueber das Dorf Velanidia erreichte ich auf ſehr ſchlechten Wegen 
wieder die große Strafe, da, wo fie in die Ebene von Stenyflard 
eintritt, unterhalb des Chanes von Sakona. Jenſeits der Strafe fi 
man unter andern zahlreichen Dörfern auch Sanbant liegen, dad ml 
geringer Veränderung ben Namen ber älteften Hauptſtadt Andauu 
bewahrt hat. Die Reſte dieſer ſelbſt hat zuerſt E. Curtius oberhell 
des Dorfes am Gebirge gefunden. Ohne dorthin zu geben, folge 
ih der Straße, die in füdlicher Richtung am Fuß ber öftlichen Ge⸗ 
birge hinläuft. Gegenüber zeigte ber Ithome bisweilen zwiſchen bei 
Wolken fein nicht fehr hohes, aber prächtig geformted Haupt; In 
fpringt eine mäßige Höhe gegen die Ebene vor, auf der vielleicht eind 
Stenyflaros lag, obwohl keinerlei Refte davon gefunden worben ink 


*) Leale, Travels in the Morea I, p. 462, jicht Sowas; ro Kdoroor für Im 
pheia an, das zwei bis drei englif—he Meilen fünlih vom Makri⸗Plagi Paß liege. 
Es ſcheint faft, als ob er unter dieſem Namen das gleihe Palaͤokaſtro verſiche, 
das ich befchrieben habe, das ven Kokla. Die Entfernung tiefes vom nädıtm 
Punkt des Paſſes betragt ſchwerlich viel mehr. 

Puillon Beblaye vernahm nach Curtiue, Peloponneſes II, €. 189, Anm. 13, 
an dem Orte die Tradition von einem Blutvergießen. Dies brachte mich zuctft 
auf den Gedanken, eb hier etwa der feſte Plag könnte gelegen haben, in ber 
jidy bei ter Sroberung tes Peloponneſes durch die Türken die Bewohner ven 
Leondari geflüchtet hatten und ker von Mohammed IT. genemmen wurte, weki 
er alle Sefangenen niederhauen ließ ; vol. oben ©. 404. Der Ort hicß freilich nad 
Chalkokondylas, S. 474, 476, Ed. Bonn. und Phrangee, €. 405, Ed. Bonn. 
Harbifi, die Lage geben fie aber nit an. Gin Gardiki eriſtirt nun nordöſtlich 
von Yeontari am Berge Tzimberu, das aber nicht recht zu ter Beſchreibung zu 
paffen ſcheint. Finlan, Geſchichte Griechenl. u. |. w., ©. 295, 296 teutidt 
Ueberſetzung), fheint den Ort ans Hellenigagebirge zu ſetzen; auch Kallmeramt. 
Geſchichte ter Halbinfel Morea II, ©. 389, wenigſtens nicht jenes Gardili am 
Tzimberu zu verftchen. Gin anteres Dorf dicſes Namens hat die framenie 
Karte etwas öftli hinter den Ruinen von Thuria, wo aber auch fein ferte 
Platz geweſen zu fein ſcheint. Ob fich irgendwo cine genauere Ortebeftimmun 
findet, iR mir unbefannt. j 
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lateau auf dem Rüden nebft ben erften niebrigern Terraſſen 
die Ebene umfchließen, find noch fait in ihrem ganzen Umfange 
fennen unb weifen, wenigſtens in ihrem größten Theile, auf bie 
ber Wiederherftelung von Meflenten. Sie find aus bie und da 
‚ unregelmäßigen Quabern gebaut. Innerhalb derfelben flieht 
am fühlichen Ende noch einen großen MWaflerbehälter auf drei 
n in den Felfen gehauen, an ber vierten theilweis aufgemauert, 
dem etmas weiter abwärts noch einen kleinern ſolchen. Kerner 
it man deutlich dad wenig erhaltene Theater, dad nach ber Seite 
ebene zu geöffnet ift, und füböftlich davon die Reſte eines bori- 
Zempeld. Cine Menge Grundmauern und Ardhitelturftüde, be⸗ 
8 in der Nähe des Theaterd, weilen auf andere größere Ges 
. Auch Infchriften find in neuerer Zeit mehrere gefunden wor⸗ 
zwei befinden ſich in der hübſchen byzantinifchen Kirche an der 
te bed Dorfes Paläokaſtro, was ber Küfter zu einem freilich 
en Ginfommen benußt, indem er für das Abfchreiben einen Tri⸗ 
erlangt. Cine ziemlich große fchrieb ich, auch um Bezahlung, in 
Privathaufe ab. Außerdem, behaupteten die Leute, feien noch 
re unter dem Boden ; der franzöftfche Reifende Le Bas habe nam- 
ei jeinem längeren Aufenthalte an dem Orte einige ausgegra= 
ınd dann wieber vergraben, woran ich aber jehr zweifle, obwohl 
n mehreren Stellen, namentli an ber füblichen Stabtmauer, 
Spuren von Nachgrabungen fah, bie von ihm herrühren mögen. 
Le Bas hat in feinem großen -Reifewerfe nur drei Snichriften 
Thuria publizirt, wovon zwei in ber Kirche find. Uebrigens 
e ich ihm ein Wiebervergraben nicht gerade zum Vorwurf machen, 
ir gar zu leicht ſolche Steine, wenn fie nicht an fibern Orten 
nauert find, zu Grunde gerichtet werben. *) 
Die Lage des alten Thuria war eine fehr ſchöne. Rückwärts 
Dften fteigen die Terraſſen der Berge zum Taygetos auf, vor=. 


gl. Xe Vase Deuxieme Partie, Section 4, Nr. 301 — 303. Die Juſchrift, 
eldhe ich in dem Haufe abaefchrieben, habe ih in ten Epigraph unt Archäol. 
Jeiträgen, Mr. 38, publizirt. 
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bie Pflichten gegen bie Premben vor, berief fih auf ein Schreiben dei 
Minifterd, worin allen Ortsbehörden der Befehl gegeben war, fir 
mein Unterfommen zu forgen. Der im Schlaf geftörte Hauäherr er 
wiederte ſehr unhöflich, er ſcheere id den T** um ben Minfiter und 
alle Franken, bie Könnten zu Haufe bleiben, und ſchloß nad) folder 
und ähnlichen, zum. Theil noch derberen Herzensergüflen das 
Unterdeffen war zum Dimarchen geſchickt worden, ber, und mit größte 
Bereittoilligfeit und Freundlichtelt in feinem fehr einfachen Haus auf 
nahm und auch für die /drei Pferde endlich Unterfommen verfäuft, 
und bald war am lobernden Feuer des Heerdes das überftandene le 
gemach vergeſſen. 

Das Dorf Verſaga liegt in einiger Höhe auf den erſten 
der Vorberge des Taygetos, über demſelben auf einem höheren, 
Südweft nach Norboften ftreicenden Rüden find bie Ruinen der 
ten Stadt Thuria, deren nörblichften Theil jet das Dorf { 
einnimmt. Mein Erſtes war daher, am folgenden Morgen ju 
hinauf zu fteigen, obwohl das Wetter fi noch immer nicht 
geftaltet hatte und plögliche Regenſchauer mir mehrmal fehr unken® 
tamen. Thuria war eine der bedeutendern Städte des alten Nie 
niens, bie nad) den meiften alten Geographen ſchon von Homer mkt 
dem Namen Antheia genannt ift (Ilias IX, 151). Nach der Or 
oberung des Landes durch die Spartaner beftand es als Peristenit 
fort, gehörte dann zu dem wiederhergeſtellten Mefjenien und eine dd 
fang, von biefem getrennt, als felbftändiges Bundesglich zu M 
achãiſchen Eidgenoſſenſchaft. Auguftus gab es, zur Strafe dafür, di 
es mit dem’ übrigen Meffenien in den Bürgerkriegen für Anteil 
Partei genommen hatte, wieder den Spartanern, die auf feine Ci 
geftanden hatten. Daß es, wenigftens eine Zeit lang, die bebautalt F 
Stadt der unteren Ebene geweien, ergiebt ſich Mar daraus, dab 
meſſeniſche Meerbufen, von dem es doch noch einige Stunden ent 
iſt, auch der thuriatifche genannt wurde. Und diefe Bedeutung 
kennt man noch in ben ziemlich ausgebehnten Ruinen. Am Ban 
hange ficht man Nefte einer Wafferleitung. Die Ringmauern, M 
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Plateau auf dem Rüden nebſt ben erſten niebrigern Terraſſen 
en bie Ebene umfchließen, find noch faft in ihrem ganzen Umfange 
erfennen unb weifen, mwenigftend in ihrem größten Theile, auf bie 
t ber Wiederberftellung von Meſſenien. Sie find aus hie und da 
a8 unregelmäßigen Quadern gebaut. Innerhalb berfelben fieht 
a am füblihen Ende noch einen großen MWaflerbehälter auf drei 
eiten in den Felſen gehauen, an ber vierten theilweis aufgemauert, 
Berdem etwas weiter abwärts noch einen kleinern folchen. Ferner 
kennt man beutlich dad wenig erhaltene Theater, dad nach der Seite 
e Ebene zu geöffnet ift, und füböftlih davon bie Nefte eined dori⸗ 
en Tempeld. Eine Menge Grundmauern und Ardhitekturftüde, be= 
ders in der Nähe bes Theaters, weiſen auf andere grüßere Ge⸗ 
de. Auch Inſchriften find in neuerer Zeit mehrere gefunden wor⸗ 
5; zwei befinden fi in ber hübſchen byzantinifchen Kirche an der 
tete des Dorfes Paläokaſtro, was ber Küfter zu einem freilich 
enen Einkommen benugt, indem er für das Abfchreiben einen Txrt- 
verlangt. Cine ziemlich große fchrieb ich, auch um Bezahlung, in 
m Privatbaufe ab. Außerdem, behaupteten bie Leute, feien noch 
were unter dem Boden ; der franzöfifche Reifende Le Bas habe näm- 
bei feinem längeren Aufenthalte an dem Orte einige ausgegra= 
und dann wieber vergraben, woran ich aber fehr zweifle, obwohl 
an mehreren Stellen, namentlih an der füdlidhen Stadtmauer, 
>) Spuren von Nachgrabungen fah, die von ihn herrühren mögen. 
in Le Bas hat in feinem großen Reiſewerke nur drei Inſchriften 
Thuria publizirt, wovon zwei in ber Kirche find. Uebrigens 
nte ich ihm ein Wiedervergraben nicht gerade zum Vorwurf machen, 
Nur gar zu leicht folhe Steine, wenn fie nicht an ſichern Orten 
jemauert find, zu Grunde gerichtet werden. *) 

Die Lage des alten Thuria war eine fehr ſchöne. Rückwärts 
5 Diten fteigen die Terraffen der Berge zum Taygetos auf, vor=. 
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Vgl. Ye Bas Deuxième Partie, Section 4, Nr. 301 — 303. Die Inſchrift, 
welche ih in tem Haufe abgeſchrieben, habe ih in ten Epigraph unt Archäol. 
Beiträgen, Nr. 38, publizirt. 
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warts aber überblickt man bie reihe Shene mit dem Stfeme und Im 
füblich daran ftoßenden Bergen babinter, unb Links ben fihönen Och 
Schon zu Pauſanias Zeit aber hatten bie Thuriaten zum geiieni 
Theil ihre Wohnſihe auf bein Bergrücken verlaſſen unb ji unkt 
befielben in ber Cbene angefiebelt. Bon biefem Unterthuria ſh 
noch bie fehr großen und wohlerhaltenen Ruinen einee vömifgen & 
fteingebäubed. Drei Reiben größerer und kleinerer Säle un 
mächer, bie zum Theil halbkreisförmig abgeichloften find, Eaufen sc 
einander her; bei mehreren iſt noch bie Vcherwälbung volle 
Die Ruine wird jeht vom Volke durch ihren Namen Lutra als du U | 
bezeichnet, iſt aber ſchon von Leake als ein Wohngebäube erkannt wi 
den, das in feinen weiten Räumen au Bäder enthalten mel 
Eurtins hat fie wohl am richtigften für die Villa eines vollen M 
mers ertlart, der fidh zum Wohnflge wahrlich Sehne ſchlece Go 
auserkoren hatte. Große Maulberr= und Felgenbäume -umgelen' 
. Gebäude, und einige Hundert Schritte weiter in ber Ebene zieht Taf 
fam ber are, wafjerreiche Pibimafluß vorbet. | 
Der Weg von bier nach) bem etwa zwei Stunden entfernten # 
Iamata burchfchneibet bie fruchtbarfte und zugleich eine ber fchönf 
Begenden Griechenlands. Die Ebene ift mit einem” weit ai 
ten Walde von riefigen Feigenbäumen bebedt, die eines der wichtige 
Produkte bes Landes liefern. Die Kalamatafeigen, bie an la 
Schnüren von Binfen zu Kränzen aufgefaßt werben, gehören zu I 
beften und werden in großen Quantitäten ausgeführt. Weiler # 
wärts, in ber Nähe von Kalamata, treten an bie Stelle ber (else 
bäume mehr Delbäume, und dort fieht man noch vielfache Ep 
der Berwüftungen, welche Ibrahim Paſcha angerichtet hat, indem d 
eine Menge berfelben umbauen Tieß. Bei dem langſamen Wahl 
bes Delbanmes ift eine foldye Verheerung befonbers empfindlich, ce 
-pfindlicher, al8 bei den meiften andern Fruchtbaͤumen, und wenn m 
hier noch zahlreiche Stümpfe alter Stämme erblidt, begreift man vu 
lebendig, mie einft dad „Bäumeumhauen“ (devdooroueiv), bad 
Peloponnefier bei ihren Einfällen in Attila in großem Ma 
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teben, bie aus ber Stadt Athen zufehenden Landbewohner faft zur 
erzweiflung bringen mußte. Es waren ja auch bort vorzüglich Del- 
ume. Mebrigens kat man mir in Ralamata felbft gejagt, Ibrahim 
Me im Ganzen nicht aus Zerftörungsluft die Bäume gefällt, fon- 
wen hauptfächlih, um bas für fein Heer nöthige Holz zu erhalten. 
m den links über ber Ebene aufiteigenden Höhen liegt Dorf an Dorf, 
"ER zwiſchen reichen Baumgruppen ; dunkle Cypreſſenhaine erinnern 

Me noch naheliegenbe Zeit, wo bie Mufelmänner bier ihre Begräb- 
Byläge mit biefem Baume ſchmückten, wte denn auch viele ber Dörfer 
w noch türkifche Namen tragen. Als ich gegen das fübliche Ende 
> Ebene gelommen war, bog ich links über Fleine Hügel und trat 

das untere Thal des Nebonfluffes, der in feinem breiten Bette nur 
mig Wafler hatte und Leicht durchritten wurde. Unmittelbar an 
wen linken Ufer Tiegt in einem wahren Garten bie freundliche Haupt⸗ 
bt Meffeniens, Kalamata. 

Bei einem beutfchen Arzte, Dr. Brachmann, fand ich bier bie 
Michſte, gemüthlichfte Aufnahme und machte bald nad meiner An- 
ft mit ihm einen Spaztergang in ber Umgebung der Stadt. Wir 
mgen durch prächtige Orangen- und Gitronengärten, wo bie 
wme in vollftem Schmud der Blüthe und ber goldenen Früchte 
ungten. Sie erreichen hier eine Größe, bie ich felbft in Sicilien 
wn geſehen habe, die Krüchte find aber, wie in Griechenland über- 
Rpt, etwas dickhäutig. Hecken von Cactus und Aloe umgeben, wie 
Sicilien, häufig die einzelnen Grundftüde, und die Palme vollen- 

ben ganz füblichen Charakter, ber diefe Gegend vor allen griedhi- 
auszeichnet. Sodann fliegen wir zu den Ruinen bes mittelal- 
Eichen Schloſſes, welche nörblich über ber Stabt auf einem mäßig 
wen Hügel thronen. Es war nad ber Eroberung Moread durch 
helm von Champlitte der Sit bes erften Vafallen und fpätern 
Wen des Landes, Gottfried von Villehardouin, und ber Geburts- 

bes zweiten Fürften dieſes Geſchlechtes, Wilhelm, ber ſich nad 
Bamata nannte. Obwohl man feine Nefte von antiten Mauern 
Br findet und die Hauptbedeutung bed Ortes eine neuere ift, fo 


— 48 — 


unterliegt ed boch feinem Zweifel, daß im Alterthume bier bie Etat 
Pherä oder Phara lag. Sie ift und bereits‘ aus Homer befam, 
welcher ben Telemachos bei feiner Reife von Pylos nad Sparte mi 
wieder zurüc hier bei Diokles fein Nachtquartier nehmen laͤßt. N 
Ausfiht von dem Scloßhügel ift überaus reizend und glüflie 
Weile hatte fich auf den Abend der Himmel etwas aufgehellt. le 
die gerade zu Füßen liegende Stadt und ihre an beiden Ufern dd 
Nebon ſich ausbreitenden Fruchtgärten [haut man auf ben breim, 
nur eine halbe Stunde entfernten meflenifchen Meerbuſen oder Ge 
von Koron, an beffen weftlicher Küfte die Mainoten Golonie Beil 
an ber Stelle des alten Korone und auf der leiten ſichtbaren Ey ii 
die Feftung Koron an der Stelle ded alten Afine, nebft zahlıiäe 
kleinern Ortfchaften fih in ben blauen Wellen fpiegeln. Darüber u 
hebt ſich ſtattlich der Lykodimo. An ber öftlichen Küfte zeigm I 
weißen Segel ber dort anfernden Schiffe Armyros, den Hafrald 
von Ralamata; denn bie offene Rhede diefer Stabt felbft, an IM 
nächften Stelle der Küfte, ift ganz fchlecht und nur bet vollkommen ii 
ruhiger See zu gebrauchen. Ginen noch befferen Hafen als Armya 
hat das unterhalb des hier den Blick begrängenden Cape Kephali 
legene Kitriäd. Ueber diefer Küfte fteigen die blauen Berge der Rıit 
auf. Nördlich blidt man in das Thal des Nebon, deſſen Gebiet, # 
Dentbeliatis, Jahrhunderte durch zwiſchen Sparta und Meſſeun 
ftreitig war. Die beiderfeitigen Anfprüche auf das in demſelben # 
legene Heiligthum der limnatifchen Artemis gaben die Haupterak 
laſſung zum Ausbrud) des erften meflenifchen Krieges. Der Ara 
felbft, ber dicht unter dem Fuße des Schloßberges Hinfließt, zeigt tum 
fein breites Kieöbett und die darin liegenden Felsblöcke, dap et d 
gewaltig anſchwillt. Es ift das freilich eine den meiften griechice 
Gewäffern gemeinfame Gigenfchaft, die ihren Grund zum grofen A P 
in der Entblößung der Berge von Wäldern bat, aber ber Neben id | 
ganz befonderd Iaunenhaft fein und fo ruhig er gemöhnlid if, ui 
furchtbar daher braufen, daher ihm die Umwohner, wie mir Dr. dr 
mann fagte, den bezeichnenden Namen des „Narrenfluffes“ gegeben bb | 
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Nach biefem herrlichen Gange brachte ich den Abend in eben fo 
erem als belehrendem Gefpräce mit bem freundlichen Wirthe zu, 
dem ich einen fehr unterrichteten Mann und gründlichen Kenner 
Randes kennen lernte. Kein geringes Vergnügen war ed auch für 
», bei ihm die Allgemeine Zeitung und darin allerlei Nachrichten 

Europa und der Heimat zu finden, die ich felt vierzehn Tagen 
glich entbehrt Hatte. Herr Brachmann ift mit einer Griechin ver⸗ 
athet, die ihn, wenn ich nicht irre, mit mehreren Kindern erfreut 

Beftimmt erinnere ich mich aber nur eined hübfchen Mädchens, 
feine Eltern ben etwas ominöfen, ſeit Agamemnons Zeiten ſchwer⸗ 
oft gebrauchten Namen Klytämneftra gegeben haben, ein Beweis, 
fie die Meinung ber Alten von dem Einfluß der Namen auf bie 

ückſale der Menfchen nicht theilen. Im Beſitz ber Frau Brach— 
m fah ich eine wegen ber feltenen Darftellung interefiante, fchöne 
sme: Eros fährt auf einem von drei Hafen gezogenen Wagen. 

Symbol der Fruchtbarkeit ift der Hafe bekannt genug, aber doch 
older Anwendung meines Wiſſens auf Kunſtwerken noch nicht ge 
ven. Das Hafengefpann des Eros iſt am eheften dem Sperlinge- 
en der Aphrodite zu vergleichen, der durch Sappho fchon berühmt 
orden ifl. 

Spät erit nad Mitternacht trennten wir uns und auch am fol- 
ren Morgen ließ mich bie Gaſtlichkeit des Wirthes nicht eben früh 
ben. Sc hatte zuerft die Abficht gehabt, zunächft Petalidi zu be= 
em, wo einige ich glaube am Ende ber Dreißiger Jahre gefundene 
Bophage mit fchonen Reliefs ftehen, allein Herr Brachmann fagte 

fie feten either fo verftümmelt worden, baß ber Umweg ſich nicht 
e lohne. Daher fchlug ich ben geraben Weg nach Navarin ein, 
auerft quer durch bie untere Ebene führt. Auf einer Brüde über- 
tten wir den tiefen, gelblichen Pamiſos und kamen durch das an 
am rechten Ufer gelegene Städtchen Nifi, das fich durch guten 
mbau und Seidenzucht auszeichnet und auch eine Seidenfabrik be- 

Bald Hinter Niſi begannen wir allmälig zu fteigen und kamen 

mehrere größere und kleinere, reichlich fließende Bäche in bie 
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ſchon von der Ebene jelbft fortwährend einen herrlichen Biid af) 
Meerbufen zur Linken und ben prächtigen Ithome hin, 
entfaltet ſich, je höher man fteigt, deſto weiter und gr 
‚ganze Kette des Taygetos, die im ber Ebene durch die Borberge' 
theifweife verbeet if: Ucher ben niebrigern Vergmeigungen, Ki 

Meffenien viel breiter und allmä er abfallen, als an ber lat 
Seite, treten immer höher und höher bie Hintern Stufen ei 
zu ben hoͤchſten ſchneebedeckten Gipfeln, und fübtwärts verfelzt 
das Gebirge mit den Schluchten und Küften der Maina bis 1 
das Vorgebivge Tänaron hin. Die unmittelbaren Umgebungen 
Weges find meiſt waſſerreich und mit größern und Eleinern B 
und Sträuchen bewachfen. Den Lentiseus Habe ich nirgend joft 
ſolcher Größe entwidelt gefehen und ber Johannesbrodbaum (Ü 
tonia Siliqua), den ich im übrigen Griechenland nur giemlid 
kümmert gefunden habe, fommt bier als ftattlicher Baum vor, 
auch nicht von dem gewaltigen Umfange und ber Stärke, me 
Steilten. Die furze Mittagsraft hielt ich bei einer allerlict 
einem Bache zwifchen Platanen und andern Bäumen gelegenen WM 
welche Chryſomyli (Goldmühle) heißt. 

So fteigt man fehr anmuthig immer an ben nörbliden CH 
gungen des links Tiegenden Lykodimo, des Hauptberges ber mem! 
Halbinfel, bis auf die hier nur mäßig hohe Wafferfcheibe zuilde 
Golf von Koron und bem ionifhen Meere. Wo man MA 
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ber Boden bürrer, bie Vegetation bürftiger. Links über bem 
e erhebt ſich ber fpihe Berg bed H. Eliad mit bem gleichnamigen 
e. An feinem Abhange entfpringt bie veichliche Quelle Gube,*) 
e durch eine moderne, aber jetzt auch theilweiſe zerftörte Waſſer⸗ 
ng nad) Ravarin geführt wurde. Der Berg, der wohl auch wie 
Quelle Guboͤ genannt wird, biente ben Griechen zur Zeit bes 
zes, als die Aegypter bei Navarin lagen, ald Warte und Signal- 
n, wozu er fidh trefflich eignet, da bie ganze Gegend von feiner 
re überfchaut wird. Auch von der Straße aus eröffnet ſich jetzt 
roßartiger Blick auf die Bucht von Navarin mit ber dahinter 
den Inſel Sphagia und auf das ionifche Meer. Das Kleine 
Pyla, dad den Namen der alten Stadt Pylos mit geringer 
erung erhalten bat, zur Rechten lafiend, fliegen wir gegen bie 
ge Küfte hinab und erreichten Abends fieben Uhr, in zwei und 
halben Stunde von ber Quelle Gube aus, das Ziel ded Tages, 
rin, wo ich mich wieder ber Baftlichfeit eines beutfchen Arztes, 
Imminger, erfreute. 

Das heutige Städtchen Navarin oder Neokaſtro liegt am füblichen 
: der ſchönen Bucht. Dicht am Ufer, das nur einen ſchmalen, 
n Streifen barbietet, und an ber unterften fanft anfteigenben Lehne 
iahen Hügel find bie Häufer des offenen Ortes gebaut, füblich 
ser auf ziemlich ſteiler Hohe die Feftung. Auf diefe ftieg ich den 
ndben Morgen in Begleitung meines Wirthes, ber zwar unten 
te, aber als Garniſonsarzt oben feine regelmäßigen Beſuche zu 
m hatte. In früheren Zeiten war fie im Beſitz der Venezianer 
dann ber Türken ein namhafter Platz, jest bat fie aber wenig 
ärtfche Bebeutung mehr. Die Befabung beftand, als ich dort war, 
zwei Compagnien Infanterie; Artillerie war gar keine da, aber 
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Kuf ven Karten finde ih den Namen Koumbés oder Kumbss geſchrieben. Aber 
a6 m wird nicht gefprochen, es iſt eben nur dazu da, um das folgende p (m) 
m einem b zu machen. Auch das € am (Ende wird nicht gehört, und ben erften 
Duchſtaben bat mir Dr. Imminger in Navarin ausprüdiih ale G bezeichnet und 
kÜHR den Namen mir in meinen Notizen fo verbeffert. 


= 
+ 
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auf ben Wällen lagen noch eine Menge Kanonen —*2 
beſten Zuſtande tft ber oberſte Theil, bie ſogenaunte Alrepelit, mi: 
großentheils von ben Franzoſen, während fie Morea beſeht I 
erbaut fein fol. Jeht dient fie hauptfäͤchlich zur Vermehrung 
Züchtlingen, welche fich bei meinem Befuche eben in bem großen bi 
etwas an der Luft ergiengen unb unter denen fi manche Phe 
mien fanden, benen man nicht gern an andern Orten begegnet win 
Ich habe fpäter auch auf dem Palamidi in Nauplia bie Stil 
im Hofe gefohen und an beiden Orten hat ſich mir, teog ber gelahnel 
Gewehre, mit denen bie Soldaten ben Hof umftanben, bie Vecbch 
tung anfgebrängt, daß ber Grieche ben verurtheilten Berbreidier al 
weit mehr wie feines Gleichen anfieht, als das in unfern Ländern 
Fall if. Auch in Italien bemerkt man. das Nämliche. Dee ii 
brecher gilt für einen armen, mehr bed Mitleibes ale bei | | 
werten Meuichen. In Griechenland foll es faſt unmdgticd fein, SM 
zu finden, welche das Amt eines Scharfrichters übernehmen ab 
felbe muß in der Regel durch früher verurtheilte Verbrecher kl 
werben. Wenigſtens wurbe mir das In Athen gefagt. 3 glalı 
bein heißblütigen Sübländer liegt ber Gebante viel näher, ih 
ihm etwas begegnen könnte, was ihn mit ben Geſetzen in Caſt 
bringen würde. Unfere Volksanſchauung beweift auf jeben Fal d 
lebendigeres Bewußtſein von ber Würde bes Geſetzes, ob aber sh 
wendig auch einen höheren fittlichen Zuftand, möchte noch eig 
Zweifel unterliegen. | 
Auf dem oberften Punkte der Feſtung hat man eine bei ſJ 
Veberfchau- ber ganzen weiten, zu Füßen liegenden Bucht mit I 
Umgebung und ben nach Often und Norden von ihr auffirigaht 
Bergftufen. Südlich zieht fi) unmittelbar von ber Feſtung and WM 
am Meere ein Bergrüden hin, aus bem fich in geringer Eutfersum 
wie eine hohe Pyramide ber Berg des H. Nikolaos erhebt. BF 
wärts breitet fich die blaue Fläche des tonifchen, oder wie es de #- 
ten bier gewöhnlich nannten, bes ſiciliſchen Meeres aus. SL 
beträchtliche See tritt halbkreisförmig bie Bucht in das Land Hai 
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Norden nad Süben wohl über eine Stunde lang, und in der 
en Länge tft vor ihr das fchmale, hohe Klippeneiland Sphakteria 
‚ wie ed auch im Alterthum ſchon hieß und jetzt noch heißt, 
agia bingeftredt, fo daß das Beden fait vollftändig gegen Stürme 
üst if. Am fühlichen Ende ift jebt bie einzige, etwa viertaufend 
breite Ginfahrtz die viel ſchmaͤlere Oeffnung zwifchen dem nörb- 
n Ende der Inſel und dem Feſtlande ift jest fo verfandet, daß 
wi ruhiger See durchwatet wird. Der Hafen ift befanntlich einer 
Ihönften, die e& überhaupt giebt und man könnte ſich wundern, 
nie an ihm eine große Stadt entftanden if. Der Grund Tiegt 
offenbar darin, daß keine geräumige Ebene fi) an ihn anfchliet, 
Flußthal hier fich öffnet, der Platz alſo wohl zur Seeverbindung 
lich geeignet ift, nicht aber zur Vermittlung bed Verkehrs mit dem 
venlande und eben fo wenig zum Mittelpunfte eines größeren 
etes. 
Das zeigt ſich in der ganzen Geſchichte der Gegend. Die größte 
utung hat ſie in der früheſten Zeit gehabt, wo Pylos der Sitz 
Nelidenherrſchaft war. Aber ſchon das pyliſche Reich war von 
See her gegründet und erſtreckte ſich urſprünglich nur über einen 
en, fchmalen Kuüftenftreif, von dem aus es ſich dann allerdings 
eine kurze Zeit über ben größten Theil von Meflenien ausbreitete. 
ber Groberung des Landes durch die Dorter tritt die Stadt 
8 zurück und nach ber Unterwerfung durch die Spartaner ver= 
ndet fie jo vollftändig,: daß felbft der Name nur noch als hiſto— 
» Srinnerung fortlebte. Die verlaffene Spite mit den Ruinen 
ıten bie Spartaner nur Koryphaſion (bie Bergfpite). Einen 
n Glanz erhielt der Name, aber audy nur der Name, ald im pe⸗ 
aneſiſchen Kriege im Jahre 425 der kühne Feldherr Demofthenes 
wieder von ber See aus den Punkt beſetzte und befeftigte, und 
dampf um benfelben den Spartanern bie bekannten ſchweren Ver⸗ 
brachte. Eine Stadt entftand hier erft wieder bei der Wieber- 
ellung Mefjeniend, ohne fich aber zu großer Bedeutung zu erhe- 
Bon ben fpätern Schickſalen weiß man wenig, abgefehen davon, 
28 
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daß der neue Name Navarin (eigentlich Avarinos, ABapivos) nf 
die eine Zeit lang in dieſer Gegend angefiedelten Avaren binweil 
Erſt feit der fränkiſchen Herrichaft werden zuerft Altnavarin, dar 
Neunavarin ald Serfeftungen wieder oft genannt. Wieder fd 
bauptjächlich die Verbindung mit ber auswärtigen Seemacht Vench 
welche dem Plate Bedeutung giebt. Die Landung der Rufen is 
Sahre 1770 und befonders die große Seeſchlacht im Zahre 1847 K 
ben den Namen von Navarin berühmt gemacht, wie einft die Belek 
durch die Athener ben von Pylos. 

Die alte Ortichaft Tag befanntlich nicht an ber Stelle dei ha 
tigen Navarin oder Neofaftro, das erft im vierzehnten Jabrhunie 
erbaut worden ijt, fondern am entgegengefeßten nördlichen Enk it 
Bucht, auf einer Spite, wo noch ihre Ruinen fichtbar find, die iM 
Altnavarin oder Paläokaſtro heißen. Auch dorthin begleitete u 
mein freundlicher Wirth. Wir fuhren auf einer Barke der gay 
Länge nach durch die Bucht, dicht unter der Inſel Sphakterla ſa J 
Unmeit ihres nördlichen Endes liegt feit ber großen Seeſchlacht md 
ein türkiſches Linienfchiff auf dem Meeresgrunde. Das Vorgehit P 
von Altnavarin ſpringt gerade der Nordfeite von Sphafterla ger J 
über fteil aus den Fluthen hervor, faft wie eine Inſel; denn äh 
es weftlich und nördlich vom offenen Meere befpült wird, und ftbd ſJ 
die ſeichte Meerenge es von der Inſel ſcheidet, breitet ſich öͤſtlih u J 
ter feinem Fuße der See von Osman-Aga aus, eine weite Lug J 
welche nach Süden nur durch einen ſchmalen, dammartigen San Jo 
ſtreifen von der Hafenbucht getrennt iſt, nad) Weſten durch inen ir J 
lichen niedrigen Streifen Landes und das Vorgebirge ſelbſt vom ef 
nen Meere. Durch die beiden Landftreifen allein ift wie mit ber J 
len Bändern das Vorgebirge an das Feſtland geknüpft, oder, mM 
jüdliche einen Durchitich nach dem Hafen hat, ftreng genommen er‘ 
nur durch Die eine nördliche, kaum über die Waflerfläche hernorraget 
Sandfläche, jo daß es eine vollftändige, nur loſe mit dem Lande # 
ſammenhängende Halbinſel bildet. Der ganz kahle, mäßig hohe Fi 
fällt fehr fteil gegen die Lagune ab, weniger fteil nach den a 
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n, und im Norden und Süben läuft er in Meine ſandige Flächen 
Als wir von ber Nordfeite durch den tiefen Sand in brennen 
Rittagshige hinaufftiegen, wurde ich lebhaft an das „fandige 
4 Homers erinnert; aber dad Beiwort ift im Alterthum noch 
ezeichnender geweien, weil damals, wie aus den Beichreibungen 
hukydides und Paufaniad gefchloffen werben muß, bie Lagune 
Isman-Aga nocd, gar nicht eriftirte, fondern an ihrer Stelle ſich 
veite fandige Fläche ausdehnte. 
Dad Vorgebirge enthält auf verhältnigmäßig geringem Raume 
e Höhe ift etwa 700 Zuß lang — Denkmäler von ber früheften 
bis ind Mittelalter. An der Weltjeite fteht noch ein großes 
erſtück, in der älteften Weife aus großen, rohen Blöden mit Elei- 
Füllfteinen erbaut, das gewiß ber Nelidenzeit angehört. Die 
e Höhe krönen bie Mauern des venezianifchen Caſtells, unter 
wifchen welchen man hellenifche8 Gemäuer fpäterer Zeit erkennt. 
ere Gifternen im Innern ber Burg find ficherlich Anlagen der 
n Zeit und vielleiht auch eine in ben Felſen gekauene Straße, 
Spuren man an ber füböftlichen Seite beutlich fieht. Leider 
winden auch bie Reſte diefer Burg immer mehr, da fie ale Stein- 
ſchonungslos benugt werben. Sogar mein Wirth erzählte mir, 
r zur Umfriedung eined naben Grundſtückes das Material hier 
ımen habe. Mehr noch als bie alten Ruinen führt in die my— 
* Vorzeit eine am nördlihen Abhange, unterhalb der Burg ge= 
, geräumige, hochgewölbte Tropffteinhöhle. Zur Zeit des Pau- 
3 nannten fie die damaligen Pylier den Rinderſtall des Neftor, 
ioch heutzutage heißt fie die Höhle des Neftor ober bie Rinder- 
(Boidoxoudıa*), und zwar fcheint der Umftand, daß auch ein 
nördlich davon gelegener, Heiner, Ereisfürmiger Hafen den letz⸗ 
Namen trägt, zu beweifen, baß dieſer nicht etwa, wie das bis⸗ 
ı der Fall ift, erft neuerer Gelehrſamkeit feine Entftehung ver- 
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Boidorod.a wird jetzt allerdings als Ochſenbauch, Vontre de boeuf, genommen, 
ch zweifle aber nicht, daß es eigentlich Rinterhöhle bedeute. 


28% 
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dankt, fondern fich traditionell aus dem Altertbum erhalten bat. Abe: 
nicht erft die fpätern Pylier haben in ihr einen Rinderſtall geichen, 
jondern die alte peloponnefiihe Landesſage hat fie ſchon zu einem jol- 
hen gemacht; denn mit Recht bat Otfried Müller zuerft erkannt, 
daß diefe Höhle es ift, in welche fhon nach dem Homerifchen Hymms 
der Feine Hermes die dem Apollon geftohlenen Rinberheerben getrie- 
ben und an deren Wänden er bie Häute zweier gefchlachteter Kübe 
aufgehängt hatte. Mit etwas lebhafter Phantafie mag man noch jet 
in den Tropffteingebilden der Wände dieſe erkennen. 

Sch habe bisher ohne weiteres Pylos an diefer Stelle angefett. 
Denn ſicher ift, daß hier das fpartanifche Koryphafion Tag und ba 
ſpätere mefjenifche Pylos, ſowohl das, welches die Athener befeftigten, 
als die fpäter nad) der Herftellung von Meſſenien wieder erbaut 
Stadt, und eben fo ficher, daß bie fpätern Pylier behaupteten, daj 
bier die Stadt des Neftor gelegen habe. Dagegen machten allerbing? 
ſchon im Alterthum auch zwei andere gleichnamige Orte in Elis m 
Triphylien Anſpruch auf den gleihen Ruhm und fanden bei einen 
Theil der Gelehrten Beiftimmung. Es kann aber meines Eradıten 
fein Zweifel darüber walten, Daß das meflenifche Pylos die Statt 
Neftord gemefen und der Mittelpunkt des Nelidenreichs in der Kalk 
der Bucht von Navarin zu fuchen fei. ine andere Krage aber it 
ob gerade auf dem Vorgebirge Koryphaſion oder an einer andern 
Stelle, und man hat fi) meift für Lebtered entfchieden, weil mu 
aus ber Odyſſee fließen zu müffen glaubte, daß die Stadt in an 
ger Entfernung vom Meere gelegen habe und in der That auch Stk: 
berichtet, daß das alte meflenifche Polos unter dem Berg Negalen 
gelegen und erſt nad) feiner Zerjtörung ein Theil der Bewohner Mt 
nach Koryphaſion übergefiedelt habe. Wann das gefcheben fei, erfab 
ven wir eben fo wenig, als welcher Berg Aegaleon gebeipen ha 
Ich meinestheild halte die hicher gehörigen Stellen ber Odyſſee met 
für unvereinbar mit ber Lage auf Koryphaſion,“) muß aber antır: 


*) Man hat dagegen jhen nad) Strabos Vorgange geltend gemacht, daß das Ei’ 
des Telemaches nicht dicht bei der Stadt gelandet babe; denn Nefter [hide 
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its zugeftehen, daß bie Nachricht Strabos Beachtung verdient. Bis⸗ 
ꝛx hat man Ruinen einer Stabt, bie man für jened Altpylos neh- 
en koͤnnte, nicht gefunden unb es daher nach bloßer Vermuthung 
ı oder dorthin gefeßt, unter andern, iburd bie Namensähnlichkeit 
leitet, in die Nähe des heutigen Dorfchend Pyla, was Yanz un= 
affend iſt. Pyla liegt auf einer unbebdeutenden, fandigen Anhöhe, 
nd mit einer folchen Lage ift bie homeriſche Bezeichnung ber „auf 
eiler Höhe gelegenen Stabt Pylos”*) durchaus nicht im Einklang, 
äbrend fie für Koryphafion höchſt treffend wäre. Gin allerdings 
was bedenfliches Auskunftsmiltel, um Strabos Altpylos am Aega⸗ 
on beftehen zu laſſen und doch die Stadt Neftord auf dad Borges: 
irge zu feben, wäre bie Annahme, daß unter jenem das älteite lele— 
iſche Pylos zu verftehen wäre und ſchon Neleus die Stabt an bie 
5ee verlegt hätte. Denn bie erften Gründer von Pylos follen Lele- 
er gewefen fein, welche von Neleus vertrieben wurben. **) Mag 
ber auch immerhin das neleifche Pylos, die Stadt bes Neftor, an 
nem andern Orte gelegen haben, fo ftand doch ohne Zweifel ſchon 


temfelben kin, um die Gefährten des Telemachos holen zu Taflen, und bei ter 
Mückkehr von Sparta fahre Telemados, ohne die Statt zu berühren, an den 
Ankerplak, um ſich einzufchiften. Allein es ift zu bemerken, daß auch, als Nefter 
am Strante epferte, das Schiff nicht in feiner unmittelbaren Nähe war; Odyſſ. III, 
10, 30 ff. Alfo find hier zwei von einander etwas entfernte Pläge an der Küſte 
gemeint, und ebenfo kann man fih Lie Stadt am Meere und doc in einiger 
(Entfernung vom Anterplaß denken, fo daß Telemachos anftatt zu ihr hinaufzu⸗ 
fahren, feitwäarts ablenken laßt. Die Entfernung war Mein, ta Pififtrates ihn 
mit der Abfahrt silen heißt, damit Nefter nichte davon erfahre; XV, 209; 
vol. 216. Wäre ctwa des Telemaches Schiff nördlich von Keryphaſion beim 
beutigen Hafen Boidoxorla vor Anker gewefen, fo liche fi die ganze Erzäh—⸗ 
lung mit der Lage auf Koryphafion wohl vereinigen. Ferner aber deutet Homer 
gar nicht an, dag Nefter und die Polier, als fie am Strande tem Pofeidon 
opferten,, weit von ihrer Stabt gewefen wären, vielmehr ſcheint dieſe ganz nahe 
über tem Opferplag gelegen zu haben. — An der Xage einer reihen Stadt, fo 
tigt am Mecre, kann id nicht mit Curtius (Pelopenn. II, ©. 176) Anſtoß 
nehmen, da Pyles von einem feefahrenten Volke gegrüntet war, aͤhnlich wie das 
damit zu vergleichende Nauplia. 
') Mölov ainv troileSeor, Obyſſ. II, 485; XV, 193 
) Pauſan. IV, 36, 1. 


— 4388 — 


zu jener Zeit eine Burg auf dem Vorgebirge, wofür das Gemäaͤuer 
fpriht und früh muß Pylos felbft dahin verlegt worden fein, ba 
in ber borifchen Zeit durchaus ald Seeftadt erfcheint und Thukydides 
von feinem andern etwas weiß. 

Während nun aber die Zweifel über die ältefte Stadt auf alten 
Nachrichten beruhen und mohlbegründet find, wirb dagegen im Ange 
ficht der Rocalitäten durchaus unbegreiflih, wie verftändige Männer 
an ber Identität Altnavarind mit dem Pylos, das Demofthenes be 
feftigte, der heutigen Infel Sphagia mit dem alten Sphagia oda 
Sphafteria, und gar bed Hafens von Navarin mit dem von Baled 
zweifeln fonnten. Es wäre überflüffige Mühe, die wunderliche Bhas- 
tafte zu widerlegen, wonac das Vorgebirge von Altnavarin die Inkl 
Sphafteria, die Lagune von Osman-Aga der Hafen von Pylos g: 
weſen wäre und Pylos felbft auf einer Hohe nördlich davon gelegm 
hätte. Ich will nicht wiederholen, mas Andere, vor Allen fchon Brake, 
über jene Greigniffe und die Vebereinftimmung der Befchreibung be 
Thukydides mit der Beichaffenheit der Dertlichfeit gefagt haben. © 
trifft vollftändig zu, mit Ausnahme einiger Mapbeftimmungen, ma 
wenigitens zum Theil feinen Grund in Naturveränderungen zu habt 
Scheint, *) wie ſolche auch an manchen andern Stellen der griediid 
Küfte vorgegangen find, und felten habe ich mir ein Ereigniß m! 
folder Anfchaulichkeit vergegenmwärtigen fünnen, wie die Kämpfe jmt 
ſchen den Athenern und Spartanern in und an dem Hafen von Fr 
108. Ganz befonders unterfcheidet man auf der Snfel Spbafteria m 


*) Bekanntlich hat Ihufstitee tie ſürliche Einfahrt viel Heiner angeneben, de” 
jeßt iſt, und auch die Yänge ber Inſel Sphatteria au gering. Erſtere mag ft 
ber erweitert werden fein, in ber Anfellänge hat Thukydides fid ohne Zur 
etwas getäuſcht. Mic leicht aber auch tem genaueſten Hiſteriker cin Verſcho 
diefer Art begegnen fann, iſt Far, und wahrfdeinlih hat Thukpdides dieſe Ye 
lität nicht ſelbſt geſehen. Es ſpricht nur für feine ſonſtige Genauigleit. teẽ 
man ſich an einem ſolchen geringen Verſehen fo ſehr ſtoßen konnte; taß er a8 
den ſehr greßen Hafen bloß „nicht Hein“ Lör ro Auerı Orrı 00 one. IV. H: 
nennt, kann bei tem bekannten Sprachgebrauche des Thukvdides, der dien nei 
tiven Wendungen fid mit Vorliebe Gitient, nicht auffallen. 


größter Beitimmtheit alle die von Thukydides angegebenen Punkte, den 
niedrigern Plab in ber Mitte der Infel, wo die Hauptmacht ber Spar= 
taner zuerft ftand, die befeitigte Höhe an bem nördlichen Ende, wohin 
fe fich zurüczogen, die noch darüber hervortagende Spitze, von wel- 
der aus bie Mefjenier fie im Rüden bedrohten, und bie fteilen Wege 
zwifchen ben Klippen, auf welchen biefe fie umgangen hatten. Der 
Hafen von Pylos ift einer der glänzendften Schaupläte athenifcher 
Kühnheit geweſen, welche hier, mit kluger Befonnenheit verbunden, 
zum erften Mal dem Rufe fpartanifcher Unüßerwindlichkeit einen em= 
pfindlichen Stoß beibrachte. Die Seele der ganzen Unternehmung, 
Demoſthenes, verdiente in ber Gefchichte größere Anerkennung, ale 
fm gewöhnlich zu Theil wird. Unwillkürlich mußte ich mich hier an 
den in vieler Hinficht vergleichbaren Hafen und die Umgegend von 
Syrakus erinnern, wo ber gleiche Demofthened die Fehler Anderer 
bäßte und mit ber DBlüthe der atheniſchen Mannfchaft einen jäms 
merlihen Untergang fand. 

Zu ben erinnerungsreichen Stätten diefer Gegend, deren Betrach- 
tung ben größeren Theil bed Tages in Anſpruch genommen hatte, 
bildete der Ort, an dem ich noch den gleichen Abend mein Nacht- 
Quartier nahm, einen eigenthünlichen Gegenfat. Nördlich von Na: 
Barin erhebt fich über dem fchmalen, ebenen Küftenlande ftufenfürmig 
Bas breite Gebirge, meldyes nach Often mit dem Sthome zufammen- 
hängend bie Weftküfte von dem Pantifosgebiete fcheidet und jetzt Kon— 
Bovunia genannt wird. Wirft man einen Bli auf eine Karte des 
mlten Griechenlande, fo findet man weithin kaum einen Namen ; bie 
Gegend war unter der fpartanifchen Herrfchaft meift verödet und auch) 
aus der fpätern Zeit erfahren wir nicht viel darüber. Helleniſche 
Muinen eriftiren daſelbſt faft keine. Selbft an der Küfte tft viele 
Stunden weit bis zu dem alten Kypariffiä, dein heutigen Arkadia, 
kein Ort mit einiger Sicherheit befannt. Reifende kommen felten durch 
Das etwas unmwegfame Gebirge, da fie in der Regel von Navariıı aus 
Der Küfte nach nordwärts geben. Um fo mehr war ich überrafcht, 
Dort eine ber anmnthigften, reizendften Gegenden zu finden. Indem 
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ich nämlich auf kürzeſtem Wege bie Ruinen von Meſſene zu erreichen 
ſuchte, welche ich einige Tage zuvor megen bes fchlechten Wetters bei 
Seite gelaffen hatte, fchlug ich den Weg über dieſes Gebirge ein un 
ritt den erften Abend noch nadı dem etwa drei Stunden von Navara 
entfernten Lygubifta. Anfangs gieng es meift durch Pflanzungen ven 
Korinthen und Delbäumen, beren leßteren eine auch Dr. Imminger 
dort angelegt hat; nachdem ich aber in ber Nähe bes Dorfes Osmar⸗ 
Aga das waſſerreiche Flüßchen Romanos überjchritten Hatte, führk 
dev Meg mehr durch Wald und Gebüſch an einem beträchtlicen 
Bache auf bie erſte Gebirgsitufe, die einige Dörfer trägt, welde un 
ter dem Namen Choräs zufammengefaßt werben; das Hauptdorf, af 
Iuftiger Höhe reizend gelegen, ift Lygudiſta. Die faubern, mie d 
ſcheint, meift neuen Häufer find weit auseinander gebaut, zwilde 
Fruchtbäumen aller Art. Neben wahrhaft riefigen Oelbäumen, Maulberr: 
bäumen, Gitronen und Orangen find hier befonders viele fchöne Wal 
nußbäume, bie ich fonft in Griechenland nicht häufig gefunden Hai, 
und mitten im Dorfe Hunderte zierlicher Cypreſſen, bie ich mit Ant 
nahme türkifcher Begräbnißpläge nirgend fonft fo maflenhaft geſcha 
habe. Ich Habe mid, lange mit diefem vielgepriefenen Baume nid 
befreunden fünnen ; denn wo er in dürftigem Wuchſe in langen Ale 
gepflanzt ijt, wie folche fo häufig in Italien zu Kirchen und Kloten 
führen, habe ich ihn faſt fo Tangweilig gefunden, als unfere Papkl 
alleen; erft in der Billa d'Eſte bei Tivoli habe ich ihm eigentlid 
fchägen Ternen. Wo er, wie dort, in üppiger Kraft, beſonders ji 
{hen andern Bäumen emporfteigt, hat er mit feinem dunfeln Grit 
und feiner feinen Bildung einen unbefchreiblichen Netz. Im füblihe 
Griechenland erreichen die Gypreffen oft eine außerordentlice Orik: 
In Lygubiſta ftanden fie höchſt maleriſch gruppenweife bei einanı 
meift noch ziemlich jung und ſchlank aufgeſchoſſen. Man ſagte mit, 
fie feten nicht gepflanzt, fondern wüchſen von felber wild auf. Jet 
fchen den Häufern und Bäumen fließen veichliche Bäche, die nit ne 
niger ale dreizehn Mühlen treiben. Gin fauberes, neues Schulhaus 
und drei ftattlihe Kirchen, den Apoiteln, dem 5. Georg und iM 
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Eolao8 geweiht, zieren den Ort, dem auch ein wohlverfehener 
nicht fehlt. Alles macht bier in ungewöhnlichen Grade ben 
ick der Wohlhäbigkeit und des Fleißes, momit auch das Innere 
uſes wohl übereinftimmte, in dem ich gaftliche Aufnahme fand. 
tündlihe Grüße von den Herrn Brachmann und Imminger 
mir nämlich ald Empfehlung bei einem ihnen befreundeten 
ner bed Ortes, Namend Nikolaos Kokarid. ALS ich vor feine 
ıng geritten kam, war er nicht zu Haufe, aber feine Frau nö— 
mid, gleich einzutreten, obgleich überall geſcheuert und getüncht 
Es war die Woche vor den griechifchen Oftern, wo überall 
aufs ſchmuckſte hergeftelt wird. Nachdem mir ein noch ganz 
Zimmer angewiefen und nad Landesübung Kaffee und Einge- 
3 angeboten worden war, kam ber Hausherr, ein ftattlicher, 
iher Mann, hieß mich herzlich willkommen und machte bann 
Spaziergang durch ben ganzen Ort, auf beflen Vorzüge und 
seiten er mich mit fichtlicher Freude aufmerkſam machte, wobei 
nderd auch das in ber Mitte gelegene Schulhaus mit Stolz 
Als wir wieder nach Haufe zurückfehrten, fand ich meine Hab= 
ten in ein anderes trodenes, großes Zimmer, ich glaube das 
immer des Hauſes, gebradt. Zum Abendeflen kam noch ein 
: und wir bradten einige Stunden fehr heiter zu, obwohl we— 
e in ber orientalifchen Kirche außerordentlich ftrengen Faſten bie 
Griechen nur Caviar und einige Kräuter genoffen. Dagegen 
n fie nicht weniger ald ich dem vortrefflihen, nur unmerflich 
arz verfegten Weine zu. Der Choräswein, den ich fchon bei 
nminger hatte fennen und gehörig würdigen lernen, zahlt zu 
ten bed Landes. 
ch erfuhr von meinem Wirthe, daß er früher Dimardy (Ge: 
sorfteber) geweſen, aber in neuerer Zeit in Folge eines Sieges 
genpartei Die Stelle einem Andern habe räumen müſſen und 
ſtynomos, etwa Ortöpolizeidirector, fei. Ein jüngerer Bruder 
fih auf dem Gymnaſium in Athen. Die ganze Familie ſchien 
oblbabend und angefehen zu fein, und man kann fich feine zu: 
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vorkommendere und herzlichere Gaſtfreundſchaft denken, als fie mir a 
Theil ward. Alle Beredſamkeit wurde am Abende und noch am es 
dern Morgen aufgeboten, um mich zu bewegen, länger zu verweilm, 
was ich nur ungern ablehnte. Ich wüßte kaum einen Ort, med 
angenehmer fein könnte, einen Erholungsaufenthalt zu maden m 
bebauerte fehr, daß Lygudiſta doch etwas zu entfernt ift, um einig 
Wochen in den Ferien bdafelbft zuzubringen. An die wohlbeſtela 
Felder, Weinberge und Baumpflanzungen ber nächften Umgehn, 
fließen fich prachtvolle Wälder von Platanen und Eichen ber m 
ſchiedenſten Arten, befonderd riefengroßer, immergrüner, und auf la 
Höhen ſchweift der Blick weit über das ſchöne Land und das Am 
Wenige Orte in ganz Griechenland baben auf mid, einen fo mr 
thigen Eindruck gemacht. 
Auf herrlichem Wege, bald durch dichtbewaldete, waſſerreiche Sl J 
Schluchten, bald über Höhen, welche die fchönften Kernfichten uf li 
ganze Taygetoskette, die Pamiſosebene und ben Golf bdarboten, ME; 
ich ben folgenden Tag Meflene zu. Die Gegend ift wenig hend Hi 
hie und da Fam ich an einer verfallenen Kirche vorbei, Dürer ed: 
vührte ich erft auf dem letzten Theile des Weges einige wenige, A— 
belleniſche Reſte habe ich ein einziges Mal an einer von alten Car fi 
dern eingefaßten Quelle gefehen. In fieben Stunden, hatte man # ſ. 
gefagt, follte ich Mavromati auf den Trümmern Meſſenes ermät J. 
und ein Führer aus Lygudifta follte den nächften Meg zeigen. #- 
hoffte bald nach Mittag am Ziele zu fein, da mir um ſechs Uhr a P 
gebrochen waren. Als wir fünf Stunden geritten waren, behauptet a 
in der That der Führer, wir hätten jegt nur noch zwei zu men: 
und dev Weg jet leicht zu finden. Gr erklärte ihn meinen Geumit 
und dieſer entließ ihn, im Vertrauen auf den eigenen Ortöfinn, 194 
meinen Rath. Aber aus den zwei Stunden wurden noch ſechs. 2R- 
Führer ſchien und irre geleitet zu haben und befondere Unfälle ee 
zögerten und noch mehr. Mitten an einem Bergabbang verlot 9 
Pferd ein Eifen und mit dem Anfchlagen eines neuen gieng Lange 
Zeit serloren. Gleich darauf nahm der Courrier mit Entjegen mi 
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B er feine Brieftafche mit der Baarfchaft und ben Bapieren in Ly— 
bifta hatte liegen Inffen und wir fchicften ben Bebienten, fie zu holen, 
f meinem Pferbe zurüd, bad an dieſem Tage Unglaubliches Teiftete, 
e ich fhon oben S. 58 erzählt habe. Längft hatten wir die Kuppe 
8 Ithome vor Augen, aber wenn wir glaubten faft eben über das 
lateau wegzukommen, zeigte fich unerwartet ein tiefer Einfchnitt, in 
n man hinabgehen mußte, um an der anderen Seite wieder bie 
‚öbe zu erfteigen. Wir mußten einen zweiten Führer nehmen unb 
> war über ſechs Uhr, als wir endlich die Mauern und Thürme ber 
(den Stadt vor und ſahen und über dad Dörfchen Simiffa in das 
eite Trümmerfeld eintraten, in deſſen oberem Theile das efende Dorf 
davromati liegt. Dort fand ich in dem, auch andern beutfchen Rei- 
ıden wohlbefannten Haufe eines Bapa Unterfommen, das freilich 
m vom vorigen Tage nicht zu vergleichen war. In dem Fremden⸗ 
che, das er fich hielt, fand ich die Herrn Göttling und Hettner aus 
na und Preller aus Weimar eingezeichnet, nach ihnen fchien im 
ufe eines Jahres hier Niemand mehr eingefehrt zu fein. Mein 
usherr war Nachts in der Kirche befchäftigt, Da in der Charwoche 
es mar ber griechifche grüne Donnerftag — in den griechifchen 
echren bie Leidensgefchichte vorgelefen wird. Abwechſelnd laſen drei 
pas aus den Evangelien und dazwiſchen Latenvorlefer ich weiß 
Et ob eine Art Erklärung ober Homilie dazu. ine eigenthümliche 
tte ber orientalifchen Kirche fah ich hier zum erften Mal, das Küffen 
GSpangelienbücher, indem mein Gourrier, ber es liebte, fich ein 
ſehen zu geben, vor die Priefter hintrat und auf ein Knie nieder: 
afſen, fi) das Buch zum Kuffe barreichen ließ. | 

An menigen Orten bilden die Ueberrefte des Alterthums, mit 
"© prachtvollen Natur vereint, ein fo großartiges Ganze, wie auf 
Stätte des alten Meffene. Zwiſchen der oberen und unteren Pa— 
O8chene tritt, mit dem oben genannten Kondovunia zufammenhän= 
d, ein Berg meit nach Often vor, durch eine Einjattlung wieder 
Zzwei Theile geipalten. Der füböftliche, niedrigere hieß im Alter: 
am Gua, jett wird er nach einer Kirche des H. Vaſilios benannt; 
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bie norbliche, prächtig geformte Kuppe, welche fich bie zu einer Sek 
von 2673 Schweizerfuß (802 Meter) über das nur wenige Stuba 
entfernte Meer erhebt, ift der alte Sthome und heißt jebt nad) rim 
Darauf gelegenen Klofter Vurkano. Auf feinem Gipfel, der fo ni 
in der Mitte bed Landes gelegen, beide Ebenen beherrfcht und m 
allen Seiten weitber den Blick auf fich zieht, war in äftefter Zeit Ihm 
ein Heiligthum bed Zeus gegründet und eine Burg gebaut. Ai 
Mefjenier im erften Kriege gegen Sparta die Ebene nicht meÄrg 
behaupten vermochten, concentrirte die ganze Bevölkerung fid m 
biefe Burg. Nach ber endlichen Uebergabe fchleiften bie ſiegreihe 
Spartaner fie bie auf den Grund. Aber die natürliche Feftigkrit Mi 
Plages ift fo groß, daß bei bem unter dem Namen des dritten mr 
feniihen Kriegs bekannten Aufftande (464) die Meflenier hinter (dad 
aufgeworfenen Befeftigungen ſich wieder zehn Jahre*) gegen bie Er 
taner und ihre Bunbesgenoffen halten Tonnten und am Ende fra 
Abzug erhielten. Als Epaminondas Meffenien von Sparta leer 
wählte er mit trefflichem Blicke diefen fo eng in bie alten Geſi 
des Landes verflochtenen natürlichen Mittelpunkt zur Hauptitat, u: 
jest den Namen des Landes felbft, Meffene, erhielt. Tie Gem li 
ſprachen ihre Billigung dazu aus. Mit unglaublicher Schnellste J 
wurde nach feierlichen Opfern und Gebeten die neue Stadt dad, 1. 
die gewaltigen Mauern und Thürme, die öffentlichen Gebäude, Ar 
pel und Wohnungen. Aber trog diefer Schnelligkeit wurde der du J 
mit einer Schönheit und Dauerhaftigkeit ausgeführt, melde ſchen & P 
Bewunderung des Alterthums nicht weniger erregten, als fie nedſch Fi 
die Reiſenden in Staunen ſetzen. Die Mauern Meſſenes ſind | 
ſchönſte Monument der Kriegsbaukunſt jener Zeit. Dem Umtns J 
nad) find fie zwar nicht fo vollftändig erhalten, als die faft gleitxr 
tigen von Mantinea. Es fehlen namentlich an der Sübieite ar 
Stüde gänzlich, aber an anderen Stellen ftehen fie dafür mit Ihm 
Thürmen faft in der urfprünglichen Höhe. Natürlich Fonnte die SH! 


*) Nach einer neuern Vermuthung bles vier Jahre. 
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anf ber Höhe des Berges angelegt werden. Diefe wurde mit 
derer Ummauerung zur Akropolis gemacht, an welche, von ber 
uppe ind Thal hinablaufend, die Stabtmauern ähnlich wie bei 
orinth fich anfchloflen. Die Stadt felbft breitete ſich in einem 
nge von mehr als drei ftarfen Stunden*) an dem ſüdweſtlichen 
nge des Ithome und über das darunter liegende Thal aus. Durch 
dem Ithome gegenüberliegenden Berg im Weſten und durch eine 
gere Höhe im Norden gefchloffen, öffnet das Thal fich breit nad 
n, fo daß es den Blick auf die untere meflenifche Ebene und das 
gewährt, und den erfrifchenden Seewinden den Zugang läßt. 
Huf der Burg, die befonders nad) Welten, fteil abfällt, fieht man 
Reite der uralten Mauern aus größern rohen Steinen, mit klei— 
zur Ausfüllung der Lücken, fogenannte kyklopiſche Arbeit ; die 
rn aber aus Epaminondas Zeit, auf dem Berg wie im Thale, 
n felten von ber regelmäßigften Quabderconftruction ab, die an 
hönften Stellen durch die ‚ganze Breite geht, während an andern 
m der äußeren und inneren Quaderfeite Füllwerk ift. Zahl: 
Thürme, bie in zwei Stockwerken über bie Mauer. hervorragen, 
je nach den Grforberniffen der Dertlichfeit in größerer ober 
er Entfernung von einander, meiſt vieredig, an den vorfprin= 
ı Eden aber rund. 
(m fchönften find die Mauern mit einer ganzen Reihe vierediger 
re an ber Nordfeite erhalten, wo fie über die Höhe Laufen, 
dag Thal abichliepend, den Ithome mit dem gegenüberliegenden 
verbindet. Die Thürme ftehen dort noch bi8 an das Dach in 
Höhe von mehr ald dreißig Fuß, fo daß ihre Gonftruction voll- 
I zu erfennen if. Zwei Treppen führen von ben Mauerum- 
eine von jeder Seite, durch enge Thüren in das untere Stod- 
Sn diefem find an drei Seiten Schießſcharten angebracht, je 


Bas fhäkt in der Revue Archeologique 1844, ©. 422, den Umfang auf 
nigftens fechszehn Kilometer, was gewiß nicht zu viel ift. Man muß aber 
enten, taß ein großer Theil ver Ithemeabhänge für Gebäude nicht geeignet 
r und daher leer ftant. 
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zwei nach aufen, je eine links und rechts neben ben Treppentbirn, 
von denen aus die Mauerſtrecke zwiſchen zwei Thürmen 
beftrichen werben Fonnte, Das obere Stodwerf, wo die Mau 
Dicke etwas abnimmt, hat kleine Fenfter, je zwei an jeder Ir 
Seiten, den Scyieffcharten und Thüren bes untern entſprechend, Ir 
Balken, die einft die Stockwerke trennten, find natürlich längft 
ſtürzt, aber noch fieht man deutlich die Löcher, in denen fie 
Ausfallspforten find bei manchen Thürmen, doch nicht fo 
wie in Mautinea. 

Mehr noch ald die Thürme nimmt aber dort an der 
das in der niedrigſten Einſenkung der Höhe gelegene Hauptihr d 
Stadt die Aufmerkfamfeit in Anſpruch, das die Erforderniſt 
Feſtigkeit mit denen der Schönheit aufs bewundernswürdigſte 
und eben fo ſehr zum Schuß, als zur Zierbe diente, Nach der 
feite fpringen zwei große viereckige Thürme vor, welche 
Fuß von einander abftehen, das Thor ſelbſt hat eine Weite von 
zehn Fuß. Der obere Theil fehlt jegt. Durch dasſelbe tritt man 
nächft in einen Ereisrunden Hof von zweiundſechzig Fuß Dur J 
Die ihm umgebende Mauer, welche ringsum im beträchtlicher SF 
theilweis bis zu neun Quaderlagen oder etwa zwanzig Buf, El 
von unübertreffliher Genauigkeit und Schönheit der Arbeit. Gi 
gegenüber dem ÄAuferen Thor führt ein inneres aus dem heſt al 
einer gepflaſterten Straße ins Innere der Stadt. Der Dede bi 
felben, von der außerordentlichen Länge von neunzehn Fuß, abe af 
einer Seite noch auf dem Pfoften, mit dem anderen Ende lt 
auf der Thorſchwelle. Beim Herabſtürzen ift er im der Mitte ad 
ten, ohne doch auseinander gefallen zu fein, 

Wenn man fi) diefem Thore, dem fogenannten artadiſchen, bed 
welches noch jetzt die Strafe von Norden her führt, nähert ma 
beiden Seiten die prächtigen Fejtungswerke hinter Bäumen und Die 
werk Halb verfteeft und von Epheu maleriſch umrantt, ſich De oe 
binaufziehen ſieht, möchte man glauben in eine noch bemohnte Stk 
zu fommen. Aber wie man eingetreten ift, erblickt man fat dir 
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und Wohnungen ein Bild der Zerſtörung. Aderland, 
ichted Gebüfch bedecken den Boden, aus dem überall 
e Bervorjtehen, an vielen Stellen noch größere Ruinen 


ı arkadiichen Thore ift noch ein kleineres, das foge= 
be, in der Ginfattlung zwifchen dem Ithome und Eua 
ten. Wie jened gleichſam ein kleines Fort für fidh 
nt auch bier nicht bloß ein gewöhnlicher Eingang dur 
hrt, fondern ein befonderes Werk biefen wichtigen, feind- 
; zunächft ausgefeßten Punkt vertheidigt zu haben. Der 
außerhalb der Mauerlinie. Inverhalb der Ringmauern 
e Ueberrefte mehrerer Tempel. Bor einem Tleinen, auf 
am Abhang des Ithome gelegenen, ſieht man die ganze 
t dem untern Theil der Mauern, bie kleine Vorhalle 
‚ den Altar vor diefer und die Baſis des Bildes im 
e ftattlichften Ruinen find aber auch in Mefiene bie ber 
Feſte und Wettkämpfe beftimmter Anlagen. Im ſüd⸗ 
er Stadt Tiegen die prächtigen Reſte eines Stadiums, 
on Säulenhallen umgeben war. Der obere Halbkreis 
Sitzen noch trefflich erhalten und Stüde von Säulen 
äle, Triglyphen und glatte Metopen liegen in Maſſe 
: oberhalb ftehen die Reſte eines ſehr Eleinen, aber ſchön 
erd, das ganz auf einem maffiven vieredigen Unter- 
iſt bemerkenswerth, daß man hier, wo es doch fo leicht 
den Sitzraum irgendwo in ben Bergabhang zu legen, 
in, fondern den Bau frei aufgeführt hat. Zahlreiche 
verfchiedener Art, deren Mauern oft noch zehn unb 
‚ fi) erheben, Tiegen in der nächften Umgebung ber 
runter namentlich eine ſchöne, ftarfe Mauer mit einer 
altenen Thüre, bie oben in fpikem Winkel durch Ueber— 


eine Tempel, ten Le Bas ausgegraben und in ter Revue Archeol. 
26 fi. befchrichen hat. Ven den Brudftüden ter Statue konnte ih 
Anten, vermuttlid hat Ye Bas fie mitgenommen, 
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tragen der Steine gejchloffen tft und durch bie eine Treppe won nem 
Stufen auf eine Terraffe führt. Auch Sarkophage, barınter ein ſch 
wohlerhaltener, mit Stierföpfen und Krängen geſchmückt, Liegen h 
dichtem Gebüfche verborgen; kurz, wo man die Schritte hinwendet 
ftößt man auf großartige Nefte der Vorzeit, zwiſchen bemen man durd 
Geſtrüpp und oft durch Waſſer nur mühſam den Weg ſich bafıt, 
Denn durch die Ruinen und mitten durch das Stadium Täuft der Ak 
fluß einer außerordentlich reichlichen Quelle, welche im Dorfe Mar 
mati mächtig bervorfprubelt und einft den beivunderten Brunnen Ir 
finoe auf dem alten Marktplatze fpeiste,*) Ste hat dem heutigm 
Dorfe Mavromati den Namen gegeben, der eigentlich Schwargiugli 
ober Schwarzquell heißt, da nad) einen ſchönen orientaliſchen 
die Neugriechen die Quelle als Auge, oder mit der allgemein: 
Diminutivform als Aeuglein bezeichnen, 

Sp ausgezeichnet die Feftungsbauten und. überhaupt bie 
im Meffene find, fo zeigen dagegen die Säulen und: das Geballe, 
diejenigen Bauglieder, welche ben Hauptſchmuck der Tempel und 
derer Öffentlicher Gebäude ausınachten, wie in dem gleichzeitigen Re 
galopolis, ſchon ganz entfchieden einen Verfall der Architektur, gm 
über den nicht viel über ein Halbes Jahrhundert Ältern Merken it 
peviffeifchen Periode, Die doriſche Ordnung hat den ihr eigenthin 
lichen Charakter der großartigen Einfachheit und Würde verlem. 
Der Sinn für bie ibenle Hoheit Hat in allen Gebieten dem praftiit 
Intereſſe zu weichen begonnen. Die Werke der Kriegsbaukunfl, un 
dem Impulfe des größten griechtfchen Feldheren errichtet, teen I 
erfter Linie und man möchte faft fagen, die Idealität habe ſich Kr 










*) Die Quelle hieß im Alterthum, wie die früher in Athen erwähnte, Leit 
Gurtius, Pelopenn. S. 147, 191, glaubt in dem auch von Le Bas aufhört 
und“. a. D., ©. 432, beſchriebenen Bau unterhalb des genannten Temple 
das Brumnenhaus der Klepſydra zu erfennen. Ich habe diefen Bau gau e 
terfucht, aber von Röhren oder Waffercanälen nichts finten Können, and dk © 
fünmung deſſelben ift mir ſo unklar geblichen, als Le Bas. Für Ne Kl 
ſcheint er mir viel zu weit öftlich vom dem Plage zu llegen, wo ieh vie Dad 
hervortritt, 
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tet. Denn ſchwerlich ift je bei Feſtungswerken mit volllomme- 
weckmäßigkeit wollendetere, bis ind Kleinfte durchgeführte Schön= 
erbunden worden, als in Meſſene. Das arkadifche Thor mit 
Umgebung fteht ald Monument ber Kriegsbaufunft mwürbig 
den fogenannten Thefauren von Mykenä und den Prachtbauten 
kropolis in Athen da. 
Auf dem Gipfel des Sthome ftand, wie bereits gefagt, das uralte 
thum des ithomatifchen Zeus, der immer der Hauptgott bes 
rifchen Volkes blieb, aber auch nad der Heritellung Meſſenes 
Tempelhaus erhalten zu haben fcheint, ſondern nach alter gehei- 
Sitte unter freiem Himmel auf der Höhe verehrt wurde. Auch 
ſild hatte er urfprünglich nicht; erit in der Fremde hatten bie 
nier fich verhältnipmäßtg ſpät, in der Mitte des fünften Jahr⸗ 
ts, ein ſolches machen laffen, das dann bei der Rückkehr in die 
at mitgenommen und im Haufe des jeweiligen Oberpriefters auf- 
t wurde. An die Stelle des Zeusheiligthums ift das Klofter 
ano getreten, in befien Hof und Mauern einige alte Säulen und 
e architektonifche Bruchſtücke von kleinen Dimenfionen an bie 
ude erinnern, deren Stelle e8 einnimmt. Sonft fieht man außer 
Befeftigungsmwerfen im Umfreis der alten Burg nur einen alten 
‚ der fie mitten durcdhichneidet, und einige Gifternen. Auch das 
er fteht längſt verlaffen und verödet, und man kann fich auf ber 
i, alten Cultus- und Burgftätte recht Iebendig vergegenwärtigen, 
es während der Jahrhunderte der fpartanifchen Herrfchaft hier 
jeben haben mag. Die Mauern und Wohnungen Tonnten bie 
:taner ſchleifen; auch nachdem fie wiederhergeftellt waren, haben 
°e Zeiten ihnen nochmal Zeritörung und Verödung gebracht, aber 
nvergleichliche Lage ift diefelbe geblieben und die Natur des Lan— 
über das bier der Blick fich eröffnet, weniger verändert, als in 
ı andern Theilen Griechenlands. Der Himmel ftrahlte in wol= 
jer Klarheit, als ich ziemlich früh Morgens mich auf dem Gipfel 
Zerges umſchaute. Die Ausficht über faft ganz Meflenten mit 
t im vollen Schmud bes Frühlings prangenden Wäldern und 
29 


— 0 — 


üppigen Fluren vom Makri-Plagi Paß bie hinunter auf den blam 
Spiegel bes breiten Golfs, mit den Städten und Dörfern an fim 
Ufern, war wunterroll. Nach Welten verliert ſich ber Blick, über ie 
niedrigeren Berge binaus, auf der weiten Fläche des ioniſchen Re 
red; nördlich fhaut man in die gewundenen Schluchten und af bi 
mädtigen Häupter ded lykäiſchen Gebirges, rechts davon tiefe a 
Arkadien binein auf die Berge, welche hinter ber Ebene von Pur 
fopolis fich erheben, und im Oſten bildet den großartigften Abſchli 
die Kette des Taygetos mit ihren bochragenden Schneegipfeln. E 
feiner Hauptftabt einer größeren griechifchen Landſchaft hat man dx 
jolche Ueberſchau ded ganzen Gebietes gehabt, twie von der Atoll 
von Meflene. Wahrlich, fchmerzlihe Gefühle mußten einft bie Re 
nier erfüllen, als fie nad) dem erften Kriege und bann wieder uf 
dem Aufftande im fünften Jahrhunderte vor dem Abzuge ben Ik 
Blick auf das Land warfen, das fie bem verhaßten ſpartaniſchen be 
ger überlaflen mußten, und welcher Jubel mochte ertönen, welche dd 
gefühlten Danfgebete zum ithomatifchen Zeus auffteigen, ald md 
Sahrbunderten die Nachkommen der Ausgewanderten und Gefnedtit 
zum erften Mal wieder die gefegneten Aluren zu ihren Füßen ala Ir 
ihrigen begrüßten. Die Alten nannten die Feſtungen Ithome ıd fr 
Akrokorinth die beiden Hörner des Peloponnejes, auch in der Prod ii 
der Ausficht ftehen fie würdig neben einander. Der Blic vom Je 
gehört zu ben ſchönſten Grinnerungen, die ich von meinen Reiſen # ir 
rücfgebracht habe. } 
Das Klofter auf dem Gipfel ift, wie gejagt, jetzt verlafen. I 
Mönche wohnen am öftlihen Abhange bes Berges unter der Eine Fi 
lung zwiſchen Sthome und Eua, ſchon außerhalb des Umfangs Mr ME 
alten Stadt. Zwifchen Bäumen ftehen dort auf einer Terraft, 
Mauern umfchloflen, die ftattlihen Gebäude, in ber Mitte de! bunt 
die im byzantinifhen Style gebaute Kirche, eines der fchönften 3 
werfe dieſer Art in, Griechenland.) Die Mönche behaupten, ir 












*) Sin Grundriß und Durchſchnitt fineet ih in ben Denkmälern ter und ® 
Kuglers Kunftgefchichte, Abfchnitt 3, Taf. II, Nr. 6 und 7, nad den gute 
gen in dem franzöfiihen Werfe der Expedition de Moree. 
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iger Wohnſitz fei der ältere und bad gegenwärtig verlaflene Klofter 
$ der Höhe von bier aus geftiftet. Doch genießt diefed obere noch 
un beiondern Ruf der Heiligkeit und Wunderthätigkeit. ALS ich 
ma war, fchnitt der Führer, der mid) begleitete, ein Bauer aus Mav- 
mati, einige Späne aus der Thüre und brachte fie meinen Dienern 

WB uutrüglichee Mittel gegen das Fieber. | 
| Sthome war im erften meflenifchen Kriege der Punkt geweien, 
W den die Meffenier ihren Widerſtand ftügten. Im zweiten Kriege 
Ariftomenes, ald er nad der Niederlage an „großen Graben“ 
Ebene aufgeben mußte, fih nad Eira geworfen, das im nürd- 
Winkel ded Landes, fchon jenſeits der natürlichen Gränzen, 
hohen Gebirgen faft unzugänglich verborgen liegt und erft 
neuerer Zeit nachgerviefen worden if. Von Mavromati führt 
Weg dahin erft durch die maflerreiche obere Ebene, indem man 
ih vom Sthome den Fluß Mavrozumenos (Balyra) auf einer 
‚ aber im Mittelalter reftaurirten Brüde überfchreitet, *) und 
über den füblichften Theil des lykäiſchen Gebirged. Ich war 
Abend von Mavromati nach dem an dem füdlihen Gebirgsab- 
gelegenen Dorfe Arnovuno **) geritten, von wo id} dann in ber 
bes folgenden Morgens in dem engen Thale bed im Alter⸗ 
Leukafia genannten Flüßchens höher ind Gebirge hinanftieg. 
einem hohen Plateau liegt dort bei einer von ſchönen Bäu- 
wen befchatteten Quelle das Dörfchen Dimandra, wenn man vier 
Dänfern biefen Namen geben darf. Ein alter Hirte führte mich von 
bert auf rauhen Gebirgspfaden durch prachtvolle Eichenwälder, an 
ben mweftlichen Abhängen bed hohen Tetrafiberges bin. Mit freudigem 
Etolze fragte er mich, ob es wohl in meinem Lande auch folche Wäl- 
ber gebe. Die ganze Gegend trägt einen großartigen, wilden Cha= 


®) Die antifen, untern Theile der Balyrabrüde halte ich nach ihrer ganzen Son: 
firaction für ungefähr gleichzeitig mit den Bauten von Mefiene.. 

2) Auf ter franzöfifhen Karte finde ih den Ort Agrilevuno genannt. Ich weiß 
nicht, ob ich mic geirtt habe, ober mir ter Name falſch genannt worten ift, 
was mir mehr als einmal begegnete. 
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ganz arkadiſcher Art. Wiewohl uns der der Pfade wehl 
ver in zwei Stunden auf das Paläofaftro bes H. A 
die Ruinen von Gira jest heißen, hatte —— 

faſt drei, bis wir es erreichten. Von ſpringt 
fen ein Belfenrücen vor, ber uörblic und füblid) von tiefen 
ten umfchloffen ift, welche an feinen weitlichen Ende n 
In der nördlichen ftrömt In felfigem Bette das Nebaflüfichen und ein 
von Often zufliefender Ba. in ber fühlichen ein anderer Bad, 
beim Zufammenftofen der om Schluchten fein Waffer ber 
zuführt. So ift der einer Halbinfel nad drei 
ja bei der na nerböftlichen. Baches auf allen 
durch tiefe, vo durchſtrömte Einſchnitte iſolirt und 
Oſten durch eine female, etwas e ngefenkte Erdenge mit dem 
benden Gebirge verbunden. Di hänge find gröftentheits fl 
ziemlich beſchwerlich zu erfteigen, ı einigen Stellen faft fenkreih, 
jenfeits der Schluchten erhebt fi ingsum Höher das rauhe 
als wollte ed den Felsrücken in feiner Mitte verſtecken. Seihi' 
Weſten gewährt nur ein enges Felfenthal der Neda den Abfluß 
den unterften Stufen der nördlichen Schlucht an der Neda Hit 
das Dorf Rakaletri, in der ſüdlichen Schlucht, ſchon jenfeits des Baht 
Stafimt. Der Berggipfel iſt in fehr beträchtlicher Ansbchnung M 
anfehnlichen Mauerreften umgeben, die aber durchweg den Gh 
einer fehr eiligen, tumultuariſchen Befeftigung tragen. Sie find 
unvegelmäfigen, nicht ſehr großen Steinen, wie fie der Zuful de 
darbot, flüchtig aufgeführt und Bilden jet, wo bie Steine nad Kt 
Seiten herabgefallen find, mehr breite Steinwälle, ald eigen 
Mauern,?) An manchen Stellen ficht man auf den verſtiten 
Terraſſen des Berges mehrere ſolche Mauern übereinander. duſJ 
nern find Refte von Gebäuden und der höchſte Gipfel iſt durd Da 






















*) Daß über einem Stelnſocel ih Hier Bacſteinmauern erhoben , mie Mh, 
und Meiferouten, ©. 95, vermuthet, i durhaus unglaubtic, Man hit 
Brucfeine viel leichtet Bei ver Hand, als Vadftelne, und biefe hlte 

eine diel forgfäktigere Aufführung des Sodels exforbert, als bie Reit ai® g 
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‚ wie eine Akropolis, beſonders abgeſchloſſen. An der Süb- 
befinden fi außerhalb der Befeftigung, an fehwerzugänglicher 
d, einige Höhlen, die in den lebten Kriegen als Zufluchtftät- 
gebient haben follen und ohne Zweifel ſchon im meffenifchen Kriege 
ich gebraucht wurden. 
Die ganze Lage und Beichaffenheit der Bergfefte Eira zeigen, daß 
zweite meſſeniſche Krieg einen anderen Charakter trug, als der 
. So lange bie Bevölkerung am Sthome gelagert war, hatte 
Die Ebene noch keineswegs unbedingt dem Feinde preisgegeben, 
den Befib des Ithome waren die Spartaner nicht Herren des 
. Der Rüdzug nad) Eira dagegen war ein vollftändiges Preis- 
der obern fowohl, als der unteren Ebene, cin Aufgeben jedes 
andes in freiem Felde. Bon hier konnten nur verheerende 
züge gemacht, fein regelmäßiger Krieg mehr geführt werben; 
war ein heldenmüthiger, aber hoffnungslofer Berzweiflungstampf. 
ſo unzugänglich ift die Bofition, die überbied den Vortheil hatte, 
drei Seiten an bad befreundete Arkadien zu ftoßen, daß man 
leichter begreift, wie der Held Ariftomenes eilf Jahre lang hier 
Spartanern troßen Eonnte, als daß es diefen gelang, eine ordent- 
Belagerung durchzuführen und die Fefte endlich zu erobern. In 
ſtürmiſchen Reyennacht, heißt es, hätten bie mefjenifchen Wachen 
Poſten verlaffen, als Ariftomenes durch eine Wunde verhindert 
r, die Runde zu machen, mie er es fonft immer zu thun pflegte. 
von benachrichtigt, erflommen die Spartaner bie Höhe, drangen 
an ben verlaffenen Stellen ein und gewannen den Ort nad) verzwei— 
feltem Widerftand ber überrafchten Vertheidiger, welche ſich mit Weib 
und Kind mitten durch die Feinde den Weg nad) dem nahen Arkabien 
bahnten. Uebrigens haben wir ung, wie am Sthome, zu denfen, daß 
ein Theil der Mefienter gemohnlich an den Abhängen bes Berges und 
in ben beiden Thälern wohnte, und nur dann fi auf die Feftung 
parückzog, wenn der Feind fich näherte, der fchwerlich je lange vor 
derfelben liegen Tonnte. 

Am weftlihen Ende in dem Winkel, der durch bie fich vereinigenden 
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Bäche gebildet wird, läuft der Bergrücken in eine niedrigere Hök 
aus, die eine von der obern ganz verfchtedene Ummauerung von kam 
einer Biertelftunde Umfang bat. Die Bauart gleicht der von Meſſen, 
wenn fie auch etwas unregelmäßiger ift, und man erfennt noch die 
Reſte zahlreicher Thürme. in befonderd ummanerted Viereck, nah 
der Seite ded Berges zu, wo ber Zugang am leichteften ift, ſchein 
eine Art Eleiner Gitadelle oder Akropolis gebilbet zu haben. June 
halb deſſelben ftehen die Ruinen einer Kirche der Hagia Parasker, 
nach der das Paläokaftron jett genannt wird. Es iſt wohl fra 
Zweifel, daß wir mit Roß in demfelben eine nach der Herftelun 
von Meffenien erbaute Heine Ortichaft zu erkennen haben, bie ad 
Sränzfefte dienen mochte.*) 

Nur wenige Schritte davon fcheidet die in tiefem Bette binbrm 
fende Neda Meſſenien von Arkadien, zunächft vom Gebiete ber Gl 
Phigaleia, in das ich auf gebrehlichen Stege binübergieng. 
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*) Wenn man nicht annehmen will, daß gleich bei der Herſtellung Meifeniens ir 
ſes Neu⸗Eira erbaut werden fei, fe möchte am wahrſcheinlichſien criheinen, Id 
es in ber Zeit angelegt werten, wo tas nahe Phigaleia mit ben ränkrike 
Aetolern verbündet war. 


Eempel in Saffü. Andritzena. Bas untere Alpheiosthal. 
Heräa, Olympia. Aumani. 


Etwa drei Stunden abwärts von Gira, in dem wilden Thale 
Neba, ftand über dem rechten Ufer bed Fluſſes, wo jeht das Dörf⸗ 
Barliga Tiegt, gleichſam als Aufßerfter ſüdweſtlicher Vorpoſten 

son Arkadien, bie Stadt Phigaleia, deren alterthümliche Mauern noch 
jest von ihrer einftigen Keftigkeit zeugen. In Sitte und Cultus hat- 
bie Phigaleer viel Eigenthümliches und, obmohl ein rauhes Ge- 
and bemohnend, das kaum einige Flecke Aderbodens darbot und 
weder See= noch Landhandel hatte, haben fie eines der ſchönſten Denk⸗ 
mäler antiker Architektur und Sculptur hinterlaflen, den Tempel bed 
„bülfreichen" Apollon bei Bafla. Als im peloponnefifchen Kriege eine 
furchtbare peftartige Krankheit andere Städte heimfuchte, fchrieben bie 
Phigaleer ihre Bewahrung davor dem Schuge bed Apollon zu und 
beichloflen, in frommer Dankbarkeit ihm ein würdiges Heiligthum zu 
errichten. Norbdöftlich von ihrer Stadt erhebt fih, mit dem Lykäon 
zufammenhängend, der unmirthliche Berg Kotilton, an deflen füdlichem 
Abhange das Dorf Baffü Ing. Eine Fleine Fläche oberhalb dieſes 
Ortes, 3770 Schweizerfuß (1131 Meter) über dem Meere, nicht meit 
‚unter dem höchſten Gipfel ded Berged und über zwei Stunden von 
ber Stadt entfernt, mit prachtvoller Ausfiht, die nad Süden und 
Weiten bis auf das Meer reicht, mahrfcheinlich fchon früher dem Gotte 
geheiligt, wurde für den Tempel beftimmt, und ber berühmtefte Ar- 
chitekt der Zeit, Iktinos, der Erbauer bes Parthenong, für den Ban 
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gewonnen. Sein Wert wird noch jetzt als eine ber ſchönſten mi 
beſterhaltenen Tempelruinen von Griechenland bewundert, was ver 
züglich der gaͤnzlichen Abgelegenheit zu verdanken iſt. 

Im Ganzen durchaus dem attiſchen Bauſtyle ber periklctiſche 
Periode angehörig, hat dieſer Tempel doch viel Eigenthümliches m 
iſt wieder ein Beleg dafür, daß die Griechen bei aller Tinfachheit i 
ben Grundverhältniſſen doch ihren Bauten die größte Mannigfaltig 
teit zu geben und die befonderen Verhältnifle und Bedürfniſſe zu ie 
rüdfichtigen verftanden. Bon ber gewöhnlichen Regel abweichend, ij 
et anftatt von Weſten nach Often, faft gerade von Süben nah Re 
den gerichtet, wovon wir den Grund nicht kennen. Wenig größer db 
das Thefelon in Athen, iſt er von einer borifchen Säulenhalle mm 
geben, welche je ſechs Säulen in ber Breite, fünfzehn in ber ip 
bat, alfo zwei mehr, als -attifche Regel war. Der Tempel tft die 
im Verhältniß zur Länge etwas fchmal. Zwei Säulen bildeten af 
hier den Eingang zu den Vorhallen an beiden Seiten. Im Zuen 
bes Tempelhaufes felbft waren, ohne Zweifel wegen ber verhätsh 
mäßig geringen Breite, nicht freiftehende Säulen angebracht, ſonden 
Halbfäulen ionifcher Ordnung, an Mauerpfeilern, bie von den &* 
tenwänben vorfprangen. Dadurch wurden abgefonberte Niſchen de 
Gapellen gebildet, welche zum Aufbewahren von Weihgeſchenken f 
wohl eigneten. Weber diefen Halbjäulen lief ein Fries, der mit m 
obern Theile der Gella längſt eingeftürzt ift, aber im Jahre 1812 Mi 
den Nachgrabungen, welche eine Geſellſchaft von Kunftfreunden tr 
nahm, unter dem tiefen Schutte der Gella herworgezogen wurde m 
jest eine Zierde des brittifchen Muſeums ift. Er ftellt einen Kun 
griechifcher Krieger, einestheils mit Kentauren, anderntheils mit Ins 
zonen dar, zwiſchen denen Apollon und feine Schwefter Artemid af 
einem von Hirſchen gezogenen Wagen ericheinen. Die Arbeit erinnen 
vielfach an die gleichzeitigen atheniſchen Werke. Die Compofition ij 
von außerordentlicher Lebendigkeit, Die aber bisweilen in übertriche 
Bewegung übergeht und fich Dadurch nicht zu ihrem Vortheil von da 
Fried des Barthenon unterfcheidet. Es ift nicht unwahrſcheinlich, bi 


— 57 — 


e Friesplatten vollftändig in Athen gearbeitet und jo nach Phiga— 
. gebracht worden find, ohne daß wir darum dem wunderlichen Ein- 

eines franzöfifchen Archäologen zu folgen haben, welcher meinte, 
Phigaleer hätten den zuerft für ein anderes Gebäude in Athen 
rheiteten Zried um ermäßigten Preis (au rabais) erhanbelt und 
ı zu Lieb dann den ganzen Tempel erbaut! Außer biefem plaftt- 
n Schmude hat man auch Bruchitüde von Metopen gefunden, 
jegen Feine Spur von Figuren aus ben Giebelfeldern, welche ohne 
weifel ohne Bildwerke waren. In den früheren Zeiten ftand ein 
ned Koloffalbild des Apollon im Tempel, welches aber ſpäter nach 
egalopolis abgegeben wurde, als die Eleinern arkabtfchen Orte nicht 
e Menfchen, jondern aud) Kunftwerke und Götterbilder zur Ver— 
rlihung der großen Stadt Tiefern mußten. Bruchſtücke koloſſaler 
nbde und Füße aus pariihem Marmor, welche unter den Ruinen 
anden worden find, bewmeifen, daß auch fpäter noch der Gott ein 
d hatte. Räthſelhaft ift die Beſtimmung und der urfprüngliche 
andort einer im Innern gefundenen einzelnen Säule, welche durch 

Akanthusſchmuck ihres Capitäls ſich der korinthiſchen Ordnung 
ert. Die Verhältniſſe des ganzen Tempels erſcheinen mehr zart 

fein als großartig; die Bafen der ioniſchen Halbfäulen find etwas 
"ter, als bei den attifchen Säulen jener Zeit, zeichnen fich aber 
roch durch einen wunderſchönen Schwung ber Linien aus. 

Das Material ded Tempels ift ein in der Nähe gebrochener, 
Erorbentlich feiner, etwas gelblichgrauer Kalkftein, der eine eben ſo 
xue Bearbeitung wie der Marmor geftattete, fo daß noch jeßt bie 
en faum fihtbar find. Der plaftifche Schmuck und ein Shell ber 
yen und verfchieden gemufterten Gafletten der Felderdecke find aus 
3em Marmor gefertigt. Als ich den Tempel fah, fanden und 
en vielleicht jebt noch von den achtunddreißig Säulen des Peri— 
3 fünfunddreißig mit ihrem Architrav. Zwei, bie beiden Edfäulen 
Südfront, find ſchon längſt umgeftürztz die dritte, die nächſte 
en ber füdweftlihen Edfäule an der weftlichen Langſeite, war erft 
Kurzem gefallen und lag regelmäßig hingeftredt da; einige andere 











Das iſt dad wahre Gebeimnift der fr 
ib wen Rasa — 
Ich hatte das Vergnügen, bei den Ruinen zwei junge fra 
Architekten, Lebouteur und Louvet, Zöglinge der franzöfiicen U 
mie in Rom, anzutreffen, welde ſich ſchon längere Zeit dort uf 
ten und mit genauen Zeichnungen und Meffungen befchäftigt 
Mit großer Zutorfommenheit machten fie mich auf mande Ci 
beiten aufmerkfam, welde fie bei ihren genauen Unterfuchungt 
funden hatten. Es ift mir unbefannt, ob fie ihre Arbeiten 
veröffentlicht haben, aber ich zweifle nicht, daß fie, trotz den 
denen trefflichen Werfen, beachtenswerthe Beobadytungen nit 
würden. **) 
Ich war den Morgen früh von dem am nörbliden ae w 


=) %ak, Travels in the Morea II, &. 9; Horat. Or. IL, 115, 13. Ik 

=*) Unter Anberm zeigten fie mir, dafı bie ftarte Senkung, ves Bobens te 00 
in ter Mitte feine urfprüngliche iſt, wie die Cinfgmitte an den Mär, 
welde die Geitenplatten des Vodens eingefügt find, zeigen. 
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8 Kotilion gelegenen Dorfe Skleru, wo ich übernachtet hatte, 
vempel hinaufgeftiegen und hatte bie Abficht, von da die Ruinen 
zhigaleia zu befuchen und dann in das nahe Städtchen Andritena 
erzugehen. Dorthin hatte idy mein Gepäck ſchon vorausgeſchickt; 
ba ed der griechifche Ofterfonntag war, wollte ich meinen Leu— 
nen Ruhetag geben und das Vergnügen, ein Ofterlamm zu ver- 
1. Mider Willen mußte auch ich felbit den Weg abfürzen; denn 
Hinabfteigen vom Berg verlor wieder ein Pferd ein Eifer; das 
lagwerfzeug war mit dem Gepäde voraus, an ein Beichlagen 
einen Dorfichmieb aber an einem Sonntage überhaupt nicht zu 
n, geichweige denn am Ofterfonntage. Da ich es nicht darauf 
nmen laſſen wollte, das Pferd auf den felfigen Wegen zu be= 
‚gen und vielleicht für die weitere Reife unbrauchbar zu machen, 
igte ich mich daher, Phigalein aus der Ferne zu fehen und ritt 
en Wegs über die Höhen, welche das Thal der Neda von dem 
et des Alpheios fcheiden, nach Andritena, das ich denn auch zu 
' Zeit erreichte. 

Die Berölferung drängte fi) in vollem Putze in bie geräumige, 
yem Städtchen gelegene Hauptkirche und auch mich führte der 
er des Hauſes, in dem ich abſtieg, dahin, mo ich längere Zeit 
ver brennenden Wachskerze in der Hand dem Gottesdienſte bei— 
te und gleich den Gliedern der orthodoren Kirche von den dienft- 
den Brieftern gehörig beräuchert wurde, ohne daß ich fagen 
e, daß die Ceremonien und der näfelnde Geſang einen fehr gün- 
ı Eindrud auf mich gemacht hätten. Vor den Häufern ſah man 
nd dort im Freien ein Feuer, über dem am Spieße ein Ofter- 
r gebraten wurde und auch meinen Leuten hatte ich eines kaufen 
ı, um fich einen frohen Tag zu machen. Biel taufend Lämmer 
en an dieſem Tage in Griechenland und überhaupt den Ländern 
jriechifchen Kirche geichlachtet, Da, wer ed irgend vermag, biele 
beiligte eier begeht und fich im Kreife feiner Familie nach den 
n, überaus ftrengen Faſten gütlich thut. Uebrigens fand id) 
bie lebhaften Ofterfeftlichkeiten, bie ich erwartet hatte und fah 
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namentlich wenig von Tänzen, Im Athen foll die Feier ſehr 
fein und die ganze Bevölkerung den Nachmittag mit Tanz, Mu 
und Schmanfen zubringen. Im Andrigena fagte man mir, die 

drückte Sage der Leute in Folge der ganz mißrathenen Korin— 
des vorigen Herbftes habe der Heiteren Beier wefentlich Gintrag 

Anbdrigena ift ein freundliches Städtchen, das fehr anmuthig 
den mörblichen Abhängen des Qyfüongebirges, oder genauer des 
dieſem mach Weften ftreichenden Armes Liegt, der jeht Paldı 
beißt, Gin ftarker Bach flieht von der Höhe herab nach 
durch mehrere Zuflüffe verftärkt, dem Alpheios zup und bie 
reichen Abhänge find veichlih mit Bäumen bewachſen. Die 
bergige und hügelige Gegend Bis an den Alpheios und noch 
darüber hinaus, oͤſtlich etwa bis zum heutigen Karitena, bildete 
Gau des arkadiſchen Stammes ber Kynuräer, mit einigen nie 
bedeutenden Städten, von denen eine an ber Stelle Andrigenas 
gen zu haben ſcheint. Doch find nur ſehr unbedeutende Spuren 
alten Niederlaffung zu fehen. 

Mit Mühe war noch am Oftermontag Morgens der Hufſch 
herbei zu befommen, der bie Füße ber Pferde wieder für einige Zeit 
Ordnung brachte, und ziemlich fpät brach ich daher auf, dem Alpheid 
zu. Während die Berge und Höhen im präctigiten Scheine da 
Morgenfonne erglänzten, war das Thal des Alpheios mit einem dide 
ten weißen Nebel überdeft, eine in unferen Bergen gewöhnliche Er 
feheinung, die mir aber font nie in Griechenland vorgekommen it. 
Die arkadifchen Berge im Often und Norden ftellten fich über dieſcn 
Nebelmeere prächtig dar. An mehreren alten Ruinen vorbei, more, 
ter die der Stadt Aliphera, Fam ich auf ziemlich rauhen, oft durh 
das Dieicht von Bäumen und Gebüfchen ganz vertwachienen Prat 
an ben Alpheios hinab. Diefer fließt von Karitena am, mo er ii 
Ebene von Megalopofis verläßt, durch zahlreiche Zuflüffe von lich 
und rechts fehr anfehnlic verftärkt, zwiſchen Bergen eingeengt babit, 
die allmälig zwar niedriger werden, aber immer noch im mehr ob 
weniger hohen Terraſſen bis dicht an ben Fluß vortreten. Unmd 
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8 Dorfes Bari durchritten wir ihn, was hier fchon mehr Schwie= 
keit hat, als in der Nähe von Megalopolid. In mehrere Arme 
eheilt, ſtrömte er zwiſchen Kiesbänken raſch daher und forgfältig 
ußte die Kurth gefucht werden. Die Brüde, welche im Altertbum 
er bie beiden Ufer verband, tft längſt verſchwunden. Wo wir ba 
hte Ufer erreichten, dehnt fich über bemfelben, mit fteilem Rande, 
: breited, fruchtbared Plateau aus, das weftlich und öftlich durch 
ei in tiefen Ginfchnitten dem Alpheios zuftrömende Bäche begränzt 
und nördlich an höhere Berge ftößt. Auf beflen öftlihem Theile, 
m ziemlich den Bergen zu, liegen jet die Dörfchen Hagiannid und 
emoduri, gerabe aber über dem Rande, bem Fluſſe zu, mehr an 
meitlichen Seite, ein einfamer Chan. Im Altertfum fand hier 
: Der bedeutendften arfabifchen Städte, Heräa, von ber ziemlich 
t ausgedehnte, aber an wenigen Stellen über ben Boden hervor⸗ 
ende Ruinen geblieben find. Einige Trümmerhaufen find bei der 
ſtörten „alten Kirche” (Paläa Ekkleſia) unmeit des Chans, und 
ze dabei, an einem Erdeinſchnitte, Reſte von ſchoͤnen, mächtigen 
Ladermauern. Der Beſitzer des Chanes, der zu gleicher Zeit För⸗ 
E war, erzählte mir, es feien die Ruinen des Pallaſtes eines Kö⸗— 
zes Liodoros, was auf mittelalterliche Traditionen hinweilt, da in 
ı Chronifen jener Zeit die Gegend Kidoren oder Liodora genannt 
ed. Auf dem ſchmalen Uferftriche zmifchen dem Terraffenrande und 
mFluſſe finden ſich noch fehr unbedeutende Weberreite von Bädern. 

Bon bier aus geht nun ber Weg nach Olympia an ber rechten 
:ite bes Alpheios fort, es ift die Hauptfiraße aus Arkadien nad 
n meftlichen Küftenlande. Wenn ich aber Hauptitraße fage, fo darf 
n fi) darum feine Straße in unferem Sinne des Wortes denken; 
ift ein faft ungebahnter Weg, der über Hügel und Thäler oft durch 
t verwachſenes Gebüfch ſich hinzieht, und von Brüden über die 
he und Fluͤſſe ift vollends Keine Rede. Sind fie zu ftarf ange- 
vollen, fo muß man ſich in Geduld ergeben, bis das Waſſer ab— 
fen ift. Etwas über eine halbe Stunde von den Ruinen He— 
8 fließt der ſchönſte und größte der arkadifchen Flüſſe, der Labon, 





*) Tas Betr Ägeint ir scrünkertich zw fein, da Rabere mr zwei Arme mühe 
UL Gurties, Pelereen L ©. 369. 
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Architekten Schaubert auf Koften bes Königs von Preußen an 
ben und unterfucht worden, ohne daß man zu bedeutenden Ne- 
en gelommen if. Ginige Thierknochen und Zähne, Kohlen, 
Bafenjcherben und wenige Bronzeftüde, worunter ein halber Helm 
Höner Form, find Alles, was gefunden wurde Man tft nicht 
ug eingedrungen. - Sch ſah auf der aufgegrabenen Höhe nur 
ve roh bearbeitete Tuffquader und einige Reihen Eleinerer, auf: 
bteter Steine, die mid, durchaus an bie Steinfeßungen in ben 
sügeln unferer Gegenden erinnerten. Webrigens ſchien mir der 
Theil des Hügeld von Natur gebildet und nur der obere auf- 
Het zu fein. | 
Yerade dem Erymanthos gegenüber münbet auch von der linken 
ein von Süden herkommender Fluß in den Alpheios, der Dia: 
er Alten, welcher dort Arkadien von der elifchen Landſchaft Tri- 
n fchied. Das Thal, durch welches nun ber Alpheios nad) Auf- 
: ber genannten Nebenflüffe mit verbreifadhter Waflermaffe ftatt- 
inftrömt, nimmt einen immer milderen, beiterern Charakter an. 
ge Höhen fteigen am rechten Ufer allmälig an, mit den mannig- 
ten Bäumen und Gebüfchen reichlich bewachſen. Prächtige Pi- 
Ahorne, Platanen, ungewöhnlich große Lentiscus wechſeln ma— 
mit einander ab, bie und da durch Felder oder grüne Weide- 
n unterbrohen. Gegenüber breitet fih auf ber linken Seite 
(Ipheios das alte Triphylien aus, ein ſchönes, vorzugsweiſe mit 
holz bewachſenes Hügelland, deſſen oft mit Kirchen und Ruinen 
tte Höhen zum Theil fchroff gegen ben Fluß abfallen. Das 
Gelände mit dem breiten Strom in der Mitte und den zahl- 
1, von beiden Seiten ihm zufließenden Bächen ficht wie ein gro= 
dark aus, und um einen folchen herzuftellen, wäre nicht viel 
ed nöthig, als etwas beffere Wege anzulegen, was bier mit ge= 
: Mübe gefchehen könnte. In dem jenfeitigen Hügellande lag 
etmas weiter abwärts Stillus, mo Kenophon nach einem viel- 
ten Leben längere Zeit in ländlicher Ruhe und Zurüdgezogen- 
ebte, und ber fchönen Schilderung, welche er von ben Reizen 








Ausdrud geben, Cs ift im Ganzen weit mehr ein Geben im db 
ſchritt, mit entſprechendem Hin= und Herwiegen des Oberleihet, 
ein Zangen in unferem Sinne und doch wird es bisweilen mit 
ver Leidenſchaft getrieben. So ftellte fi) beim Chan von Mra 
ſchon ziemlich befahrter Mann in die Reihe und zeichnete fh rd) 
feine abenteuerlichen Sprünge zum allgemeinen Ergötzen ad 
bier Hatten die Tänzer Feine andere Muſit, als ihren eigenen Bd 
und ich mufite die Ausdauer bewundern, mit der fie Stunden IM 
ohne irgend welche Erfriſchungen zu nehmen ober nur 
ihr Lied zum Kreistanze ertönen ließen. Manche Voltslicer, * 
nicht ohne poetifchen Werth, follen dieſen Neigentängen ihre fomie 
gen unbewußte Entftehung verdanken. Oft begleitet ein einfaten 
ſtrument, eine Cither, Hirtenpfeife, ein Dudelfa oder Tambumn a 
Geſang. Es ſoll übrigens auch noch andere Tänze als ben [u 
benen geben, ich habe aber wiederholt nur diefen gefehen, bei bu W 
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mptelement aller unferer Tänze, das Zufammentommen beiber Ge= 
lechter, ganz entichieben in den Hintergrund tritt. 

Gegen anderthalb Stunden unterhalb bed Chans Yon Muria, 
va drei Stunden von ber arkabifchen Gränze, erweitert ſich bas 
al an der rechten Seite des Alphelod. in ziemlich fteiler, faſt 
Eirter Hügel fpringt von ben zurüdtretenden Höhen in die Heine 
sene vor, einige hundert Schritte unterhalb deſſelben fließt in tiefem, 
wi Theil aufgemauertem Bette ein Bach von den nördlichen Gebir⸗ 
u dem Alpbeios zu. Zwiſchen dem Hügel und dem Fluffe in ber 
ne liegen zwiſchen Erbhaufen und Geftrüpp, erft aus unmittel- 
fer Nähe fihtbar, die Grundmauern und mächtigen Säulenfrag- 
rate eines dorifchen Tempeld. Ald wir am Morgen ziemlich früh 
Min kamen und der Gourrier mir fagte: „ba tft der Tempel von 
Hmpia,“ war mein erfter Sindrud ber ber Ueberraſchung und bes 
Ftaunens; ich hatte mir bie Refte bed Tempels, noch mehr die ganze 
ene von Olympia großartiger vorgeftellt. 

Wir haben fhon früher auf dem Iſthmos und bei Nemen zwei 
Htige Stätten alter religiöfer Zufammentünfte und heiliger Spiele 
zım gelernt. Es ift bekannt, welche außerordentliche Wichtigkeit 

die ganze Entwicklung der griechifchen Volksthümlichkeit jene Ago- 
R unter dem Schube der Götter hatten, wie dort felbft während 
«iger Kriege bie politifch getrennten und entzweiten Hellenen aller 
uber fih ald Brüder und Glieder eines Volkes fahen und begrüß- 
s und in edlen Wetteifer unblutige Siege zu erringen bemüht 
wen. Die vier Zefte in Nemea, auf dem Iſthmos, in Delpht und 
Dlympia haben ſich vor allen andern zur Bedeutung eigentlich na= 
waler Vereinigungen entwidelt und dadurch eine grüßere Bebeutung 
alten, als die reichten Xocalfeite felbft der großen Stäbte, fie er- 
Uten vorzugsweife das Bewußtfein der Nationalität und des Gegen- 
Es zu den Barbaren. Aber nirgend trat biefe Bedeutung lebendiger 
D glänzender hervor, als in Olympia. „Wie ed fein anderes er- 
xmendered, glänzendes Geſtirn im weiten Aether giebt, als bie 
>nne, fo kann man Fein herrlicheres Kampfſpiel befingen, als das zu 
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ein Heiligthum des Zeus und ber Feftplat mit ben wöthigen, 
ı heiligen und profanen Gebäuden und Einrichtungen. Ur- 
gehörte ed zu ber ganz nahe gelegenen Stabt Bila, melde 
dem mächtigeren Elis erlag und aus der Zahl ber Stäbte 
d. Hinfort waren bie Sleer fat ununterbrochen im Bet 
:te8 und der Feftleitung. 
r in die Ebene vortretende Hügel hieß ber Trontiche, ber 
weftlih von ihm dem Alpheios zufließt, der Klabeos. Auf 
zwiſchen dem Kronoshügel, bem Kladeos und dem Alpheioe, 
bis an diefen zu reichen, dehnte ſich der eingefriebigte, heis 
k des Gottes, die Altis, aus, in welchem ber große Altar 
yrachtvolle Tempel bed Zeus nebft zahllofen andern Hellig- 
Altären und Bildfäulen ftanden. Außerhalb bed heiligen 
lagen nad Often die Rennbahn für Pferde und bie Laufe 
Menfchen, der Hippodrom und das Stadium, nach Rorben 
nafium; eine Menge anderer profaner Gebäude, Herbergen, 
en, Wohnungen für das zahlreiche Tempelperſonal waren 
eift abwärts gegen ben Alpheios gelegen. 
eigentliche Mittelpunkt ber Hetligthümer auch feiner Lage 
der große Zeusaltar. Seit uralter Zeit wurde ber Gott 
uf dem Ithome, auf dem Lykäon und an andern älteften Cul⸗ 
‚ ohne Bild und ohne Haus verehrt. Auf einem großen 
von hundert fünfundzwanzig Fuß im Umfang erhob fich 
Afche erbaute eigentliche Altar zu einer Geſammthöhe von 
sanzig Fuß. Zährlih an einem beftimmten Tage wurbe bie 
ıelte Opferafche mit Alpheioswaſſer angefeuchtet auf beufel- 
tragen. Sünger als ber Altar war ber füblicher gelegene 
[, einer der größten in Griechenland. Nach ber Beflegung 
war er von ben Eleern um die fünfzigfte Olyınpiabe, etwa 
yr. begonnen worden, vollendet und mit ben Sculpturwerten 
rückt wurde ex aber erft um die ſechsundachtzigſte Olympiabe 
2), bald nadı bem Parthenon, unmittelbar vor bem Aus- 
peloponnefiihen Krieges. Der große attiiche Meifter Phi⸗ 
30% 
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bias wurde zu dem Werke berufen und unter feiner Leitung das 
ausgeführt, Ungefähr von ben gleichen Dimenfionen, wie ber 
thenon, hatte der Tempel body nur je ſechs mächtige Säulen von 
als fieben Fuß unterem Durchmeſſer in der Breite, je dreizehn in | 
Länge, während dort je acht und ſiebzehn von ſchlankern 
fanden, An dem Pronaos und ber entiprechenden Vorhalle ber 
feite waren nur je zwei Säulen zwiſchen Anten, am 
ſechs Säulen. Die Eintheilung des Gebäudes ſcheint mit dem 
thenon große Aehnlichteit gehabt zu haben, wie denn auch Die 
durch zwei Säulenreihen in drei Schiffe getbeilt war, und über 
vor Ähnen getragenen Galerien eine zweite, obere Säulenftellung 
Dad) ſtützte. Das Material war ein in der Nähe gebrochener, 
ber, muſchelhaltiger Kalktuff, der aber mit einem fo feinen 
überzogen war, daß alte Schriftfteller ihm bem Marmor 
Die Sculpturen natürlich und Theile der feineren 
Glieder, wie die Dachziegel, waren aus weißem Marmor. Die 
Giebelfelder maren mit prächtigen Werfen bes Päonios von 
und Alkamenes von Athen geziert; die ber Vorderſeite, von 
gearbeitet, bezogen fi auf das in Olympias Urgefchichte eng 
flochtene Wettvennen des Pelops und Oenomaos; die der Hinterfeitt, 
von Altamenes, ftellten den Kampf ber Kentauren und Lapitben 
der Hochzeit des Pirithoos dar, worin die attifchen Künſtler auf 
nicht ohne Anknüpfung an bie Bedeutung des Tempels in fein 
Weife ihren Landesheroen Theſeus verherrlicht hatten. Die Metopen, 
nicht an ber freien Außenfeite des Tempels, jondern innerhalb DE 
Periſtyls nur an den schmalen Seiten über den Säulen und Anter 
der beiden Vorhallen, enthielten die zwölf Thaten des Herafles, da 
Sohnes des Tempelgottes und Vorbildes aller athletiſchen Tüchtigken 
Zufammenhängende Friesreliefs oder ringsum Taufende Metopen battt 
der Tempel nicht und es iſt höchſt merfwürdig, zu beachten, meldt 
Mannigfaltigkeit die griechiſchen Künftler in die Anwendung des Re 
liefſchmuckes zu bringen mußten, wenn wir ben Parthenon, das The 
feion, den Tempel in Baffü und ben in Olympia vergleichen. 
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Das Herrlichſte aber im Tempel zu Olympia war das an der 
interwand ber Cella, ber Thüre gegenüber thronende Koloſſalbilb 
Zeus ſelbſt, aus Gold und Elfenbein von Phibias gefertigt, das 
keiſterwerk dieſes Künſtlers, im ganzen Alterthum als das Höchfte 
trachtet, was ber künſtleriſche Genius des Menſchen je hervorge⸗ 
racht. Der Gott ſelbſt ſollte ſich in ſeiner Majeſtaͤt dem Phidias 
vffenbart haben und als dieſer nach Vollendung bed Werkes ſich 
nter die Thüre der Gella ftellte und das Bilb überfchauend ihn um 
n Zeichen bat, ob er ihn würdig bargeftellt habe, da foll ein Blik- 
zahl vor ihm niedergeſchlagen haben. So ſchien bier bie ganze gött⸗ 
he Majeftät zur Anfchauung gebracht zu fein und darum galt es 
ir ein Unglück, zu fterben, ohne ben Zeus in Olympia geſehen zu 
aben. 

Es kann nicht meine Abficht fein, in eine nähere Beichreibung 
wb Erörterung bed Bildes ober des Tempels überhaupt einzugehen, 
- 26 find Bücher darüber gefchrieben worden und ber Gegenftanb 
noch keineswegs erſchöpft — eben fo wenig, als die vielen heiligen 
D profanen Gebäude und bie Kunſtwerke aufzuzählen und zu ver- 
ben, ihnen ihre Stellen anzuweiſen. Noch zur Zeit bed Plinius, 
' bereits großartige Plünderungen, die größte durch Nero, flattge- 
Den hatten, zählte man im heiligen Bezirke dreitaufend Statuen. 

Mon aller der alten Pracht fieht man jetzt nur noch bie unteren 
ile des Zeustempeld, welche früher ſchon theilweiſe aufgegraben, 

Quader davon zu nehmen, im Jahre 1829 von ben Franzofen 
Veit bloß gelegt worben find, daß ſich die Gonftruction bed Ge- 
Des ungefähr erkennen Täßt. Die rings fie umgebenden Schutt- 
fen verhindern einen großen Sindrud, Erde bebedt wieder den 
ſcaükboden des Pronaos und erſt bei genauerer Betrachtung uͤber⸗ 
€ man ſich von den großartigen Verhältniſſen. Bon den Bild- 
fen:ift ein Theil der Metopen gefunden worden und jest in Lou— 
Aufgeftellt, von den Statuen der Giebelfelder faft nichts. Der 
Skoloß fol in byzantinifher Zeit nach Konftantinopel gebracht 
"Den und dort in einem Brande zu Grunde gegangen fein. — In 
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einiger Entfernung nördlich vom Tempel bezeichnet eine tum: 
liche, geringe Erhöhung wohl die Stelle des großen Altare. 
find nur unbedeutende Ruinen, zum Theil fpäterer Zeit über 
Boden fihhtbar,*) nebft ben Quadern, womit das Bett des 
aufgemauert iſt. Auch im Bette biefes Fluſſes ſelbſt liegen za 
Werkſteine und Architefturftüce.**) Einige vor wenigen Jahren 
gefundene Infchriften, die wenigſtens kurz zuvor noch dort 
hatten, Habe ich umfonft gefucht, vielleicht aus Ungefchiekichteit. 
find einige Engländer, welche ungefähr gleichzeitig mit mir 
waren, micht glücklicher gewefen und ein Mann aus ber Gegend 
mir wirklich, fie ſeien verfhleppt worden. Sie find merkwürdig 
etwa wegen ihres Alters, ſondern vielmehr wegen ihres ſpäten 
tums. Seit älteften Zeiten finden wir im Elis drei Wahrfı 
ſchlechter von großer Berühmtheit, die Telliaden, Klytiaden und 
miben, welche auch in Olympia erblich die Weiffagung übten. 
pollon felöft, der Stammvater ber Jamiben, verkündet: bei 
ber prächtigen fechöten olympifchen Ode auf den Jamiden 
dem Gefchlechte ausgezeichneten Ruhm und ewige Dauer, und 
Klytiaden und Jamiden finden wir im jenen Inſchriften noch tief | 
dem britten Jahrhundert nach Ghriftus in dem Beſitz dev olympifden 
Weiffagerftellen, mehr als fiebenhundert Jahre nachdem Pindar jene 
Lied gefungen Hatte!***) | 
Gine andere Iebendige Erinnerung an das alte Olympia und 
erfte Einrichtung des Kampfplatzes, die ich nirgend fonft erwähn 















®) An der Güboffeite des Kronsshügels fah id einen, wie «6 ſchien, erft Kind 
eröffneten Rundbau, beffen Hinterfeite in ten Felfen des Oügels gehauen k 
während bie Vorberfeite aufgemauert war. Diefer vordere Theil iR feR mr 
zerflört, aber Steine Tagen in Maſſe tavor. Der Durchmeſſer beträgt etwa ht 
Schritte. I das etwa einer ber Thefauren? 

**) Am ſtellen linken Ufer de6 Kladeos bemerkte ich eine Heine Aushöhfung, die ca 
Grab gewefen zu fein ſcheint, ta in dem Sande tarin vermoderte menfallt 
Gebeine waren. Sie ſchien auch erſt kürzlich geöffnet. 

) Die Inſchriften find herausgegeben von Göttiing, Inseriptiones Olympiae IV, 
Jenas 1868, und von Beuls, Kitudes sur le Psloponöse, S. 263 fl. 
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finde, will ich nicht übergehen. Einen milden Delbaum hatte Herakles 
gepflanzt, um ans feinen Zweigen die Siegeskraͤnze zu flechten, mit 
wilden Oelbäumen hatte er auch die Rennbahn umgeben. Derfelbe 
Baum wächst noch jeht in großer Mafle im Alpheiosthale gerabe 
oberhalb Olympia in folder Schönheit und Stärke, wie ich mich nicht 
erinnere ihn fonft geſehen zu haben. 

Im Vebrigen aber welcher Gegenſatz zwiſchen ber heutigen Ein⸗ 
She und ber alten Tempelftabt! Welt und breit iſt Teine menfchliche 
Wohnung fihtbar, nur dba und dort ein Stüd Landes bebaut; Ge- 
Büfch, Wald und Weide bedecken ben Boden, einige Schafe und zahl- 
veiche träge Schildkröten, bie im Tempel bed Zeus umherkrochen, 
füplenen bie einzigen Bewohner Olympias zu fein. Die fehr tiefe Lage 
in bem Winkel zwifchen dem Kladeos unb Alpheios, von Höhen ums 
ſchloſſen, bringt eine feuchte, dunftige Luft hervor, in ber unzählige 
Müden den Aufenthalt faft unerträglich machen. Ich war ben 3. Mat 
gegen acht Uhr Morgens auf ben Platz gefommen und brachte einige 
Stunden dort zu, aber felten {ft mir Die Atmosphäre brüdender vor⸗ 
gekommen, als hier, und fo menig poetiſch und archäologifch es klingt, 
es drängte fi) mir vor Allem der Gedanke auf, daß es zur Seit ber 
Dlgmpien im Hochfommer bier fchredlich geweſen fein müfle, was 
freilich die Bewunderung für die Abhärtung und Ausdauer ber Käm- 
pfer und bie friiche Thellnahme der Zufchauer nur fteigern fann. Es 
iſt jest faft unbegreiflich, daß gerade an diefem Platze die Törperlichen 
Rampfipiele und mit ihnen die ganze Feitluft der Griechen ihre höchfte 
und fchönfte Entwicklung fanden und wenn auch ſeither bie läftigen 
Gigenfchaften beffelben fehr zugenommen haben und damals die Baum- 
pflanzungen und fchattigen Hallen Kühlung und GSrfrifchung boten, 
bie jeht fehlt, fo erklärt es ſich doch hauptfächlich aus ber uralten 
Heiligkeit der Stätte. 

Gerade die Beichaffenheit bed Orts iſt uns eben Bürge dafür, 
daß die Erde hier noch reiche Schäte birgt. Der Alpheios hat einen 
ſehr unregelmäßigen Lauf, oft ändert er fein Bett und überfluthet bet 
großem Wafler bas Thal, befien alte Sohle jebt hoch mit aufge- 
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ſchwemmtem Lande überbedt if. Häufig ſchon bat ber Fluß ik 
werthvolle Gegenftände faſt unverfehrt aus bem Boden herworgeipik, 
Trotz aller Plünderungen und Zerftörungen muß bier bei tem ge 
heuren Reichthume manches Kunftwert, manche alte Urkunde af 
Stein und Erz geblieben und mit den Grundmauern ber Gehiuk 
nach und nach unter die fchügende Decke der Erbe geſunken fer, m 
fo mehr, als nie eine bedeutendere Ortfchaft in ber Nähe entſtaude 
it. Denn was am Ende bed vorigen und am Anfang biefes Je 
hunderts nach dem einige Stunden oberhalb Olympias im Gebirg p 
Vegenen Rala, einem ehemaligen Wohnfige mohammedaniſcher Me 
nefen, verichleppt worben tft, Tann unmöglich wichtig fein im Ber 
hältniß zu der Fülle bed Vorhandenen. Nirgend in Griechen 
würden baher planmäßig betriebene Ausgrabungen folche wiſſenſcht 
liche und künftlertfche Ausbeute verfprechen. Schon Windelmann jet 
ed ausgefprochen und Hoffnungen auf ein ſolches Unternehmen gech 
und auch feither hat ed an Plänen nicht gefehlt, abgeſehen von ber 
befchräntten Arbeiten der Franzofen am großen Tempel. Fürft Pi 
ler-Mustau hatte der Regierung PVorfchläge gemacht, das ganze Ter 
rain zu übernehmen, in der Abficht, dann jährlich eine Summe fs 
Ausgrabungen zu verwenden und ein Mufeum an Ort und Stk 
zu errichten, und es iſt fehr Schade, daß der Plan nicht zur Ant 
führung gefommen ift. Der Fürft hätte dort leicht dem reigendir 
Park angelegt, und wo wären Die jeßt unter dem Schlamm here 
benen Schäße beffer aufbewahrt, als auf dem Boden Olympias ſelbĩ! 
Ein Aufruf von Roß, beinahe vom gleichen Tage, an dem ih 
Olympia war (er trägt dad Datum vom 4. Mat 1853), hat dad ar 
wünſchte Refultat nicht gehabt, was ich nicht bedaure; Denn bei den 
Zuftand der Sammlungen in Athen, bei ben Mangel an Raum u 
einer zweckmäßigen Beauffichtigung bleiben die Schäge vorerſt befer 
unter bem Boden. Grwartungen, die man auf den König von Prem 
gefegt hat, find bisher wohl vorzüglich wegen ber politifchen Greignit 
nicht in Erfüllung gegangen. Hoffen wir, daß unfere Zeit, Mel 
mit Millionen fpielt, wo es fih um Gewinn handelt, nody fo md 
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ı für bie geiftigen Güter und für die Erweiterung bed menich- 
ı Wiffens habe, daß fie die mäßigen Mittel zur Hebung biefer 
de und zu ihrer würdigen Aufitellung im Lande felbit finde. 
ı in Griechenland müflen fte billiger Weife bleiben. Aegypten 
Aſſyrien haben kaum geahnte Reichthümer dem ftaunenden Blicke 
adet und der alten Gefchichte eine neue Grundlage gegeben. Es 
traurig, wenn in bem leicht zugänglichen Griechenland nicht 
liches möglich wäre. Ober will man das nöthige Geld vielleicht 
dann geben, wenn man bie etwaige Ausbeute in die eigenen Mu⸗ 
fchleppen Tann ? 
Während ſich abwärts vom Olympia am Alphetos allmälig bie 
nd verflacht, erhebt ſich noͤrdlich ein gebirgiged Hochland von 
: Schluchten durchſchnitten, in denen bie Gewäfler theild noch 
Süden dem Alpheios zufließen, theild weiterhin nach Weiten fich 
Weg nach dem Zieflande von Elis bahnen, bad fie zum Peneios 
nigt durchſtrömen. Es iſt das alte Bergland Pholoe, bas fi 
ich an bie höheren Gebirge des Erymanthos anichließt, und in 
cher Zeit ein Wohnfig der Kentauren war, welche Herakles bier 
tete. Auf luftiger, weiter Hochebene mit herrlicher Gebirgs⸗ 
ht liegt dort oben Lala, das bis zu dem griechifchen Aufftande 
tattliche Refidenz mächtiger albaneſiſcher Agas war, jebt aber zu 
ı unbedeutenden Dorfe herabgefunten if. Im maldigen Thale, 
vielmehr der Schlucht des Kladeos (jebt der Lalafluß genannt) 
ıfiteigend, erreichte ich von Olympia aus den Ort in etwa drei 
den, und dann in etwas kürzerer Zeit von Lala aus das nord- 
h davon zwiſchen Eichwäldern ſchön gelegene, den höhern Gebir- 
ihon nähere Kumani, ein fauberes, wohlhabendes Dorf. 
Nördlich von dem Dorfe Tiegen die wenig befannten Ruinen ciner 
Stadt, über welche zuerft Welder genauere Nachrichten gegeben 
) und bie zu befuchen ich hauptfächlich ben Weg über Kumani 
!gl. Curtius, Pelopenneſos II, S. 106, Anm. 43. Aufſallend iſt, daß aud 


ie neuere Auflage der franzöfifchen Karte tiefes bedeutende Paläokaſtro nicht 
ngiebt. 
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eingefchlagen hatte. Scheinbar auf ber gleichen Flaäche mit bem Dark 
gelegen tft das Paläokaſtro, welches jetzt Kuti genannt wird, bed 
eine tiefe Schlucht davon getrennt, fo daß man etwa eine halbe Stu 
gebraucht, um es zu erreihen. Zwei von Rorboften aus bem höhern 
Gebirge kommende Bäche, die Duellbäche bes eltfchen Fluſſes Sehen, 
flteßen in tiefen Schluchten in ſpitzem Winkel aufammen. elite 
ihnen ſtreckt fid, bis gegen ihre Vereinigung eine ziemlich lange, we 
hältnißmäßig ſchmale Erbzunge faft von Often nach Weſten bin, wei 
nach drei Seiten fteil abfallend, nur an der Oſtſeite einen farfinm 
Aufgang Hat. Oben ift die Erdzunge vollfommen eben und zur Ir 
Inge einer Stabt trefflic geeignet. Der ganze Raum zerfällt ſh 
beftimmt in zwei Theile, einen größern öſtlichen und einen Heim 
weftlichen. Nahe dem weſtlichen Ende zu zieht fich nämlich der Kae 
gleihfam zu einem Halfe eng zufammen und erweitert ſich dam ml 
einmal zu einer Fläche von ungefähr hundert und zehn Schritt Ang 
und halber Breite. ine ſchöne Quadermauer läuft quer über Ki 
fehmalfte Stelle weg und fcheibet fo den weftlichen Borfprung ma 
dem Hauptplateau. Auf diefem Vorſprunge liegt eine verfallene Krk J 
des H. Dimitrt und am äußerſten weftlihen Rande die Rume ad E: 
hellenifchen viereckigen Thurmes mit einem unregelmäßigen Anke 
Auch an andern Stellen bemerkt man altes Gemäuer. 

Auf dem großen, mehr oder weniger mit Bautrümmern beirfr 
Plateau unterfcheidet man hauptfüchlicdh drei größere Gruppen a 
Ruinen. Im weitlichen Theile, nicht fehr weit von ber engften St 
ftehen die Grundlagen eines Eleinen, viereckigen Gebäudes inncich Pr 
zweier langer, fchräg gegen einander laufender Mauern. Es (ts Hi: 
auch nad) feiner Lage von Weſten nad) Often ein Heiligthum mr Hi 
halb feines gemweihten Bezirkes zu fein. — Mehr im der Mitte) Fi 
ganzen Plateaus, aber den füblichen Rande näher, als dem nörtlid® 
find nahe bei einander fünf fehr anfehnlihe Trümmerhaufen, TR 
zwei noch) die Grundmauern Kleiner, vieredfiger, von Welten nad CM 
liegender Gebäude zeigen, Ohne Zweifel find auch darin Heine I 
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za erkennen.“) inter ben Trümmern bemerkte ich ben unteren 
einer tontfchen Säule unb mehrere Gebälkſtücke. — Endlich 
am Öftlihen Rande, da, wo ber Aufgang am leichteften tft, noch 
ſehr fchöned Stück der Stadtmauer mit einer Anzahl ftark vor- 
, vierediiger Thürme, welche etwa fieben Fuß Breite und etwas 
Tiefe haben. An diefer Seite fcheint ein Thor geweſen zu 
Die Mauer Täuft noch eine Strede in rechtem Winkel an dem 
hinab und fcheint eine Art von Thorweg gebildet zu haben. 
den andern Seiten Tonnte ich feine beftimmten Spuren ber Stabdt- 
entbeden, ſei ed, daß fie jebt nur von Erde ganz überdedt 
, oder man im Vertrauen auf bie Schwierigkeit des Zuganges 
eigentliche Mauer aufgeführt hatte, ſondern etwa mit einem Erd⸗ 
und Palliſadenwerke fich begnügte. Das Mauerwerk befteht aus 
‚regelmäßigen Quabern, ähnlich wie in Meflene. Cine halbe 
von ber Öftfeite fol nach Ausfage eined Bauern aus Ku- 
‚ der mir als Führer diente, noch ein wohlerhaltener, einzelner 
ſcher Thurm liegen, welchen ich aber nicht felbft gefehen habe, 
Kumant wurden mir zahlreihe Münzen ber verfchtedenften Zeiten, 
ntlich auf dem Kuti gefunden, zum Kaufe angetragen, woraus 
d unter andern eine äginetiſche Didrachme vom allerälteften Gepräge 
warb. 

Offenbar lag hier einſt eine nicht unbedeutende Stadt, welche in 
a meitlichen Vorſprunge ihre abgeſonderte kleine Akropolis hatte 
id von Natur zur Feſtung geſchaffen war. Mit vollkommener Sicher⸗ 
& bat Curtius darin die eliſche Bergfeſte Laſion erkannt, bie Haupt- 
xbt der Gebirgslandſchaft Akroreia, welche den Eleern oft von ben 
rgränzenden Arkabiern ftreitig gemacht wurbe.**) Die Lage tft fehr 
yon, indem in geringer Entfernung im Norden und Nordoften fich 
















) Es find das wohl die zwei von Melder bei Curtius a. a. D. erwähnten Tempel. 

) Befonters entfcheidend tft tie Stelle des Schol. zur JL.XV, 531, wo ber Berg, 
an dem ter eleifche Ladon entipringt, Lafien genannt wirt. Sollte etwa der ans 
geführte einzelne Thurm ber bei Polyb. V, 102 erwähnte fein? Freilich bleibt 
tie räthfelhafte Bezeichnung 5 dv roi; ITegımnloss zueyos auch fo unerklärt. 





as nördliche Arkadien, Pſophis. Kleitor. Malauryta. 
Megaſpiläon. Die Styr. Pheneos. Stymphalos. 


— — 


Wenn irgend eine Gegend Griechenlands, ſo iſt das nördliche 
adien ein wildes Gebirgsland, mit engen Flußthälern oder ganz 
loſſenen Becken, deren Waſſer unterirdiſch abzieht, im Norden 
hohen Schneegebirgen eingefaßt. Der ſchönere, weſtliche Theil 
rt mit den Flüſſen Erymanthos und Ladon zum Gebiet des Al- 
3, ben Tahlern, öftlichen nehmen hauptſächlich die Thäler von 
108 und Stymphalos ein; dazu kommt dann noch das: kleine, 
e Gebiet, das am nördlichen Abhange des Hochgebirge liegt und 
Gewäfler, den Erafinos und Krathis, dem Torinthiichen Meer- 
zuſchickt. 

Nur eine ſchmale Waſſerſcheide trennt das Gebiet des eliſchen 
es Peneios mit feinem Nebenfluſſe Radon von dem bed arkadiſchen 
nanthos, nach welchem ich von Kumani aus, zuerft durch pracdht- 
rn Eichwald, hinüber ſtieg. Das Thal des Erymanthos tft fo 
daß an vielen Orten eben nur ber nicht große Flug Raum bat 
Der Weg über die Höhen an feinem rechten Ufer, oft ſehr be= 
xlih, auf= und abfteigenb hinführt, bis es fich bei den Ruinen 
Aten Stadt Pſophis etwas erweitert. Drei bier zufammenftrö- 
e ftarfe Bäche geben dem gegenwärtig ganz verlaflenen Orte ben 
en Tripotamos.*) Der mittlere führte im Alterthum den Namen 
nachher aus dem Zufammenfluß entitandenen Fluſſes Eryman- 


bh habe oben, ©. 337, den Erymanthos felbft Tripotamos genannt, was nicht 
ichtig iſt, es tft dies nur der Name des Zuſammenſluſſes der drei Bade. Der 
Luß ſelbſt Heißt, wie fon ©. 462 angegeben, Doana. 
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thos, jetzt heißt er der Fluß von Sopoto. Ju dem Winkl, a⸗ 
mit dem von rechts her kommenden bildet, lag bie alte Etat, af 
der kleinen Fläche an den Bächen bie Unterftabt, auf ber fell belle 
fich erhebenden Höhe die Burg. Es mar einft eine ber feſteſten Ei 
bed Landes. Außer jehr bedeutenden Mauerreften won zeug mb 
gelmäßigem Gefüge erkennt man noch bie Reſte bes — * FE 
wenige Grundlagen von Gebäuden, auch finb in einer einſani 
auf den Ruinen der Stabt ziemlich viele Säulenſüe ) Di Wil 
überhaupt eine Stadt lag, beweift, baß man damals für bes 
mäßigen Abzug ber Gewäfler befler. zu forgen wußte, ald kit: . ' 
fo Kieblich ber Crymanthos auch an ber alten Ruine wur Mile 
Platanen mit feinem Haren Wafler hinfließt, fo Teibet boch bed nimm 
flache Thal bei Tripotamos und aufmwärtd davon von fein Il 
ſchwemmungen und dadurch hervorgebrachter Berfumpfung,. 
bie jehigen Dörfer fich alle mehr auf bie Höhen an ben © 
zogen haben. Wie ſchnell bie Waffer bei Megen über — * 
ten, bavon konnte ich mich bald ſelber überzeugen. Bein ! 
Wetter war ich den Morgen von Kumani aufgebrochen un —B 
gewöhnlich ſtarke Thau Hatte mich nach unſerer Wettertheorie ru 
ten laſſen, daß es fchön bleiben werde. Aber meine Zuverfiht pi 
fhmählich zu Schanden. Oberhalb Tripotamos wurde ich von ME! 
heftigen Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen überfallen, in ER 
deffen bald das halbe Thal unter Wafler ftand und auf ben DRE 
den wir gegen das Dorf Sopoto aufwärts ritten, und ein mil 
Gießbach entgegenbrauste, 

Bon ähnlicher Befchaffenheit, wie das Thal von Pfopki # 
das öftlich davon gelegene von Kleitor, durch das ich den fuel 
Morgen kam. Der Berg Tartari, an deſſen Weftfelte dei mi 
übel ausfehende Dorf Sopoto liegt, trennt bie beiden Thäler. B 
dort der Sopotobach nach Weſten hinfließt, fo hier dev Kleitot md 





















*) Auf tem au von Gurtius wieberholten Plan Leakes finde ich bie cigenhivci 


vorſpringenden Arme bes Burghügels gar zu gleichmäßig gezeichnet. Die NR 
norböftlicden ſchienen mir In Wirklichkeit viel Heiner zu fein. 
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Noch am Abhange des Tartari liegt das heutige Dorf Kli— 
bas den Namen ber alten Stadt erhalten hat, aber wie fo 
üicht auf dem urfprünglichen Plage. Auch bier Hat fih ber 
ms ber fumpfigen Thalfohle auf bie gejundere Höhe gezogen. 
te Stabt dagegen lag etwa eine Stunde weiter abwärts in ber 
bed jeßt ganz von Wohnungen entblößten Thales, an ber lin= 
eite des Hauptbaches, mo ihm ein zweiter ftarker Bergbach von 
t ber zufließt.*) Zunächft über dem Hauptbach Liegen auf einem 
en Hügel die Nefte der ſehr ftarkfen Akropolismauern — bie 
eträgt gegen fünfzehn Fuß — mit zahlreichen runden Thürmen, 
> davon in der Fläche breitete ſich Die Unterftabt aus, deren 
großer Umfang fih an der Menge von Steinen und Scher⸗ 
ennen läßt, welche ben Boben bebeden. Am Afropolishügel 
man auch in Kleitor noch das alte Theater, an drei Stellen 
empelftätten. Das Schönfte auf dem ganzen alten Stadtraume 
rieſengroße alte Eiche, welche auf einer der Tempelftätten ſteht 
it ihren weit ausgebreiteten Aeften cine Eleine Panagiencapelle 
tet. Allerlei Architekturrefte Liegen zahlreih dabei under und 
mlich großes Säulenftüd ift von dem mächtigen Stamm gerade 
en Wurzeln fo umwachſen, daß es dort bleiben wird, fo lange 
5 feiner Größe prächtig frifche Baum ſteht. Die Ruinen, bie 
aläopolis heißen, beftätigen, was bie Gefchichte Iehrt, daß Kleitor 
ine der mächtigern arkadiſchen Städte war. Sein verhältniß- 
großes Gebiet umfaßte einen ber ſchönſten Theile des Landes, 


e Pläne und Befchreibungen von Kleitor bei Leale, Le Bas, Gurtius laflen 
fen Bad, ten Karnefibad , die alte Stadt an ihrer Oſtſeite begrängen. Als 
dort war, floß er aber dicht unter der Afropolispöhe in den Kleltor und 
chſchnitt das alte Stabtareal. Namentlih Tag tie Tempelftätte mit ber Gas 
‘e und ber Eiche nicht, vote Jene fie angeben, an feinem rechten, fendern am 
ten Ufer. Der Ba ſcheint das Bett gewechſelt zu haben, denn öſtlicher ber 
tkte ich einen langen kieſigen Graben, ter chne Zweifel das alte Bett ift, und 
Alterthume begrängte er fiherlih tie Start öſtlich. Nicht weit oberhalb ober 
dlich von ven Stattruinen bemerkte ih altes Gemäuer mit Säulenfragmenten, 
ge vieleicht dem von Paufanias VIEL, 21, 4 erwähnten Dioskurenheiligihum 
‚hören koͤnnte. 


— 480 — 


von den Schneegipfeln bed Chelmos bis über den lieblichen Lae 
hinab. Ri 

Eine Heine halbe Stunde abwärts von der alten Stabt vo 
fi mit dem Kleitorbache ber von dem Chelmos ober alten Arm 
berge von Norden herabfommende Aroaniosbach und fließt mit fe 
- vereinigt nad) Süben durch ein enges Thal dem Labon zu. Bei 
wandte ich mich dem obern Laufe des Aroanios entlang nörblid k 
das Gebirge. Bis dahin war das Land zwar fehr gebirgig, aber i 
engen Thäler grün und fruchtbar, die Berghalden mit Laubteh b 
deckt, jegt tritt man in ein mildes Alpenland, wo an ben file 
Abhaͤngen nur felten fich eine bebaute Strecke Landes zeigt, ober le 
liche Weidepläke den Schafen und Ziegen Nahrung gewähren 3 
Bach, an bem man in bem engen Thale Binauffteigt, ſtürzt wich 
in Meinen Fällen über die Felfen herab. Im Hintergrunde Mid 
ſich das Aroanlagebirge auf, aus dem etwas nach rechtd fein WAR 
Gipfel, der heutige Chelmos, das nahe an 8000 Fuß hate Hal 
mächtig emporhebt. Wenn fehon nicht ganz fo hoch, ala ber Aller ii 
Kyllene (Ziria), bildet er doch ben eigentlichen Mittelpuntt de ale 
difchen Nordgebirges und feine Umgebung hat von Allem, mad ihB 
Griechenland gefehen habe, vorzugsweife ben Charakter greift 
Wildheit, der hier nicht, wie am Taygetos, durch die üppige Bars 
tion der unteren Stufen gemildert wird. Wenn man etwa zui # 
eine halbe Stunde am Aroanios hinanfgeftiegen ift, ermeitet ſit W 
Thal hoch oben im Gebirge zu einer Fleinen Ebene, in ber jet bt 
Dorf Subdena liegt, vermuthlich an der Stelle der alten zu Kinn It 
gehörigen Ortfchaft Luſoi. Im den Spuren eines Tempels, dr #4 
in dieſer unmirthlichen Höhe bemerkt hat, die ich aber nicht gt 
habe, vermuthet man ein Heiligthum ber Artemis Hemereia. 9: 
faum merfliche Erhöhung trennt das Aroaniosthal von einem 1 
lichen Seitenthal, das faſt ganz von einem See mit unteri® Ei 
Abzuge eingenommen wird. 

Ueber einen hohen, vom Chelmos nach Weften ſtreichenden MP 
Velia genannten Bergrüden ftelgt man von Sudena nach Ro 
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6 zwar ſchon viel tiefer, aber doch immer noch hochgelegene Thal 
Kalavryta. Auf dieſem Berg habe ich zuerft in Griechenland 
gefehen, die aber unſern weit nachftehen und felten gerade 
blank gewachſen find. In dem Thale lag im Altertfum die 
t Rynätha, deren Stelle aber noch nicht mit Sicherheit ausge 
It it, da Ruinen bisher nicht gefunden find. Die wenig bebeus 
Stadt hatte fib in ben Zeiten bes achäiſchen Bundes burch 
ilderung und Zrenlofigkeit einen üblen Namen gemacht, was Po⸗ 
B, mie ich früher angeführt habe, ber Vernachläßigung ber mufl- 
ven Bildung zufchreibt. Auch bie heutigen Kynäthier, die Bez 
er von Kalavryta, ftanden wenigftend bis vor Kurzem in feinem 
Rufe. Einen bleibenden Ruhm hat die Stadt dadurch gewon- 
daß im Jahre 1821 der Erzbiſchof Germanos bier zuerft das 
‚ zum Kampfe gegen ben Halbmond aufpflanzte. Hoch über dem 
m, aber gut ausfehenden Städtchen thronen auf fat unzugäng- 
Felſen die Ruinen einer fräntiichen Burg, bie einft dem Ge⸗ 
te von Zournay gehörte. Sprudelnde Quellen rechtfertigen ben 
sı Ralavınta, das heißt Schönbrunn, und mit reichlichem Waſſer 
er Hare Bach, der im Altertfum Eraſinos hieß, zwifchen hohen 

n dem Küftenfaum von Achaja zu. 
Solgt man feinem Paufe, dem entlang die Straße bald auf dem 
n, bald auf dem linken Ufer ziemlich eben ſich hinzieht, fo ſieht 
nach etwa anderthalb Stunden rechts über fih an einer ſenk⸗ 
n Felſenwand ein großes unregelmäßiges Gebäude. Es tft das 
er Megafpiläon. Auf einem im Zikzack angelegten guten Wege 
ht man ed vom Bache aus etwa in einer halben Stunde. Ich 
eben noch zur rechten Zeit, um nicht ausgeſchloſſen zu werben. 
| mit Sonnenuntergang werden bie Thore geichloffen und fpäter 
lende Neiſende müflen in den außerhalb berfelben liegenden Ge⸗ 
en bleiben, mo ehedem auch die Türken beherbergt wurden, ba 
Kloſter das Privilegium befaß, Keine ſolche einlaffen zu müſſen. 
eiflih mußten dafür erfledlihe Summen nah Konftantinopel 
It werden. Auf eine Smpfehlung, die ich von Athen ans hatte, 
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Eine Menge griechiſche Klöfter find auf ſolche Weife, tw Folk 
Gatdedung eines Heiligenbildes, entftanden. Der Schrein, wor 
Bild, aufbewahrt iſt, wird durch eine mit Reliefs» verzierte; 
Thüre derichloſſen. Alle Bilder und Reliefs ſind in 
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en Style gearbeitet, aber darum keineswegs alle alt, wie denn 
Beiſpiel die bronzene Kirchenthüre nit Reltef-Darftellungen an 
zelligen Schrift erft vor ungefähr fünfzig Jahren in Livadia ge- 
€ worden tt. Aber wie bie ortentaltfch = orthodore Kirche ſelbſt, 
auch ihre Kunft fett vielen Sahrbunderten ftarr und unverän- 
geblieben. Die Gemälde werben mit Schablonen älteren Bil- 
befonders denen auf dem Berge Athos, mit größter Genauig- 

zachgebildet und ähnlich die Reliefs im ülteften, fteifen Style ge- 
* Welch ein merkwürdiger Gegenfat zwiſchen der tbeellen und 
noch ftrengen Freiheit eines Reliefs ans ber Zeit bes Phitias 
dieſen typiſch überlieferten byzantiniſchen Arbeiten! 

Mebſt der Kirche zeigen die Mönche mit beſonderm Vergnügen 
ühlen, feuchten Felſenkeller, in dem einige für Griechenland un= 
Enlich große Zäffer prangen, welche in ähnlicher Weiſe, mie bie 
Iremer Rathskeller, ihre Nanıen zum Theil von Heiligen Baben: 
rinnerte mich das an das Klofter Gingelberg, wo der frühere Abt 
Zeichen Behagen dent Befucher ben wohlverſehenen Käfeteller als 
e Bibliothek” zu zeigen pflegte. Mon dem Hauptgebäude getremmt, 
Me Taufkirche, wo die Ummohner vorzugsweiſe Ihre Kinder hin- 
en, und ein Beinhaus. 

Das Kloſter iſt ſehr alt, aus ben erften gahrhunderten des Chri⸗ 
ums, aber wiederholt durch Fener zerftört worden, fo daß das 
» Gebäude großen Theils von ziemlich neuem Datum iſt. Die 
rshrünfte follen auch die Vibliothek zerftört haben, wenigſtens iſt 
tt als feine da. Es iſt das die gewöhnliche Entſchuldigung ber 
riſchen Mönche für ben gänzlihen Mangel an Büchern, der in 
Klöſtern ungefähr der nämliche tft. — Megafptläon ift das 
e und reichte Klofter von Griechenland, eines ber größten und 
ben ber orientalifchen Kirche überhaupt. In verfchtedenen Theilen 
dandes hat es große Veſitzungen und mehrere Filialklöſter. Im 
zen gehören etwa dreihundert Mönche dazu, von denen aber ein 
*r Theil auf ben entferntern Beſitzungen verweilt; immerhin find 
tzweihundert im Kloſter felbft. 
31* 
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krathet iſt; denn nur bie Mönche und bie Hohe Geiſtlichkeit find 
. Er treibt als Papa fein bäuerifches Gefchäft, wie ber ges 
Bauer, fort und hat als Priefter nur die Sacramente zu ab⸗ 
firen und bie Evangelien und verfchtedenen Litaneien zu leſen 
MM Aingen. Bon, einem Religtonsunterricht für die Jugend ober 
Febigen ift nicht von ferne bie Rebe. Der Gottesdienſt hat für 
welcher ihn nicht gewohnt iſt, etwas fehr Unangenehmes. in 
wer Belang und ein malchinenmäßiges Herlefen ber betreffenden 
ihn aus, begleitet vom Schwingen bed Rauchfafles. 
geht ihm, wenigſtens ſoweit ich ihn geſehen habe, das 
fe, Imponirende ab, das im römiſch-katholiſchen Gottesdienſte 
i Broteftanten oft ergreift. Ich habe geſehen, mie am größten 
Ben Feſte, am Oftertage, in ber Kirche zu Andrigena ein Prie- 
m fonftigen Ausfehen nach ein fchöner, ftattliher Mann, ſich 
J bes Gottesdienſtes vor dem Altar ber Finger, anftatt bes 
uches bediente. 
zabe wie bei dem Weltgeiftlichen, tft c8 beim Mönche. Um 
Klofter einzutreten, find keinerlei Kenntniffe nöthig. Am Klo: 
fripu in Böotien hat mir ein Mönd; auf die Frage, was man 
ı habe, um aufgenommen zu werden, in Gegenwart des Igu— 
(Ayovuevos, Abt) geantwortet: „Man melbet ſich beim Igu⸗ 
and wird man von dem angenommen, fo zieht man das Klo= 
m und läßt fi das Haar und den Bart wachfen. Weiter 
nöthig.”" Man mag danadı abnehmen, mic die Maffe ber 
Fund Möndıe ift. 
gens wird das Rehlerhafte dieſes Zuftandes von Vielen er- 
db es fehlt nicht an Anftrengungen würdiger Männer, ihn zu 
te Er tft durchaus nicht nothwendig in der orientaltfchen 
3 fich begründet, die ja in früheren Jahrhunderten ausgezeich⸗ 
ij gelrebner und gelehrte Männer in ihrer Mitte gezählt Bat. 
Untverfität in Athen ift eine theologifche Facultät unb ein 
hes Seminar beſteht eben daſelbſt in Folge der großartigen 
\ jtett eines patriotiihen Griechen, ber, wenn ich nicht irre, 
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voinbig, war, mir I. dieſer Belebung die 

gründlich gebildeten Profeſſors der Univerſität zu — Mh 
mit ihm über die heutige Ausſprache des, Griechiſchen uud ihr F 
haltniß zur ‚alten, Gr bemerkte mir, ſicher ſei wenigitens, bat Id 
zur Zeit Chrifti bie, jetzige Aussprache üblich, geweſen ſei, da bie Rick 
fie. habez und auf meine CEinwendung, es könne ja auch die Anl 
ſprache in der Kirche ſich geändert haben, antwortete, gu mir, fate 
riſch: „Nein, in der Kirche ändert ſich nichts.“ 

Diefe Starrbeit ift nach dem Gange der, Geſchichte 4 
aber wie ſich jetzt überhaupt in den Voͤllern bes Orients, neues ic 
regt, ſo wird, auch die Kirche davon nicht unberührt bleiben, mel 
auch, ohne Zweifel Beſſerungen nur, langſam ſich Bahn brechen mn 
ben. Ich habe oben einmal geſagt, bie proteſtantiſche Kirche alc 


— — N 
> Dan hat mich feither verfihert, ct fein in Ishter Seit: wefenelide Befferum) 
eingeführt werben tmd mamentfich werbe jehl die Madhiwelfung einer ger 
Bildung von den Pfarsern verlangt.Wie weht has richtig ii, moeif nina 
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rathet iſt; denn nur bie Mönche und bie hohe Geiſtlichkeit find 
). Er treibt als Papa fein bäuerifches Geſchäft, wie ber ges 
e Bauer, fort und hat als Priefter nur die Sacramente zu ab⸗ 
riren und bie Evangelien und verfchiebenen Litanelen zu lefen 
m fingen. Bon, einem Religionsunterricht für die Jugend ober 
3rebigen tft nicht von ferne bie Rebe. Der Gottesbienft hat für 
welcher ihn nicht gewohnt tft, etwas jehr Unangenehmes. in 
ıder Geſang und ein mafchinenmäßiges Herlefen ber betreffenden 
e maden ihn aus, begleitet vom Schwingen bed Rauchfafles. 
dabei geht ihm, wenigſtens ſoweit ich ihn gefehen Habe, das 
evolle, Imponirende ab, das tm römifch-Tathoftfchen Gottesdienſte 
ben Proteftanten oft ergreift. Ich habe gefehen, wie am größten 
iſchen Feſte, am Oftertage, in ber Kirche zu Anbritena ein Prie- 
jeinem fonftigen Ausfehen nad) ein fchöner, ftattliher Mann, ſich 
mb bes Gottesdienſtes vor dem Altar ber Finger, anftatt bes 
entuches bebiente. 

Serade wie bei dem Weltaeiftlichen, tft e8 beim Mönche. Um 
t Klofter einzutreten, find keinerlei Kenntniffe nöthig. Im Klo: 
Sfripu In Böotien hat mir ein Möndy auf bie Frage, was man 
un habe, um aufgenommen zu werden, in Gegenwart des Agu- 
3 (Hyovsevos, Abt) geantwortet: „Man melbet fich beim Igu⸗ 
z und wird man von dem angenommen, fo zieht man das Klo⸗ 
id an und läßt fi das Haar und ben Bart wachen. Weiter 
chts noͤthig.“ Man mag danacı abnehmen, mic Me Maffe ber 
rer und Mönche tft. 

Nebrigend wird das Fehlerhafte dieſes Zuſtandes von Vielen er: 
und es fehlt nicht an Anftrengungen würbiger Männer, ihn zu 
ſern. Gr tft durchaus nicht nothwendig in der orientalifchen 
e an fich begründet, die ja in früheren Jahrhunderten auegezeich- 
Ranzelrebner und gelehrte Männer in ihrer Mitte gezählt hat. 
er Univerfität in Athen ift eine theologifche Facultät und ein 
giſches Seminar befteht eben bafelbft in Kolge der großartigen 
ebigfett eines patriotifchen Griechen, ber, wenn ich nicht tiere, 


une mueriele Ictürfrnine kennen aelernt, um ſich in einer. 
gefallen, wıc fe ter Derfpapa ale armer Bauer bat, und 
ſelbit wellen icl&c Scute, bie ihnen geiitig überlegen find, 
sen Seite der beben Geuitlicbkeit bat fich gegen eine jol 
Rıptrauen und Witderttand gezeigt; Dem würbigen, gel 
tener der Tbeelogic, Pharmafidis, find feine Vorlejungen 
werden. Tas Weſen der beutigen orientaliſchen Kirde 
bedingtee Fenbalten am Ucbherlieferten, wo auch der bie 
an cinen Zweifel, nice nur gegenüber den Dogmen, ſonder 
Rirbenserfatinz, al3 verderbli une ſfündlich betrachtet i 
verknoͤchert und zu einem bloßen Formenweſen geworben. $ 
würdig war mir in dieſer Beziehung die zufällige Aeuße 
aründlich gebildeten Profeſſers der Univerfität zu Atben. 
mit ibm uber die beutige Ausſprache des Griechiſchen und 
baͤltniß zur alten. Er bemerkte mir, ſicher ſei wenizſiene, 
zur Zeit Cbriſti Die jetige Ansſprache üblich geweſen ſei, da 
fie habe; und anf meine Einwendung, es könne ja and 
iprache in der Kirche ſich geändert haben, antwortete cr ı 
riſch: „Nein, in der Kirche andert ſich nichts.“ 

Dieie Starrbeit iſt nach dem Gange der Geſchichte 
aber wie ſich jetzt überbaupt in den Völkern des Orients ı 
regt, ſe wird auch Die Kirche davon nicht unberührt bie 
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»ig, die erſtarrte orientaliſche Kirche zu neuem Leben zu wecken. 
meine ich natürlich nicht, die Griechen follen oder können Bro: 
en werden. Ich halte derartige Beftrebungen von Proteftanten, 
id) von amerikaniſchen Miffionären, für ganz verkehrt und ver- 
Aber das meine ich, Daß durch Berührung mit der proteftantifchen 
und ihrer Wiffenfchaft, Die bei der jekigen vielfachen Verbindung 
"m meitliben Guropa, namentlid, Deutfchland, fehr nahe gelegt 
u freierer evangelifcher Geift in der griechtichen Kirche felbft an: 
werden Tonne und dadurch Verbeſſerungen von innen heraus 
x werden. Was dagegen in neufter Zeit wiederholt, nicht ohne 
che Tendenzen, von Neigungen zu einem Anfchluß an Rom ge: 
sorden iſt, halte ich für durchaus unbegründet. Ach glaube, daß 
-iechen jo wenig jeßt, ale früher, Luſt haben, fich dem römifchen 
© zu unterwerfen, worauf dieſer Anfchluß eben doch hinausliefe. 
are damit fo wenig denen gedient, melche nichts geändert haben 
„als denen, welche die Formen ber nationalen Kirche mit neuem 
zu beleben trachten. | 
dedenfalls müſſen alle Befferungsveriudie an bie beftehenden Ber: 
ſſe fich anfnüpfen. Der Grieche ift gewohnt, in feinem Papa 
Sleichen zu schen, einen Dann, der mit ihm die renden und 
des Lebens tbeilt. Der Briefter baut mit den Andern bad 
er zieht mit in den Krieg, er begleitete wohl früher den Mai- 
auf feinen Raubzügen oder jegnete ihn mwenigitend beim Aus- 
Huf diefed gänzliche Aufgeben im Nolte war aber und tft zum 
der Einfluß der Geiſtlichen begriindet, der noch immer bedeu: 
ft, und barum ließe ſich bei einer verftändigen Hebung und 
tg derielben gewiß viel Gutes erreichen. Der (Grieche ift relt- 
aber feine Religivfität geht rein in Formen auf, die er im 
en mit großer Gewifienbaftigkeit erfüllt. Die Kaften werden mit 
für une fait unbegreiflihen Strenge beobachtet, die Evangelien: 
“in ben Kirchen mit einer an Anbetung grängenden Devotion 
t. An den oft an ganz cinfamen Stellen zur Aufnahme von 
ı für Kirchen aufgeftellten Becken gebt kaum Giner vorüber, ohne 
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bei meiner Anweſenheit eben erft in der Bluthe fanden, 
Gegend einen gang nördlichen Charakter, womit auch das dichtt 
dengebüſch am Krathis wohl: harmonirt. Maulbeerbaume 
noch winterlich kahl ohne Blättern, Faſt im rechten Wintel · ſiößt 
dieſes Thal von Südweſten her das zweite, in welchem: 
vom Chelmos kommender Bach fein  Waffer dem Kratbis 
Nur an feinen Mündung haben die Berge culturfähige 
Man ift erſtaunt, biefe hohe Berggegend wohl bebaut und 
voͤllert zu finden. In einer Strecke, bie nicht mehr als zwei 
den Llusdehnung hat, Liegen acht ober neun freundliche Dörfer 
fantinen, Die unter dem Namen Klukinaͤs zufammengefafit werden, 
nach neuer officleller Gintheitung die Gemeinde Nonakris bilden. 9 
drei Dörfer: Periſtera, Meforugt und Solos au Ausgange 
ten Thales ſtoßen fo unmittelbar an einander, daß fie nur ein 
Ort zu fein ſcheinen. So belebt som Frühling‘ bis zum⸗ 
GegenbÄft, ſo öde in den vier Wintermonaten, (vo Faft bie 
Beröfkerung diefe Orte verläßt und an die Küfte von Achaja 
Bald, oberhalb Splos, des oberften Dorfes in dieſer 
nimmt das Thal einen durchaus unwirtblichen Gharakter an. 
fablen Felsabhänge weichen son beiden Seiten bis am den Bach berit, 
der in engem Bette zwiſchen großen Steinen fich hinwälzt. Nu 
wenige, einzelne Tannen ſtehen noch da und dert. Cine Stunt 
aufwärts ſpaltet ſich das Thal, Aus den öſtlichen Arme kommt bt 
Hanptzufluß des Badhesz ſpärlicheres Waſſer fließt in "ber tiefen 
Schlucht des andern, "das vom zackigen, ſenkrechten Felswänden um 
ſchloſſen ift, über denen fih im Hintergrunde die ſchneeige Pyrauide 
des Chelmos erhebt. An der meftlichen Seite flieht man ſchon at 
welter Ferne einen Silberfaben, oder genauer zwei, einen größe 
und einen Heinern, fi von der Höhe herabziehen. Hoch oben*) fin 
















*) Eh. In. Schwab, Artatien, ©. 34, ſchaͤrt die Höhe auf eiwa 150 uf, da 
Etudes sur le Peloponnese, auf 200, Otte v. Stadelberg in Gerhane dt 
verboriſch Roͤmlſchen Studien, Th. 2, S. 296, meint dagegen, fie fri ehm Kt 
tee Staubbache gieich. 86 it bekannt, wie ſchwierig foldhe Ehägungen fa, 
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bas hohe Gebirge an ber Norbfeite bed Ghelmos in das obere 
bes Krathisflüßchene führt. Längere Zeit geht er einer Leitung 
ng, welche das Klofter von weit her mit kühlen Wafler verficht. 
nanchen Stellen fand ich ben Weg eingeftürzt, fo daß bie Pferde 
rholt nur mit Mühe hinübergebracht werben konnten. Allmälig 
jeder Baumwuchs auf, nur fpärliche Kräuter und Gras treiben 
ven dem Geſteine hervor und biefe machten meinem Gourrier 
ı Kummer; denn er hatte bie fefte Ueberzeugung, baß fie töbtlidh 
‚ wie das Waller der Styr, das von biefem Gebirge kommt, 
bat mich dringend, mein Pferb nicht grafen zu laſſen. Glüd- 
Weiſe machte ein Moͤnch aus Megafpiläon den gleichen Weg 
geftattete an einem Weideplatze feinem Efel, es ſich behaglich 
den zu laffen. Das erft berubigte meinen Courrier, da ber in 
Rähe wohnende heilige Mann es body beſſer wiflen mußte und 
ꝛx That hat das aroaniſche Futter ben Pferden nicht den min- 
ı Schaden gethan. Den höchften Gipfel bes Gebirges ließen mir 
Hrächtlicher Entfernung rechtd Itegen, doch war auch ber Rüden, 
welchen wir famen, noch in ziemlicher Ausdehnung mit Schnee 
kt, bem mit großer Sorgfalt und Aengftlichkeit, fo viel als mög- 
msgewichen ward. Zu ben nadten Felfen und Schneeflächen ber 
en Umgebung bildete einen fchönen Gontraft der freic Blick, ber 
ac Norben über den blauen Eorinthifchen Meerbufen und bie 
ter liegende Küfte mit ihren hohen Bergen eröffnete. Auf außer: 
Lich fteilem Pfade über kahles, oft ganz loſes Geſtein fteigt man 
Ste halbe Stunde in das tief unten liegende Thal hinab, fo fteil, 
tan ſich auch zu Fuß mohl vorfehen muß. Nichts deſto weniger 
zahlreiche Leute der Umgegend auf Eſeln diefe jähen Abhänge 
ehaglichſter Ruhe auf und ab. 

Zwei Thäler ftoßen in der Tiefe zufammen. Das größere, burch- 
: vom Krathis, oder wie er jebt gemöhnlich heißt Akrata, zieht 
nm Süboften ber. Es iſt eng, aber nicht unfruchtbar. An den 
7 Bergabhängen werden Reben gezogen und bie unter ben zahl: 
t Dpftbäumen vorberrfchenden Apfels und Kirihbäume, melche 


eines Waſſerfalls in der wahrhaft ſchauerlichen Wilbnif hat bie 
tafie ber Alten reichlich befhäftige und zu mannigfaltigen 
Anlap gegeben. Deutlich erfennt man aber in ben Schilderungen 
älteften Dichter, wie ber arkadiſche Fall ber Dichtung zu Gr 
llegt. An der Styr pflegten bie Arkadier in alten Zeiten 
zu kommen, um feierliche Eidſchwüre vorzunehmen. Bein 
träufelnden Waſſer der Styr,“ wie Homer fagt, ſchwuren bie 
und Iris holte mach Heftod in goldener Kanne am Falle das 
zum Schwure, ein fchöner poetiſcher Ausdruck für ben in 
fid) bildenden Regenbogen. Die Styr wurde in bie Unterwelt m 
fest und, wie andere Flüſſe und Quellen, zu einem befebten, 
baren Mefen geftaltet ; das eisfalte Maffer ſah man für 
an und fabelte, daß es alle Gefäſſe burchfreife mit Ausnahme 
and bem Hufe eines Eſels ober Pferdes, nach Andern auch der, 
Horn gefertigten, und Alerander der Grofe, deſſen Tod, wie | 
Leben und feine Geburt wunderbar erſchien, follte durch © 
vergiftet fein, das Antipater unter Beihülfe des Artitoteles ihm 
gebracht habe. 

Noch Heute, wie vor Jahrtaufenden gilt das Waſſer für 
berblich und wird Allerlei davon gefabelt. Daß die Kräuter ber Un 
gegend Manchen giftig zu fein dünken, babe ich oben angeführt 
Ebenſo behauptete mein Gourrier fteif und feit, das Waſſer Tofe ih | 
in der Luft fo vollftändig auf, daß fein Tropfen bie Erde erreice 
und erbieft die Beiftimmung mehrerer Bewohner von Periftera, bu 
einer dazu fam, der viermal oben gewejen war umd erflärte, baf tut 
Waſſer allerdings niederfalle und abfliehe. *) 

Wie leicht ſich übrigens noch Sagen verſchiedener Art bilden, 
konnte ih an 'einer eigenthümlichen Gtymologte des Namens Alkratı 















*) Unter dem Gindrud diefer Erzaͤhlung ſcheint auch Stadelberg zu fagen, bap du 
Waſſer nimmer die Erbe erreiche ;, denn gleich naher erzäflt cr, daß er ia 
Regen unter ‘tem Falle durchgegangen. Ueberhaupt iſt bie ſchöne Eile 
etwas ſtart poetifc gefärbt. Läßt er doch das Waſſer, tat den Boten mic cr 
reicht, donnern unb tofen. 
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tuehmen. Die Leute von Beriftern erzählten mir, Ibrahim Paſcha 
I durch Verrat in ihr Thal eingebrungen und habe unter ber zu= 
Igebliebenen wehrlofen Bevölkerung ein furchtbares Blutbab anges 
chtet, und weil nun, feste einer hinzu, das ungemifchte Blut (ro 
egazov alua) dem Fluſſe zugeftrömt fei, habe biefer ben Namen 
krata erhalten, wogegen freilich ein aufgeflärterer Mann ale gegen 
ne unbegrünbete Sage proteftirte, ba ber Fluß ſchon vorher fo ges 
Ben habe. 

In der Nähe der Styr lag im frühen Alterthum das arkabtiche 
bädtchen Nonakris, das bereitd zu Pauſanias Zeit faft ſpurlos ver- 
wunden war; fein Wunder baber, daß man bie Ruinen bis jegt 
ht gefunden hat.*) 

Stadelberg rühmt die Tiebreiche Behandlung, welche er bei einer 
ımilie in Solos fand, wo er fein Quartier nahm; einen nicht mine 
e günftigen Eindrud haben bei mir die Bemohner von Periftera 
sterlaflen, wo ich zwar nicht übernachtete, aber body einige Zeit vor 
D nad dem Gange zur Styr verweilte In einer Art von Laube 
t fteinernen Bänten, bie mich lebhaft an bie Leschen bee Alten er- 
aerte, ſammelten ſich eine Anzahl von Leuten zu freundlicher Un⸗ 
Haltung um mich und gaben mir mit großer Zuvorfommenheit und 
ch ohne Zubringlichkeit über Alles Auskunft. Ja Einer von ihnen, 
otirios Papialis, beſchenkte mid, fogar mit einigen am Orte gefun⸗ 
zen Münzen. Mein Rachtquartier nahm ich in bem üftlichften ber 

den Klukinäs gehörigen Dörfer, dem zwiſchen blühenden Frucht⸗ 
umen am Krathis gelegenen Zarufla, im Haufe bed Papa, ben 
re unterwegs mit ber Papadia, ber Frau Pfarrerin, baarfuß im 
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) Ich habe in dem Wintel zwiſchen tem Krathis und tem Styrbache einige Reſte 
beflenifher Mauern gefehen, die vielleiht von Nonakris herrühren. Gurtius ver 
muthet tie Stadt anf ter Höhe tarüber, was ſich damit wohl vereinigen laßt, 
ta tie Stadt fi, -wie fo häufig, von ter Höhe ins Ihal herab erſtredt haben 
fann. Woher Beulé, Etudes sur le Peloponndse, ©. 210, weiß, daß fie 
etwas oberhalb Periftera und Meforugi auf tem Tinten Ufer des Styrbaches lag, 
iſt mir unbelannt. 









bie Anftrengungen ber Menſchen, bie Gegend 2* zu er 
bier Begegnen wir einer Atralten Gultur,- > große Werke m 
hbelleniſchen Zeit: ſchuf. * 
Nicht, ohne Mühe durchritten wir die — Tiefe ofen Mt 
Sees, wo die Pferde faſt ſtecken bliel Ein Sturz vi ont Fr 
thieres richtete unter dem. Geſchirre arge Verwüftung an ud Pin;e., 
Habfeligteiten waren dadurch großentheils ſo bejchmußt obe-Ik 
näßt, daß wir in dem Dörfchen Muſſa oberhalb des Sees cine gm 
Tebenung vornehmen mußten, wobei uns bie mit Waſchen 
den Frauen des Ortes behülflich wi id an ber gried 
tagsſonne gieng ſelbſt in Arfadien die Sache ziemlich raſch sont 
Sodann ftiegen wir über das Joch, ſüdlich von im Mr 
thum Geronteion genannten Berge hinüber ind Thal von Stomptakl 
das jeht mach dem Dorfe Zaraka benannt wird. Es Kat milE 
von-Pfeneos große Aehnlichteit in feiner Naturbefchaffenbet ud 
nen Mythen. Wie jenes an bie Sühmweftfelte des Kyliene, -r 
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h an feine Süboſtſeite und iſt ringsum von Bergen fo vollftänbig 
ageſchloſſen, daß bie Gewäfler nur durch eine Katavothre, bie an ber 
Afeite des Thales am Fuße bed Berges Apelauron liegt, abflteßen 
ib ein bald größerer, bald kleinerer See einen Theil des Thale be⸗ 
dt. Aber Alles iſt in Stymphalos Feiner, bie Berge find nicht fo 
ch, felbft der Kyllene, deſſen öftlicher Gipfel niedriger ift, ale ber 
liche, nimmt fich hier weniger großartig aus, das Thal iſt viel 
ger und fomit auch ber See beim größten Waflerftande viel geringer 
ı Umfang, bie Abhänge ber Gebirge find nackt und wüſt, der ganze . 
barakter ift ein büfterer, melancholifcher. Die paar Dörfer haben 
b noch mehr als bei Bheneos aus ber fiebererzeugenden Thalebene in 
zborgene Winkel Feiner Nebenthäler zurücigezogen ; unten fteht nicht 
ne Wohnung; es ift eine vollfommene Einöde; bie Stille des 
obes herricht, nur durch das Geſchrei der zahlreichen Sumpfoögel 
nterbrochen. 

Der Eindrud wird erhöht durch den Gegenfag ber merkwürdigen 
tefe einer Vorzeit, welche es verftand, felbft im biefer Stätte ein 
übendes, heiteres Leben zu fchaffen, und uns wentgftens ahnen läßt, 
B e8 nicht bloß poetifche Licenz tft, wenn Pindar bie ſtymphaliſche 
»m phe Dietope bie blühende ober biumenreiche nennt. Faſt in der 
Ste des Thales erhebt fih, mit dem nordweſtlichen Gebirge durch 
uinbedeutende Höhe zufammenhängend, ein nackter, fchmaler Fel⸗ 
ägeten, ber ſich in mehreren Terraflen von Weften nah Often 
E und bie Akropolis ber alten Stadt trug. Bon einem großen 
rRanuerten Biere auf der höchſten weftlichen Spike ziehen fich bie 
== Mauern um bie Ränder bed Rückens, theild aus polygenen 
Euuen, theild aus Qundern aufgeführt und mit runden Thürmen 
"pen, und ber ganze Felfenboben iſt mit den mannigfaltigften Fun⸗ 
Enmten und Anlagen bedeckt. Dan flieht Straßen, die Grunblagen 
3 fleinen Tempeld und anderer Gebäude, abgeglättete Felſenwaͤnde, 
Ben von Siöftufen, einen nad der Seeſeite geöffneten Sitzraum 
"eBra) mit fteinerner Bank für etwa dreißig Perfonen und Anderes 
Ir, Alles in den lebendigen Zelfen gehauen, ber nirgenb von Erbe 
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bededt in.“) Die eigentliche Gtabt muß ſich nöcblich ven dem Mike 
mehr in der Tiefe ausgebreitet haben, we weithin Manstteri u 
Teimmer ſichtbar find, auch cine Waflerleitung, meigge aus ber ame 
eine Bierteltunbe entfernten, mädtigen Dauptquelie bie Steit wi 
— Se bedentend war ber dat. 









tern Manereinfchluffes, von bem ein Tharm mit fpipgewölbten Ther 
erhalten if. : Was es ein geweſen unb wann 08 erbaut werten, J 
gänzlic; unbelnunt. Der Eipigbogen ſcheiat anf Me Fnänfäfte 
zu weifen, aber vielleicht iR ba6 innere Gebäuhg- von anbewr Hi 
und möchte am eheſten eine bygtntiniſche Baſtlika fein. Liber mei 
konnte hier zu fo auſehulichen Bau veranlaffen? Das Wied 
iſt ganz von genommen umb ich zweifle auch ui 
daß ein altes Heiligtfum hier fand, welches daun das ber Arkeri 
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*) Curtius, Peloponn. I, ©. 204, giebt die Länge des Tempels auf 15 Sup, ik 
Breite auf 9 Fuß an. GEs iſt das chne Zweifel nur ein Schetibſchler fr 
eben fo viele Schritte. Ich fand die Cella IR. Schritt lang, tie Verhalle (d 
iR ein Tempel in antis) 5 Schritt. An v ta fehlten, als ig fc ih 
die von Gurtius angeführten Armichnen an ven beiden Enden, and hat fe mf 
meinen Bemerkungen nicht halbrunde Form, ſotjgern vieredige, fo daß an ie 
Seiten die Bank läuft, bie vierte nah dem See offen if. Gurtins ur Beh 
Reifen und Reiferouten in Or., S. 54, nennen das Meine Viered auf ver BP 
fpipe Akropolis oder Burg. Aber ein Bau von 80 Schritt Länge und 15 Du 
verdient doch diefen Namen nicht. Ich glaube, man betrachtet richtiger, wi Mi 
es gethan, den ganzen Felsrücken, der ein 600 Fuß in ver Länge unb 200 B 
der größten Breite mißt, als tie Akropolis, an die fi nörbli wie will 
offene Unterftabt lehnte. Wenigſtens fah ich dort keine Wingmauern. Def 
könnten fie bier vom Boden verbedt fein. 

**) Dover iſt das etwa ein Stud der Waflerleitung Hadrians nach Kerint 1 Di 
biefe auf ver Karte bei Curtius angegeben tft, konnte ich wegen des Behr 
nichte ſehen. 
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e Haupttempel von Stymphalos, geweien fein möchte; die Grunb- 
auern ſchienen mir an einigen Stellen antif zu fein. 

Als ich das Thal fah, ſtand das Waſſer fehr hoch, ber Ser 
hnte ſich von ber öftlichen Seite, wo bie Katavothre tft, über bie 
nze Breite aus, ber fübliche und öftliche Fuß bes Burghügels war 
n feinen Wellen befpült, bie alte Straße, bie ſich bort daran hin⸗ 
ht, mehrere Fuß tief unter Wafler und bie Hauptquelle bed Thales, 
ı ber weitlichen Seite, lief fait unmittelbar in das dort fumpfige 
nbe bed Sees. 

Obgleich im Alterthum mit Ausnahme ber winterlichen Regen- 
it in ber Regel der größte Theil des Thales troden lag und füb- 
h von ber Stabg eine Meine Ebene ſich ausbreitete, fo weiſen boch 
rzählungen aus.mythlicher und Hiftorifcher Zeit deutlich genug auf 
mliche Erfchein en, wie fie jet vorherrfchend geworben find. Auch 
er iſt es wieber ber überall in bie arfabifche Vorgefchichte verfloch- 
ne Herakles, ber bie menfchenfreflenden ftymphaltichen Vögel ver- 
gte. Mag man biefe deuten, wie man will, fo viel iſt Klar, daß 
r Mythus ausbrüdt, wie das unwirthliche Hochthal der Eultur zu⸗ 
mglich gemacht wurbe. Aber faft merfwürbiger ift, daß nöch in 
auſanias Zeit eine Wunderfage ſich bildete, die man in jener nüch- 
en gewordenen, armfeligen Periode nicht erwartet. Die Katavothre 
titopfte fih und ber See überfchwenmte bie Felder der Stympha⸗ 
r, wie man glaubte, weil ber Dienft ber Artemis vernachläßigt 
orden war und bie Göttin zürnte; ba verfolgte ein Jäger einen 
irſch, das gehetzte Thier ftürzte fi in den See, der Jäger 
ywamm ihm nach und beide wurden in die Katavothre binabgeriflen, 
id zugleich öffnete fi der Abzug und ber See verfchwanb wieber. 

Als Abzug der ſtymphaliſchen Gewäfler flieht man, wie früher 
merkt, den prächtigen Grafinos bei Argos an und fo gehörte das 
ymphalifhe Thal gewiffermaßen zum argolifchen Gebiete. Um fo 
eniger bürfen wir und wundern, daß es fih in fpäteren Zeiten von 
rkadien trennte und Argolis anfchloß, von dem es nur durch das 
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öftliche Gebirge getrennt ift. Ueberhaupt erinnern die Tahlen Berg 
bier fohon an bie Ebene von Argos, wogegen das vaube, feuchte un 
falte Klima Acht arkadiſch if. Erſt nah Einbruch ber Nadt er 
reichte ich das in einer nördlichen Thalfchlucht, eine Stunde oberhalb 
der alten Stabt gelegene Dorf Kaliani, wo ich die letzte Naht in 
Arkadien zubrachte. 





n Stnmphalos nad Epidanros. Bas Hierön des Askle- 
yios. Epidauros. Aegina. Rückkehr nad Athen. 


Zu den wafferreihen, hohen Gebirgsthälern des nördlichen Ar- 
ens fteht die duͤrre Ebene von Argos, in welche ich am folgenden 
je wieder fam, in fchroffitem Gegenfate. Während bort felbft 
-tagd eine angenehme Temperatur geberricht hatte, bie Nächte aber 
eidenb kalt geweſen waren, ftellte fich hier kaum Nachts, nach ber 
yenden Hitze bed Tages, Kühlung und Erfriihung ein, und wäh- 
> dort eben die Kirihbäume blühten, begann hier die Ernbte. Und 
rn vermittelt das Thal von Phlius, durch das ber Weg führte, 
Uebergang; denn dort fchon brannten die Strahlen der Mittags- 
€ mit einer mir nody nie vorgefommenen Gluth. 

Bon Kaliani erft quer durch das ſtymphaliſche Thal reitend, flieg 
iber dag öftliche Gebirge in die phlinfifche Ebene hinab. Wo ber 

fteil nach diefer Seite abfällt, zwilchen ben Dörfern Part und 
fa, liegt links auf einem Felfenvorfprung, von tiefen Klüften 
eben, eine Ruine, bie ich nicht ohne Mühe erflomm und fonft 
nd angegeben finde. Es tft eine Kleine Befeftigung in Form 
etwas unregelmäßigen Vierecks von vierzig Schritt in ber Rich- 

von Norden nad) Süden unb etwas weniger von Often nad 
en. Die Mauern find aus ganz unbearbeiteten, zum Theil ziem⸗ 
Broßen Blöcken ohne Mörtel aufgeführt und fiehen an ber nord⸗ 
ichen Ede noch etwa zehn Fuß Hoch, fonft meift nur brei bie 
Die Dide beträgt nur etwa fünf Fuß. Spuren von Gebäu- 
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m Stnmphalos nad, Epidanros. Bas Hierön des Askle- 
yios. Epidanros. Argina. Nückkehr nad Athen. 


Zu den waflerreihen, hoben Gebirgsthälern bes nörblidhen Ar- 
iend ſteht die bdüͤrre Ebene von Argos, in welche ich am folgenden 
ge wieder kam, in fchroffftem Gegenſatze. Während dort felbft 
ittags eine angenehme Temperatur geberrfcht hatte, bie Nächte aber 
neibend kalt geweſen waren, ftellte fich bier kaum Nachts, nach ber 
ihenden Hitze des Tages, Kühlung und Erfriſchung ein, und wäh- 
ıd dort eben bie Kirihbäume blühten, begann hier die Erndte. Und 
ım vermittelt dad Thal von Phlius, durch dad ber Weg führte, 
Uebergang; denn dort fchon brannten bie Strahlen ber Mittags- 
ne mit einer mir noch nie vorgeflommenen Gluth. 

Bon Kaliani erft quer durch das ſtymphaliſche Thal reitend, flieg 
über das öſtliche Gebirge in bie phlinfifche Ehene hinab. Wo ber 
eg fteil nach diefer Seite abfällt, zwiſchen den Dörfern Pſari und 
tzika, liegt links auf einem Felfenvorfprung, von tiefen Kläften 
geben, eine Ruine, die ich nicht ohne Mühe erflomm unb fonft 
gend angegeben finde. Es ift eine kleine Befeftigung in Yorm 
»s etwas unregelmäßigen Vierecks von vierzig Schritt in ber Rich⸗ 
g von Norden nad Süden und etwas weniger von Often nad 
ften. Die Mauern find aus ganz unbearbeiteten, zum Theil ziem- 

großen Bloden ohne Mörtel aufgeführt und fliehen an ber norb- 
tlichen Ede noch etwa zehn Fuß Hoch, fonft meift nur brei bis 
f. Die Dide beträgt nur etwa fünf Buß. Spuren von Gebäu- 
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den konnte id in dem von Steinen und Gefträpp bededten innerm 
Raum nicht entdeden, auch Thürme fehlen durchaus. Ich habe fri- 
ber gefagt, daß bie Phlinfier die verſchiedenen Päſſe Gebiete 
mit Vertheibigungswerken verjehen hatten und geneigt 
fein, auch dieſe Meine Befeftigung dahin zu rechnen. Aber bie Lay 
macht mix eine andere Beftimmung wahrſcheinlich. Der Bi im | 
ber ſtymphaliſchen Seite der zugänglicer, von der phliafifchen fämer 
zu erflettern; man überficht von ihm, wie von einer Warte, bie gan | 
pötiafhe Cbene, während rückwärts gegen Stpmphalos die Berzkik 
jede Ausfiht benimmt und man ſelbſt mur ein Fleines Stück da 
Weges in jener Richtung fieht. Ich glaube daher, daß es ein alter 
artabifcher Wachtpoften war, ber zur des phliaflicen 
Gebietes errichtet wurde, vielleicht zur Zeit, Mich den 
feftfegten und au Arkabien bedrohten. Mehr Wactpofe 
für Kriegsgeiten war es nicht 

Ueber die Ruinen von Phlius und den nemeifchen Weftpla ku 
ich, meinen frübern Weg Ereugend, in die Ebene von Argos Hinah, 
wo ich noch einmal Agamemnons Herricerfis in Miyfenä begrüßte und 
unterhalb befjelben im Dorfe Gharvati übernachtete. Den folgenden 
Tag ritt ich über Merbaka und Tiryns nach Nauplia, Zu meinen 
Bedauern traf ich den Gommandanten des Palamibi, dem Majer 
Stellwag, einen der wenigen Deutichen, die noch in griechiſchem Dienſt 
ftehen, nicht an, dagegen lernte ich in dem Präfidenten des Appelle- 
tionsgerichtes, Phlogaitis, und in einem Rathe deffelben Gerichtäbeftd, 
Metara, ehr gebildete Männer kennen. Mit Vergnügen vernahm is 
von dem Grftern, daß bie auf deutſchen Univerfitäten gebildeten jun 
gen Griechen in der Regel entfchieden über den Zöglingen italienifde 
und franzöfifher Anftalten ftünben, woran ich freilich ohnedies niit 
gezweifelt hatte. Das Urtheil fchien mix aber um fo unbefangent, 
da Herr Phlogaitis feine Bildung nicht in Deutfchland erbalten bat, 
ja fo viel ich mich erinnere, die deutſche Sprache gar nicht Fennt. 

Von Naupfia geht der Weg quer durch die argolifche Halbinkd 
nad) Epidauros, abwechfelnd über mäßige Höhen und Meine Nieder 
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zen, füblich von dem langen, kahlen Rüden des Arachnäongebirges. 
Da und dort trifft man am Wege altes Gemäuer. Unter Anberm 
tel mir etwa anderthalb Stunden von Nauplia, auf einer fleinen 
Döhe rechts vom Wege, die Ruine eines vieredigen Quaderbaues von 
smgefähr zehn Schritt ind Geviert auf, die mir ber untere Theil einer 
Byramide zu fein ſchien; doch konnte ich ed nicht beftimmt ermitteln, 
ya Erde und Gebüfch eine genauere Unterfuhung verhinderten, und 
jabe daher auch oben (S. 327) fie nicht unter ben Reiten von. By- 
:amiben in Argolis angeführt. 

Das Bemerkenswertheſte aber ift ein etwa brei Stunden von 
Rauplia links über dem Wege gelegenes Palaͤokaſtro, eines der fchönften 
mb befterhaltenen im Peloponnes. Es breitet fih dort bie Heine 
Rieberung von Sulinari aus, in ber ein Genbarmeriepoften liegt. 
Berabe über biefem fteigt ein ziemlich hoher Hügel zuerft fanft, zu 
berft aber fchroff auf. Der Höhenrand tft in ziemlich unregelmäßiger 
Form von Mauern ber vortrefflichften Bolygonconftruction aus mäßig 
woßen Steinen umgeben. An ber Oftfeite ftehen fie noch auf eine 
eraume Strede etwa zwanzig Fuß hoch von außen. An ben Eden 
reten ftarfe Rundthürme vor, ber fehonfte an bem weftlichen Enbe, 
eben dem ein Eingang bemerklich ift. Ueber zweien ber oftlichen 
Bette erhebt ſich jebt in beträchtlicher Höhe mittelalterliche Gemäuer. 
Zwifchen den Runbthürmen ftehen einige viereckige und bildet außer- 
em die Mauer an mehreren Stellen Borfprünge, wie in Mykenä 
md Tiryns. igenthümlich iſt an der öftlichen Seite ein bicht hinter 
er Mauer mit biefer parallel Iaufender Bau. Es ift ein etwa vier 
fuß in den Boben vertiefter, ausgemauerter Gang von drei Schritt 
Sreite und jetzt neun Schritt Länge, deſſen öftliched Ende aber mit 
Schutt angefüllt ift und vieleicht noch weiter läuft. Oben treten bie 
Steine wie zum Anſatz einer Ueberdeckung vor, diefe felbft aber fehlt 
eht. Der Gang erinnerte mich an bie Galerien von Tiryns, doch 
R das Mauerwerk ein ganz anderes, indem bie Steine mit ziemlich 
elem Mörtel verbunden find, fo daß mir felbft der Verdacht auf- 
eg, ob es vielleicht ein mittelalterliches Gewölbe fein Tonne. Doch 
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find Dazu bie, Steine zu groß und bie Arbeit zu fchön, gang, vrfäk: 
ben von ber an den erwähnten Muffägen auf den Thürmen. Soil 
bemertt man innerhalb ber Mauern einige Trümmerhaufen und Gr 
Tagen von antifen und mittelalterlichen Gebäuben, und an, ber Rot 
fette fteht die Ruine einer Heinen Gapelle, an ber ein Säulenfrag- 
ment von seihem Daxmor, liegt. Der ganze Boben iſt mit, Scherben 
und Ziegelftücten überfät. " 

Auch auferbalb des —— — 
am der am wenigſten ſteilen Südh — — 
weniger ſorgfältigem Gefüge hin. Der Care, des Dügeld und 
ie Darunter Legenbe Fläche it mit Scherben md Triinmern beit 
fo daß ſich an bie Burg eine offene Nieberlaffung gelehnt haben muß!) 

Diefe Burg alſo lag Fints über dem Weg von Nauplia mh 
Gpidauzos, eine ähnliche, nn eine halbe Stunde moxböftlic kac 
rechts fiber, bem directen Wege von. Argos dorthin. Ihre Rılım 
erfäjeinen aber, wenigſtens von unten gefehen, weit weniger 
halten mb hinaufgeftiegen bin ich nicht. Etwa eine 2 
oͤſtlich vom ber zweiten Burg vereinigen ſich die beiden Straßen. & 
anfebnlich die beiden Feftungen, an bie ſich noch offene Ortihafte 
angeichloffen haben, auch geweſen fein müflen, fo ift doch wollftändk 
unbekannt, wie fie gebeißen und wann fie gebaut werben find. Ka 
Schriftiteller erwähnt fie. Deutlich aber it, daß es Grängfeflunge 
waren, mit benen bie Argeier bie Strafe beherrſchten, ihr eigen 
Gebiet gegen bie meift feindlichen Nachbaren im öſtlichen Thell in 
Halbinfel ſchützten, auch wohl das jener bedrohten, - Darf man übe 
die Zeit der Erbauung eine Vermuthung äußern, fo möchte ih «= 
eheften an bie nächften Jahrzehnde nach ben Perferkriegen benfen, al 
bie Argeier ſich von früheren Unfällen erholten, die andern Städk 
ber Ebene eroberten und wieder eine gebietende. Stellung einnahmm 
Jene Burgen verfperrten ben Bewohnern des öftlichen Theil du 
Salbe, befonders den Gpidauriern, ben Weg nach der Ehene m 


*) Ginen guten Plan giebt Fe Bas und nach Im Gurtins, Pelop. IL, Zafı IVIE 
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hinderten fie, ben bebrängten kleinern Städten daſelbſt Hülfe zu leiſten. 
uch noch kurz vor ber Vereinigung beider Straßen habe ih am 
Webergang über einen Eleinen Bach ſtarkes Mauerwerk bemertt, bas 
beweift, wie forgfältig bie Argeter bie Zugänge zu ihrem Gebiete ver- 
wahrt hatten. | 

Ein Intereſſe ganz anderer, frieblicherer Art, als an biefe na- 
meenlofen Yeitungsbauten, knüpft fi an bie etwa eine Stunde rechts 
von ber Straße in einem einfamen Thale gelegenen Ruinen. Zwiſchen 
Bergen von zwei bis dreitaufend Fuß Höhe find dort bie Weberrefte 
bes alten Asklepiosheiligthums, bie noch heutzutage das „Heiligthum,“ 
Hieroͤn, heiten. Wo man von ber Straße nad Epidauros rechte 
abbiegt, um borthin zu gehen, liegt das Dorf Koroni, das feinen 
Kamen auch dem alten Dienft des Heilgottes verdankt. Die Mutter 
beflelben, bie ihn dem Apollon gebar, hieß Koronis und ihr Name 
hat fih Hier durch Jahrtauſende erhalten, wie ber bes Palamedes in 
Rauplia, ohne daß wir aus dem Alterthum von einem Orte dieſes 
Namens etwas wiſſen. Vermuthlich ftand dort ein Heiligthum ber Koronis. 

Das epidaurifhe Asklepieion mar Lie berühmtefte Gultusftätte 
bes Deilgottes in ganz Griechenland, wenn auch felbft von Thefialien 
aus, bem Urſitze bes Asflepiosbienftes, geftiftet ; es war berühmt weit 
über bie Gränzen bes eigentlichen Griechenlands, indem von hier der 
Gultus des Gottes ſich nach Oſten und Weiten, nad Rod, Berga: 
mon, Rom und nach vielen andern Orten verbreitete. Die Heilig— 
thümer bed Asklepios waren nicht bloß Orte der Verehrung bed Got- 
tes, fondern zugleich Heilanftalten mit ben bazu gehörigen Ginrich- 
tungen aller Art, mit Bädern, Krantenhäufern und andern mehr. 
Un ihnen entwidelte fich durch Jahrhundert Iange Uebung bie mebi- 
ciniſche Wiſſenſchaft. An ben Asklepiosdienft auf der Inſel Kos 
Mmäpfte fich die berühmtefte ärztliche Schule des ganzen Altertbums, 
Die des Hippokrates; aber auch das epitaurifhe Asklepielon nahm 
fertwährend eine bedeutende Stelle ein bis in bie fpäten römiſchen 
Ratferzeiten. Und wie wenige größere Heiligtümer ohne regelmäßig 
wiederkehrende Feſte waren, fo hatte fie andy das bed Adklepios bei 
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Epidauros mit Wettkämpfen verfehtebener Art, und neben ben Ten 
pen und ben Heilanſtalten erhoben ſich bie nöthigen Feſträume “ 
in früher Zeit, 

Es war ein Ort, ähnlich wie Olympia, feine 
aber doch von einer ftarken Bevölkerung, von Prieftern und 
aller Art bewohnt, mit dem Unterfchied, daß nad) Olympia 
Hauptfächlic nur zur Zeit der Feſte alle vier Jahre die Fremden 
fammenftrömten, hier aber fortwährend ein großer Zubrang von 
war, bie beim Gotte ihre Geſundheit wieder zu erhalten hoffte. | 
verband bie Gigenfchaften eines Walfahrtse: und Badeortes. 
ganz anders, als in Olympia, ſprechen bier von ber einftigen 
tung und dem Reichthum des Heiligthums noch prächtige Refte 
dem jet ganz unbewohnten Thale. Es ift eine auffallende 
nung, daß bie größern Feftpläge des Peloponnefes, einft bie 
Stätten des Landes, beim Untergang des Heidenthums faſt ganz 
laſſen geblieben find, Sonft traten auf Bergen und in 
chriſtliche Kirchen und Gapellen an bie Stelle der alten Tempel 
Opferftätten; Olympia, der Iſthmos, das Asflepieion blieben 
ſolcher Ummandlung unberührt, nur in Nemen fteht eine Heine Kirdt 
auf dem Feſtplatz. Es fcheint, man habe lieber gänzliche Vergeffen 
heit eintreten Iaffen wollen, als durch chriſtliche Heiligthümer bie Erz 
innerung an bie alte Bedeutung erhalten. Daß dennoch diefe Erinnerung 
bet Epidauros ſich lange erhielt, geht aus dem Fortbeftehen des Nas 
mens „Deiligthum“ hervor, 

Auch das Hierön bei Epidauros Liegt großentheild in Trümmen, 
aber es find fehr in bie Augen fallende, großartige Trümmer, unter 
denen fid) mandje der von Pauſanias angeführten Gebäude ertennet 
laffen. Die meijten liegen ziemlich nah bei einander tim nordweſtlichen 
helle des Thales. Unter den Ruinen altgriehifcher und fpäter vie 
mifcher Zeit unterfcheidet man beutli ein von Polykleitos erbauteh, 
marmorned Rundgebäube. Weniger fidher ift, ob die nahe dabei He 
genden Grundmauern eines Tempels beim Haupttempel bed Aöflepiel 
ſelbſt angehörten, in welchem einft eine Golbelfenbeinftatue des Get 
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and. Faſt ganz erhalten ift ein ſehr großes Waflerbaffin, tn 
Baflercanäle einmünden. Zwifchen den Gebäuden fieht man einen 
:;, Bafen von Bildfäulen, Marmorfeflel, Inichriftenfteine und 
res mehr. Das in der Mitte bes Thales gelegene Stabium iſt 
ner ganzen Ausdehnung wohl ertennbar, theilweis mit ben Sitz⸗ 
ı erhalten. 
Aber ber fchönfte Ueberreſt ift das Theater, an ber Süboftfelte 
Thales an ben Berg Kynortion gelehnt. Es ift von allen in 
henland noch vorhandenen Theatern das beft erhaltene, von allen 
tfchen Theatern überhaupt bad bewundernswertheſte. Nur das 
engebäube fehlt faft ganz, dagegen iſt ber Raum für bie Zu- 
er fo zu fagen unverändert, wie im Altertum, mit allen feinen 
n geblieben. Hie und ba find freilich die Stufen etwas verfches 
mb übereinander gefallen, aber fo, daß man mit leichter Mühe 
ieber in bie urfprüngliche Lage bringen könnte, wenn man erfi 
heſtrüpp entfernte, das bazwifchen üppig emporwuchert und zwar 
Banzen ein maleriiches Anſehen giebt, aber die Unterfuchung 
wenig erſchwert; benn es find faft lauter Stacheleichen, zwiſchen 
ı oft kaum durchzukommen iſt. Es ift aber nicht nur bie gute 
Itung, welche dieſes Theater fo fehr der Aufmerkſamkeit werth 
', ſondern eben fo viel, oder noch mehr feine prächtige Gonftruc- 
Es iſt ein Wert aus ber beften Zeit ber griechifchen Kunft, 
er erwähnte Rundbau, von bem auch als Architelt ausgezeich- 
» großen argeiiſchen Bildhauer Polykleitos aus einem feinen, 
bläulihen Marmor aufgeführt. Man erkennt bier wieder, wie 
a Tempeln ber Akropolis von Athen, jene Eigenfchaft ber grie- 
m Kunft, bis ind Einzelnfte, ſcheinbar Unbebeutende bem Werte 
Schfte Bollendung zu geben. Die Profile der einzelnen Stufen 
sarız befonders ber Lehnen an dem breiten Umgange (Diazoma) 
eine unbefchreibliche Schönheit und Feinheit und nicht minder 
lich tft die Fügung ber Steine.) 
urtine, Peloponn., ©. 421, fagt, Theater und Stabium feien außerhalb des 
rweihten Tempelbezirls gelegen, was mir im Widerſpruch mit Paufanias zu 
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Als einft die Gebäude unverſehrt fanden und ber Tempel 
und reicpliche Brunnen Kühlung und Erfriſchung baxboten, 
Drt ein fehr lieblicher Aufenthalt geweſen fein, doch iſt es 
erklären, warum eben hier eine Haupteultusftätte des Heilgoties 
ſtand. Denn an Quellwafler fehlt es faſt ganz 5 es mußte som te 
Bergen hergeleitet werben, und in bem engen, den kũhlenden Wink 
verſchloſſenen Thale erreicht die Hige einen ungewöhnlichen Bra, 
Ich war froh, von einigen durchziehenden Hirten etwas 
waſſer zu erhalten, das fie bei ſich führten.) 000. 

Durch eine enge, vomantifche Schlucht, zwifchen wilden O a 
unb anderem Gehölze durch, kommt man twieber auf bie nie 
Strafe. An diefem Paſſe ſowohl, als den anderm Zugänge 

Reſte von Mauern, die einft zum Schutze bes 

1. An einen mit Myrthen, Oleandern und 
dicht umwachſenen Bache fteigt man dann an bie Ki 
nad) hinab, — 

von Epidauros iſt ungemein lieblich. Von ci 
nen Küftenebene ſpringt eine felſige Halbinfel, durch eine 
fumpfige Landenge mit dem Feftlande verbunden, ins Meer ver, Il 
einen kleinern Hafen, rechts eine weitere Bat bildend. Auf beit 
Natur feften, gegen das Meer ſchroff abfallenden Halbinfel fehtme 
Ueberreſte fehr farker Mauern, welche die eigentliche Stabt ung 
in ber Heinen Ebene weſtlich und nördlich davon reitele Ib 
‚Hafen eine ‚offene Umterftadt aus, Auf ber fumpfigen Au 
ich dort zwifchen Geftrüpp noch vier nicht üble Statuen Iitrd 
liegen, drei weibliche Gewandfiguren auf Sarkophagen und den Seh 
eines gepanzerten Mannes vom Hals bis zu den Knieen. Im 
Höhe der Burg erfreute ich mich, bei der Beleuchtung der unten 


























fein ſcheint, der vom Theater jagt, es liege iv rs Keggs, vom Eblum mul 
mehreren Tempeln geradezu dvros Tod aAaoug (I, 27, 5. 6). 

#) Mal. Xeafe, Travels in the Morea, II, 429. Be Ankere midi OP 
waſſer gefeßen haben, weifi ich nicht, es ft mix nicht gelungen, fidet uF# 
fo erwünfeht «8 mir gewefen wäre. Die Kleinen. Bergwaller. waren a 
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an Sonne, bed prachtvollen Blicks auf ben faronifchen Meerbuſen 
# ben nahen, zahlreichen, Fleinern und größern Anfeln und ben zur 
hten Hand majeftättich fich erhebenden Zaden der Halbiufel Me= 
ma. ine kühnere Kelfenbilbung läßt fih kaum benfen. 

Das eine Dörfchen Neuepibauros, bie befcheidene Nachfolgerin 
er in frühen Zeiten blühenden alten Stabt, bat eine ungefunde, 
eber erzeugende Lage über dem nördlichen Hafen, fo daß man nicht 
em eine Nacht dort bleibt, und fo fchiffte auch ich mich auf einem 
äcklicher Weiſe dort angetroffenen, kleinen offenen Yahrzeuge gegen 
itternacht, zunächt nach der Inſel Aegina ein. 

Es läßt ſich nichts Herrlicheres denken, als eine folche nächtliche 
ihrt bei Marem Himmel in ben füblichen Meeren und kaum giebt 
eine fchönere, als eben bie von ber argoltichen Küfte über Aegina 
ws Attila. Drei Nächte nach einander habe ich bort auf dem 
Miffe zugebracht ; denn als ich am folgenden Abend mich von Aegina 
H Athen einfchiffte, war ber Gegenwind fo ſtark, daß wir am 
regen faum eine Stunde weit gefommen waren und uns genöthigt 
nr, wieder in ben Hafen einzulaufen; erft in ber zweiten Nacht 
ug bie Ueberfahrt. Aber ed waren fo wundervolle laue Früh 
8 maͤchte, daß ich fie zu ben fchönften Theilen meiner Reife rechne. 
»Tend das leichte Schiff auf den ziemlich Hoch gehenden, um ben 

Gchäumenden Wellen hinfchaufelte, funtelten die Sterne mit einem 
Tze, ben man im Norden kaum ahnt, und die hohen Felfen und 
se der Küfte und ber Inſeln fchienen in ihrem Lichte noch viel 
er fi aufzuthürmen, als am Tage. Auch in ber erften Nacht 

Ber Wind nicht günftig. Als die erften Strahlen ber aufgehen- 
Sonne die peloponnefifchen Berge beleuchteten, waren wir erſt 
Der Infel Angiftri (Kekryphaleia), wo einft bie Athener einen 
Zenden Seefieg über die Peloponnefler bavon getragen hatten. 
Ber fuhren wir dann nah "Tagesanbrud an Angifiri und den 
Deneilanden Moni und Platin vorbei, und landeten bei guter 
in Aegina. Ungeachtet ber Warnung ber Leute, die mir ale 
H Ubare Folge Lieber prophezeiten, war bier mein Erſtes, mich 


einander wiederholten Babe nicht bie geringften nachtbe 

Es iſt nicht nöthig, an bie einftige Größe der In 
erinnern. Ihr Name, ber fih unverändert bis auf um 
halten bat, gehörte zu Den gefelertiten von bem ältef 
Zeiten, wo ber Zeusfohn Aeakos, ber Ahnherr ber gler: 
Achilleus und Ajas, bier berrfchte, bis in die Pertobe ı 
lands höchfter Blütbhe. Nachdem Dorier von Epibauro 
Sufel fich niedergelafien und bald von ber Mutterftat 
gemacht hatten, entfaltete ſich ein reiches Leben, wo Trie 
tigkeit, unternebmenber Handelsgeiſt und fchopfertiche 4 
tn fhonftem Vereine zufammen wirkten. Die unglaubli: 
reichte gegen bie Perferkriege ihren Hoͤhenpunkt. Aegina 
neben Korinth die erfte See⸗ und Handelsmacht von 
Mag man von ber Angabe bed Ariſtoteles, daß 470, 
anf ber etwa zwei Quabratmeilen großen Snfel, die jetz 
wohner zählt, geweien feien, halten, was man will, fo 
bie zahlreichen Ylotten, mit benen ed noch gegen das 
Athen kämpfte, eine außerordentliche Bevölferung, ohne 
große Seemacht auch gar nicht denken läßt. Sn ben 
bes Perferkrieges theilte ed ben Hauptruhm mit Athen 
waren bie lebten Strahlen feines Glückes. Bald nachher 
Macht durch Athen gebrochen, bie ftolge Ariftofratie unt 
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iſchen Küfte Ichaut, oder von Athen auf Aegina blickt, fo begreift 
m die Worte des Perikles, daß Aegina ein Gefchwür fei im Auge 
bend. So lange in fo unmittelbarer Nähe ein unabhängiger, fee 
ichtiger Staat blühte, konnte Athen nicht ruhig fein. 

Das heutige Städtchen liegt wieder an ber gleichen Stelle, an 
: weftlichen, dem Peloponnes zugefchrten Küfte, wo die alte Stadt, 
a ber wenig übrig geblieben if. Das Bebeutendfte find bie fehr 
rächtlichen Refte der Hafenbauten mit den wohlerhaltenen Molen, 
Ihe noch heute zeigen, welch außerordentliche Aufmerkſamkeit bie 
en Aegineten ihrer Marine zumanbten. Bon den Stabtmauern 
e ich nicht viel gefehen. Auf einer nördlich voripringenden Spite 
ven bie Reite eines großen Tempels, von bem noch eine doriſche 
mie aus einem poröfen Zuffe aufrecht fteht. Außerdem fieht man 
z fpäterer Zeit einen ziemlich unbedeutenden Mofatfboben und ein 
wölbe im Hofe bes von Capo dH’Iftrin erbauten Waiſenhauſes. 
einem anderen Raume beflelben find noch ziemlich zahlreiche Reſte 
ebenfalls unter Capo d'Iſtria gegründeten Mufeums, von bem das 
Äfte nach Athen gebracht worden if. Der ganze Boben ber alten 
abt, befonderd am Strande, ift mit alten Scherben in einer Welfe 
rfät, wie ed mir fonft felten vorgefommen ift, von den feinften 
salten Vaſen bis zu ber grübften, mit Kieſelſtückchen vermiſchten 
onerdbe. In der Umgebung ber Stabt find in früheren Jahren 
äblige Felſengräͤber geöffnet worden, denen man an vielen Orten 
egnet. 

Aber das fchönfte Denkmal des alten Aegina ift ber etwa zwei 
unden von ber Stabt entfernte Tempel ber Athene. Auf einem 
r 600 Fuß hoben, von ziemlich fpärlichen Fichten bewachſenen Berge 
en feine berrlihen Ruinen. Der Tempel kommt an Größe und 
tart dem Thefeustempel in Athen am nächften. Die Breite if faſt 
tag bdiefelbe, die Länge beträgt zehn Fuß weniger; benn ber ägine- 
> Tempel bat zwar auch je ſechs Säulen an den Fronten, aber 
zwölf an ben Langfeiten. Die Berhältniffe ſowohl der Säulen 
k, als bes Gebaͤlkes zu biefen find noch etwas fchwerer und naͤ⸗ 


wi en 


hern fid) unter allen erhaltenen Tempeln Griechenlands am 
denen des alten Tempels von Korinth, Damit ſtehen bie 
im Mebereinftimmung. Seine Giebelfelder zierten einft bie im 
1811 gefundenen und von Thorwaldſen tgefflich reſtaurirten 
welche jet wohl der werthvollſte Vefig der Münchener Glyptothel 
Der Gegenſtand der Darftellung iſt aus der Geſchichte der alten 
desheroen, ber Aealiden, genommen, Im öftlichen Giebelfeld ſah 
den Rampf bed Telamon und Herafles gegen den trofantichen 
Laomebon, im weſtlichen den ber Griechen und Trojaner um ben 
nam bes Achilleus. Ans und Teukros find die Vorkämpfer der 
hen. Im ber Mitte ftand beide Mal als maltende 
mit Aegispanzer, Schild und Speer, die Inhaberin des 
Pallas. Die Statuen gehören zu den älteften Werten 
Sculptur, die wir befigen und zeichnen fich bekanntlich eben fo 

die hohe Würde der ganzen Gompofition und eine ſchon 

hrittene Vollendung in ber Behandlung der Körperformen 
als durch die conventionelle Steifheit der und bes 
Bei aller Trefflichteit der Technik iſt bier je Spur ber 
Aität der Kunft des Phidias zu fehen. 

Man wird fhwerlich viel irren, wein Man bie Erbauung DE 
Tempels mit feinen Bildwerken in den Anfang des fecheten Jahr 
hunderts v. Chr. ſetzt. Damit ftimmt auch fehr gut die Wergleihung 
der Älteren Tempel in Selinus, die einen alterthümlichern Charaftet 
tragen, ald der in Aegina. Selinus war, wie wir bejtimmt willen, 
in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts (zwifchen 629 und 
626) gegründet, und einige Zeit muß wohl verfloffen fein, ebe man 
zur Errichtung ſolcher Prachtbauten ſchritt. Alſo find fie um 600 
anzufegen, Denn die Behauptung eines geiſtreichen Archäologen, deh 
vor ber und befannten Gründung von Selinus dort fehon eine Stel 
beftanden habe, ber die Tempel angehörten, iſt doch zu willkürlich, un 
ernſthafte Beachtung zu verbienen und durchaus Im Widerfpruce mb 
dem fonftigen Grundfage jenes Gelehrten, ſich überall ſtreng an Mh 
Meberlieferung zu halten. 
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- Ein Hauptreiz des Tempels befteht in der unbefchreiblich fchönen 
Lage auf einer Höhe in Mitte des faronifchen Meerbuſens. Faſt ber 
aanze Golf, vielleicht der fchönfte, den es giebt, breitet fi) vor dem 
Blide aus, mit bem prächtigen Halbkreis feiner Küften von Vorge— 
birge Sunion im Süboften bis nad) der Halbinfel Methana im Sübd- 
weten, und nad Südoften flieht man einen Theil der Kykladen aus 
ber weiten See auftauchen, während im füblichen Theile ber Inſel 
felbft fi) der Berg des heiligen Elias ſpitz erhebt, der einft das Het: 
ligthum des panhellenifchen Zeus trug. ine glühende Abendbeleuch- 
tung ließ mich dieſes Schaufpiel in feiner vollften Pracht genießen. 
Der Eindrud ded Tempels, ald er noch von reichlicherem Wald, als 
jegt, umgeben, vollftändig mit feinen Sculpturen und im Schmud 
der Farben da ftand, muß ein ganz außerorbentlicher gewefen fein. 

Eine Ruine weit jüngeren Urfprungs, aber in ihrer Art boch 
merkwürdig, findet fi) an dem Wege zwifchen bem heutigen Stäbt« 
en und ben Tempel. Etwa eine Stunde von ber Küfte liegt hier 

im Gebirge die fogenannte Paläachora, eine jebt ganz verlafiene Stadt. 
Während noch im Mittelalter am Meere auf dem Plate ber alten 
Gtabt eine bedeutende Ortichaft beftanden hatte, zog fich fpäter bie 
‚ ganze Bevölkerung vor den Seeräubern ind Innere, wo fie noch zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts wohnte. Erft fett der Befreiung vom 
tärkifchen Joche ift wieder bie vortheilhaftere Lage an der Küfte be- 
jogen worben. Kirchen und Häufer der oberen Stadt blieben ſtehen 
und ſtehen noch jest, verfallen und verfallend, ein wahres Bild bes 
Todes. 

Faſt trauriger noch nimmt ſich das bereits oben erwähnte, große 
Waiſenhaus am öſtlichen Ende der jetzigen Stadt aus, eines der 
arsõßten neuern Gebaͤude bes ganzen Landes, aber verlaſſen und ver— 
Shpet, ganz beſonders traurig ſieht der leere Bibliotheksſaal aus, tn 
Bem nur noch die Büchergeſtelle und eine Büfte von Capo d'gIſtria 
Frechen. Schr freundlich dagegen ift das Schulhaus, ich glaube 
Basfelbe, in welchem der treffliche Ulrichs unter Gntbehrungen und 
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ife durch das nördliche Griechenland. 


lid über das nörblihe Griechenſand. Der Weg von Athen über Eleutherä nad 
‚otien im Allgemeinen, Platää. Leuktra. Thespiä. Der Helikon. Haliartos. 
heben. — Der Hylitefee. Der kopaiſche Eee und feine Umgebung, Akräphion 
'opä (Topolia), Orchomenos. Lebadea (Livadia), Chäronea. — Phokie im Als 
ınopeus und Daulid. Ambryfos. Das Kofler des H. Lukas. Gtirie. Delphi 
af. Krifa. Amphiffa (Sälona). Der Weg von Sälona bis Bravik. Das obere 

Doris. Amphilaa (Dadi). Tithorea (Bcliga). Parapotamioi. Abi. Hyam- 
öſtliche Lokris. H. Konftantinos. Die Thermopyien. Das Thal des Sperdeios, 
jeituni. Dad Klofter Andiniza. Ein Bid nah Theſſalien. Styſida. Larifa 
HMadie — Das nördlide Eubda, Lithada. Das Kofler des H. Elias. Drobiä 
agiannafo, Die Räuber Choreli. Achmet⸗Aga. Chalkis. Aulis. Oropos. Das 
s Amphiaraos. Rückehr nach Athen über den Parnes und Phyle. 


Rarzer Heberblick über das nördliche Griedeniaud. Ber Wez 

hm Athen über Eleuiberä nach Sösties. Gösticı m Alge- 

heinen. Platää. Senkire Ehespik Ber Geiikee Seiier- 
tos. Ondeiss. Cheven 


Nach kurzer Rait jap ih ben 17. XR Eee, zu 
Be merfwürbigern Punkte des wertlihen Sreterirtr: zz Yeruer. 
der vielmehr besjenigen Theiles des zürtliher Srrkeristtes, rei- 
er zum heutigen Königreich gekir Ten befazızi% Nur u bebe 
Meiöheit ber Londener Gonferenz tie beiten arısen, zitlier Er 
Yinzen Epirus und Theflalien ben Türken selawex a2: 223 for Wr 
dGenland durch eine rom Gelf zen Artz nıd dem vca Tel: ge;ʒrcexe 
Einie begränzt, eine Linie, die recht eigentlib Zum erfunden Iterzt, 
um zu zeigen, daß man nur etwas Prerüicrikket auftellen wellee und 
den Griechen überlafle, ſich kei Gelegenbeit benere Stänzen zu er⸗— 
famıpfen. 

Im Altertum erftredte fi das nerdliche Griecbenland im wei⸗ 
eren Sinne von der Sübipige ren Aıtifa und tem Jñbmes Fid zu 
ver Gebirgskette, welche ungefähr unter dem rierzigiten Grade nörd- 
icher Breite fih von Olymped an ber öſtlichen Küſte bid zu dem 
Reraunien an bem ionifchen Meere quer durchzieht. Nördlich ven 
siefer Tagen Makedonien und Illyrien. Bon tem Mittelpunfte dieſer 
Rette, dem alten Tymphe, läuft ald Fortiegung nörblicherer Gebirge 
in Bergzug nach Südweften, ber im Altertfum ber Lakmon und 
Bindos hieß und die mächtige Wafferfcheibe zwiſchen dem ioniſchen 
and ägätfchen Meere bildet. Süblih vom Pindos fegen in weniger 


zer Heberblick über das nördliche Griechenland. Ber Mey 

Athen über Eleutherä nad Söotien. Söotien im Allge- 

en. Platää. Seuktra. Chespid. Ber Helikon. Haliar- 
tos. Oncheſtos. heben. 
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Mach kurzer Raſt ſaß ich den 18. Mai wieder zu Pferde, um 
nerkwürdigern Punkte des nördlichen Griechenlands zu beſuchen, 
vielmehr desjenigen Theiles des nördlichen Griechenlandes, wel⸗ 
zum heutigen Königreich gehört. Denn bekanntlich hat bie hohe 
‚heit ber Londoner Conferenz die beiden großen, nördlichen Pro- 
n Epirus und Theflalien den Türken gelafien und das freie Grie= 
and durch eine vom Golf von Arta nach dem von Volo gezogene 
begrängt, eine Linie, die recht eigentlich dazu erfunden fcheint, 
u zeigen, daß man nur etwas Proviforifches aufftellen wollte und 
Sriechen überlaffe, fi bei Gelegenheit beflere Gränzen zu er- 
fen. 
Im Altertum erftrecfte fi das nördliche Griechenland im mei- 
Sinne von ber Südfpige von Attila und dem Iſthmos bis zu 
Bebirgstette, welche ungefähr unter bem vierzigften Grabe nörd=. 
Breite fih von Olympos an ber öftlihen Küfte bis zu den 
unien an bem tonifchen Meere quer durchzieht. Nördlich von 
lagen Makedonien und Illyrien. Bon dem Mittelpuntte biefer 
„ dem alten Tymphe, läuft als Fortſetzung nörblicherer Gebirge 
Iergzug nah Sübdwelten, ber im Altertum der Lakmon und 
8 hieß und die mächtige Waflerfcheibe zwiſchen dem ioniſchen 
gätfchen Meere bildet. Süblih von Pindos feken in weniger 
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regelmäßiger Linie der Tymphreſtos, jetzt Veluchi, ber Deta, Barııf 
und Kithäron bie Waflerfcheide fort. Weſtlich von ihnen flichen ke 
Gewäfler in das tonifhe Meer und ben mit ihm zufammenhängeein 
korinthiſchen Meerbufen ab, öſtlich ind Agätfche Meer oder die we 
fchiedenen dazu gehörigen Buchten, Wie bad ganze Land durch N 
Berge in eine weftliche und öſtliche Seite geichieben iſt, fo zerfäflt d 
andrerſeits in eine nördliche und fühliche Hälfte. Zwei Buchten kiar 
ben einander gegenüber tief ind Land ein, von Weften ber ambrafik 
Meerbufen oder Golf von Arta, von Often der malifche Meerbea 
oder Golf von Lamia. Was nördli von biefen Tiegt, war Rat 
griechenland im engern Sinne, ber füdlih davon bis an den Fit 
gelegene Theil Mittelgriechenland. Von dem Mittelgebirge larfı 
vielfache größere und Pleinere Verzweigungen nach Weſten und Okı 
und theilen auch das nörbliche Griechenland in eine Menge mehr ta 
weniger ſcharf abgefchloffene Fleinere Gebiete. 

Höher ſowohl, als dichter in einander gebrängt find im Gays 
bie Gebirge auf ber Weftfeite, wo fie eine Reihe Ianggezogener Fk 
thäler bilden, welche nur felten fich zu größeren Ebenen audıram. 
Der mweitliche Theil ift daher vorherrſchend ein rauhes Gebirgela 
von ziemlich gleichartigem Charakter, dad nur an menigen Stellen fü 
größere ſtädtiſche Entwicklungen geeignet war. Die Flüſſe haben sat 
die Richtung von Norden nach Süden und der größte, ber alte Ad: 
1008 oder heutige Aſpropotamos, durchftromt das Rand in feiner gar 
zen Länge vom Tymphegebirge bi8 an den Meerbufen von Pate! 
die verjchiedenen Landſchaften find daher hier weniger fcharf kurd ix 
Natur von einander gefondert und zum Theil ziemlich zufällig m 
willkürlich begrängt. 

Beftimmter hat die Natur die Gränzen in bem öftlichen Thk 
vorgezeichnet. Die Bergzüge und die Hauptflüffe laufen hier fat ık 
von Weften nad) Often und bilden weite Thalbecken, zum Theil m 
offenem Abflug, zum Theil auch ganz geichloffen, fo daß bag Weſn 
fi einen unterirdifchen Abzug fuchen muß. Indeſſen iſt auch hier ir 
Ganzen die Begränzung ber Landfchaften feine fo beftimmte, wie iz 
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Beloponnefe. Es ift, ald habe die Natur im nördlichen Griechenlanbe 
bad angedeutet und angefangen, was im Beloponnes feine höchſte 
Ausbildung erhalten hat. Doch übertreffen die Gebirge an Höhe die 
bes Peloponneſes; denn auch abgefehen von bem Gränzberge Olym- 
pos, ber zmifchen neun= und zehntaufend Buß hoch iſt, erhebt fidh ber 
Parnaß zu 2459 Meter oder 8196 Schweizerfuß, und der meftlich 
von ihm in Netolien gelegene Korar der Alten überragt ihn noch, 
inbem ber jebt Varduſia genannte Berg 2495 Meter ober 8316 Fuß, 
der Kionia 2512 Meter oder 8371 Fuß hoch iſt. Auch der Tym⸗ 
phreftoß und Deta fteigen noch zu 7000 Fuß an und Berge von vier- 
bis ſechstauſend Fuß finden fih viele. So iſt aud das nörblice 
Griechenland vorherrſchend Gebirgsland; auch bie großen Ebenen find 
von hohen Bergen umfchlofien. 

Im Norden des Landes Liegen zuerft bie beiden größten Land⸗ 
fegaften von ganz Hellas, Epirus und Theflalien, durch die hohe Pin⸗ 
boöfette von einander getrennt. Epirus, das heutige Nieberalbanien, 
bas fi) von dem afroferaunifchen Vorgebirge bi8 an ben Golf von 
Arta erfiredt, trägt vorzugsweiſe den vorher angegebenen Charakter 
bes weftlichen Theils von Griechenland ; es ift ein vollftändiges Berg- 
fand, das keine gefchlofiene Einheit bildet und nach Norden und Süden 
gegen die anftoßenden Länder nicht fcharf abgegränzt iſt. Es ver- 
mittelt ſowohl feiner geographiichen Lage und Beichaffenheit, als ſei⸗ 
wer Devölferung und Geſchichte nach zu allen Zeiten ben Uebergang 
son den ungriechifchen nördlichen Völkern zu den Griechen, baher im 
Alterthum es oft gar nicht zu Griechenland gerechnet wurde. Defto 
entſchiedener ift dagegen das üftliche Nachbarland Theſſalien als eine 
geographiſche Einheit von der Natur geſtaltet. Seinen größten und 
beſten Theil macht das weite und fruchtbare Becken des Peneios aus, 
das rings von hohen Bergen umſchloſſen, nur eine einzige enge Oeff⸗ 
nung nach dem Meere hat. Denn parallel mit der Olymposkette 
Wauft im Süden vom Pindos aus nad) Often ber mäßig hohe Othrys, 
und längs dem Meere parallel mit bem Pindos felbft der Pelion und 
der Oſſa. Zwiſchen biefem und dem Olymp wälzt ber Peneios durch 


. 
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bad enge Zempetbal feine Wafler dem Meere zu. In natürlider Un 
terordnung ſchloſſen fih an bad Peneiosgebiet die fchmalen Arfük 
der fühlihen und öftlihen Berge gegen bie See und das fühlich vom 
Otbrys gelegene Thal bed Spercheios bis an ben Deta und bie The: 
mopylen. Epirus und Theflalien machten Nordgriechenland im engen 
Sinne aus; füblih von ihnen begann das mittlere Griechenland. 

Der weltliche Theil dieſes, bis an ben forinthifchen Meerbufen u 
den Parnaß, umfaßte Aetolien, Atarnanien und bas ozoltide oda 
weitliche Lokris, Landfchaften, die aufs engfte mit einander zufammm: 
biengen, namentlich Akarnanien und Aetolien, welche nicht durch Ge 
birge, jondern nur durch den Acheloosfluß von einanber get | 
ober vielmehr mit einander verbunden wurden. Er verband ſie 
gleich mit Epirus. 

Strenger find bie öftlihen Landſchaften Mittelgriechenlants ve 
Theflalien und feinem füdlihen Vorlande, dem Spercheiosgebiete, gr 
ſchieden. Dort läuft ein bober Arm des Deta, der Kallidromes, W 
an das öjtliche oder eubötfche Meer vor unb läßt außer befchwerliden 
Gebirgspäſſen nur den Eingang durch die Thermopplen. Der eat 
liche Kern des innerbalb ber Thermopylen gelegenen öftlichen One: 
chenlands iſt Dad Gebiet des Kephiſſos, welcher feine Quellbäche a0 
Parnaß und Deta bat und fich in ſüdöſtlicher Richtung in ben ge 
fen kopaiſchen Sce ergießt. Da biefer feinen überirdiſchen Ablıf 
hat, fontern ſich feiner Gewäſſer nur durch Katavothren entlebigt, " 
it das Kephiſſosgebiet ein vollftändig von Gebirgen umiclehe 
Binnenland, vollftändiger noch als das Gebiet des Peneies. Ritt 
deſto weniger machte es, fo viel wir wiſſen, nie eine ſelbſtändige Last 
ſchaft für ſich aus, ſondern war zwiſchen verſchiedenen getheilt. Vi 
wir Aehnliches bei mehreren Flüſſen im Peloponneſe gefunden hal, 
bildet auch der Kephiſſos in feinem oberen Laufe ein geräumiget ZN 
drängt ſich dann zwilchen nabe zuſammen tretenden Bergen durd m 
tritt aus dieſen in eine zweite weite Flãche, Die zum großen Theil ren 
kopaiſchen See eingenommen ift. In dem obern Thale liegt zum! 
zroifchen dem Parnaß und Deta, am längften Quellbach bed Kepbiich 
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dem Pindasflüßchen, das Kleine Ländchen Doris; abwärts ftößt an 
biefed, durch Keine natürliche Gränze von ibm gefchteben, Phokis, und 
erftredt fi, bi8 and Ende des Thales, mo ein Vorfprung bed Par- 
nafled und ber gegenüberliegente Hedylionberg nah zufammen treten 
und eben nur dem Fluffe Raum laffen, fi) durchzuwinden. Hier bes 
gann Böotien, dem bad untere Kephifiosgebiet mit dem kopaiſchen 
Seebecken angehörte. Aber Phokis und Böotien waren nicht auf das 
Kephifiosgebiet beichränkt, ſondern erſteres umfaßte außerdem noch den 
größten Theil ded Parnafjes mit feinen üftlichen und füblichen Ab- 
‚ badhungen, bis an den Eorinthiichen Meerbufen, mo ed an das weſt⸗ 
liche Lokris ftieß und reichte, wenigftens in früheren Zeiten, mit einem 
ſchmalen Streifen das öftliche Lokris durchichneidend, anch öftlich bie 
ans eubötfche Meer; Böotien behnte ſich über das füblich vom Ke- 
phiflosgebiet gelegene Land bis an den Kithäron und Parned, bie es 
von Attika fehieben, aus, vom korinthiſchen Golf bis an das eubölfche 
Meer; daher Strabo bie beiden Lanbfchaften Phofis und Böotien 
quer durchlaufenden Bändern vergleicht. Von dem vorher genannten 
Arme bed Deta, den Kallidromos, Läuft bei den Thermopylen eine 
Fortſetzung in geringer Entfernung vom Meere füdoftwärts und 
&rennt bad Kephifiosgebiet von ber Küſte. Sein nördlicher Theil hieß 
ber Knemis, der füdlichere wird als das opuntifche Gebirge bezeich- 
met. Der lange, ſchmale Küftenitreif, ber fich zwifchen biefen Bergen 
mind tem Meere hinzieht, war das Land ber öftlichen oder ber epifne- 
mridifchen und opuntifchen Lokrer, zwiſchen das eine Zeitlang fich, wie 
wben bemerkt, Phokis bis aus Meer vorgefhoben hatte. Wie auf ber 
Weſtſeite Mittelgriechenlands Actolien, Akarnanien und das wmeftliche 
Dofris, fo machten auf der Oſtſeite Böotien, Phokis, Doris und das 
Sſtliche Lokris eine größere zufammengebörige Gruppe von Landſchaf⸗ 
Men aus, welche troß der beiden Meere, zwiſchen benen fie fich aus— 
Dehnt, doch mehr einen binnenlindifchen Charakter trägt. TDeun die 
garößten, fruchtbarften Ebenen mit den bebeutendften Städten find durch 
SWergzüge von ber Küfte getrennt. Ganz anderer Art ift die füdlichfte 
Eapbdſchaft bes öftlichen Mittelgriechenlands, das jenſeits bed Kithäron 
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und Parnes weit in die See vorfpringende Attita mit dem urfprüng 
lich dazu gehörigen Megaris, das wir früher bereits binlãnglich I 
trachtet haben, Es erſcheint recht eigentlich dazu beftimmt, bad Der 
bindungöglieb zu fein. einerfeits zwifchen den verfchtebenen griechiſhe 
Landſchaften unter ſich und andrerſeits zwiſchen Griechenland und ba 
Ländern und Völkern des ferneren Oſtens. Endlich dürfen wir wol 
zum- öftlichen Mittelgriechenland die nur durch eine ſchmale Meereng 
vom Feftland getrennte Infel Euböa rechnen, welche fich in der gan 
gen Länge vom wmalifchen Meerbufen bis gegen die Sübfpige ou 
Artika hinſtredt und die meiften Landſchaften an Flächenraum übertrifft 

So finden wir alfo im außerpeloponnefifchen Griechenland fin 
größere Randestheile, Epirus, Theffalien, Aetolien mit Afarnanien um 
dem weſtlichen Lokris, Böotien mit Doris, Phofis und dem öflide 
Lokris und endlich Artita mit Megaris. Noch mehr als im Pele 
ponnefe zeigt ſich hier die öftliche Hälfte vor ber weſtlichen bevorzugt 
Denn auch an Fruchtbarkeit ſteht fie im Ganzen weit höher; Thefle 
lien und Böotien find die beiden reichten Landſchaften Griechenland, 
Helleniſches Leben entwicelte ſich entſchiedener und reiner in ber ir 
lichen, als in ber weftlichen Hälfte, mehr im Theffalien, als in Epirus, 
mehr in ber böotifch=phofifchen Räntergruppe, als in der ätoliſch-alar- 
nanifchen, zugleich aber mehr im Süden, als im Norden, mehr ia 
Aetolien und Afarnanien, als in Epirus, reiner in Böstien und 
Photis, als in Theffalien, am intenfivften in ber füböftfichen Spik, 
der Feine ſũdweſtliche entipricht, In Attika, wo alle Strahlen des Kelle 
nifchen Lebens ſich wie in einem Brennpunkte fammelten und bie al- 
feitigte Vollendung hervorbrachten. 

Merkwürbig iſt dabei, tie in den mythiſchen Zeiten ber Norden 
bebeutungsvoller hervortritt, in ber eigentlich helleniſchen Zeit aber 
zurüdteitt. Die Pelasger mit den ihnen verwandten Stämmen mt: 
den ung im nördlichen Griechenland, wie im Peloponnes, als bie ik 
teften Bewohner genannt. NIE ihre Hauptfige ericheinen bie weiten 
Ebenen Theffaliend und Epirus mit bem berühmteften Sige des pr 
lasgiſchen Zeuscultus, dem Orakel von Dodona. Bon Epirus mb 
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Beflalten gehen bie Stämme aus, an bie fi bie Umwandlung ber 
eladger in Hellenen Fnüpft; dort begegnet und zuerft der Name ber 
ellenen. In Theflalien ericheinen zuerft die Aeoler, die Achaͤer und 
e Dorier, nad manchen Nachrichten auch die Sonier, obwohl bie 
teften Sibe biefer ohne Zweifel anderswo zu fuchen find.*) Dort 
alſo gleihfam bie Wiege der griechifchen Stämme. Aber durch 
ren natürlihen Zug drängen fie alle fübmwärts, während aus wei— 
rem Norden barbartiche Stämme nachrüdten und eben in ben älteften 
zohnſitzen das hellenifche Leben am wenigſten zu reiner Entwicklung 
deihen laſſen. Neben den angeführten Völkern werben in ber früb- 
a Zeit hauptfächlich noch Thraker und Leleger genannt, und gleich 
e im Beloponnes an manchen Küftenpuntten Phönikier erfcheinen, 
en biefe in Mittelgriechenland fich feitgefegt und mitten im Lande 
heben gegründet haben. Webrigens zeigt ſich in ber vorbiftorifchen 
eit im nördlichen Griechenland kein Stamm fo vorberrfchend, wie 
r achäifche im Peloponnes, und nirgend die Spur einer fo hervor- 
senden Macht, wie bie ber Pelopiden; vielmehr läßt ſich im troja= 
fchen Kriege ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältniß auch der Staaten 
8 nördlichen Griechenlands von Agamemnon nicht verfennen. 

Nach mannigfachen Gährungen und Wanderungen tritt eine ge⸗ 
fie Ruhe und Beftänbigkeit erft ungefähr zu ber gleichen Zeit ein, 
> die Dorier dem Peloponnefe eine neue Geftalt gaben. Im Sahre 
24 v. Chr. nad) ber gemöhnlichen Zeitrechnung, ober zwanzig Jahre 
Pr ber boriihen Wanderung, brachen aus Epirus über das Gebirge 

friegerifchen pelasgifchen Theffaler in Theſſalien ein, das erft durch 

Geinen Namen empfieng, unterwarfen es und vertrieben einen Theil 

Bewohner. Dur fie aus ihren bisherigen Wohnfiten in bem 

Lichen Thefialien verdrängt, warfen ſich die böotifchen Aeoler auf 





» Es it hier nit der Ort, die neuite, icharfiinnig begründete Meinung von Gurs 
tius, daß die Urfipe ter Jonier in Kleinafien feien, zu unterſuchen. Vergl. die 
Jonier vor der tenifhen Wanderung von Ernſt Curtius. Auf jeten Ball finten 
wir fie aber, im Gegenſaßz zu den anderen Stämmen, vorzugswelfe ale ſeefah⸗ 
rendes Küjtenvolf. 
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Gefilden von Chäronen erlag bie griechiiche Freiheit ben Waffen bei) 
Kräftige, aber rohen Nachbarvolles. Das nördliche Griechenland) 
kam fchon wegen ber größern Nähe in firengere Abhängigkeit 
Makedonien, ald der Peloponnes, Doch fehlte es nicht an Verſi 

die Unabhängigkeit wieber zu erkämpfen und zu wahren, und 
giengen dabel jegt bie früher ben Geſchicen Griechenlands faſt 

ben Aetolier voran, Sie dehnten, fait zur gleichen Zeit, wo 
Acäer eine neue Einigung des Peloponneſes verfuchten , ihren 

über einen großen Theil bes nördlichen Griechenlands, ja jelkit 
Peloponnefes und überfeeifher Staaten aus. Trotz ihrer um 
Tapferkeit aber waren fie wegen ihrer Rohheit wenig geeignet, an 
Spite auch des gefunkenen Griechenlands zu ftehen und unfähig, 
geordneten Zuftand zu ſchaffen. Ihre wilden Raubfriege mit 
Achãern und ihre unbefonnene Politit veranlaßten neue Einmiſe 

gen der fremden Mächte in dik griechiſchen Angelegenheiten, und ned 
rüber als die Achäer erlagen fie den Nömern, Bald darauf fällt auch 
das übrige Norhgriechenland zugleich mit dem Peloponnes unter zöz) 
miſche Botmäßigkeit und theilt im Ganzen feine Sciefale, indem d' 
fpäter mit ihm die Provinz Adaja ausmacht z nur Theffalien ge 
hörte zur Provinz Makedonien und Epirus wurde in jpäterer Zeit 
als befondere Provinz conftituirt. Die Lage des Landes bradte ed 
mit fih, daß es, mie fo oft feit den Perferkriegen, von ben Leiten 
und Verwüftungen ber Kriege viel härter betroffen wurbe, ald der 
Peloponnes. Makedonier und Römer giengen abwechſelnd fchonunges 
108 mit den immer nod blühenden Landſchaften um. Man begreift 
kaum, wie nach ber Befiegung bed Könige Perfeus von Makehonies 
Aemilius Paulus in Epirus fiebenzig Städte zerftörte und hundert 
und fünfzig Taufend Menfchen als Sklaven abführte, und doch br 
zeugt es der zuverläßige Zeitgenoffe Polybios. Auch bie fpäteren Ge 
ſchicke unter byzantiniſcher Herrſchaft find in der Hauptfache ben fiir 
ber kurz angebeuteten bes Peloponnefes ziemlich ähnlich geweſen. 8 
den zahlreichen Slaven, die ſich bier wie im Peloponnes fefchten 
und von den Byzantinern unterworfen wurden, kamen noch Bulgaren, 
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BE Her, auch die Theffaler werden wohl als ſolche genannt, waren ihnen 
wi. wenigſtens nabe verwandt. Aber auch bie Aetolier, Akarnanier, Pho⸗ 
ws er und bie fonft dem lelegifchen Stamme zugezählten Lokrer waren 
u men viel näher verwandt, als den andern griechifchen Hauptſtämmen, 
» fo daß Strabo gerabezu fügt, alle Griechen außerhalb des Iſthmos, 
wit Ausnahıne der Dorier am Parnaß, der Megarer und der Athes 

. wer, feien Aeoler genannt worden, 

Auch zu einer dauernden, größeren politiichen Ginigung kam es 
wie. Die Amphiktyonien waren mehr veligiöfe, als politifche Verbin⸗ 
Buangen und Fein Staat gewann eine feftbegrünbete Hegemonie, wie 
Sparta im Peloponnes. Die mächtigern Völker, die Theffaler im 
Norden, die Böotier und Aetolier im mittleren Lande, fuchten wohl 
. eine Herrfchaft über ihre fchmächeren Nachbaren zu erwerben, aber nie 
wit bleibendem Erfolge. Vielmehr ſchloſſen in ber Blüthezeit Grie⸗ 
= chenlands fich die meiſten Staaten mehr oder weniger ber fpartaniichen 
. GHegemonie an. Athens fogenannte Hegemonie beruhte weſentlich auf 
_ ; feier Seemacht und ber Herrfchaft über bie Küften- und Snielftaa- 
im, nur ausnahmsöweiſe und vorübergehend hat es auch Landichaften 
bes Feſtlandes zu Bundesgenoſſen gehabt. 

Nach dem peloponneſiſchen Kriege machte zuerſt der mächtige und 
_.’!uge Kürft Jaſon von Pherä einen Verſuch, eine größere Herrichaft 
— "9 gründen, dem aber fein frühzeitiger Tod ein Ziel ſetzte; bald nach⸗ 
_ der unternahm es Theben an der Spige von Böotien, die Hegemonie 
von. ganz Griechenland an fi zu reißen unb errang unter ber Lei- 

tung feines größten Bürgers, Epaminondas, dem Pelopidas und an⸗ 
bere tüchtige Männer zur Seite ftanden, große Erfolge. Die meiften 
Staaten des mittleren Griechenlands fchloffen fi ihm an und fieg- 
eich trug es feine Waffen in ben Peloponnes. Wie aber feine Stege 
‚war Spartad Macht niederiwarfen, aber Feine neue Orbnung bleibend 
begründeten, ift früher gezeigt worben. Bald nad) Epaminondas Tod 
exbffnete der verhängnißvolle fogenannte heilige Krieg, ber hauptſaͤch⸗ 
 zwißchen ben immer verfeindeten Phokiern und Böotiern geführt 
Sapurbe, dem matebontichen Könige Philipp Griechenland und auf den 
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he ſich im neunten Jahrhundert in ben nördlichen Theil des Lan⸗ 
befonderd Epirus, eindrängen und auch nad ber Beflegung bed 
garenreichd durch Baſilios IT. dort bleiben, und Wallachen, welche 
woßer Anzahl im eilften und zwölften Jahrhundert ſich an ben 
ängen bed Pindos nieberlafien und felbft Die Ebenen des Peneios⸗ 
Spercheiosgebiets in Befib nehmen, fo daß jene Gegenden lange 
Hachien (Biaxla) hießen. Endlich haben die Albanefen im nörb- 
n Griechenland recht eigentlich ihre Wohnſitze aufgefchlagen, fo 
Epirus geradezu ein albantfches Land, Nieder= oder Sübalbanten, 
orden ift, obgleich dort neben ben Albanejen noch zahlreiche Grie⸗ 
leben. Aus jenen nörblichen Gegenden find nad und nach eine 
age albanefiiher Golonien nach dem übrigen Griechenland bis an 
Südſpitze von Attika, in den Peloponnes und auf manche Infeln 
ingen. 

Nach der Eroberung Konſtantinopels durch die Kreuzfahrer theil⸗ 
ſich auch in die meiſten Theile des nördlichen Griechenlands frän⸗ 
e Barone, unter welchen bie Großherrn und ſpaͤteren Herzoge von 
en die mächtigſten und berühmteſten waren. Ihnen gehörte ganz 
fa und Böotien. Doch behaupteten ſich von Anfang an in Epirus 
eine Zeit lang im wallachifchen Theſſalien griechifche Zürften un⸗ 
ngig von ben fränfifchen Eroberern. Nach mannigfaltigen Käm= 
aunter Griechen und Franken fiel endlich in ber Mitte des fünf- 
en Jahrhunderts auch Nordgriechenland in die Gewalt der Tür⸗ 
Dem Herzogthum Athen, das zulest an die florentinifche Familie 
üĩnioli gelommen war, machte Mohammeb II. 1456, vier Jahre 
er Eroberung bed Peloponnefes, ein Ende und feitbem blieb das 
che Griechenland bis zu der letzten erfolgreichen Erhebung in 
= Zeit ununterbrochen unter osmaniſcher Herrſchaft; denn ber 
ch der Benezianer unter Morofini, wie Moren auch das Feſtland 
Bern, mißlang, wie früher bereitd erzählt worden iſt. Trotz ber 
en Kriege und Verwüftungen, die über das Land ergangen find, 
Bam ſich den Zuftand deſſelben in den Zeiten bed Mittelaltere 
m au ſchlimm vorftellen. Die Landſchaft war im Ganzen allers 
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Orte zuzuwenden, fchlug id) diesmal bei dem früher (S. 96) erwäl 
tem Grabmal bes Straten, ober Aſpropyrgos (ber weiße Thurn 
wie es jegt genannt wirb, die Richtung nordweſtlich, quer durch 
Ebene gegen die Berge ein. An den Neften einer nach Gieufis fü 
venden Wafferleitung und verfchledenen Ruinen vorbei, Fam ich, na 
dem ich den Kleinen eleufiniichen Kephiſſos überichritten hatte, bald 
die Vorberge des Kithären, wo das hübfehe, aber ganz waflerlsfeDt 
Mandra liegt. Die Bewohner müſſen ihren Waſſerbedarf aus zie 
lich entfernten Brunnen bolen. Bei dem einfamen Ghane won Ku 
dura, im der Nähe bes gleichnamigen, verlaffenen Dorfes, wo 
Mittagsraft hielt, bekam ich unertvartet einen Nelfegefährten in ein 
jungen frangöfifchen Gelehrten, Namens Gandar, der, früher Zögli 
der franzöflichen Schule in Athen und damals Profejfor am Golk 
zu Met, noch einmal eine Reife nach Griechenland gemacht hatte, ı 
die Ruinen von Platäk näher zu unterſuchen, ba er beabfichtigte e 
Monographie über diefe Stadt zu ſchreiben. Ob diefe jeitber erſch 
nen iſt, weiß ich nicht: Bemerkenswerth war mir, daß ich auf mein 
Reife wieberholt Engländer, Franzoſen und Amerikaner antraf, € 
lehrte und bloße Tonriften, aber nicht einen einzigen Deutſchen. F 
die Franzoſen iſt in biefer Hinficht die Schule in Athen von Wi 
tigfeit, wo junge Alterthumsforicher bebeutende Stantsunterftügung 
genießen, um Griechenland aus eigener Anfchauung kennen zu lern 
Eine Anzahl mehr .oder weniger werthvoller Arbeiten find dadu 
hervorgerufen worden, melde zum Theil in Deutfchland weniger 6 
kannt find, als fie e8 verdienen. Es wundert mid, bei dem Gift 
nit dem in Deutfchland die Alterthumsftubien gepflegt werden, di 
von ben vielen Reifeftipendien, mit welchen beutfche Regierungen jun 
Gelehrte unterftügen, verhältnigmäßig fo wenige für Reifen in Gri 
chenland verwendet werden. Da eine wohlangelegte Fahrſtraße # 
Athen über den Kithäron nach Böotien bis Theben führt, hatte He 
Ganbar bie kleine Reife in einem Wagen unternommen, allein nu 
ehe er an ben Hauptberg gefommen war, fah er fich genötigt, 6 
zurüdzulafien, weil die Straße zu fehr ruinirt war. Es ik bad a 
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find in ihrer Art einzig, und ziehen wir auch noch die Infel Euböa 
mit in Betracht, jo können wir an landichaftlichen Reizen und befon- 
ders an Ueppigkeit ber Vegetation ihrem nördlichen Theile im Be- 
loponnes einzig die herrlichen Gegenden von Lafonien und Meffenten 
vergleichen. Sonft find die Berge, befonders in Böotien, meift kahl 
ber mit kleinem Geftrüppe bewachſen, die Ebenen baumlos und oft 

apft. Blänzende Gebäude und Werke der Künft überhaupt be- 
jſaß fon im Alterthum biefer Theil Griechenlands — natürlich Attika 
ausgeichloffen — weniger, ald der Peloponnes, und bie Zerftörung 
‚ber Jahrhunderte iſt, wie die Gefchichte es begreiflih macht, noch 
graufamer über ihm gegangen. Die Städte und Heiligthümer find 
weißt nicht nur niedergeworfen, fondern fo vernichtet, daß man auch 
suter der Erde nur felten namhafte Meberreite vermuthen darf. Kein 
ehuziger Tempel ift erhalten, wie die in Bafla und Aegina, ober auch 
geur wie die von Korinth und Nenea, ja kaum bürfte irgendwo zu 
erwarten fein, daß man durch Nachgrabungen Ruinen zu Tage für- 
gern fönnte, wie bie des Zeustempeld zu Olympia. Selbft Theater 
gr nirgend in einigermaßen erfennbarem Zuftande erhalten, mit ein- 
gärt Ausnahme des in den lebendigen Felfen gearbeiteten von Chä⸗— 
erwömea, und einzig das delphiſche Stadium kommt neben denen dee 
Eeloponneſes in Betracht. Auffallender Weife find dagegen bie Ring- 
wsrazern und Befeftigungen vieler, befonders kleinerer Stäbte in großer 
Ba, faft in größerer, als im Peloponnes, zum Theil in fehr gutem 
me ſTande auf und gefommen, meift aus fpäterer Zeit. Denn Ruinen, 
be die von Tiryns und Mykenä, beftehen feine, überhaupt nur wer 
Be Reſte jener älteiten Zeit. Da überdies weit weniger Orte von 
Ci>wrragender hiltorifcher Bedeutung in dieſem Landestheile liegen, 
B im Beloponnefe, und topographiſche Vollftändigfeit mein Zweck 
>: if, fo kann ich mich hier kürzer faflen, als früher, und werde 
Su einige ber merkwürbigften Punkte mit größerer Ausführlichkeit 
TR> xeihen. 

Noch einmal führte mich mein Weg von Athen durch die Schlucht 
SER Daphnt in die Ebene von Eleufis. Aber anftatt mich links diefem 
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das obere Stockwerk ber Thürme führen je von. beiden Seiten 
Mauerumganges hinter ber Bruſtwehr Thüren und eine dritte 
geht unmittelbar aus bem Innern der Stadt in das Erdg 
Neben denfelben find kleine Ausfallspforten in der Mauer a 
Die Thüren verengen ſich alle merklich nadı oben. Weniger gut 
halten und weniger regelmäßig eonſtruirt find die Mauern am 
andern Seiten, von denen die tweftliche ſehr fchroff abfällt, bie 
öftliche aber allmäliger fich gegen bie Ebene binabjenkt. An cin! 
Stellen ſcheint eine mehrfache Mauerlinie beftanden zu haben und 
der Sübfeite fieht man an dem Abhange noch bie Mefte des 
thores. Innerhalb der Mauern ſtehen die Ruinen eines thurmaı 
Gebäudes, an dem in bemerfenswerther Weiſe die rechtwinklige 
derconftruetion mit der polygonen verbunden iſt. So weit ſich 
den erhaltenen Städten urtheilen läft, ſchien mir dabei das 
befolgt, an ben Eden, wo eine ſenkrechte Linie erfordert wird, 
rechtwinklige Fügung anzuwenden, fie dann aber mach ben erften 
Steinen von ber Ecke in bie polngone übergehen zu laſſen. Es 
und biefe übrigens auch fonft ſchon vorkommende Verbindung beidet 
Banarten,*) die bier gewiß urfprünglich ft, wie wenig berechtigt wit 

find, die unvegelmäßigern Mauerreite der andern Seiten denen ber 

Nordfeite als „pelasgifche” entgegenzufegen. 

Eleutherä gehörte urfprünglich zu Böotien, obwohl es innerhalb 
der natürlichen Gränzen von Attika liegt. Wenn nicht feine Sagen 
und beſonders auch ber hier feit Alters einheimifche Gultus des Die 
nyſos auf eine alte Verbindung mit Böotien hinwieſen, möchte mar 
vermuthen, es fei erſt nach der Einwanderung ber böotifchen Aeolr 
um bie Zeit der doriſchen Wanderung bazu gekommen, wo ber athe 
nifche Staat ſchwach und von Dorlern und Böottern bebrängt erfheist, 
Wenigftens verfuchten damals bie Böotier, fogar die benachbarten ak 
tifchen Grängpläe Denos und Banafton an fid zu reißen. Verhal⸗ 
nigmäßig früh aber ſchloß es ſich aus Haß genen Theben an Ather 


*) Vergl. ©. 328. 
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m, bei dem es bann auch ſtets blieb. Als Feſtung wird ed in ber 
Reiegsgefchichte wenig genannt, doc, kann, troß der fehr abweichenden 
Meinungen neuerer Reifender und Gelehrter, über die Sdentität mit 
Buphtolaftro meined Erachtens kein Zweifel beftehen. Die jebt noch 
Iehenden Mauern, beſonders der Norbfeite, find aber fehmwerlich vor 
vierten Jahrhundert v. Chr., vielleicht noch fpäter erbaut, fie 
F bie größte Achnlichkeit mit denen von Meflene und vieler pho— 
und böotifcher Städte, für welche die zweite Hälfte dieſes Jabr- 
Iunbertö nachweisbar tit. | 

Am Fuße der Stadt ſprudelt dicht an ber Straße eine reiche, 
ſciſche Duelle hervor, ohne Zweifel die, an welcher nach der Sage 
Uintiope dem Zeus die Zwillingsfühne Amphion und Zethos gebar. 
Bicht der geringfte Ruhm von Eleutherä war es, die Vaterftabt eines 
der größten Bildhauer, des Myron, eines Zeitgenofien des Phidias 
# fein. | 

Bon Eleutherä fteigt man anfangs in enger Schlucht den Ki- 
Miron hinauf, deſſen höchfte Spike, ber heutige Elatia, von etwa 
00 Fuß (genau 1401 Meter), links liegen bleibt, während vechts 
ſih der Rüden bes heutigen Petro-Gerafi etwas weniger hoch erhebt. 
Den Paß nannten bie Athener bie Eichenköpfe (Sovos xepaiat), 
von den bemaldeten Kuppen darüber, die Böotier die drei Köpfe 
(Toeis xegasal); denn von der böotifchen Seite unterſcheidet man 
von weitber fehr deutlich drei ſolche Kuppen. 

Auf der Höhe des Paſſes angelangt, wurden wir durch das pracht- 
volle Banorama überrafcht, das fich hier über faſt yanz Böotien und 
iinen Theil von Phokis vor dem Blicke entfaltet, links von ben brei- 
en Maflen des Helikon und dem ſchneebedeckten Gebirgsitod bed Par- 
taffed, vorne von den Verzweigungen des Deta und rechts von den 
ür das Auge fih daran anfıhließenden Bergen Euböas eingefaßt. 
Den Vordergrund bildet die grüne Thalebene des Afopos mit dem 
Schlachtfelbe von Platää, während der niedrige Hügelzug des Teu— 
neſos Theben dem Blicke entzieht. 

Das in den oben angegebenen Gränzen zmifchen dem euböiſchen 
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Meere und dem korinthiſchen Buſen ſich ausbehnende Böotien, 
Landſchaft von etwa acht und fünfzig Quadratmeilen, zeigt ſich, 
der Höhe des Kithaͤron betrachtet, recht deutlich als das 
des weſtlichen Mittelgriechenlands, Es zerfällt wieder in zwei 
theile, einen nördlichen und ſüdlichen. Der erſtere iſt dns Gebiet 
unteren Kephiſſos und des kopaiſchen Sees, das kephiſſiſche oder 
paiſche Böotien, oder nach der alten Hauptſtadt das ordjo 
der andere umfaßt das Sand von den Bergen und Höhen, welche 
fopaifchen Ser im Süden umziehen, bis an ben Kitbärem und 
nes, Wir können ihn nach Theben, das ſich Freilich zur 
des ganzen Landes erbob, das thebaniſche Böotien nennen, Gr 
eine weniger entfehtebene Einheit, als jener. Zwar ft auch das 
fand dieſes Theiles faft vingemm von Bergen umſchloſſen, melde i 
von der Ser trennen, fo daß mur ein einziges feiner Gewäſſer, 
ins eubdiſche Meer de Aſopos, fi einen Wen durch 
babnt. Aber mitt bie Ebene laͤuft von Welten nad) 
ein Höhenzug, den wir nad) feinem öftlichen Theil Teumefos 
fönnen, jehr niedrig und flach in feinen weſtlichen Anfang bei Te— 
fptä, höher und fteiler am öftlichen Ende, und theilt fie wieder in zuek| 
Hälften. Die Gewäfler ber nördlichen, foweit fie nicht unmittelbar am 
Fuß der Berge verfiegen, das Thefpiosflifchen (jegt Ranavari), der 
Jsmenos und die Dirke ergießen fid in den Hylikeſee, der burd un: 
terirdijche Abzüge mit der naben Paralimni in Verbindung ftebt, aber 
fo wenig wie biefe einen ſichtbaren Abfluf hat. Diefer Theil it al 
vollfommen gefchloffen. Anders der ſüdliche, deffen Hauptfluß, dr 
Afopos, ſich, von Weſten nach Often fließend, zwiſchen den Höhn 
des Teumefos und des Parnes durchdrängt und bei Oropos ind m 
böifche Meer fällt, während das fleinere Flüßchen Deros (Alüfhen 
von Livadaftro) fait neben dem Aſopos vorbei in weftlicher Richtung 
dem korinthiſchen Meerbufen zuflieht, aber ganz nahe der Küfte, durh 
eine Fleine Felſenerhebung abgeiperrt, im Boden verſchwindet, um fer 
Waſſer unterirdiſch dem Meere zuzuführen. Die Waſſerſcheide mu 
ſchen den beiden Flüſſen ift fo unmerklich, daß ihre beiden Gebiet 
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ar als ein einziges Thal erſcheinen, das vom korinthiſchen bis zum 
mbötichen Meere bingeftredt, in ber Mitte von geräumiger Breite, 
noch beiden Enden zu ſich verengt. Wie die Gränzen dieſer durch 
ben Teumeſos getrennten Ebenen an einigen Orten gleichlam nur an- 
geeutet find, jo hängt auch das ganze fübliche Böotien, das wir als 

thebantiche bezeichnet haben, mit dem nördlichen, orchomentfchen 
Fr engfte zujammen, jofern auch zwifchen ihnen an mehreren Bunf- 

nur unbebeutende Erhebungen die Waflerfcheide bilden und fogar 
ein Theil des Waſſers des kopaiſchen Sees unterirtifch der Hylike 
wicht. Die ganze Landſchaft ericheint daher troß ihrer Gliederung 
ad ein zufammengehöriged Ganze, bem auch die fchmalen Küftenftriche 
u beiden Meeren fi in natürlicher Weile unterorbnen. Der Boden 
MR ſchwer und fruchtbar, von reichlichen Quellen und Bächen bewäffert, 
‚am Aderbau vorzugsweiſe geeignet und bei gehöriger Gultur außer- 
“sehentlich ergiebig, die Luft feucht und neblicht, recht im Gegen- 
fete zu dem trodenen, Haren Himmel Attikas. Daher wird der Boden 

im Sommer weniger ausgebrannt, ald in vielen anderen Theilen 
Griechenlands. Aber das Land bedarf der Hülfe menſchlicher Kunft 
und Anftrenyung ; der Lauf feiner Gemäfler muß geleitet und geregelt 
werden. Gegenwärtig find große Streden verfumpft, andere nicht 
hinlänglich bewäflert, bie meiſten fchlecht bebaut und Bäume in der 
Ghene faſt nirgend anzutreffen. Die Berge find überdied zum größ— 
ka Theil nact und kahl, befonders im nördlichen und vftlichen Theil, 
kur der Kithäron und Helifon menigftens zun Theil grün und be= 
waldet. Die Dorfer find durchfchnittlich Armlich und die fat durch— 
gängig albanefiihen Einwohner in Folge der ungefunden Sumpfluft 
ſchwächlich und elend. 

Die mannigfaltigen Mythen und Sagen Böotiens weiſen auf 
eine aißerorbentlich frühe, reiche Entwicklung und Bfüthe des Landes, 
von der fich auch noch in manchen Weberreften unverfennbare Spuren 
erhalten haben. Die ältefte Gefchichte entfpricht der doppelten Glie— 
derung. Im Norden crhob fi) am kopaiſchen See Orchomenos zu 
einem mächtigen und reichen Stante, als Hauptſitz der Minyer, welche 
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Meere und dem korinthiichen Bufen fih ausdehnende Pöotien, ein 
Landſchaft von etwa acht und fünfzig Quadratmeilen, zeigt fi, von 
ber Höhe des Kithäron betrachtet, recht deutlich ale das Hauptlaud 
des weſtlichen Mittelgriechenlande. Es zerfällt wieder in zwei Haupt: 
tbeile, einen nördlichen und füblihen. Der eritere ift das Gebiet kei 
unteren Kephiſſos und bes kopaiſchen Sees, das kephbiſſiſche ober ie 
paiſche Böotien, oder nah ber alten Hauptitabt das orchomenikde; 
der andere umfaßt das Land von den Bergen und Höhen, welde ta 
fopaifhen Zee im Süden umzieben, bid an ten KRitbäron und Bar: 
ned. Wir können ibn nach heben, das fir freilich zur Hauptiakt 
des nanzen Landes erhob, das thebaniiche Böotien nennen. Gr bike 
eine weniger entſchiedene Einheit, ald jener. Iwar tft auch dad Ik 
and dieſes Theiles Faft ringsum von Bergen umfchlofjen, welde is 
von der Sec trennen, fo daß nur ein einziges feiner Gewäller, it 
ind euböiiche Meer mündende Ajopos, fih einen Weg durch dieſelle 
bahnt. Aber mitten durch die Ebene läuft von Welten nad Ofa 
ein Höhenzug, den wir nad feinem öftliben Theil Teumeſos nem 
fünnen, ſehr niedrig und flach in feinen weitlichen Anfang bei Ike 
ſpiä, höher und fteiler am öſtlichen Ende, und tbeilt fie wieder in zer 
Hälften. Die Gewäfler der nördlichen, ſoweit fie nicht unmittelbar 
Fuß der Berge verfiegen, das Theſpiosflüßchen (jegt Ranaran), K 
Ismenos und die Dirke ergießen fit in den Hylikeſee, der turd ® 
terirdifche Abzüge mit der naben Paralimni in Verbindung ich, adr 
fo wenig wie dieſe einen fichtbaren Abfluß bat. Tiefer Tbheil iſt ah 
vollfommen geſchloſſen. Anders der fürlide, deſſen Hauptfluß, M 
Afopos, ib, von Welten nad Oſten fließend, zwiſchen den Die 
des Teumeſes und ded Parnes durchdrängt und bei Orepoes int 
böiſche Meer fallt, während das kleinere Flüßchen Tores (slurn 
son Livadaftro) fait neben dem Aſopos vorbei in weitlicher Richtue 
den forinthifchen Meerbuſen zufließt, aber ganz nabe der Küſie, fer 
eine Kleine Felſenerbebung abgeiperrt, im Boden verſchwindet, um IM 
Waſſer unterirdifch dem Meere zuzuführen. Die Waſſerſcheide m 
ſchen den beiden Flüſſen iſt jo unmerflih, daß ihre beiden Behr 
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„ nur ald ein einziges Thal ericheinen, das vom Forinthifchen bis zum 
euböiſchen Meere hingeltredt, in ber Mitte von geräumiger Breite, 
„ wach beiden Enden zu fih verengt. Wie die Gränzen biefer burch 
„ ben Zeumefos getrennten Ebenen an einigen Orten gleichſam nur an 
.„ gebentet find, ſo hängt auch das ganze fübliche Böotien, das wir als 
a. das thebaniſche bezeichnet haben, mit dem nördlichen, orchomeniſchen 
aufs engſte zuſammen, ſofern auch zwiſchen ihnen an mehreren Bunf- 
ten nur unbedeutende Erhebungen die Waſſerſcheide bilden und ſogar 
ein Theil des Waſſers des kopaiſchen Sees unterirdiſch der Hylike 
zufließt. Die ganze Landſchaft erſcheint daher trotz ihrer Gliederung 
als ein zuſammengehöriges Ganze, dem auch die ſchmalen Küſtenſtriche 
an beiden Meeren ſich in natürlicher Weiſe unterordnen. Der Boden 
iſt ſchwer und fruchtbar, von reichlichen Quellen und Bächen bewäſſert, 
zum Aderbau vorzugsweiſe geeignet und bei gehöriger Cultur außer⸗ 
ordentlich ergiebig, die Luft feucht und neblicht, vecht im Gegen— 
faße zu dem trodenen, klaren Himmel Attikas. Daher wird ber Boden 
Sauch im Sommer weniger ausgebrannt, ald in vielen anderen Theilen 
Griechenlands. Aber das Land bedarf der Hülfe menschlicher Kunſt 
und Anftrengung ; der Lauf feiner Gemüfler muß geleitet und geregelt 
werden. (Gegenwärtig find große Streden verfumpft, andere nicht 
binlänglich bewäflert, die meiften fchlecht bebaut und Bäume in ber 
Ebene faft nirgend anzutreffen. Die Berge find überdies zum groß: 
ten Theil nadt und kahl, befonders im nördlichen und öftlichen Theil, 
nur ber Kithäron und Heliton menigftend zum Theil grün und be- 
waldet. Die Dorfer find durchfchnittlich Armlic und die faft durch— 
gängig albanefiihen Einwohner in Folge ber ungefunden Sumpfluft 
ſchwaͤchlich und elend. 

Die mannigfaltigen Mythen und Sagen Böotlens weiſen auf 
eine außerordentlich frühe, reihe Entwicklung und Blüthe des Landes, 
von ber ſich auch noch in manchen Ueberreſten unverfennbare Spuren 
erhalten haben. Die ältefte Geſchichte entipricht der doppelten Glie— 
derung. Im Norden erhob fi am kopaiſchen See Orchomenos zu 
einem mächtigen und reichen State, als Hauptfib der Minyer, welche 
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in ber frühften Zeit Griechenlands eine hervorragende Rolle ſpielen, 
ipäter aber faft ganz verfchwinden. Es ift in neuerer Zeit nicht ehe 
Wahrfcheinftdhleit vermuthet worden, daß fie dem ioniſchen Stamm 
angehörten, mit bem fie wenigſtens in ihren Götterbienften und ia 
Hauptrichtungen ihrer Thätigkeit eine ſehr entichtebene Verwandijchit 
zeigen. Wiewohl die Hauptftadt felbit im Binnenlande lag, bean 
doch die Sagen auf meitverbreiteten Handel und Seefahrt. Das Ge 
biet reichte ohne Zweifel damals bis and euböifche Meer, wo bie ipälr 
lofrifche, zulegt aber wieder böotifche Stadt Unter-Rarymna der Hafre: 
plag von Orchomenos war. Der freilih nur im Gemante ber Eu 
und Poeſie und überlieferte Argonautenzug erfcheint als eine Unter: 
nehmung der Minyer, welche neben Orchomenos befonders in Zelted 
am pagafetiichen Nieerbufen im füblichen Theffalien angefiebelt waren, 
von wo bie Argonauten ausführen. 

In ber jüdlichen Hälfte des Landes dagegen wurde Theben ge 
gründet, nach ber allgemein von den Griechen geglaubten Sage burh 
den Phönikier Kadmos, nach welchem die Bewohner Kadmeer genant 
wurden und deſſen Nachkommen die Herrfcher des Landes hlice 
Mas gegen die phönikiſche Anfiedlung in neuerer Zeit cingeiwenkt 
worden tit, kann ver dem unbefangenen Urtbeile ſchwerlich beitche 
In böchſt merfmürdiger Weite läuft aber neben der Grzählung m 
Kadmes und feinem Geſchlechte die Sage von Amphion und Zeh 
ald Herren der Stadt, worin offenbar Rämpfe verjchiedener Stumm 
um die Herrſchaft nicht zu verfennen find. Uebrigens muß man a 
vericbiedenen Andeutungen ichließen, daß in der älteren Jeit Erde 
menos ein entichtedened Uebergewicht uber Theben gehabt und Mid 
wenigitend eme Jeit lang ſich untertban gemacht habe, Die init 
Machtſtellung Thebens bat die Grinnerung an Bas früher kit 
mE zurüdachringt. Es iſt nicht meine Abficht, in die Aülle der ca 
und Motben näher einzutreten, aber Das iſt Elar, daß im nertlide, 
wie im iüdlichen Böetien Früb fremde Anjiedler Fuß gefaßt NM 
werche eine vorgerückte Cultur beſaßen und Ach namentlich dur O7 
bang son Dimmen, Straßen, Ganilen und ähnlichen Werten ud 
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eichneten, durch welche erſt die natürlichen Hülfsquellen des Landes 
a ihrem ganzen Reichthum erfchloffen wurden. 
Anders wurde es, als die böotiſchen Aeoler das Land befekten. 
Sie machten Theben, das nach feiner centralen Rage mehr ald Or- 
yomenos fich zur Hauptſtadt ganz Böotiens eignete, zu ihrem Mittel- 
unkte und brachten von da aus allmälig dad ganze Land in ihren 
zdeſitz, defien alte Bewohner, Minyer und Kadmeer, großentheils aus- 
anderten. Es entitandb jetzt cin Föderativſtaat von mahrfcheinlich 
terzehn Städten, an deren Spige Theben als Vorort ftand und die 
w Heiligthum der itonifhen Athene ihren religiofen Vereinigungs- 
unkt hatten. Auch Orchomenos wurde nun eine ber Bunbesftäbte, 
)as Beftreben Thebens, die Herrichaft über die andern Städte zu 
ewinnen einerfeitd, ber Umabhängigfeitötrich der Fleinern Orte an- 
rerſeits brachten aber vielfüche Reibungen hervor, in beren Folge 
inzelne Städte im Süden, Gleutheri bleibend, Platää und Oropos 
venigftens zeitweife, fih an Attika anfchloffen, anbere aber, wie Thes⸗ 
na und Orchomenos, bei dem bie Erinnerung an bie frühere Größe 
ortlebte, häufig eine feindfelige Stellung zur vorörtlichen Stadt ein- 
abmen. Wenn wir aus ber fpäteren Zeit einen Schluß ziehen bür- 
na, fo war heben durch fein oft hartes, gemwaltthätiges Benehmen 
ohl vorzugsweife Schuld, obwohl auch nicht überfehen werben barf, 
€ ſehr in Griechenland jeder Eleine Staat fouverän zu fein tradı= 
= zund daher jedes auch noch jo berechtigte entgegengefehte Beſtreben 
Ninterdrüdung anſah. Unbedingt löblich war auf jeden Fall bie 
vr Derſtellung von Thespiä und Platää in den Perferkriegen, wo fie 
&za von den böotifchen Städten auf Seite ber Hellenen ftanden, 
»Tend die übrigen mit heben eifrig die Partei der Barbaren er⸗ 
Fen hatten. 
Zum großen Theil war es bie Keindichaft und Eiferfucht gegen 
uufftrebende demofratifche Athen, welche Theben zu dieſer Politik 
Don hatte, die ibm wenig Ehre und Vortheil eintrugz bie aleichen 
EBfedern haben noch lange nachher die böotifche Politik geleitet. 
% Ausnahme weniger Jahre, wo ed Athen gelang, mit Hülfe ber 
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demokratiſchen Partei ben größten Theil Böotiens auf ſeine Seite p 
bringen, ſtand dieſes im Bunde mit Sparta, nach dieſem ſelbſt bad 
mächtigſte Glied der ganzen Bundesgenoſſenſchaft. Aber kaum wa 
Athen gedemütbigt, als auch die Intereſſen auseinander giengen ut 
Theben in Feindſchaft mit Sparta gerieth. Es hatte wohl Athe 
ſtürzen, aber nicht Sparta allmächtig machen wollen und trat jetzt deſa 
Anmaßungen entſchieden entgegen. Indeſſen ſchien es davon abfichen 
und ſich Sparta fügen zu müſſen, als dieſes in Folge des ſchmählichen 
antalkidiſchen Friedens, im Jahre 387, wie andere Yundesgenofe- 
ſchaften, jo auch den böotiſchen Bund auflöste. Aber Sparta führk 
felbft durch fein tyranniſches und willfürliches Schalten die Beftrim 
und Grhebung des Landes herbei, indem es in Verbindung mit kr 
oligarchifchen Faction treulofer Welfe eine Beſatzung in bie Kabıa 
legte und bie Verfolgung der demofratiihen Bartel unterftügte Band 
bie flüchtigen Demokraten wurde die Oligarchie (379) geftürt, & Ur 
fpartanifche Befatung vertrieben und eine demokratiſche Lerfafen 
eingeführt, welche hinfert alle bisherigen Bundesftädte ald einen Er 
heitöftant umfaſſen und ena verbinden follte. Das Verbältniß M 
bens zum ante follte ein ähnliches fein, wie das von Athen. Ir 
jonit widerſetzte fi Sparta mit aller Anftrengung dieſem Perlen 
umſonſt Tuchten einzelne böotifche Städte ihre Autonomie zu ar 
ten. Mach mehreren entfebeidungsiofen Feldzügen wurde der Ip 
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nifche König Kleombrotos bei Leuktra (371) beſiegt und dann Spar Au 
Macht auch im Peloponnes gebrochen. Die unfügiamen Srie®® F:: en 
tää, Thespin, Orchomenos wurden zerftürt. Der thebanifdcheefilt 1 :-- — 
Staat erreichte eine Macht, wie Böotien ſie früher nie ken uñ en 


trachtere Die Oberleitung in ganz Griechenland zu erringen I 
Ziele mußte es freilich nach der Schlacht bei Mantinca ana, M 
die Verfaſſung fcheint unverändert geblieben zu fein, Wic ui 
und unwürdig aber Theben nadı dem Tode des Epaminondas een 
höheren Stellung im üellenifchen Staatenſyſtem, geſchweige dau F 
Hegemonie war, hat es durch die ſchmähliche Art gezeigt, nm 
den fogenannten heiligen Krieg gegen Phokis erft anfachte und dor 


jrte. Auf ihm laſtet hauptfächlih ber Fluch, ben Mafedoniern 
iechenland eröffnet zu haben. Zu fpät giengen ihm die Augen auf 
b der Heldenmuth, mit dem jeine Bürger bei Chäronen kämpften, 
mochte nicht mehr aut zu machen, mas geſündigt worden war. 
hwer bat es dafür gebüßt, zuerit durch ftrenge Unterwerfung unter 
afebonien und, als es biefer ſich entziehen wollte, durch die gänz- 
ve Zeritörung, welche Alerander über Theben verhängte. Auch nad) 
Wiederherſtellung der Hauptſtadt haben manntigfaltig wechfelnde 
hickſale und harte Schläge dad Rand betroffen, bis es unter bie ro- 
Iche Herrichaft fiel und Theben faſt gleichzeitig mit Korintb noch 
mal zeritört ward und für lange aus der Reihe der namhaften Städte 
ſchwand. Strabo kennt nur noch zwei Stäbte von einigem Belang 
Bootien, Thespiä und Tanagra, die anteren mwarengzu verrotteten 
ecken herabgejunfen, obwohl fic meist als Stadtgemeinden forteriitir- 
rund, ein Schattenbild des büntifchen Bundes, noch lange unter 
mifcher Herrichaft die gemeinfamen Feſte felerten und Ehrendecrete 
teßen. 
Die böotifche Geſchichte beftätigt den Ruf, in dem das Volk ſtand. 
war ein berber, fräftiger, aber allzuſebr dem materiellen Lebens— 
iffe ergebener Menfchenichlag, der feine Leitenfchaften felten zu 
n und zu beherrfchen wußte, ebenfo fern von der doriichen Ruhe 
Zudit, ald von der atbenijchen Vieljeitigfeit und Schärfe bes 
8, übrigens ein Volt, mit dem fich bei verftändiger Leitung ct- 
wsrichten ließ und dad man fich denn doch nicht geradezu ale 
vorjtellen Barf, wie wohl der Spott der attifchen Nachbaren 
finen zu laflen liebte. An manchen fchönen Zügen fehlt es 
ber böotifchen Gefchichte nicht, -— ich erinnere nur an bie durch 
daft eng verbundene heilige Schaar, die nach mandıen Sie⸗ 
Chäronea Mann für Mann auf dem Schlachtfelte blich, — 
der größten Männer aller Zeiten find Böotier geweſen, der 
griechiſche Knrifer, Binbar, und Gpaminondas, denen wenige 
Staaten ähnliche entgegen zu ftellen haben. Ein bejonderer 
Böotier, der übrigens mit ihren ganzen Weſen und mit der 
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Enge Platääs Jenfelts des Rithären nd. ber unbeſtrittenen 
legenheit der peloponnefifchen Truppen auf dem Lande kaum mi 
allein das hatten die Athener vorher gewußt und man hätte 
erwarten follen, daß fie den Platäern geratben hätten, den li 
Vorſchlag des Archidamos anzunehmen, da man nicht einmal ci 
kann, welche Wichtigkeit bei dem befenfiven Kriegsſyſtem Platiä 
fie Haben konnte. Sie hatten umgekehrt Plathä aufgefordert, Stanl 
zu-baften und ſich ſomit zur Hülfeleiſtung verpflichtet, die fie nie ver 
fuchten, Indeſſen hören wir nie auch von dem leiſeſten 
gegen die Athener in diefer Beziehung, die geflüchteten Platäer 
ben, mit einem beſchränkten Bürgerrechte — im At 
fpäter in Sfione in Thrakien angeficdelt und Br 
lichteit an Athen nach wie vor, — — — 
zuerſt erwartet, daß es bei einem Verſuch, bie Stadt mit 
nehmen, bleiben werde und jle ſtark genug fein werde, dieſen 
ſchlagen, wie fie es auch wirklich war. Als die vollſtändige 
ſchließung gemacht wurde, war ed zu fpät, einen andern 
zu faſſen. Uebrigens muß Platäär ſeit ben Perferkrtegen nicht 
abgenommen haben. Nach Marathon waren taufend Matäer geg 
in der Schlacht bei Platää felbit ftanden noch ſechshundert Man | 
bei der Belagerung betrug die ganze waffenfähige Bürgerfrhaft mt) 
noch vierhundert. " 

AS der antalidifche Friede (387) die Souveränetät aller Fein | 
Städte als Prineip aufftellte, wurde, jest unter dem Schute von) 
Sparta, auch Platää wieder hergeftellt, aber nur zu kurzer Dauc 
Denn da die Stadt hartnäckig den Ginheitsbeftrebungen der Thebam 
ſich wiberfegte, zerjtörten diefe fie 373 wieber, Die Einwohner, dert 
diesmal Abzug geitattet wurde, fanden auch jegt in Athen eine de 
fluchtsſtaͤtte. Erſt mac der Schlacht von Chäromen und Thehben 
Demüthigung kehrten fie in ihre Heimat zurück und ſättigten halt 
barauf ihren alter Haß durch die leidenfchaftliche Betheiligung bei da 
Zerftörung Thebens durch Alerander, wobei ihnen ein Theil dei the 
banifchen Gebietes zufiel. Die vollftändige Wiedererbauung der Stadt, 


— 541 — 


3 als Gränze Platääs gegen Theben feſtgeſetzt. Die Platäer 
ten durch ihre eifrige Theilnahme am Perſerkriege den Athenern 
Dienſt reichlich, noch reichlicher durch ihr treues Ausharren im 
nnefifchen Krieg. Dieſen benutzten nämlich die Thebaner, um 
hate abtrünnige Stadt wieder an Vöotien zu bringen. Gin 
b, in Verbindung mit einigen platäiſchen Oligarchen die Stadt 
m Frieden (431) durch Ueberrumpelung zu nehmen, war miß- 
„ bie Eingedrungenen nad, einem mörderifchen Straßentanpf 
edergemadht worden; aber zwei Jahre ſpäter rüdte ein zahl- 
peloponnefifch-böotifches Heer vor die Stadt. König Archida⸗ 
orderte fie auf, fich von Athen loszuſagen, wenigſtens ftrenge 
lität zu beobachten, ja er bot zuletzt an, die Platäer follten 
id des Krieges anberdwohin ziehen und nad) ber Beendigung 
fie ihr Gebiet unverfehrt wieber erhalten. Da die Platäer 
ermeigerten, begann bie Belagerung und als ber Verfuch, ben 
durch Brefchelegen und Sturm zu erobern, an ber Tapferkeit 
ertheidiger gänzlich fcheiterte, wurde ringsum eine zufammen- 
de Mauerlinte „mit Wohnungen aufgeführt, in welchen ein 
htungscorps zurüdblieb, um die Stadt auszuhungern. Die 
ıng dieſer betrug nicht mehr, als vierhundert Platäer und 
Athener. Weiber und Kinder waren vorher nach Athen ges 
worden. Als die Lebensmittel zu mangeln begannen, flug 
r Theil der Belagerten durch die feindlichen Werke und kam 
b nach Athen. Die übrigen mußten fi) nach zweijähriger Be— 
ng ergeben und wurden ſämmtlich, noch etwa zweihundert Pla⸗ 
nd fünfundzwanzig Atbener, hingerichtet. Faſt mehr noch, ale 
[de Rachſucht der Thehaner, empört babei das fdymähliche Be⸗ 
ı der Spartaner, bie ſich nicht fchämten, die Komödie eines ge= 
sen Verfahrens aufzuführen. Auffallend bleibt aber auch bie 
ig ber Athener. Sie hatten die Platäer zum Widerſtande er⸗ 
rt und verfprochen, fie nicht im Stiche ga laſſen. Aber es ges 
auch nicht der mindefte Verfuch, fie zu entiehen ober ihnen zu 
fih nach Athen zu retten. Ein Entſat war freilich bei der 


wu, IUTILE ZUIUNIYETN vr vr VEITHTOEH NEICHOHT 
fie baben Fonnte. Sie hatten umgekehrt Platäa aufg 
zu halten und ſich ſomit zur Hülfeleiftung verpflichtet, 
fuchten. Indeſſen hören wir nie auch von bem Tell 
gegen bie Athener in dieſer Beziehung, die geflüchteten 
ben, mit einem beſchränkten Bürgerrechte befchentt, in 
fpäter in Sfione in Thrakien angeficdelt und bewahrte: 
lichkeit an Athen nach wie vor. Ohne Zweifel hatte 
zuerft erwartet, daß es bei einen Verjuch, die Stadt 
nehmen, bleiben werde und fle ftarf genug fein werde 
ſchlagen, wie fie es auch wirflich war. Als die vo 
ſchließung gemacht wurde, war ed zu fpät, einen anl 
zu faſſen. Uebrigens muß Platäf jeit ben Perferkrieg 
abgenommen haben. Nah Marathon waren taufend Pl 
in ber Schlacht bei Platäaä felbit ftanden noch fecheh 
bei der Belagerung betrug Die ganze waffenfähige Bi 
noch vierhundert. 

Als der antalkibifche Friede (337) die Souveränetä 
Städte ald Princip aufftellte, wurde, jebt unter der 
Sparta, auch PBlatää wieder hergeftellt, aber nur zu 
Denn da die Stadt hartnädig den Einheitsbeftrebungen 
ſich widerſetzte, zerftörten diefe fie 373 wieder. Die Ein 
diesmal Abzug geftuttet wurde, fanden auch jegt in A 
fluchtsftätte. Erſt nach der Schlacht von Ghäronen 
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amentlich alſo wohl die Befeſtigung, wurde aber erſt gegen das Ende 
ma Alexanders Regierung, wie es ſcheint im Jahre 324, ausgeführt. 
ortan beſtand ſie unangefochten und ruhig fort und wir vernehmen 
enig mehr von ihr, als daß fie noch bis in ſpäte Zeiten das zum 
ndenfen an deu Sieg über die Verfer geftiftete und alle vier Jahre 
feierte Feſt der Gleutberien leitete. Wie andere böotifche Städte 
nf auch fie allmälig zur Bedeutungelofigfeit herab. 

Nach den Darftellungen der Alten muß man fich nothwendig 
latäa als eine kleine Stadt vorftellen und Thukydides nennt cd auch 
Wbrüclich eine jolche. Am fo arößer it daher das Staunen, wenn 
an die weit ausgedehnten Mauern fieht, die etwa cine halbe deutſche 
Reile im Umfange haben. Sie bilden ein unregelmäßiges Dreied, 
as von feiner nördlich gegen die Ebene gerichteten Grundlinie ſich 
rät faft gleichen Schenfeln nach Süben yegen den Kithäron hinauf- 
eht, wo e8 in einer ſtumpfen Spike endet. Der Boden ber Stabt 

ein nur wenig über die Umgegend erhöhtes Plateau, das nad 
ten durch das tief eingefurchte Bett eined vom Kithäron herabkom⸗ 
n Den Baches begränzt wird, nach Welten durch eine ähnliche Ver— 
nang, in ber eine hart unter den Mauern entipringende Quelle 
geht. Auch der nördliche Rand wird durch einen ziemlich ſcharfen 
fcalll gegen die Ebene bezeichnet, während die Südſpitze fich an den 
werlig anfteigenden Fuß des Kithäron lehnt, ohne baß hier das Ende 
Stadt durch eine Linie von der Natur vorgezeichnet iſt. Das ganze 
au steigt ziemlich ftark von Norden nach Süden an. Platäi gehörte 
lesSwegs zu den von Natur fchon ſtark geſchützten Städten, defto be- 
tender waren aber feine fünitlichen Defeftigungen. Wie die auf der 
Iften Seite folgende, durchaus flüchtige Skizze, welche nur ungefähr 
Beftalt der Stadt angeben fol, zeigt, haben wir zmei Haupttheile zu 
erſcheiden, den größern nördlichen, fait vieredigen (b c e d) und 
kleinern füdlichen, dreiedigen (a b c). Die Mauern bes erftern 

faſt in ihrem ganzen Laufe noch fichtbar, zum Shell in anſehn⸗ 
© Höhe erhalten. Sie find etwas über zehn Fuß ober drei Meter 
r aus Steinen erbaut, bie jelten von ber regelmäßigen Quaberform 













bringen, diefes im Bunde mit Sparta, nad) diefem felbit 
mächtigite der yanzen Bundesgemoflenichaft. Aber kaum 
Athen gedemüthigt, als auch bie Intereffen auseinander giengen 
Theben in Feindſchaft mit Sparta gerieth. Es hatte wohl 
ſtürzen, aber nicht Sparta allmächtig machen wollen und trat jebt 
Anmaßungen entſchieden entgegen. Indeſſen fehlen es davon 
und ſich Sparta fügen zu müſſen, als dieſes in Folge des fi 
antaltidiſchen Ariebens, im Jahre 387, wie andere Bu 
ſchaften, ſo auch ben böotiſchen Bund auflöste. Aber Sparta 
[bit durch fein tyrannifches und willtürliches Schalten die 
Grhebung des Landes herbei, indem es in Verbindung mit 
oligarchiſchen Faetion treuloſer Weiſe eine Beſatzung in die 


legle und die — unterſtüͤhte. 4 
ie. flüchtigen © die Digareie (379) gefüt, 
ſpartaniſche Veſa rieben un eine demokratiſche 


eingeführt, welche hinfort alle bisherigen Bundesſtädte als einen 
heitsftant umfaſſen und eng verbinden follte. Das Verbältnif 
bens zum Lande follte ein ähnliches fein, wie das won Athen. 
ſonſt widerſetzte fih Sparta mit aller Anftrengung dieſem Beftreben, 
umfonft juchten einzelne böotiſche Städte ihre Autonomie zu behauſ 
ten. Nach mehreren entſcheidungsloſen Feldzügen wurde ber fparle 
niſche König Kleombrotos bei Leuktra (371) befiegt und dann Spartad 
Macht auch im Peloponnes gebrochen. Die unfügiamen Städte Pr 
tää, Thespiä, Orchomenos wurden zerftört. Der thebaniſch- böetiſte 
Staat erreichte eine Macht, nie Böotien fie früher nie beſeſſen ul 
trachtete die Oberleitung in ganz Griechenland zu erringen, Did 
Ziele mußte es Freilich nach der Schlacht bei Mantinca entlagen, akt 
die Verfaſſung ſcheint unverändert geblieben zu ſein. Wie unfäh 
und unwürdig aber Theben nach dem Tode des Epaminondas zu ent 
höheren Stellung im helleniſchen Staatenſyſtem, geichweige denn jur 
Hegemonie war, bat es durch die jchmähliche Art gezeigt, in der d 
den fogenannten heiligen Krieg gegen Phofis erft anfachte und dam 
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rn Stelle gelegener, großer, wie es fcheint vieredfiger, ummauerter 
aß, in deſſen Mitte man Reſte eines vieredigen Gebäudes fieht, 
t verfchicdenen Architefturftücden aus Marmor, ohne Zweifel ein 
er Tempel mit feinem heiligen Bezirke. An ber Weftfeite ſtehen 
Berhalb der Mauer auf dem felſigen Rande, dicht beim Anfang der 
ropolis einige viefige, aber durchaus einfache, fteinerne Sarkophage. 
o ift in den Hauptzügen ber größere nördliche Haupttheil der Stadt. 
Weſentlich verichieden ift der Kleinere füdliche. Die Mauern, ob- 
ohl man auch an ihnen noch Thürme bemerkt, find wett unregel- 
aßiger gebaut und ungleich weniger erhalten, was un fo mehr auf- 
lt, weil gerade die zunächſt daran ftoßenden Stüde bed nördlichen 
heils noch am fchönften ftehen. 
Man könnte verfucht fein, in diefem am höchſten gelegenen Theile 
r Stadt auch eine Akropolis zu fehen, mie ed wirkfich zum Theil 
ſchehen ift; wir hätten dann, wie etwa in Megara, zwei Akropolen, 
r daß fie keineswegs, mie dort, durch die Natur felbft gegeben 
ren. Allein die verichiebene Bauart und Erhaltung, verbunden mit 
Geſchichte der Stadt, führen zu einen anderen Refultate. Der 
ve Kleinere Theil tft offenbar die ältere Stadt, ber untere grüßere 
fpätere. Daß bie frühere Stadt nicht fo groß als die jegigen 
inen geweien fein kann, tft durchaus unzweifelhaft. Vierhundert 
achtzig Mann hätten rein unmöglich auch zur nothdürftigſten 
theidigung eined fo großen Platzes genügt, geichtweige denn zur 
jährigen Behauptung. Selbſt für die Fleinere füdliche Befeſtigungs⸗ 
e war bie. Zahl immer noch Klein, zumal als zulegt nur noch etwa 
ihheeudert und fünfundzwanziz zurüdgeblieben waren. Ueber Eint- 
Bleiben wir freilich auch bet diefer Annahme noch im Ungewiffen. 
LARA war, wie wir gefehen haben, dreimal zerftört worden, im Per⸗ 
Tiege, im peloponnefifchen und zur Zeit des Epaminondas. Wie 
RdL die Zerftörung jedesmal ftatt fand, wiſſen wir nicht, am 
Rigften wohl im Derferfrieg, wo nur vom Verbrennen gefprochen 
ED, am vollftändigfien gewiß im peloponnefiichen Kriege. Die jegigen 
Me werben alfo wohl von ber nach 387 erneuten Stadt herrühren. 
35 
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Beſchaffenheit bed Bandes eng zufammenhängt, ift die Neigung 
ſchwaͤrmeriſchen, origtaftifchen Göttertienften und zum Orai 
Der rauſchende Dionyſosdienſt blühte hier vorzugswelſe und an 
fisen aller Art war das Land überreich 

Ueber den Paß ber „drei Köpfe” alfo traten wir in den fi 
Theil diejed Landes, in das obere Ajoposthal, wandten und aber 
Hinabfteigen von der großen Strafe nach Theben links ab und 
ben in dem ärmlichen Dorfe Krekuft, am Fuß des Kithäron, erft 
ziemlich Tangem Unterhandeln ein nichts weniger als brillantes 
quartier. Dicht bei dieſem Orte mündet der direkte Weg von 
und dem Peloponnes in die Ebene, den unter Andern König 
brotos 378 mit einem ſpartaniſchen Heer ig, als 
atheniſchen Truppen ihm den Paß von verlegt hatte. 

Etwa eine Stunde von eben am Ruf 
thäron die Ruinen von Platää, unweit des heutigen, etwas 
nadı Sübtweften nen Dorfes Kokla. 

Keine böotiſche Stadt ift in ber Hiftorifchen Zeit aufer 
fo berühmt geworben, als Platää, nicht mir dich bie glän; 
Schlacht, in der vor feinen Mauern die Perfer, wie Aeſchylos 
vor „der bdorifchen Lanze“ dahin ſanken, fondern auch durch feine 
eigene Gefchichte, durch feine hartnäckige Oppofition gegen Theben um 
feine unerfchitterliche Hingebung für Athen. Als die Stadt, var 
Theben bedrängt, im Jahre 519 bei Sparta, als dem Befchüger br 
Schwächern, Hülfe fuchte, wies dieſes fie an das nähere Athen, dad 
ohne Zaudern ein Bündniß ſchloß und Hülfe gewährte. Von den 
lockern Verhaltniſſe des böotiſchen Bundes jener Zeit und den Anz 
ſichten, welche die Griechen von folhen Bünden hatten, fiefert cin 
merfwürdiges Zeugniß der Spruch, dem bie von beiden Parteien it 
Schyiedsrichtern genommenen Korinthier erlichen. Sie entſchieden, d 
fe jeder Stadt, welche nicht zu Böotien gehören wolle, geftattet, fi 
davon zu trennen, ein Grundfag, der den Bund geradezu aufgehoben 
hätte, Die Thebauer hielten fich freilich nicht daran, ſondern griffen 
bie abziehenden Athener an, wurden aber gefchlagen und nun Kr 
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m Reften im Norden der Stadt zu erfennen haben. Dagegen {fl 
® durchaus unbegründet, in den großen fteinernen Sarkophagen an 
er Weltfeite der Stadt die Gräber ber in der Berferfchlacht gefalle- 
en Griechen fehen zu wollen. Diefe lagen vielmehr auf der andern 


Mein franzöfifcher Begleiter gab fich viele Mühe, Spuren ber 
gen Belagerungswerfe der Peloponnefier zu finden, aber wie 
Pemlic, natürlih ohne Erfolg. Die Werke waren, mie Thukydides 
meẽdrücklich berichtet, aus Backſteinen erbaut, zu benen der auf beiden 
n gezogene Graben den Lehm lieferte, und ohne Zweifel waren 
für eine fo vorübergehende Beftimmung nur an der Sonne ges 
Polnet und darum wenig dauerhaft. Ueberdies würden fpäter bie 
Yntäer Refte diefer Verfchanzungen, die ihnen nur [häblich fein konn⸗ 
‚ entfernt haben. 

Das Schlachtfeld dehnte fich öftlich und nordöftlich von ber Stabt 
er Ebene und am Abhange des Kithäron aus, und die Beichaffen- 
iſt noch jetzt leicht mit den Angaben Herodots und anderer Be- 
eftcatter in Einklang zu bringen, mit einziger Ausnahme beffen, 
Derodot von einer angeblichen Infel der Döros berichtet. Gew 
2 Q mlich, als die Perfer die Quelle Gargaphia verfchüttet hätten, 
er fi die Griechen in ihrer zweiten Stellung mit Wafler ver⸗ 

DHAitten diefe befchloffen, ſich nach der Inſel zurückzuziehen, welche 
era Flüßchen Döros gebildet werde, das vom Kithäron herab⸗ 
ID ich fpalte und dann mwieber vereinige. ine ſolche vollftän- 
ISnfe befteht wenigftend jebt nicht. Ed kommen mehrere Quell⸗ 
SDERTIH von Plataä vom Gebirge herab, welche anfangs in nörb- 

Michtung fließen, dann fi im Bogen weitlich wenden und zum 
ben Oöros vereinigen. Zwiſchen zweien biefer Bäche zieht fich 
Arıger Streifen Landes hin, der zwar keine wahre Inſel ift, aber 
°*_ Volcen doch fehr nahe kommt, da er nur zu oberft nicht um= 
En iſt, und ich glaube mit Recht bat man angenommen, daß bie 
Zwiſchenraum die Inſel genannt wurde. Er war für eine Stel⸗ 
RR der Griechen um fo geeigneter, als bie tiefe Einfurchung bes 

35% 


— 59 — 


den fchon zu Panfanias, des Reifebefchreibers, Zeiten bis auf un- 
eutende Ruinen ganz verſchwundenen Orten foll man noch einiges 
niges Gemäuer fehen, ich ſelbſt bin nicht ganz dabei geweſen. Die 
riechen hatten ſich offenbar dort aufgeftellt, um den Hauptpaß dee 
thäron im Rüden zu behalten unb zu beberrichen, was für ben 


afang um fo nothwendiger war, als fie noch immer Zuzug von _ 


xt erhielten. Allein nach einem gefährlichen, jedoch fiegreich beftan= 
wen Gefechte mit der perfiichen Reiterei erkannte man, daß bie 
tellung andere Nachtheile habe. Der Raum zwiſchen dem Kithäron 
% dem Afopos war ſchmal und für die Entwicklung des ungefähr 
0,000 Mann ftarfen Heeres ungenügend, überdies fehlte e8 an hin= 
glichem Wafler, da ber Feind den Afopos beherrfchte. Pauſanias 
Daher, die KRithäronftraße Treuzend, weftlich ins wafferreichere pla- 
ve Gebiet, wo ber hügelige Fuß des Gebirges fich viel breiter 
"Draft und der Raum bis zum Fluffe ein viel größerer ift. Hier 

er fih jest nicht mehr, wie zuvor, mit ber Front gegen Ror= 
Oratern gegen Often auf, fo daß der rechte Flügel, den bie Spar: 
ſe Ubſt hatten, ſich an den Kithäron lehnte, ber linfe mit ben 
ern aber in die Ebene bis an den Afopos reichte. Die Bewe⸗ 
Des Heeres nach rückwärts war bier durchaus frei und die ver- 
nen Bäche und die Stabt Plataa boten auch bei einem Rüd- 
Beeignete Stützpunkte. Der rechte Flügel verfah ſich aus ber 
Mr Gargaphiaguelle,*) nördlich vom jekigen Dorf Krekuki, mit 
er, der linfe und das Gentrum anfangs aus dem Aſopos, ber 
Dom feindlichen Lager weiter entfernt war, als bei ber erften 
Kung. Allein bald verhinderte das bie perfifche Reiterei und wurde 


Sie if ned ven großen Steinen eingefaßt fihtbar, ich felbft Habe fie nicht ge: 
fehen, ta uns ein Bauer von Krekuki, ter fie zeigen follte, irre führte. Ber, 
ſchieden davon tft die zwiſchen Krefuft und Platäü gelegene Duelle, welche Leake 
Vergutiana nennt und wohl mit Recht als die Duelle des Aktäon anjicht. An 
Mefer bin ich gewefen, habe aber den Namen Vergutiana nicht gehört. Sie 
bildet einen ter Zuflüffe ter Okrcð; die Gargaphia dagegen flieht chen zum 
Aſopos ab. Der ganze Abhang von Krefufi bie Platäa iſt noch immer fehr 
waſſerreich, euudgo;. 
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egen, gegenüber an der Nordſeite ſteigt ſanfter ein niedriger Hügel 
n. Diefe Kleine, nur etwa anderthalb Stunden von Platää entfernte 
halebene ift das berühmte Schlachtfeld von Leuktra, wo im Sommer 
6 Jahres 371 die fpartanifche Hegemonie ihren Todesſtoß erhielt. 
önig Kleombrotos ftand mit einem fpartantichen Heere in Phokis 
nd bie Thebaner erwarteten, er werde ben gewöhnlichen Weg am 
ephiſſos und dem Fopaifchen See nach dem mittleren Böotien ein- 
blagen. Aber Kleombrotos zog zwifchen dem Parnaß und Helikon 
arch nach Ambryſos, von da um die rauhe Sübfeite bes Helikon 
ach Thisbe und Kreufis am Forinthifchen Meerbufen, und dann land⸗ 
nwärts, fo daß er unerwartet nur wenige Stunden von Theben, im 
yerzen Böotiens, bei Leuftra ftand. An dem Abbange unterhalb Pa⸗ 
wungia muß das fpartanifche Layer newefen fein, Leuktra felbft auf 
em Plateau, wo man freilich noch keine beftimmten Mauerfpuren, 
ber doch allerlei zerftreute Baurefte gefunden hat. Es tft das durch⸗ 
ns nicht auffallend, da Leuktra ein ganz unbedeutender, zu Thespiä 
höriger Ort war. Epaminondas lagerte ſich auf einem gegenüber- 
egenden Hügel, alſo auf ber vorber angeführten nörblichen Höhe. 
)ort finden ſich noch unanfehnliche Nefte einer alten Stadt, in wel⸗ 
en man trrig Leuktra zu erkennen glaubte, fie fcheinen vielmehr dem 
tädtchen Gutrefid anzugehören.*) Die Ebene zmifchen ben beiben 





») Die Lage von Leuktra ergiebt ih mit volllommener Gewißheit, ſebald man ein: 
mal tie Thalebene nörtlih ven Parapungla für das Schlachtfeld erkannt hat, 
aus Xenorkon Hellen. VI, 4. 4. Cr jagt, daß die Spartaner bei Leuktra (dr 
Arurrooı;) gelagert hätten, tie Thebaner auf dem gegenüberliegenten Hügel in 
nicht fehr greßer Gntfernung (in: rı5 anarrızgv Aopu ou nolu dıaleinorrer). 
Die Epartaner famen aber von Eüten ber, mußten alfo an den Abhängen von 
Parapungia ftehen une Leuftra in der Nähe dieſer Derfer auf ter Höhe liegen. 
Rep, Rönigsreifen I, ©. 18. 19, hat tie Stellung ter Heere ganz ridtig an: 
gegeben, aber tie Ruinen auf ter Norbfeite für Leuftra genommen und beshalb 
im entichletenen Witerfpruh mit Zenophen die Thebaner auf der Höhe von 
Leuktra lagern laften. Wären jene Ruinen wirflid tie von Leuftra, je müßte 
man, wie Zeafe, Travels in northern Greece II, ©. 486 gethan, das Schlachtfelt 
nertlih daven fepen, und dae tbebaniſche Lager auf tie öftlihe Verlängerung ber 
Höhen von Erimokaſtro und Kasekavelis, wogegen aber tie ganze Ortsbeſchaffen⸗ 
beit ſpricht. Meine auf Xenophon begründete Anfiht habe ich nachher zu meiner 


Verwuthlich aber war fowohl nach den Perferkriegen, als nach ba 
antaltidiſchen Frieden bie Stadt am alten Plage und im alten Um 
fange'wieber erbaut worden, ba zu einer Verlegung oder Verg 
fein Grund war. Wenn wir alfo in dem oberen Dreieck bie 
der älteren Stadt erkennen, fo’ bleibt doch ungewiß, wie weit fie fl 
nach Norden erftredtte, da bort jetzt eine alte Mauer nicht mehr von 
handen iſt. Die Quermauer (b e) iſt durchaus neuerer Gonftructien 
Sie kann an bie Stelle einer- Ältern getreten fein, aber beweiſen lah 
es ſich nicht; es wäre möglich, daß bie Ältere Stadt ſich noch 
abwärts über einen Theil der nördlichen neuern erſtreckt hätte, 
iſt es durchaus nicht glaublich, weil badurd der Umfang 
ſchon zu groß würde. Ohne Zweifel haben wir im den fi 
Dreiecke ungefähr ben ganzen Umfang bes ältern Platää. 
Daß nun aber die zulegt erbaute Stadt, von ber wir fonft 
wenigfien wiffen, die größte war, erflärt ſich leicht. Der 
bau geſchah, als Theben zerftört und ein Theil feines Gebietes 
Platäern gegeben war, und es iſt auch wohl möglich, daß ein 
der früher mit mehr oder weniger Gewalt nach Theben 
Böotter fich wieder in die andern Städte vertbeilte. Platäa Te 
gleichſam die Nachfolgerin Thebens werden und Alexander felbft be) 
ſchaͤftigte ſich angelegentlich mit dem Aufbau und der Befeftigun.| 
Der große König wird dafür geforgt haben, daß die Stabt einen Kl 
MWiederherftellens würdigen Umfang und ein wiürdiges Ausjeben m 
bielt. Sie wurde mehr nach der Ebene hinabgerückt und jehr m 
weitert, die Mauern der Altern Stadt aber wurden nicht wieder af 
gerichtet. Hätte man fie ald Akropolis zur neneren Stadt gegogt, 
fo müßten die jegigen Reſte biefelbe Bauart haben, wie der unter 
Theil, es müßten aber überdies auch die Thürme der uermant 
(b ec) gegen Norden gerichtet fein und nicht gegen Süden, wie cd ir 
Fall iſt. Aus der veränderten Lage erklärt ſich nun auch und dit 
zugleich als Beftätigung dafür, daß Paufanias den Heratempel, da 
früher außerhalb ber Stadt gelegen hatte, innerhalb derſelben ar 
führt. Es ift kaum zu zweifeln, daß wir ihn in bem vorher erwäle 










Niedrige Hügel trennen das Schlachtfeld von ben gegen eine 
runde entfernten Ruinen bed alten T:hesptä, an den Quellen bes 
einen Fluſſes oder vielmehr Baches, der im Alterthum ber Thespios 
eß und jet gewöhnlich Kanavari genannt wird. Doch feheint ber 
ame nicht unbebingte Gültigkeit zu haben, denn als ich mich bei den 
hlreichen dort mit Wafchen befchäftigten Weibern erkundigte, nannte 
ir ihn eine Dendra und eine andere, für Griechenland ſehr bezeich- 
mb, ben „großen Fluß” (zo ueyado noraı), Im Vergleich mit 
anchen andern „Flüffen” verdient ex wirklich biefen Namen, indem 
: aus mehreren reichlichen Quellen gefpeift, gleich bei feinem Urfprung 
ne gewiſſe Waflerfülle hat. Er fließt öftlih dev Ebene von Theben 
ı und ergießt fi in den Hylikefee. Die Ruinen von Thespiä beb- 
m fich in der Kleinen Ebene noch in fehr bedeutendem Umfange ang, 
gen aber wenig über ben fruchtbaren Ackerboden hervor. Man 
sterfcheibet noch einen faft Ereisfürmigen Mauerring, ber indeflen 
nge nicht dad ganze Trümmerfeld umfaßt und vielleicht als eine 
rt Akropolis zu betrachten tft, an bie ſich bie übrige Stadt, offen 
er doch weniger ſtark befeftigt, anfchloß. Die Stabt war noch un⸗ 
e den Römern blühend und biefer fpäten Zeit gehören eine Anzahl 
rabfteine mit Infchriften und fchlechten Reliefs an, bie man in 
nigen verfallenen Capellen findet. 

Nördlich über dem linken Ufer des Flüßchens erheben fich zwei 
yon von weit her in bie Augen fallende Hügel, zwiſchen benen bie 
trage durchführt. Auf dem vftlichen liegt das Dorf Kaskavelis, 
ıf dem weftlichen Erimofaftre. Man bat wohl vermuthet,*) das 
te Kereſſos, wohin ſich die Thespier nach ber Zerftörung ihrer Stadt 
irch bie Thebaner gezogen hatten, habe bier gelegen, doch möchte ich 
n Drt lieber etwas entfernter am Helikon fuchen. Bon alten Rui— 
a fieht man nur wenig, aber ſchon der Name „bie verlafiene Burg” 








Henzen in einer Note zu Ulrigs Aufſatz in den Annali beftimmt zu crfennen 
geglaubt. Don ten fehs mit Schilden verfchenen Steinen babe id nur noch 
drei bemerkt, ohne darum verfihern zu wollen, daß bie andern fehlten. 

) &o Uri a. a. D. ©. 23. 
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ez lebendiger erinnert an bie Vorzeit die immer noch liebliche Um⸗ 
ng mit der Quelle” An mehreren Orten bed von verichiebenen 
en bes Heliton umgebenen Thales finden fih noch Nefte alter 
mftätten; am meiften in bie Augen fallt aber auf einer hoben 
nkuppe an ber Nordſeite ein noch ziemlich hochragender Thurm, 
Hauptüberreft bed alten Astra. Die Riefen Otos und Ephialtes 
ı den Ort gegründet und fie auch zuerft den Gultus ber Muſen 
führt und den Berg ihnen geweiht haben. Seinen Hauptruhm 
hat Askra ald die Heimat des älteften böotiſchen Sängers, bes 
od, den freilid, fein Patriotismus nicht veranlaßt hat, es über 
ihr zu loben. Gr nennt ed „ein elendes Dorf, im Winter fchlecht 
im Sommer beihwerlih, zu teiner Zeit gut,” und es läßt fi 
ifen, daß auf dem hoben Felfennefte, mo im Winter die Stürme, 
Sommer bie brennenden Sonnenftrablen fidh fehr fühlbar machen 
ten, ber Aufenthalt für ben bürftigen Mann, wie der Dichter ſich 
e fchildert, gerade fein fehr anmuthiger war. Der Ort fieht jetzt 
noch gerabe fo aus, wie zur Zeit, wo Baufantas ihn befuchte; 
auch er fah nichtd ermähnenswerthes, als einen Thurm, ber feit 
taufenben unerjchüttert ftebt. Die an ben Thurm ſich fchließen= 
Mauerrefte umgeben einen ziemlich vierediigen Raum, wie ich von 
Spige des Heliton deutlich unterfchied; denn nad Astra ſelbſt 
ih nicht hinaufgegangen,. 
Vielmehr erftieg ich ont Rlofter des H. Nikolaos aus bie meit- 
zelegene hohe Spitze des Gebirges, welche als ber Heliton im 
n Sinne zu betrachten ift. Der Heliton im weitern Umfang 
a großer Gebirgsſtock, der fi) vom kopaiſchen See im Norben 
ın ben korinthiſchen Meerbufen im Süden, und von der Gegend 
Thespiä im Often bis gegen den Barnaß im Weften unter ver- 
enen Namen ausdbehnt. Im engern Sinne aber -verftanden bie 
x darunter den heutigen Berg von Zagara und namentlich die 
te, an ber fich ber fogenannte „kalte Brunnen” Kryopigadi kefin- 
obwohl der fühlichere, Baläovına genannte Theil höher if. Da 
Gourrier den Weg dorthin nicht fannte und er für Pferde nicht 


ee 


überhaupt ben in der Ebene aufgeftellten Griechen fehr Täftig, ja 
gelang ihr zulegt, fogar bie Gargaphia zu verſchütten. Da bei 
Pauſanias, noch weiter weftlich nach der fogenannten Infel zu 

wo man Waſſer genug gehabt hätte und gegen bie Reiterei 
geſchüttt gewefen wäre, Während des Marſches aber, che bie 

taner den neuen Lagerplatz erreicht hatten, Fam «8 eben am Moloeig 
zur Schlacht, indem Mardonios in ber irrigen Meinung, ed mit 
flichenden, bemoralifirten Feinde zu thun zu haben, angriff, aber 
rubiger Entſchloſſenheit von den Spartanern empfangen wurde, 
wäre eine große Thorheit von Paufanias gewefen, wenn er früßen 
einen Angriff gemacht und die Schlabt in ber Ebene hätte 
wollen, und es war ebenfo thöricht von Marbonios, daß er auf 
ihm entſchieden ungünftigen Terrain den Kampf eröffnete, Sehr 
ſtändig hatten die Opfer beider Heere ſich für die Offenſive uny 
gezeigt. Marbonios ließ ſich durch feine Ungeduld verleiten, 
Schlacht da zu beginnen, wo ihm feine Reiterei wenig nüßte und 
ſchlechtere Bewaffnung und Taktit feines Fußvolks gegenüber 
moßlgeübten Hopfiten ber Spartaner und Tegeaten führte troß alle 
Tapferkeit bald die vollftändige Niederlage herbei, 

Nachdem wir von Morgens früh um vier Uhr bis nach nem 
Uhr mit Befihtigung von Platäã und feiner Umgebung befeäftigt 
gewefen waren, trennte ich mich von meinem Gefährten und fchl 
den Weg nordweſtwärts gegen Thespiä ein. Die Osros, welde ih 
paffirte, ſchleicht ſo langſam durch den tiefen Marſchboden, daß man 
taum unterſcheiden kann, in welcher Richtung fie fließt, wie denn and 
kaum eine halbe Stunde davon der Aſopos faſt parallel in entgegen 
gefegter Richtung nach Often läuft und die beiderfeitigen Zuflüfle fd 
an mehreren Stellen faſt berühren. Ueber geringe Anböben kam it 
bald in ein von Oft nach Weſt Taufendes Thal, das faſt mie dit 
weſtliche Fortſetzung des Aſoposthales gegen ben Helikon eriheint. 
Die Breite von Süden nach Norden beträgt wenig über eine fartt 
Viertelftunde. Links ober füblich erhebt ſich mit ziemlich fteilem Ab: 
bang ein Plateau, auf deſſen Rande die drei Dörfer Parapungia 
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während nach Weiten die höhern felſigen Rüden bes Helikon ſelbſt 
hervorragen. 

Auf dem nordöſtlichſten Vorſprunge des Gipfels, der zwar nicht 
ber höchſte Punkt iſt, aber bie freieſte Umſchau gegen Norden und 
Dften gewährt, ſteht eine unbedeckte, dachloſe, kleine Capelle des Hei— 
ligen aller griechiſchen Berge, des Elias, offenbar an ber Stelle eines 
antifen Heiligthums. Die Mauern, aus Kleinen polygonen Steinen 
zefügt, umichlofien ohne Zweifel einit ben Altar des Zend, ben fchon 
Heſiod im Anfang der Theogonie erwähnt. Ungefähr hundert Schritte 
weſtlich davon breitet ſich etwas weiter abwärts eine ganz von Wald 
umgebene, ftarf geneigte, Kleine Grasfläche aus, in deren Mitte fich 
bie Kryopigadi befindet. Es tft nicht eine frei hervorſprudelnde Quelle, 
ſondern ein in Steine mit einer dreieckigen Oeffnung gefaßter Schöpf⸗ 
brunnen, deſſen klares Waller etwa acht Fuß tief unter dem Boden 
ſeht. Daß es wirklich die alte Hippofrene ift, welche nach dem My— 
thus durch den Hufichlag des Pegafos der Erbe entlodt wurde, iſt 
wicht zu bezweifeln. Die frifche Quelle in der ungewöhnlichen Höhe, 
fo nahe dem Berggipfel, ließ, wie bet ber Pirene, die Entftehung ale 
wunderbar ericheinen. Die Faſſung ift antif, bie Hippofrene wird 
Immer als auf bem Heliton gelegen angeführt, unter dem wir eben 
porzugsweife diefe Spige zu verfichen haben, und bie etwas kurze 
Entfernung, welche Baufaniak vom Mufenhain angiebt, kann bei fol- 
gen fchwerlic; genau gemeinen Bergivegen kaum in Betracht kom⸗ 
wen, wuͤrde übrigens zu andern Quellen, in benen man bie Hippo— 
krene auch vermuthet bat, noch weniger paflen. 

Der Gipfel des Helikon bei Kryopigadi ift mit bichtem Tannen⸗ 
walbe bewachſen; weiter abwärts gegen das Thal bed Muſenhaines 
And bie Abhänge mit Buſchwerk und Kräutern aller Art bebedt, 
worunter beſonders viel Myrthengeſtraͤuch ift. Die Umwohner berich⸗ 
wien dem Pauſanias, daß es unter ben Pflanzen des Berges keine 
töbtlich giftigen gebe und daher fogar die Schlangen weniger gefähr- 
lich feien, als an andern Orten, eine Behauptung, beren Beurtheilung 
ih ben Naturforichern überlaflen will. Daß es jedoch wenigftend an 
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ſchadlichen Gewaͤchſen heutzutage nicht fehlt, davon konnte id wit 


ſelbſt überzeugen; denn in großer Menge traf ich in den unternie : 


gtonen des Berges ben Perrüdenbaum (Rhus Cotinus). Cine eige 
thümliche, aber fehr übelriechende Zierbe bildete auch mit feinen Ir 
gen, rothen Blumen ein großes Arum (ich glaube Dracanculus p- 
Iyphylius), das zwiſchen allen Gefträuchen ftand. Sch babe ed anh 


nachher an andern Orten viel getroffen, aber doch nirgend in jeher 


Mafie. 


Da die Befleigung des Heliton längere Zeit erfordert Hatte, dd 


ich vorausſetzte, war bie Nacht hereingebrochen, als ich wieder bei in 
Klofter des H. Nikolaos eintraf, wo ich meinen Gourrier fah m 
Kälte erftarrt fand. Während wir noch zwei Tage zuvor in A 


ſelbſt Nachts eine unerträgliche Hite gehabt hatten, war nah einem 


Regen und einem heftigen Sturme wenigftens in Böotien bie Luft f 
abgekühlt worden, daß ich den ganzen Bag durch (19. Mai) de 
Mantel nicht ablegte und froh mar, ald ich mich endlich Abends sb 
neun Uhr am Feuer bed Heerbes in Paläa-PBanagia erwärmen font. 

Den folgenden Morgen gieng c8 an den öftlichen Abhängen hf 
Heliton über das ziemlich große Dorf Mazi in die Niederung id 
fopaifchen Sees oder, was er befonders hier iſt, Sumpfes. Pau 


legt ſchon auf einem der fetten nordweftlichen Ausläufer bes Helitm | 


und unterhalb des Dorfes ſpringt eine noch niedrigere Fellenzung 
gegen den See vor, auf der beträchtliches altes Mauerwerk fekt 
Hart unter diefem Hügel zieht die Straße von Theben nad Livaki 
vorbei, einft die große Heerftraße nadı dem Kephiſſosthal, nach Bee? 
und weiterhin dem nördlichen Griechenland. Auf der andern, nört 
lichen Seite der Strafe erhebt ſich ungefähr eine Viertelſtunde ef 
licher ein ifolirter felfiger Hügel, der ben ganzen Raum zwiſchen da 
Straße und dem See einnimmt, von der Seite der Straße allmäln 
auffteigend, gegen den See aber fteil abfallend. Am öftlichen Fuk 
vorbei fließt überdies ein vom Helikon herabkommender Bad in M 
See. Der Hügel trägt die Ruinen der Stadt Haliartos. Bon M 
Straße aufwärts ift er ganz mit Trümmern bedeckt und auf M 
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Spitze ſtehen die ſehr anſehnlichen Reſte der Akropolismauern, theils 
von polygoner, theils von Quaderconſtruction. Die einſt ſehr feſte 
Stabt beherrſchte die Straße bei ihrem Eintritt ind mittlere Böotien 
und war der letzte wichtige ſtrategiſche Punkt zur Vertheidigung gegen 
einen von Norden her vordringenden Feind. Welchem Ort die auf 
dem gegenüberliegenden Hügel ſtehenden Mauern angehören, iſt nicht 
bekannt. Man möchte dev Lage nach vermuthen, es ſei ein zu Ha⸗ 
liartos gehöriged Vorwerk geweſen, um den Paß noch vollftändiger 
zu beberrichen und einen anrüdenden Feind von beiden Seiten zu be- 
drohen, obwohl dies durch die alten Nachrichten nicht beftätigt wirb.*) 

Haliartos ijt befonderd bekannt durch das Gefecht, in welchem 
ber fpartanifche Felbherr Lyfander im Jahre 395 feinen Tod fand, 
Als damals Theben in Verbindung mit Athen und einigen anderen 
Staaten ſich gegen Sparta erhoben hatte, rüdte er mit einem Heere 
aus Phokis gegen das mittlere Böotien, um fich bei Haliartos mit 
dem von Süden beranztehenden Könige Parlfantas zu vereinigen. 
Zuerft lagerte er auf einem Hügel, da jedoch Pauſanias zur beftimm- 
ten Zeit nicht eintraf, machte er, ungebuldig, einen Angriff auf bie 
Stadt, der gänzlich mißlang. Gin außerhalb ber Stabt ftehenbes, 
tbebanifched Corps und die aus den Thoren ausfallenden Haliartier 
warfen fich zugleich von zwei Seiten auf ihn, töbteten ihn felbft und 
trieben fein Heer mit ftarfem Verluſt auf die gegenüberliegende Höhe, 
wo es wieder Poſto faßte und ſich nachher mit Pauſanias vereinigte. 
Wahrfcheinlich ift die vorher genannte Höhe auf der Sübfeite ber 
Straße ber Hügel, auf dem Lyſander zuerft lagerte und auf dem fein 
geſchlagenes Heer wieder Stand bielt. Nach Plutarch hieß er Orcha⸗ 
fibes ober Alopelos, und vielleicht war er fchon damals verlaffen. 
Unf jeden Fall kann er damals nicht in den Händen ber Haliartier 


—— — 


%) Leale (Travels in northern Greece II, ©. 205, 206) meint, «6 ſei das alte 
Otalea geweien, obwohl ex zugiebt, daß tie Entfernung von treißig Stadien 
von Haliartos, tie Strabo (S. 410 C.) anglebt, nit mit ver Wirklichkeit über- 
einſtimme. Der Unterſchied iſt aber doch wohl zu groß, zumal ta Strabo fagt, 
es fei in der Mitte zwifchen Haliartos und Alalkomenä. 


\ 
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(Eenuöxcorgov) beutet auf eine alte Befeftigung und ift wahrſchein 
lich im Gegenſatz zu ber untern Stadt, deren Mauerring noch Kaſtre 
genannt wird, entftanden, in einer Zeit, wo diefe noch bewohnt mar, 
Zept Hat ſih dad Verbältniß umgekehrt. „ Thespiã if ganz verlafen, 
Grimokaftro ein ziemlich freundliches Dorf: Weſtlich davon fteht auf 
einer Höhe die ziemlich große und wohlerhaftene Kirche des heiligen 
Gharalambos, an welcher eine Anzahl ſchon öfter beiprochener Grabs 
reliefs eingemauert find, von benen befonbers eines, einen Meiter in 
ber Chlamys darftellend, von ausgezeichneter Schönheit iſt. Auch 
ftehende Fran, ber nur ber Kopf fehlt, in hohem Relief, iſt von 
licher Arbeit. Leider find die Bildwerke durch bie an den q 
Kirchen fo häufig erneuerte Uebertünchung etwas entſtellt. 

Erimotaſtro liegt fehr hübſch und auch das alte Thespi 

ſehr augenehm geweſen fein, als die fruchtbare Umgebung noch 

"fo ſehr von Bäumen entblößt war, als es jetzt der Fall iſt. 
ſchoͤner wird die Gegend nach Weſten, wo hügeliges Nebgelände 
gegen das etwa drei Viertelſtunden entfernte, große Dorf Palaa- he⸗ 
nagia am Fuß des Helikon hinaufzieht. 

Zu den bfutgetränften Schlachtfeldern, die ich dem Morgen be | 
trachtet hatte, bildeten die Punkte, die ich Abends befuchte, einen eigen 
thümlichen friedlichen Gegenſatz. Denn oberhalb Palän-Panagias if: 
net ſich das Thal, das einft den Mufen geheiligt war und mit dem ganzen 
‚Heliton ein Hauptfig diefer Göttinnen war, Eine Heine Stunde von dem 
Dorfe liegt dort in ungemein wafferreicher, von Büfchen und Bäumer 
bewachfener Gegend das jest verlafiene Kloſter des H. Nikolaed 
Unweit beffelben fprudelt unter fchattigen Bäumen aus dem felfen 
eine reichliche klare Quelle hervor, die berühmte Mufenquelle Aganippe- 
Ihre Umgebung war der Muſenhain, in dem nie ein Vempel getan: 
ben zu haben fcheint, wohl aber noch zu Pauſanias Zeiten fich zubl: 
reiche Kunſtwerke aller Art befanden und das Mufenfeit, die Muſcic, 
unter Leitung der Theöpier gefeiert wurde. An die Stelle des Bu: 
ſenheiligthums iſt das Klofter getreten und von ben alten Denkmäler 
iſt nichts mehr übrig geblieben, als einige Inſchriften und Ardyitefter: 
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ar überhaupt recht eigentlich der Hauptſchauplatz ber meiften großen 
ntiheidungsfämpfe im mittleren Griechenlande. Je nachdem ber 
m Rorben kommende Feind mehr oder weniger raſch vorbrang, bie 
ertheidiger etwas mehr aufwärts oder abwärts fich ihm entgegen- 
Uten, fanden bie Schlachten bei Haltartos, bei Koronea, bei Orcho- 
enos oder bei Chäronea ftatt, e8 handelte fich in allen diefen Schlach- 
n immer um den nämlichen Zmwed, un den Beſitz dep Eingänge ind 
ittlere Böotien. 

Nachdem ih nur einen flüchtigen Bli in die Ebene unter dem 
ilphoſſion geworfen hatte, wandte ich mich über Haltartos nad) Often 
gen Theben. Es iſt wohl der troftlofefte, eintünigfte Weg, ben ich 

ganz Griechenland gemacht habe. ine Viertelftunde von Haliar⸗ 
8 Liegt der Chan von Megalo-Mulfi, das einzige Haus, das man 
ıf dem vierftündigen Wege antrifft. Etwa drei Viertelftunden geht 
r Weg noch in der Niederung in ber Nähe bed Sees, dann fteigt 
an über einen kleinen, fteinigen Rüden, ber die Waſſerſcheide zwiſchen 
m Topatfchen See und der thebanifchen Ebene bildet, und auf ber 
aks einige kaum bemerfbare Refte ber Stadt Oncheftoß Tiegen, welche 
nft durch ein uraltes Heiligthum des Poſeidon und eine damit ver- 
ındene Amphiktyonie berühmt war, übrigen® in ber hiftorifchen Zeit 
ım Gebiet von Haliartos gehörte. Jenſeits dieſes Rückens tritt man 
ı bie thebanifche oder, wie fie bier bieß, die tenerifche Ebene, bie 
8 an eine Stunde breit ift und fih drei Stunden lang bis Theben 
ſtreckt. Links erhebt fih fteil und kahl der Felſenberg Phaga zu 
ner Höhe von 1890 Fuß (567 Meter), der Sphinrberg oder Phikion 
+ Alten, auf dem einft die Sphinr hauste, bis von Oedipus bad 
'äthfel gelöst wurde; rechts ober füblich Taufen niedrige Hügel Hin, 
her benen man ben Kithäron fieht. So fruchtbar ber Boden der 
bene ift, fo fteht doch weit und breit nicht ein einziger Baum, nir= 
ab erblidt man eine Ortichaft oder einzelne Wohnungen in ber 
ähe beö Weges. Tie Meinen Bäche, bie von ben Seiten berabrin- 
n, verfiegen gleich im Boden, nur das Thespiosflüßchen (Ranavari), 
is eine Stumbe von Theben vecht aus ben Anhöhen in bie Ebene 

36 


weohl zu machen iſt, hatten wir unterwegs einen Bauern als Kühret 
genommen, ber feinen Eſel mitbrachte, und während nun die Pferde 
mit dem Courrier beim Kloſter zurückblieben, vitt ich mur von dem 
Bauern begleitet auf ben Berg. Der Zagaraberg fand damals und 
ſieht vermuthfich noch jept in einem eiwas ſchlechten Rufe Hinfihlid 
der Sicjerheit, und ich hatte auf verſchiedene Mahnungen bin den 
Morgen einen Gendarmen nad) Grimofaftro beftellt, um mic zu be 
gleiten, aber auf die ſehr beruhigenden Nachrichten, die ich dort em 
hielt, ihn gleich wieder entlaffen, und ohne Bedenken vertraute iq 
mich, obgleich ganz unbewaffnet, dem unbekannten Führer an, 
daß ich Urfache fand, es zu bereuen, Mur im der Berechnung 
Diftanzen war er nicht ehr zuverläßig, aber zu feinem eigenen 
theil, und ich Fonnte es ihm umfo weniger verübeln, da Pauſ— 
ſelbſt, der genaue Perieget, die Entfernung ber Hippofrene vom 
ſenhain zu gering angegeben bat, wenn wirklich die Quelle 
bie Hippokrene iſt. Paufanins ſagt, fie betrage zwanzig 
mein Führer meinte ziemlich übereinftimmenb damit, wir würden 
Stunde gebrauchen, aber es vwergiengen über zwei, ehe wir auf 
fteilen, beſchwerlichen Wege die etwa fünftaufend Fuß (1527 Me) 
hohe Spite erreicht hatten, und auch hinunter machten wir ander 
halb Stunden daran. Aber der Meg wird reichlich belohnt durch hie 
prachtvolle Ausficht, welche ſich auf der Spitze darbietet. Nebit fm 
Thale des Mufenhaines felbft bildet einen ſchönen frifchen Border: 
grund das weftlich davon liegende und durch einen hoben Beragril 
davon getrennte Thal von Zagara, mit dem gleichnamigen grofm 
Dorfe. Grüne Weiden und Gebüfche bedecken die Abhänge und bunfle 
Tannenwälder umfrängen bie Höhen darüber. Faſt der ganze kopaiſch 
See mit den umliegenden Bergen, bad mittlere und ſüdliche Böctin, 
von den ſchönen eubölichen Bergen im Often, dem Kithäron und ba 
attifchen Bergen im Süden umfchloffen, breiten fi) vor dem Biide 
aus, und im Süden erheben ſich über ben dunkeln Fluthen bed fr 
rinthiſchen Meerbuſens die ftellen Iſthmosgebirge, das prächtige Haupi 
von Akrokorinth und bie andern Berge des nördlichen Peloponnehd, 
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8 heiligen Theodoros, ohne Zweifel der alte Oedipusbrunnen, aus 
volf Röhren feine Mare Waflerfülle, die fich nach wenigen Schritten 
it dem Ismenos vereinigt. In der Ebene verbinden fich Ismenos 
nd Dirke, fo daß die ziwiichen ihnen gelegene Höhe nur im Süden 
icht umfloffen iſt. Diefe Höhe wird aber wieder durch eine bem Is⸗ 
enos und ber Dirke parallel laufende, etwas weniger tiefe und lange 
hlucht von Süden nach Norden durchfchnitten und in zwei parallele 
ücken getheilt, einen höhern und breitern nach Weſten, gegen bie 
Arke, einen fchmälern und niebrigern öftlich, gegen ben Ismenos. 
eber diefen ganzen Doppelrüden breitete ſich einft die alte Stabt 
6, von ben Abhängen gegen die Ebene über eine halbe Stunde auf- 
ärtd. Die tiefen Schluchten bed Ismenos und der Dirfe, mit ihren 
hen Seitenwänden, bildeten an den langen Oſt- und Weſtſeiten 
ne natürliche Schußwehr und auch ber Abhang gegen die Ebene war 
icht zu vertheibigen, nur die Sübfeite zwiſchen den obern Enden ber 
Schluchten entbehrte mehr der natürlichen Feſtigkeit. Doch fteigen ge- 
ide dort die beiden Bergrüden am höchiten und ſenken fi) dann nad) 
süden, fo daß fie leicht zu befeftigen waren. So war Theben hin- 
chtlich der ficheren Lage für eine binnenländbifche Stadt vorzüglich 
egünftigt und die Kunſt ermangelte nicht, mit Benußung ber natür- 
hen Vorzüge es früh zu einer ber ftärkften Feſtungen zu machen, 
te denn ſchon bie Alteften Sagen auf gewaltige Mauern binweifen 
nd bie fieben feiten ‘Shore der Stadt aus den Dichtern befannt ge- 
ug find. Auf dem weftlihern Rüden lag bie ältefte Stabt bes 
abmos und die Akropolis, die Kadmeia;*) auf einem Hügel im 


Daß tie Kabmeia auf dem weitlihen Rüden war, ift unbeftritten, bagegen fine 
die Anfihten verſchieden über ten Hügel dieſes Rückens, auf dem fie flant. 
Forchhammer in der Topographia Thebarum Heptapylarum, 1854, feßt fic 
auf ten höchſten fürlichften, und aus Arrian Anab. 1, 7. 8 ſcheint auch mir 
unzweifelhaft hervorzugehen, daß wenigitene zur Zeit ber Eroberung Thebens 
durch Aleranter fie am fürlichen Inte der Statt lag. Es ware aber wünſchens⸗ 
werth geweſen, Forchhammer hatte das Verhältniß ver eigentlihen Akropolie 
Kadmeia zu der Katıncla im weitern Sinne und ver 77; aueorolsw; ayogu 
etwas einlaͤßlicher behandelt, dato ned verſchiedene Bedenken und Schwicrig- 
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Saden bed weſticchen Thells ber berühmtefte Tempel ber Stabt, br 
bed lameniſchen Mpollon, ba wo jeht eine Kirche des heiligen Sufat 
Rubt, im der ein Sarbephaz etwa aus dem dritten Jahrhundert nad 
Cheiſtus als bad Grab des Evangeliiten gezeigt wird, 

Im genauere topographiſche Grörterungen will ich mid um je 
weniger eimlaffen, als gerabe in Theben weniger zufanmenhängent 
- Bee bes vothauben find, als in irgend einer der nam 

haſtern Kaum find noch irgendwo einige Syum 
der alten Gtabtmanern, war eine Menge vom alten Baufieinen, Sis- 
Ienfeagmenten, Juhchriftenſteinen liegen über ben Boben zerftreut, al | 
And an und in Kirchen web andern Gebäuden eingemauert, nik | 
Sarkophage, die erſt kürzlich aus dem Boben gezogen zu jeim fie, 
fand ich auf bem weſtlichen Mande ber Stabt, über dem Thal ie 
Dirke, und au manchen Orten ſieht man alte Grabkammern in ie 
Velfen. Man bar ſich über dieſe Ericheinung nicht verwundern, dem 
kaum hat eine andere Stadt fo mannigfache Schickſale gehabt, jo skk 
Zerſtoͤrungen und Berwäftungen erlitten. Aber mit zäber, ungeriie 
barer Lebenskraft hat fe fi immer wieder aus den Muinen erhob, 
und fo haben Zerftörung und Wiederaufbau gleichfam im Wett 
für dns Verſchwinden ber alten Denkmäler gewirkt 

Schon im heroiſchen Zeitalter wurde Theben, machbem ri im 
erſten fogenannten thebanifchen Krieg fiegreich beſtanden hatte, in dr 
zweiten ober Epigonenfrieg erobert und zerftört, und fo fagenbaft m 
poetiſch auch bie Form ift, In der dieſe Greigniffe ung überliefert fi 
fo laͤßt fich doch an ber Hauptjache nicht zweifeln. Später erheb # 
ſich dann als Hauptftadt der Aoliihen Einwanderer zu großer Blitk 
und muß beſonders nach der Gentralifation Böotiens im vierten Jar 
hundert eine ber bevölfertften Städte des griechiſchen Feſtlander 9 
wefen fein. Als Alerander im Jahre 335 es eroberte, ſoll er iM 
des furdtbaren Blutbades, das unter ben Vertheidigern amgerist 
worden war, noch dreißigtauſend Menſchen in Sklaverei verkauft Wr 


teiten bleiben, die ex nicht berührt hat, deren Musführung aber bir u m 
führen würde. 
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ben, und doch hatten die vorhergehenden unglüdlichen Kriege die Be- 
völferung gewiß ſchon fehr vermindert. Damals wurde bie Stadt 
bein Erdboden gleich gemacht, fie hörte auf zu eriftiren. Aber fchon 
nach zwanzig Jahren (315) ftellte Kaflander fie im alten Umfange 
ber und fie fcheint fich wieder ziemlich erholt zu haben. Der troßige, 
unbändige Sinn ber Bürgerfchaft brachte jedoch wiederholtes Unglüd 
über fie, und nad dem unglücklichen Kriege der Achäer gegen bie 
Römer, an bem auch bie Thebaner fich eifrig betheiligt Hatten, wurde 
gleichzeitig mit Korinth, im Jahre 146 v. Chr., auch Theben von ben 
Siegern zerftört. Indeſſen ſcheint diefe Zerftörung doch hauptjächlich 
nur die Feſtungswerke betroffen zu haben, wenigſtens beftand die Stadt 
im mithradatifchen Kriege wieder, wo Sulla ihr zur Strafe dafür, 
daß fie ſich dem Mithradates angeſchloſſen hatte, ihr halbes Gebiet 


nahm. Von jeht an fcheint fie mehr und mehr in Verfall gerathen 


und in der römiſchen Zeit nicht viel anderes als ein offener Flecken 
auf einem Theil der alten Kadmeia geweſen zu fein. Dagegen bob 


- dh Theben in der byzantinischen Zeit mieber zu einer ber erſten 
: Städte bed Landes. Schon am Ende des vierten Jahrhunderts, bei 


Le 


va 


Alarichs Einfall in Griechenland, wirb es wieder als fefter Pla ge⸗ 
nannt, ber ben Gothen glücklich widerftand, und in ben fpäteren Zahr- 
hunderten war es beſonders durch feine Seidencultur und Induſtrie 
reich und weit und breit berühmt. Da wurde ihm im Sahre 1146 
ber Krieg verderblih, den der Normannenkönig Roger von Sietlien 
mit Byzanz führte. Der ficilifche Admiral Georg Antiochenus lief in 


: ben korinthifchen Meerbufen ein und machte von bort einen Raubzug 


gegen bie bamald nur ſchwach befeftigte, wehrloje Stadt, bie er ein- 
nahm und aufs Grünblichfte ausplünderte. Selbft ein großer Theil 
der Einwohner wurde abgeführt und nach Sieilien verpflangt, wo fie 
den Seidenbau einheimifch machten. Doch blieb Theben noch längere 
Zeit ein Hauptfig besielben und war auch während der fränkifchen 
Herrſchaft nebſt Athen bie bebeutendfte Stadt ded mittleren Griechen⸗ 
lands. Noch fteht ald Andenken an jene Zeiten an bem nörblichen 
Abhange des Stabtrüdens gegen bie Ebene ein gewaltiger, aus au⸗ 
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Süben bed weſtlichen Theils der berühmteſte Tempel ber Statt, der 
des ismentichen Apollon, da mo jetzt eine Kirche des heiligen Lufad 
ftebt, in der ein Sarkophag etwa aus dem dritten Zahrhundert nah 
Chriſtus als dad Grab bed Evangeliften gezeigt wird. 

Sn genauere topographiiche Erörterungen will ich mid um k 
weniger einlaffen, ald gerade in Theben weniger zuſammenhängende 
Mefte des Alterifums vorhanden find, als in irgend einer ber nam 
haftern Städte Griechenlands. Raum find noch irgendwo einige Spam 
der alten Stabtmanern, nur eine Menge von alten Bauftelnen, Sir 
Ienfragmenten, Infchriftenfteinen liegen über ben Boben zerftrent, ode 
find an und in Kirchen und andern Gebäuden eingemauert. Grok 
Sartophage, die erft kürzlich aus dem Boden gezogen zu ſein fchlenen, 
fand ich auf dem meitlihen Rande der Stabt, über dem Thal ia 
Dirfe, und an manchen Orten fieht man alte Grablammern im der 
Zellen. Man darf fih über biefe Erfcheinung nicht vermunbern, dm 
kaum bat eine andere Stadt jo mannigfache Schickſale gehabt, fe vek 
Zerftörungen und Berwüftungen erlitten. Aber mit zäher, unzerker: 
barer Lebenskraft hat fie fich immer wieder aus den Ruinen erhober, 
und fo haben Zerftörung und Wiederaufbau gleihjam im Wettafer 
für das Verſchwinden der alten Denkmäler gewirkt. 

Schon im heroiſchen Zeitalter wurde Theben, nachdem es a 
erften fogenannten thebanifchen Krieg fiegreih beſtanden hatte, in der 
zweiten oder Epigonenfrieg erobert und zerftört, und fo fagenbaft m 
poetifch auch die Form ift, in der biefe Greigniffe ung überliefert frz, 
fo läßt fich doch an der Hauptjache nicht zweifeln. Später erhob e 
fi) dann als Hauptftadt der Aolifchen Ginwanderer zu großer Plärk 
und muß befonderd nach der Gentralifation Böotiens im vierten Jul 
hundert eine der bevolfertiten Städte des griechiſchen Feſtlandes g⸗ 
wefen fein. Als Alerander im Jahre 335 ed eroberte, joll er ri 
des furchtbaren Blutbades, das unter den Vertheidigern angene 
worden war, noch dreifigtaufend Menfchen in Sklaverei verkauft 8 


keiten bleiben, tie er nicht berührt bat, teren Ausführung aber Fir ie 5° 
führen würde. 
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ben, und doch hatten die vorhergehenden unglüdlichen Kriege bie Be- 
völferung gewiß ſchon fehr vermindert. Damals wurde die Stadt 
dem Erdboden gleich gemacht, fie hörte auf zu eriftiren. Aber fchon 
nach zwanzig Jahren (315) ftellte Kaffander fie im alten Umfange 
ber und fie ſcheint fich wieder ziemlich erholt zu haben. Der trobige, 
unbändige Sinn ber Bürgerfchaft brachte jedoch wiederholte Unglüd 
über fie, und nah dem unglüdlihen Kriege ber Achäer gegen bie 
Römer, an dem auch die Thebaner fich eifrig betheiligt hatten, wurde 
gleichzeitig mit Korinth, im Jahre 146 v. Chr., auch Theben von ben 
Siegern zerftört. Indeſſen fcheint diefe Zerftörung doch hauptfächlich 
nur bie Feſtungswerke betroffen zu haben, wenigftens beftand die Stadt 
im mithrabatifchen Kriege wieder, wo Sulla ihr zur Strafe bafür, 
Daß fie fi dem Mithrabates angeſchloſſen hatte, ihr halbes Gebiet 


nahm. Don jeht an fcheint fie mehr und mehr in Verfall gerathen 


und in der römiſchen Zeit nicht viel anderes al® ein offener Flecken 
auf einem Theil ber alten Kadmeia geweſen zu fein. Dagegen bob 
ſich Theben in der byzantiniichen Zeit wieder zu einer ber erften 
Städte bed Landed. Schon am Ende bed vierten Jahrhunderts, bei 
Alarichs Einfall in Griechenland, wird es wieder als feiter Platz ge- 
nannt, der den Gothen glücklich widerſtand, und in den fpäteren Jahr- 
hunderten war es beſonders durch feine Seidencultur und Induſtrie 
reich und meit und breit berühmt. Da wurde ihm im Jahre 1146 
der Krieg verderblih, ben der Normannenktönig Roger von Sietlien 
mit Byzanz führte. Der fichlifche Admiral Georg Antiochenus Tief in 
ben forintbifchen Meerbufen ein und machte von dort einen Raubzug 
gegen bie bamald nur ſchwach befeftigte, wehrlofe Stadt, bie er ein- 
nahm und aufs Gründlichfte ausplünderte. Selbft ein großer Theil 
ber Einwohner wurde abgeführt und nach Sieilien verpflanzt, wo fle 


: den Seidenbau einheimifch machten. Doch blieb Theben noch längere 


Zeit ein Hauptfig desjelben und war auch während der fränkifchen 
Herrichaft nebft Athen die bedeutendfte Stadt ded mittleren Griechen⸗ 
lands. Noch ftcht ald Andenken an jene Zeiten an bem nördlichen 
Abhange des Stadtrückens gegen bie Ebene ein gewaltiger, aus an- 


Hifen Osatere aufgefüßeter virrediger Ehre, der durch ſcirea 
wen Sorizmeri bie Grimmerang «= bir damaligen Schensberra tim 
heben bemaßet. Es if der einige Ueberren eined wen Nil 
son St. Der aufgefüßrten Balafiet, Den Pallaft jelhk dei ie 
fogemannte grefe catalenikhe Gompagnie im Jahre 1311 verbrum, 
als fir bei Ordbemene# ben Herzog von Athen, Walther von Brirum, 
wit feinen Bafallen geihlagen umb vernichtet batte, umb ſich bet fe 
zogthumd Athen demädtigte. Seittem blicd Theben eine unbereuirsk 
Stabt und im Befrriungsfriege iſt es ganz zu Grunde gerichtet mer 
ben. Aur langfam bat ed ſich auf dem Rüden ber Kabmein wide 
allmälig ans dem Schutte erhoben, Hatte jedoch, als ich bort war, de 
freundliches Audfchen, edwehl man noch an vielen Orten die Spam 
ber Berftörung fab. Gin Jahr madber Hat ein Erdbeben bet af 
blühende Städtchen zerftört und es hieß, man beabfichtige, es an cum 
andern Orte wieber aufzubauen, was aber meined Wiſſens widt ie 
ſchehen ift und auch ſchwerlich zwedmäßig wäre; denn weit und bt 
laßt ſich fein günftigerer Platz für eine Stadt finden, ale ber hm 
von Kadmos auserfehene, ber, ganz abgeſchen von ber jeht nicht meh 
in Betracht kommenden Feftigkeit, ſich durch geſunde Luft und da 
Reichthum an Waſſer an feinen Abhängen auszeichnet, und von kr 
Natur zum Mittelpunft der fruchtbaren Ebenen im Norden und & 
ben beftimmt zu fein ſcheint. Außer dem Städtchen auf der Dik 
llegen da, wo der Jomenos und die Dirke in bie Ebene eintreten, nd 
wo auch während ber Blüthezeit der Stabt im Alterthum fid Ber 
städte ausbehnten, zwei Dörfer, öftlih am Jsmenos Hagios Ihr 
80808 bei bem gleichnamigen Brunnen, weſtlich an der Dicke Pd, 
wo ich die einzigen Bäume der ganzen Gegend fah und bie fr 
Vegetation beiveift, was ſich bei angemeflener Gultur aus der Char 
machen liche. Aber diefe fehlt Teiber ganz. Es iſt ein trauriger Ar: 
blick, zu fehen, wie eine ber fruchtbarften Gegenden bed Landes, die 
noch im Mittelalter reich bebaut war, jet fo fehr vernachläßigt da 
llegt und wenn auch zum Theil mit Getreide bepflanzt, doch lanıt 

t das ift, was fie fein könnte. Bei vielen Orten Griechenlandi 
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eift man, daß fie berabgefommen find, die veränderten Verhält- 

haben es mit fich gebracht. Ehedem belebte Seepläbe haben ben 
del verloren, meil die Häfen verſandet oder für die heutige Schiff- 
t nicht mehr brauchbar find; manche Gegenden find verödet, meil 
urch bie Entholzung der Bergabhänge im Laufe der Jahrhunderte 
Sulturfähigfeit verloren haben, welche ihnen auch der angeftreng- 
Fleiß nicht wiedergeben könnte, oder fie find fo verfumpft, daß 
größere Unternehmungen fie der Nutzung wieder fchenfen künnten. 
Gegend von Theben würde gewiß bei zweckmäßiger Bearbeitung den 
3 reichlich Tohnen und mit verhältnipmäßig geringen Mitteln in 
ı wahren Garten verwandelt werden fünnen. Man fchreibt den 
en Zuftand hauptfächlich dem Umſtande zu, daß das Land meift 
Gigenthum der Bauern tft, fondern Staatsdomäne, da es früher 
entheile im Befite von Türken war. Die Bauern haben daher als bloße 
ter nicht das Intereſſe für die Gultur, das ein Eigenthümer bat 
dad namentlich da nothwendig ift, wo Verbeflerungen und Ein- 
ingen getroffen werden jollen, die erft mit ber Zeit lohnen. Dieſes 
altniß eines fehr großen Theils der griechtiichen Ländereien fcheint 
yaupt ein Hauptgrund zu fein, warum bie Bodencultur noch nicht 
fortichritte gemacht hat, welche man wünſchen möchte, und es 
gewiß im wohlverſtandenen Intereſſe des Landes und der Re- 
ng felbft, möglichit viele dev jetzigen Pächter zu freien Gigen- 
ern zu machen. Gefchieht das einmal, fo wirb gewiß andy bie 
nijche Ebene bald ein anderes Ausfehen gewinnen und Damit ber 
ort bderjelben eine neue Entwicklung erhalten. Ich zweifle nicht, 
Theben, das fo oft fih aus ber Zerftörung und bem Berfalle 
en, auch jett noch feine Zukunft hat. 
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Der Hylikefee. Der kopaifche See und feine Umgebung, 
Akräphion (Rardign). Kopä (Topolia). Orchomenos. Seh- 
den ( ivadia). Chäronen. 


Nachdem ich den folgenden Morgen zuerft auf den Höhen hinter 
der Stadt eine Strede nach Süden geritten war, um das Thal ie} 
Aſopos und das Schlachtfeld auch von biefer Seite zu überjehen, ſchlaz 
ich den Weg von Theben nad) Norden ein. Die Ebene, burd bem 
weftlichen Theil ich den Tag zuvor gefommen war, behnt fih m& 
nach Often noch weit aus. Etwa anderthalb Stunden von Then 
erhebt fich ein ifolirter Hügel aus derfelben, der jetzt Meſopvuni heift 
und im Altertfum die Stadt Teumeſos truy,*) und nördlich daven 
lag am Fuß ded Hppatongebirges die Stadt Gliſas, wo man ne 
jet einen Tumulus fiebt, unter dem die im zweiten thebanifchen Krieet 
gefallenen Epigonen begraben waren. Dieſe Bunfte lieh ich reiti 
liegen und wandte mich quer durch die Ebene, welche hier die aonik: 
hieß. Nach anderthalb Stunden erreichte ich den Hylikeſee, der jett &: 
feri oder ber Sce von Theben genannt wird. Er ift nicht gref, 
aber in verfchiedene Buchten ausgezackt und in der Mitte zwiſchen 
zmei Höhen fo eng zufammengedrängt, daß er faft wie zwei dur 
einen Fluß verbundene Seeen erfcheint. Sein Waffer ift tiefblau, kabl 
*) Der Hügel und die Etatt bießen Teumeſes. Aber ter Name wurde aus e 

tem das Ajepestbal von ter thebaniſchen Ebene trennenden Berge achraueı, r- 

ca scheint bauptfählich sen dem öftlih von Theben gelegenen böbern Thai! 

ſelben. Ich habe mit antern Meuern ten Namen der Bequemlichkeit wegen * 

ten ganzen Höhenzug gebraucht, für ten fonft fein anderer Name ta iſt. 
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Zelfenberge, zum Theil von ziemlicher Höhe, umgeben ihn und nur 
an feinem nördlichen Ufer dehnt ſich eine Tleine Ebene aus, in ber 
bad Dürfchen Sengäna liegt. Don Süden her mündet der Thespios, 
der kurz vorher das vereinigte Alüßchen des Ismenos und ber Dirke 
aufgenommen, durch eine Schlucht in ihn, fofern nämlich das Wafler 
nicht zuvor von dem Boben ber thebanifchen Ebene aufgefchluckt wird, 
was gewöhnlic, der Fall if. Als ich dort war, erreichte noch etwas 
Waſſer den See. Gin etwas ftärferer Bach fließt ihm von der an- 
bern Seite zu, aber hauptfächlich wird er durch den Zufluß genährt, 
ben er auf unterirdifhem Wege aus der Kopais erhält, wie er auch 
einen fihtbaren Abflug bat, fondern nur unterirdifch mit einem zwei⸗ 
ten nahe gelegenen Kleinen See, der Paralimni und dem Meere zu: 
fammenbängen fol. An feinem Ufer hat ohne Zweifel einft bie Stadt 
Hylä gelegen, nach ber er benannt ift. *) 

Einen ganz andern Sharakter als diefer tiefe, von nadten Felſen 
umgürtete Sce, trägt die nörblich nahe an ihn herantretende Kopais, 
bie nur durch eine fehr niedrige felfige Erhöhung von ber Hylife ge: 
fchieden it. Der Eopaifche See erſtreckt fi) in großer Ausdehnung 
von dem nördlichen Fuße des Helifon und dem nürblicher gelegenen 
Akontionberg bis gegen das eubüifche Meer, von welchem er durch 
das Ptoongebirge und deſſen niedrigen nördlichen Abfall getrennt wird. 
Wo er ibm am nächften kommt, wird die Entfernung kaum eine 
beutiche Meile betragen. Auch die Breite von Norden und Süden ift 
beſonders in feinem weftlichen Theile eine fehr beträchtliche, und ber 
Umfang von 380 Stadien, oder neun und einer halben beutichen 
Meile, den ihm Strabo giebt, ift, wenn man bie vielen Buchten in 
Betracht zieht, gewiß eher zu Elein al zu groß. Gr nimmt falt das 
ganze Becken zwiſchen den Bergen des nördlichen Böotiens ein und 
läßt nur verhältnißmäßig fchmale Landftreden an den Seiten, aud) 
diefe nicht überall. Aber er ift nicht ein See im vollen Zinn des 


*) Ulrichs Reifen und Forſchungen in Griechenland ©. 257 glaubt in einigen alten 
Spuren an der Müntung bes Jomenos (Ihespios) Hyla zu erkennen. 
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Wortes, fondern vielmehr ein ungeheuerer Sumpf ober richtiger ce 
weite Thalebene, die einen Theil des Jahres ganz unter Wafler fick, 
in einem andern aber fo austrodnet, daB große Streden bebaut we: 
ben fönnen, an andern dagegen größere ober kleinere ftehende Waſſer 
und Sümpfe bleiben, welche nach Strabo urfprünglich ihre beſonderen 
Namen hatten, bis der Name des bedeutendften in der Nähe von Kop, 
Kopais, für den ganzen in ber naflen Jahreszeit zufammenhängenn 
See fid, geltend machte. Der wechſelnde Zuftand des Beckens bat 
feinen Grund hauptſächlich in der Beſchaffenheit feiner Adflüffe Da 
nämlich Die Berge es ringeum vollftändig fchließen, muß das Waſer 
unter der Erbe fi) ben Weg fuchen, und man zählt nach Ulrich, der 
wohl die genauften Unterfuchungen über biefe Berbältniffe und da 
ganzen See angeftellt hat, an zwanzig größere und Fleinere Katavothter, 
durch bie es abläuft.*) Diefe Ratavothren Tiegen aber nicht alle in 
der gleichen Tiefe und bie tiefiten genügen nur zur Abführung bed 
Waſſers, welches regelmäßig dad ganze Jahr dem Becken zufliht 
Wenn daher bei der Negenzeit die Bäche und Flüffe anſchwellen, ſe 
fteigt allmälig der Wafferftand, die einzelnen Sümpfe werden zu Sem, 
breiten fich weiter au& und machen zuleht das ganze weite Beden sr 
einem großen See, dev nun auch die höheren Mbzugsgänge errikt, 
bie im Frühling mit dem Aufhören der Regenzeit nach und nah ti 
Waſſer wieder fällt und ein großer Theil des Seebodens ber Guln 
zugänglich wird. Das iſt der periodifche Verlauf, der fib in fe 
Regel jedes Jahr ziemlich gleichmäßig wiederholt. Aber zu den rad: 
mäßigen Urfachen des Steigend kommen bie und Ba auch aufererdent 
liche, jet cd daß Abzugsgänge verftopft werden, oder die zufliegentn 
Gewäſſer in ungewöhnlicher Weiſe anfehwellen, fo daß die Katarer: 
dem Bedirfniffe nicht mehr genügen. Aehnlich wie wir daher früber 
gejehben haben, daß der Sce von Phencos in Arkadien je nad N 


) BVergl. Ulrichs Reiſen und Ferſchunzen in Gricchenland S. 205 und feat 
Ich babe feine Angaben durchweg richtig gefunden, ſoweit ich ſie prüfen Fam. 
was aber nicht überall der Fall war, weil ich einen ſehr beben Waſſcruand RR 
Auch die Angaben der Landleute ſtimmten mit ſeinen Nachrichten. 
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Zuftand feiner Katavothren bald faft austrocknet, bald mächtig an- 
fleigt, ift auch der Stand bes kopaiſchen Seeed bald ein höherer, bald 
ein tieferer, und ſchon aus dem Altertfum haben wir Nachrichten von 
wiederholten ungewöhnlichen Ueberſchwemmungen. In der frühften 
Zeit fol ein mächtiged Steigen des Waſſers das ältefte Orchomenos 
und bie Städte Eleufid und Athen, bie an ber fühmeftlichen Seite bes 
Seees zwiſchen Haliartos und dem fpätern Orchomenos gelegen haben 
mäfien, verfchlungen haben. Später foll ein gleiches Schickſal auch Die 
Bei Homer noch genannten Städte Arne und Miden betroffen haben, 
Über deren Lage fchon die Alten nichts Gewiſſes mehr wußten. Auch 
in der Hiftorifch bekannten Zeit wird einigemaf von ſolchem Anwachſen 
bdes Waſſers berichtet, dad man befonderer göttlicher Fügung zuſchrieb 
und als cin Wunder anfah, mwodurd außerordentliche Ereigniſſe an- 
gedeutet worden. So war ber See gewachſen vor der Befreiung 
Thebens durch Pelopidas, und bald nachher wieder vor ber leuktriſchen 
Schlacht. Auch in neuerer Zeit wurde die Sache vom Landvolke unter 
‚ ben gleichen Geſichtspunkte betrachtet, wie denn Ulrichs erzählt, daß 
das 1824 beginnende Steigen mit dem Falle von Ipſara in Verbin⸗ 
bdung gebracht worden ſei. Erſt 1834, ungefähr gleichzeitig mit der 
Entleerung des Seees von Pheneos, gieng das Waſſer wieder auf 
? feinen normalen Stand zurück. 
2 Wenn aljo die älteften Sagen ſchon auf die gleichen Verhäftniffe 
" geilen, wie fie jetzt noch beftehen, fo finden wir andrerfeits eben fo 
früh ſchon Hindeutungen auf menfchliche Arbeiten, um fi die Natur 
gu unterwerfen und das Thalbeden ber Gultur zu gewinnen und zu 
° gern, und deutliche Spuren davon haben fi) bis auf unfere Zeiten 
— erhalten. Aus Allem geht hervor, daß gerade bie Ältefte für und in 
:: Sagen und Mythen gehüllte Zeit in biefer Hinficht am höchſten ges 
= Ranben hat. Die älteften Städte lagen in ber fpäter überfchwenmten 
"I Gpene, die man durch Damme, Ganäle und Offenhalten der natür= 
Heben Abzugsgänge ſicherte. Daß zwar eine ber Hauptfatarothren, 
burch bie der Kephiſſos nach dem eubölfchen Meere abläuft, ein Wert 
- der Kunft fei, wie man wohl geglaubt hat, ift nicht richtig, aber Doch 
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Der Hylikeſee. Der kopaifche See und feine Umgebung, 
Akräphion (Karditza). Kopä (Topolia). Ordomenos, Fehr 
den (Fivadia). Chäronen. 


Nachdem ich den folgenden Morgen zuerft auf ben Höhen 
ber Stadt eine Strecke nach Süden geritten war, um das Thal ti 
Afopos und das Schlachtfeld auch von dieſer Seite zu überfehen, [el 
ich den Weg von Theben nad) Norden ein. Die Ebene, durch dem 
weftlichen Theil ich den Tag zuvor gekommen war, dehnt fih ad 
nach Often noch weit aus, Etwa anderthalb Stunden von Thehen 
erhebt ſich ein iſolirter Hügel aus berfelben, ber jegt Mefopunt hekt 
und im Alterthum die Stadt Teumefos trug,*) und nörbfic baren 
Tag am Fuß des Hypatongebirges bie Stadt Gliſas, wo man neh 
jegt einen Tumulus fieht, unter dem die im zweiten thebanifchen Kriege 
gefallenen Epigonen begraben waren. Diefe Punkte ließ ich weht 
liegen und wandte mich quer durch die Ebene, welche hier bie aoniſce 
hieß. Nach anderthalb Stunden erreichte id; ben Hylikeſee, ber jept & 
feri ober ber See von Theben genannt wird. Er ift nicht groß, 
aber im verfchiedene Buchten ausgezackt und in ber Mitte ziolicen 
wet Höhen fo eng zufammengebrängt, baß er faft wie zwei burh 
einen Fluß verbundene Seeen erfcheint. Sein Wafler ift tiefblau, table 


*) Der Hügel und bie Stadt hießen Teumefes. Aber der Name murke aud m 

ben bas Afopsstpal von der thebaniſchen Ebene trennenben Berge gebraudt, I 
68 fhelnt hauptfächli von dem öſtlich von Theben gelegenen höbern Theil Ni 
felben. Ic) habe mit andern Neuern den Namen ber Bequemlichkeit wegen fir 
ben ganzen Höhenzug gebraudt, für den fonft Fein anderer Name da if. 
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feien, diefen zu erheben, habe der Damals in Theben Iebenbe 
fe fchimpflich mißhandelt heimgefchictt und in dem darüber 
en Kriege bie Abzüge: des Kephiſſos mit Felſen verftopft, 
ie große Ueberſchwemmung herbeigeführt worden und aus 
- blühenden Ebene ein See gnemorben fi. Mag auch ber 
um Theil Natnrereigniffe darftellen, fo fcheint er doch auch 
mözudrüden, daß mit der Schwächung bed orchomenifchen 
sie Ueberſchwemmungen eintraten und, mie das fo oft in 
er Fall ift, das als Die Urfache zu bezeichnen, was eine 
r. Als die Orchomenter gebemüthigt waren, fehlte ihnen bie 
8 begonnene Werk weiter zu führen”: Mit weniger Wahr: 
it bat man vermuthet, de Schachte feien ein Werk bes 
mwejen, ber in ber Zeit Aleranbers bed Großen Reinigungs- 
m fopatfchen See leitete. Diefe Schachte find aber nicht bie 
beit jener älteften Zeit. Aehnliche Schachte findet man, nur in 
Zahl, in der tiefen Niederung unterhalb Akräphion, bie 
te füböftliche Bucht ded Seees anſchließt und bei großem 
ıd überfchwemmt wird, dem fogenannten athamantifchen Ge— 
e find nicht fo tief als die andern und unten cifternenartig 
und nach der ohne Zmeifel richtigen Anficht von Ulrichs 
beftimmt newefen; um einen Stollen zu bauen, fondern 
Waſſer bet Ueberſchwemmungen einen raſchen Ablauf in ben 
harten obern Steinfchichte Tiegenden untern zerflüfteten, 
oben zu gewähren. Außerdem läuft quer vor biefer Bucht 
r Damm von einer Randfpite zur andern, ber einft bie ganze 
dem Gindringen bed Waſſers ficherte und zu fruchtbarem 
machte. Seht {ft er durchbrochen und je nachdem dad Waſ⸗ 
der tief fteht, ift eine größere oder Kleinere Landſtrecke inner- 
Iben überſchwemmt. Gin alter Dammmeg führt beögleichen 
lia, dem alten Kopä, am nördlichen Seeufer, gerade über 
nach dem füblichen Ufer, mit den Reften einer alten Brücke 
in der Mitte burchfließenden Kephiffos, und. ähnliche Damme 
zur Verbindung mehrerer Punkte da. Die erfle Anlage 
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aller diefer Werke fcheint der älteften Zeit anzugehoren, wenn fie arch, 
wie wir es bei einigen beftimmt willen, in fpäterer Zeit ernenen 
wurden. 

Bon größeren Arbeiten in ber Zeit bed böotifchen Bundes wiſſen 
wir nichts. Sie find ohne Zweifel durch bie Getrenntheit ber einyl- 
nen Staaten, welche damals das Seeufer befaßen, gebinbert worden. 
Erſt zur Zeit Alexanders des Großen, beflen großartiger Herrſcherſin 
fi auch hier zeigte, wurde das Entſumpfungswerk unter Leitung bei 
Ingenieurs Krated aus Chalfis wieder an die Hand genommen, m 
zwar anfangs mit Erfolg, dba bie Landftreden, auf denen Altorde 
menos oder nach Andern Athen und Eleuſis gelegen Hatten, wicder 
aus dem Waſſer getreten fein follen. Allein die Uneinigkeit der Die 
tier feßte bald dem Werke wieder ein Ziel, vermuthlich nach dem Tele 
Aleranderd. Genaueres erfahren wir über bie Arbeiten leider wäh, 
außer daß fie in Reinigung der Katavothren und Ziehen von Gräkı 
beftanden haben. *) 

Der Ipätere Zuftand Böotiens im Alterthum läßt nicht vora= 
feßen, daß noch je etwas von Bedeutung verfucht worden fe, dad 
vernehmen wir aus einer Anfchrift der Stadt Akräphion meniaftend, 
daß noch in ber Zeit des Kaiſers Galigula ber obenermwähnte Dumz 
vor ber füdöftlichen Bucht ausgebeflert wurde. **) 

Daß im Mittelalter der Zuftand der Thalebene ein beflerer ar 
weien fein muß als jetzt, hat Wlrichd aus mehreren Baumerfen jen 
Zeit nachgerwiefen, unter andern aus der Brücke, die nahe der anti 
mitten im Seebeden über den Kephiffos geht. In der türfifden JA 
ift durch das Anlegen von Mühlen vor ben tiefer Tiegenden Kar 
vothren die Berfunpfung immer größer geworden und einige Arkim, 





*) Ulrichs a. a. O. ©. 221 meint, die Arbeiten des Krates an den Kataxtir! 
hätten fih auf die jept Binia genannte, dic am höchſten liegt, bejcränt. 389 
dann wären fhwerlih die Stellen ter früber untergegangenen Stätte mi? 
treten. . 

*#) Corp. Inser. Graec. n. 1625. Ulrichs Reifen und Ferſchungen ©. Be 
Keil Inscript. Boeot. n. XXXI. 
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bie feit der Befreiung bed Landes begonnen wurden, find bald wieder 
aufgegeben worden. Ich habe oben fchon bemerkt, daß ein zehnjährt- 
ger hoher Waflerftand fi) 1834 wicder verlief, worauf der See eine 
Meihe von Jahren mwieber niedriger ftand. Wann er wieder zu fteigen 
angefangen bat, weiß ich nicht, doch fagte man mir, er habe 4852 fehr 
hoch geitanden, und als ich ihn 1853 gegen Ende Mat, wo fich die 
im Winter angefanmelte Waflernaffe in normalen Jahren ſchon ver- 
laufen hat, fab, war er fehr groß. Er war in feiner ganzen Aus- 
behnung von den öftlichen Ratavothren bi8 gegen Orchomenos (Sfripu) 
uud von Kopa (Topolia) bis an ben Fuß bed Sphinzberges ein 
eigentlicher See. Den Lauf des Kephiſſos konnte ich nirgends unter= 
feheiben, Lie Katavothren ftanden alle tief vol Wafler, fo daß man 
in feine hineingehen konnte, auch nicht in bie hoheren, die Damm- 
wege überall unter ber Oberfläche bes Seees, fowohl der von To⸗ 
polia nach dem andern Ufer, ald ber vor der athamantifchen Ebene, 
und das Wafler reichte noch mitten in biefe hinein. 

Sch zweifle nicht, daß bei dem jetzigen Stande ber Technik es ein 
kbeichtes ſein müßte, in der nothwendigen Tiefe einen Tunnel von der 
erforderlichen Weite unter dem Vergrücken durchzuführen und die ganze 
Ebene trocken zu legen. Die ſchon bis in eine bedeutende Tiefe vor- 
handenen alten Schachte würden ohne Zweifel jetzt noch zu benutzen 
fehn und die Anlage des Stollens nicht wenig erleichtern. Man bat 
Far Sifenbahnen in neuerer Zeit eben fo große Tunnel erbaut. Es 
same alio meines Erachtens bauptfächlich darauf an zu ermitteln, ob 
EE zu erwartende Gewinn die großen Koften eined folchen Unterneb- 
sens hinlänglicd, beiten und lohnen würde, was ich für unzweifel⸗ 
Rt halte. Nicht nur würde biejegt ungefunde, Fieber erzeugende Gegenb 
Reiner gefunden gemacht werden und in Folge bavon bie Bendl- 
Kuurgg fi) mehren und ber Werth des jegt ſchon culturfähigen Landes 
gemein fteigen, jondern es würben fo anjehnliche Landſtrecken dem 
wa gewonnen, ba gewiß binnen weniger Jahre die Auslagen 
gr ändig gedeckt wären. Die reichlichen Bäche und Flüſſe würden 
Etwoaͤhrend die nöthigen Mittel zur vollftändigften Bewäflerung geben 
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ſcheint ein Werk dieſer Art wenigſtens begonnen worden zu 
Bekanntlich ficht man noch jegt zwiſchen dem öftlichen Ende bes 
und bem euböifchen Meere, da wo ein ziemlich niebriger Felfen 
bie Waſſerſcheide bildet, eine zuſammenhaͤngende Reihe von 
welche Höchft wahrſcheinlich ein Merk jener älteften Zeit find, 
bar können fie nur angelegt worden fein, um einen Abzugöftollen 
den Felfen zu bauen, gerade wie man auch heutzutage beim Bau 
Ferer Tunnel an verſchiedenen Stellen Schachte einfenkt, ſei es 
daß man einen vollftändigen künſtlichen Emmiſſär durch ben 
treiben, ober auch einen vorhandenen natürlichen Gang von der 
der Schachte aus erweitern und veinigen wollte, Aber fo weit 
bis jegt diefe Schachte unterfucht hat, reichen fie auf feinem 
binab; bei dem erften, der in neuerer Zeit ausgeräumt morden 
habe ich ſelbſt bis auf den felfigen Boden hinabgefehen, in dem 
genden Äft ev mit Steinen und Schutt bedeckt. Es ift alje 
daß bie Arbeit vor ihrer Vollendung unterbrochen worden ifl, 
fo bedeutendes, planmäßig unternommenes und ſchon fo weit 
dertes Werk hat man aber gewiß nur durch bie äußere Gewalt da 
Umſtãnde genötbigt aufgegeben, die ohne Zweifel durch veränderte per 
litiſche Verhältniffe herbeigeführt wurde. Es ift klar, daß eine Arkit 
wie biefe nur von einem blühenden, verhältnifmäßig mächtigen Staat 
unternommen. werden konnte, dev das ganze kopaiſche Seebeden ke 
berrichte und bei der Ausführung feinen entiprechenden Vortheil gehabt 
hätte. Gin folder war, wie wir früher gefehen haben, das Reich der 
Minyer in Orchomenos, und es ift daher höchſt wahrſcheinlich, dej 
das Werk zur Zeit der höchſten Macht dieſes Reiches unternommen 
wurde und ind Stoden gerieth, als biefe gebrochen ober wenigſen 
gefchtwächt wurde. Der Mythus erzählt, ed habe zu jener Zeit ud 
Theben an Orchomenos Tribut gezahlt. Als bie orchomenifchen Yatrı 














*) Weiche, Reifen und Forſchungen ©. 221 nennt vierzehn, Leake, Travel ia 
northern Greece IT, ©. 276 fi. ſechzehn, deren Diſtanz er genau anjikt. 
34) habe nur die paar eriten vom See aus befihtigt und kann daher übt it 
Zahl nichts fagen, worauf übrigens auch wenig ankommt, j 
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e feit der Befreiung bes Landes begonnen wurden, find bald wieder 
fgegeben worden. Ich babe oben fchon bemerkt, baß ein zehnjähri- 
x hoher Waflerftand fich 1834 wieder verlief, worauf der See eine 
rihe von Jahren wieder niedriger ftand. Wann cr wieder zu fteigen 
‚gefangen bat, weiß ich nicht, doch fügte man mir, er habe 4852 fehr 
ch geftanden, und als ich ihn 1853 gegen Ende Mai, wo fidh bie 
ı Winter angefanımelte Waflermaffe in normalen Jahren ſchon ver- 
fen hat, jah, war er fehr groß. Er war in feiner ganzen Aus- 
nung von ben öftlichen Ratavothren bid gegen Orchomenos (Stripu) 
d von Kopaä (Zopolia) bis an den Fuß des Sphinrberges ein 
ientlicher See. Den Lauf des Kephiſſos Tonnte ich nirgends unter- 
eiben, die Katavothren ftanden alle tief voll Wafler, fo daB man 
eine bineingehen konnte, auch nicht in die höheren, bie Damm- 
ge überall unter ber Oberfläche des Seeed, fowohl der von Xo= 
Ka nad dem andern Ufer, ald der vor ber athamantifchen Ebene, 
d das Waſſer reichte noch mitten in dieſe hinein. 

Ich zweifle nicht, daß bei dem jetzigen Stande ber Technik es ein 
chtes fein müßte, in der nothwendigen Tiefe einen Tunnel von ber 
Forderlichen Weite unter dem Vergrücken durchzuführen und die ganze 
Bene trocken zu Iegen. Die fchon bis in eine bebeutende Tiefe vor- 
nndenen alten Schachte mürben ohne Zweifel jet noch zu benußen 
n und die Anlage des Stollens nicht wenig erleichtern. Man bat 
“ Eifenbahnen in neuerer Zeit eben fo große Zunnel erbaut. Es 
te alfo meines Erachtens hauptſächlich darauf an zu ermitteln, ob 
au erwartende Gewinn die großen Koften eines folchen Unterneh- 
8 Hinlänglich decken und lohnen würde, was ich für unzweifel- 
Halte. Nicht nur würbe die jetzt ungefunde, Fieber erzeugende Gegend 
iner gefunden gemacht werden und in Folge davon bie Bevöl⸗ 
Tg fich mehren und ber Werth bes jet fchon culturfähigen Landes 
mein fteigen, fondern ed würden fo anfehnliche Landitreden dem 
Am geivonnen, daß gewiß binnen weniger Jahre bie Auslagen 
tãndig gedeckt wären. Die reichlichen Bäche und Flüſſe würden 
VÄHrend bie nöthigen Mittel zur vollftänbigften Bewäflerung geben 
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aller dieſer Werke ſcheint der Älteften Zeit anzugebören, wenn fi 
wie wir es bei einigen beftimmt willen, in fpäterer Zeit € 
wurden. 

Bon gröfieren Arbeiten in ber Zeit des böotiſchen Bundes 
wir nichts. Ste find ohne Zweifel durch die Getrenntheit der 
nen Staaten, welche damals das Serufer befaßen, gehindert 
Erſt zur Zeit Aleranders des Großen, deſſen grofiartiger Herrſ 
ſich auch bier zeigte, wurde das Gntfumpfungswerk unter Leit 
Ingenieurs Krates ans Challis wieder an bie Hand genomm 
zwar anfangs mit Erfolg, da die Landſtrecken, auf denen A 
menos oder nach Anbern Athen und Eleufis gelegen hatten, 
aus dem Waſſer getreten fein follen, Allein die Uneinigfeit d 
tier feßte bald dem Werke wieder ein Ziel, vermuthlich nach de 
Alexanders. Genaueres erfahren wir über bie Arbeiten leide 
außer daß fie in Reinigung ber Ratavothren und Ziehen von! 
beftanden haben. *) 

Der fpätere Zuftand Vöotiens im Altertum Täßt nicht ı 
Teen, daß noch je etwas von Bedeutung verfucht worden ſei 
vernehmen wir aus einer Infchrift der Stadt Akräphion weni 
daß noch in der Zeit des Kaiſers Galigula der obenertwähnte 3 
vor ber füböftlichen Bucht auögebeffert wurde. **) 

Daß im Mittelalter der Zuftand der Thalebene ein befle 
weſen fein muß als jeht, hat Ulrich aus mehreren Bauwerken 
‚Zeit nachgerofefen, unter andern aus ber Brücke, bie nahe dran 
mitten im Seebedien über ben Kephiſſos geht. In ber türkifden 
iſt durch das Anlegen von Mühlen vor den tiefer liegenden L 
vothren bie Berfumpfung immer größer geworben und einige Ark 


*) Ultie a. a. DO. ©. 221 meint, bie Arbeiten bes Krates am ben Kati 
hätten ſich auf die jept Binia genannte, bie am höchſten liegt, befigränft. 9 
dann wären fäwerlic die Stellen ber früher untergegangenen Gtätte Kim 
treten. 

**) Corp. Inser. Graec. n. 1625. Ulrichs Reifen und Borfgungen 6. 
Keil Inseript. Boeot. n. XXXI. 
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bie feit der Befreiung bed Landes begonnen wurben, find bald wieder 
aufgegeben worden. Ich habe oben fchon bemerkt, baß ein zehnjährt- 
ger hoher Waflerftand fich 1834 wieder verlief, worauf der See eine 
Neihe von Jahren wieder niedriger ftand. Wann er wieder zu fteigen 
amgefangen bat, weiß ich nicht, doch ſagte man mir, er habe 4852 fehr 
hoch geftanden, und als ich ihn 1853 gegen Ende Mai, wo fich die 
me Winter angefammelte Waflermafle in normalen Jahren ſchon ver- 
laufen hat, fah, war er fehr groß. Er war in feiner ganzen Aus: 
dehnung von den öftlichen Ratavothren bis gegen Orchomenos (Stripu) 
uud von Kopa (Topolia) bi8 an den Fuß des Sphinrberges ein 
Hgentlicher See. Den Lauf ded Kephiſſos Tonnte ich nirgends unter- 
Kheiden, bie Katavothren ftanden alle tief voll Waller, fo daß man 
in keine hineingehen konnte, auch nicht in bie höheren, bie Damm⸗ 
wege überall unter der Oberfläche des Seeed, fowohl der von To⸗ 
volta nach dem andern Ufer, als ber vor ber athamantifchen Ebene, 
ind das Wafler reichte noch mitten in dieſe hinein, 

Sch zweifle nicht, daß bei dem jetzigen Stande ber Technik es ein 
Leichtes fein müßte, in der nothwendigen Ziefe einen Tunnel von ber 
wferderlichen Weite unter dem Vergrücken durchzuführen und bie ganze 
Ebene trocken zu legen. Die fchon bi8 in eine bedeutende Tiefe vor- 
sundenen alten Schachte würden ohne Zweifel jetzt noch zu benußen 
Es und die Anlage des Stollend nicht wenig erleichtern. Man hat 
= Gifenbahnen in neuerer Zeit eben fo große Tunnel erbaut. Es 
mie alio meines Erachtens hauptſächlich darauf an zu ermitteln, ob 
Pau erwartende Gewinn bie großen Koften eines folchen Unterneb- 
28 hinlänglich dedien und lohnen würde, was ich für unzweifel: 
E Halte. Nicht nur würde die jetzt ungefunde, Fieber erzeugende Gegenb 
Ciner gefunden gemacht werben und in Folge davon bie Bevöl⸗ 
Manag fich mehren und ber Werth des jetzt ſchon culturfähigen Landes 
Zemein fteigen, ſondern es mwürben fo anfehnliche Landſtrecken dem 
Bau gewonnen, daß gewiß binnen weniger Jahre die Auslagen 
Uftändig gedeeft wären. Die reichlichen Bäche und Flüſſe würden 
twWahrend bie nöthigen Mittel zur vollftändigften Bewäflerung geben 


Li 
und die kopaiſche Ebene vielleicht Halb tvieder der Hlühendfte Shi 
lands werben. Gine unerläßliche Bedingung wäre freilk 

Boden zu freiem Cigenthum zu nahen. Die Hauptſchwierigt 
wäre das Geld zu finden; denn bafı bie griechtfche Regierung fid M 
den jebi@n Beoölferungäverhäftnifien und bei ihrer finanziellen Ca 
auf ein ſolches Unternehmen nicht einfaffen kann, begreift man let 
‚Her aber, wenn irgendwo, wäre eine Hitiengefellichaft am Plate 
man follte glauben, von den zahlreichen Credits Mobiliers, bie fi 
wiſſen, was fie mit den Weberfluffe ihrer Millionen anfangen fe 
Könnte einer für ein ſolches Unternehmen gewonnen werden. 
Miniftertum, dem es gelänge es Ins Werk zu fehen, wüͤrde ſich 
fterbliche Verbdienfte um das Land erwerben. 

„Mein Weg hatte mic von dem Hyllkeſee in die Niederung zn 
ſchen dem Sphinzberge und dem Ptoon geführt, welche ich vorh 
das athamantiſche Gefilde bezeichnet Habe und bie ich zu einem groß 
Theil unter Waſſer ober verfumpft fand, Gleich jenfeits der 1 
Heide beweifen ein Tumulus und Mauerrefte, dann eine halte Stu 
weiter an der nördlichen Seite ein alter Dammweg und vielerlei ur 
kenntliche Ruinen und Grabftelne bet einer Gapelle, daß einft Be 
Ebene bewohnt war, in der man jet nur an dem Fuß der Berge 
einige Weinpflanzungen ficht.*) Auf diefer nördlichen Seite erheben 
fich fteil die Abhänge des Ptoongebivges, das den kopaiſchen & 
vom eubbiſchen Meere trennt. Auf einem Felſen desfelben über da 
Seeebene Tiegen die bedeutenden Ruinen ber Afropofis der Sit 
Afräphion (auch Akräphia, Akräphia und Akräphnion), zum Theil 
aus Polygonen, zum Theil aus Quadern. Die Stadt felbft zog fd 
nordweſtlich von der Burg nad) einer noch bochgelegenen, aber ringe 
von Bergen umfchloffenen Ginfenfung herab, am ber jet das Der 


*) Dit wenig Wahrfgeinlichteit glaubte Ulriche bei ber Gapelle die Lage ter alt 
Stabt Arne zu erfennen, die durch eine Ueberſchwemmung zu Grunde gegenget 
war. 34 glaube, daß Me Ruinen einem in ber fpätern Zeit noch bemohaln 
Ort angehören, ven id} aber nicht zu befimmen vermag. Kiepert hat bei da 
eiften Ruinen Hpfe angefept, 
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irditza liegt. Man ſteigt aus ber Ebene in einer Viertelſtunde durch 
ie enge Schlucht hinauf, die zur Anlegung der Straße künftlich er- 
ttert zu fein fcheint und leicht zu vertheibigen war. Mitten in bet 
t Trümmern bebedten alten Stabtareale fteht bie Kirche des heili⸗ 
2 Georg, ein Werk der frühern byzantinifchen Zeit mit einer Kup- 
. Sie ift großentheild aus dem Material antiker Gebäude aufge- 
hrt. Alte ziemlich roh aufgefeßte Säulen tragen bie Kuppel; eine 
enge Grabpfeiler, Infchriftenfteine und andere Gegenftänbe die⸗ 
: Art find in und bei derfelben theild eingemauert, theils fonft an= 
bracht und es tft wohl kein Zweifel, daß die Kicche an ber Stelle 
8 alten Tempels bed Dionyfos fteht, den Pauſanias als die einzige 
ehenswürdigkeit des Ortes anführt.*) Zwiſchen ber Kirche und dem 
orfe Karditza ift ein Ziehbrunnen, in deſſen antite Ginfaffung bie 
tricke der Eimer im Laufe ber Jahrtauſende tiefe Einſchnitte gemacht 
ben. Akraͤphion gehörte in der Zeit ber Blüthe des böotifchen Bun⸗ 
3 zu Theben; in frühfter Zeit muß aber die ganze Gegend ein Theil 
3 orchomenifchen Reiches geweien fein. 

Drei Viertelftunden gebrauchte ich von ben Ruinen Akräphions 
3 zu ben wenigen Reften bes Heiligthums bes ptoifchen Apollon, 
8 ziemlich gut den fünfzehn Stadien entipricht, die Pauſanias an⸗ 
bt. Sie Itegen öftlich, fchon hoch auf dem Gebirge bei einer Quelle, 
jetzt Perdikovryſis, die NRebhuhnquelle heißt. Eine kleine grüne 
che breitet fich dort aus und nahe dabei fieht eine Gapelle von 
kumen umgeben, wo man einen fhönen Blick auf den See und bas 
efland hat. Es thut einem ordentlich wohl, wenn man aus ber 
len Oede ber thebantichen Ebene und aus der nadten Felfenumge- 
ng bed Hylifefeed und ber Kopais kommt, bier wieder einmal etwas 
Hatten zu finden, und bie alten böotifchen Priefter hatten ſich hier 
allerliebſtes Pläschen ausgewählt. Ihre Nachfolger, bie Mönche 
jes früher hier gelegenen Klofters, haben fich noch in ber türkiſchen 
4t eine halbe Stunde höher auf das Gebirge gezogen. Das wie 
) Vergl. über die Infehriften meine Epigraph. und Archäol. Beiträge ©. 49. 
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Aträphion ben Thebanern gehörige Heiligthum des ptoifchen U 
war einer der vielen böotifchen Orakelfige, und in der Zeit ber Perſet⸗ 
triege ereignete ſich das Wunder, daß ber Prophet einem von P 
donios zur Befragung des Orakels abgefchicten Boten in einer Sp 
antwortete, welche ben ihn begleitenden Thebanern zu ihrem Grftaunm 
ganz unverftändlich war, Der perfiiche Bote aber erfannte bie S 
als kariſch. Cine Inſchrift aus Akräphion unterrichtet uns, dah 
in ber romiſchen Kalferzeit dad an ben Orakelfig gefnüpfte Fe 
ptoiſchen Apollon mit Wettfpielen, freilich nach längerer Unterbredu 
bier gefeiert wurde, 

Bon Perditovryſis ſtieg ich auf ſehr ſtellem Wege nad) km 
lichen Ende des Sees hinab, um bie dortigen Ratavothren, bie be 
deutendften der Kopais, zu betrachten. Nur mit Mühe war am 
des Seees zwiſchen dem Waſſer und dem Fuße des Berges dur 
kommen, ba das hohe Waffer ben Boden bid an ben Berg men 
gemacht Hatte, Der Gingang ber erften, ſüböntichen Katavotäre, met 
vorzugsweiſe bie große genannt wird, ift ungemein großartig. sit 
nicht etwa, wie wohl an vielen andern Orten, ein bloßes Loc, in 
das ſich das Waſſer hinabſtürzt, fondern in dem bier unmittelbar an 
ben See ftoßenden Fuß des Berges wölbt ſich ein hohes Felſen 
thor, in das ein tiefer Strom bineintritt. Bei Hleinem Waffer flieht 
durch das ausgetrocknete Seebett der Kephiffos dieſer Oeffnung u 
und ftürzt, ohne die Breite ganz zu füllen,» mit Geräuſch hinein, wit 
Ulrichs befchreibt. Als ich fie ſah, war, wie ſchon oben bemerkt, fein 
Fluß zu unterfcheiden und auch Fein eigentliches Ginftrömen zu ſchen 
Das Waſſer füllte in fehr bedeutender Tiefe die ganze Breite der 
Grotte und ftand, fo weit ich von oben Hineinfehen konnte, faR che 
alle Bervegung. Denn etwa hundert Schritte von dem Gingange # 
das natürliche Gewoͤlbe eingeftürzt, ein großer Felsblock mit Eriemb 
Schutt verfperrt den Durchgang, und nur langſam und fpärlic feet 
ein Theil des Waflers dazwiſchen durch; in viel zu geringem Berhälte 
niß, um ber großen in ben Gingang eintretenden Waflermafle de 
Bewegung mitzutheilen. Die Entfernung bed Felsblodes würde ba 


{ 
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Auf natürlich außerordentlich befürbern, da biefe Katavothre bie 
Re an biefer Seite des Seees iſt. Ihr Waſſer fällt jenſeits bes 
chen Gebirges in ben Skroponeri genannten Quellen ins eubötfche 
er. Weiter nordweftlich als dieſe große Katavothre, in welche im- 
: MWafler einftrömt, folgt eine zweite höhere, durch welche der See 
: bei großem Waflerftande abläuft; bei niedrigem fteht fie vollftän- 

troden.*) Ste mündet jenſeits ded Berges, noch in bebeutender 
tfernung vom Meere, bei den alten Oberlarymna in ber fogenann- 
Anchos, deren Abflug ind Meer als der Kephiſſos betrachtet wirb, 
r bei niedrigem Waflerftande natürlich trocken bleibt. Ich Tonnte 
bem auch in biefer Katavothre tief ftehenden Wafler fo wenig ale 
der großen eine Bewegung wahrnehmen. Ueber ihr beginnen bie 
ber erwähnten Schadhte. Ganz. nahe babei ift eine ähnliche klei⸗ 
€ Ratavothre, die ſich vielleicht unterirdiſch mit ihr vereint. Ein 
rkes Einſtroͤmen des Waſſers fah ich nur bei einer vierten Oeff⸗ 
ng, eine halbe Stunde weiter nach Norbweften. Mebrigens machte 
: hohe Wafferftand bei den vielen Einbuchtungen es fchwierig, wirk⸗ 
ve Katavothren von bloßen Unterhöhlungen des Ufers zu unterfchel- 
t. Bon dem Seeufer ftieg ich wieder zu bem einzigen Dorfe in der 
ide, Kokkino, hinauf, das in anfehnlicher Höhe auf dem Abhange 
3 Ptoon liegt, und kam gerade noch recht um bei einem prachtvollen 
snnenuntergang die weite Ausficht über ben See und die bahinter- 
genden Gebirge zu genießen. 

Das Reifeztel des folgenden Tages war Skripü auf ber Stätte 
3 alten Orchomenos, am entgegengefeßten weitlichen Ende bed Seees. 
are das Waſſer Hein geweſen, fo hätte ich vom Seeufer unterhalb 
kino in Kurzer Zeit auf dem Dammwege nach bem gegenüberlie= 
nden Zopolia kommen können, fo aber mußte ich um bas öftliche 
ndbe bes Seees herum, an ben Katavothren vorbei und bann bem 
zblichen Ufer entlang reiten, und ber ohnedies fchon nicht kurze Weg 


) Es iſt die nach Ulrichs die große Binla 5 Meyaln ’Mrirem genaunte | 
vothre, die daneben die Meine Binia, 7 ug ’Mrivem. 
37° 
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wurbe dadurch noch fehr verlängert, daß man oft wegen bes Waſſers 
nicht in ber Tiefe bleiben konnte, ſondern hoch über bie anı 
Berge gehen mußte. Ich brauchte über fünf Stunden, bis ich 
erreichte, 

Zopolia liegt an der Stelle des alten Kopa auf einer fait 
Halbinfel, die durch einen Damımmweg mit bem nahen Ufer 
iſt. Reſte der alten Stadt, einer ber böotifhen Bunbesftädte, find 
nod manche vorhanden, aber feine fo zufammenhängenden Mauern, 
wie in mehrern andern böotifhen Städten. Dagegen findet ſich eine 
Anzahl Inſchriften, und außerhalb der Halbinfel auf dem gegenüber: 
liegenden Feſtlande ſah ich viele, ſchien, kürzlich au— 
Steine, beſonders Grabpfeiler Ite, ne Zweifel war dort 
Begräbnifiplag der Stadt.*) Im Altertjum waren bie großen fetten 
Aale des Fopatfchen Seees befonders berüßint und ein Hauptledterbifien 
bes atheniſchen Marktes, und noch Heutzutage follen fie augezeithuet 
fein, und zwar vorzugsweife bie bei Topolta gefangenen. Won meinem 
franzöfifchen Reifegefährten von Platää, ber früher einmal bie Tour 
um ben See gemacht hatte, war mir noch lebhaft empfohlen worden, 
ja nicht zu verfäumen, dieſes befonders aus Ariftophanes befannte 
Gericht zu often und ich freute mich ſchon, die Einfoͤrmigleit der 
Reiſekoſt dabucch zu unterbrechen und meine Haffifchen Kenntniffe n 
erweitern. Allein meine Erwartungen gingen fhmählich zu Schanden. 
Kein Aal war in Topolia aufzutreiben und ich muß auch ferner den 
Urtheil anderer Glücklicherer glauben, daß unter den Leiden, welche 
die Athener im peloponnefifchen Kriege zu tragen hatten, bas Ent 
behren dieſer Aale Feines ber geringften war. 

Eine ſchlechte Entſchädigung dafür war die Frucht einer Waffe: 
pflange, bie, wie im Altertum, fo noch Heutzutage gegeflen wird, ber 
fogenannten Side ber Alten. Sie ift rundlich, von ber Größe einer 
Mispel oder felbft eines Heinen Apfels, ſchält fich Teicht und laͤßt ih 
















*) Vergl. meine Epigr. und Archäol. Beiträge ©. 50, 51, wo nur Ne Rinde nikt 
die des Elias hätte genannt werden follen, fondern ber Koks rjs Zareylei 
nad) der Kpy-. "Agyauoi. N. 802. 
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e Orange ftrahlenfürmig zertheilen. In dem trodnen Fleiſche 
dunkelrothe Kerne zerftreut. Der Geſchmack tft fad und ähnelt 
bem Mohne. Obwohl noch Difried Müller in feiner Schrift 
ıenos daran gezweifelt hatte, ift die Pflanze bie weiße Seerofe, 
wa alba, die mit ihren breiten Blättern und ſchönen großen 
ı weithin den See bei Topolia beit. Die Frucht habe ich bei 
Lande nie beachtet, und auch von botanifchen Freunden keine 
e Nachricht darüber erhalten Tonnen, jedenfalls wird fie nicht 
1; ich vermuthe aber, fie erreiche nicht bie Vollkommenheit wie 
wärmern griehifchen Klima. Für die Identität der kopaiſchen 
: mit dev Nymphæa alba Beziehe ich mich übrigens auf botantfche 
ten, obgleich fie auch meinen Laienaugen unverkennbar fchien. 
egenüber Zopolia, nahe dem fühlichen Seeufer, Liegt eine Fleine 
hoch über bie Seefläche hervorragende felfige Infel, bie jetzt 
ver Paläokaſtro genannt wird und alte Ruinen trägt. Ich 
ch von Topolia hinüber rudern und fand beftätigt was Ulrichs 
aß die Mauern des Paläokaftro, die um die ganze Inſel lau⸗ 
den großartigften im nörblichen Griechenland gehören. Sie 
8 fehr großen unbehauenen Steinen, bie aber durch ben na= 
n horizontalen Bruch ſich der Quaderform annähern, ohne 
gebaut, und Haben eine Breite von ungefähr act Schritt, 
alfo zu ben dickſten, bie man in Griechenland findet. Cigent- 
hürme babe ich nicht bemerkt, wohl aber Vorfprünge der Mauer 
Mykenä, namentlich an einem großen Thore an ber WWeft- 
welches mich auch durch ben zwiſchen ben zwei Vorfprüngen 
en langen Zugang an das Hauptthor von Mylenä erinnerte. 
folgende Holzfchnitt giebt nach einer an Ort und Stelle ge⸗ 
Skizze ungefähr den Grundplan. 


chs aa. O. ©. 217 gicht zwei große Thore an der Nert: und Oſtſeite, 
fleines an der Weſtſeite an. Das kleine habe ich überfehen, aber bie Maße 
106 Thores flimmen mit denen überein, die er für feine beiten erften angiebt ; 
ft alfo wohl das, welches er als das nörbliche bezeichnet, und einer von uns 
ichtlich der Weltgegend im Irrihum. 
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Der Deckſtein über dem Ther 
fehlt freilich, aber die Seit 
manern ftehen noch im fehr am 
fehnlicher Höhe; am ber nörbk 
hen Seite liegen noch fünf ge 
waltige Blöcke auf einander. Die 
Deffnung des Thores mißt ach 
bis zehn Schritt, ungefähr dad 
Gleiche wie die Dicke der Mauernz die Länge des ganzen Thorwegd 
beträgt ſechzehn Schritt und iſt mit großen berabgefallenen Blöden 
angefüllt. Cin anderes großes Thor fah id) an ber Oftfeite, Von 
Gebäuden im Innern find nur wenige Spuren zu fehenz eine auf bem 
höchſten Punkte liegende mit Anwendung von Mörtel gebaute Rune 
iſt aus einer fpätern Zeit als bie Ningmanern, vielleicht aus dem 
Mittelalter. 

Ulrichs Hat vermuthet, es habe hier das Altefte homeriſche Kepi 
gelegen, die Stadt fet wegen ber Unbequemlichkeit der infularen Lage 
fpäter dann auf bie nahe Halbinfel verlegt und der alte Pas in 
Kriegsgefahren noch als Zufluchtsftätte benugt worden, tote ſich bad 
noch im neuefter Zeit wiederholt habe. ine ber alten durch Ueber: 
ſchwemmungen untergegangenen Stäbte bürfe man nicht barin fuer, 
teil ja bie Infel zu allen Zeiten über das Waſſer hervorgeragt habe. 
Ich ſtimme ihm unbedingt darin bei, daß dad Paläofaftro eine alte 
Stadt geweſen fei und nicht urſprünglich fchon bloß zu einer Zufluht: 
fätte beftimmt, tie Roß meint, und zwar halte ich es für eine kr 
älteften, wenn nicht die ältefte Ruine am See. Ich glaube, es iſt n 
einer Zeit gebaut worden, wo das Wafler noch niebrig fand und die 
jetzige Infel nur als ein Hügel aus der Ebene hervorragte und br 
rum zur Anlage einer Burg vorzugsweife geeignet mar. Als tal 
Steigen des Seees ben Hügel zur Infel machte, wurde es ohne Zuer 
fel verlaffen. Ob aber gerade Kopä urfprünglich bier Tag, if ein 
anbere Frage, bie ich hier nicht erörtern will; bie Annahme (dert 
mir mit den Nachrichten Strabos nicht leicht in Mebereinftimmung ju 
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bringen, und vielleicht könnte doch an eine ber vom See verfählunge- 
nen Städte gedacht werben, wenn man annähme, ed habe fi an bie 
Burg in der Ebene eine Unterftabt angeichloflen, welche überſchwemmt 
worben, worauf dann auch bie Burg verlaflen worden jei. 

Ueber dem Abftecher auf die Infel war die Zeit ſtark vorgerüdt 
und nad Skripuͤ war ed noch weit. Ich konnte entweder ben Krüm- 
mmngen ber Seebuchten entlang gehen oder ben Weg quer über das 
nördlich gelegene Dorf Pavlo nad) dem norbweitlichen Ende des Seees 
einfchlagen. Der Iebtere Weg wurde auf ben Rath ber Leute von 
Zopolia als der Türzere gewählt. An mehreren unfcheinbaren Ruinen 
vorbei, kam ich durch übe, unbewohnte Strecken Landes nach dem auf 
ben füblichen Abhängen bed Chlomosberges gelegenen Pavlo, und 
dann an einem von blühenden Dleandern bicht umgebenen Bache wie- 
der an ben See. Links ſah ich am Ufer einen hoben mittelalterlichen 
Thurm an der Stelle des alten Tegyrä, wo einft Pelopidas mit feiner 
heiligen Schaar einen glänzenden Steg über überlegene fpartantiche 
Streitkräfte davontrug. Schon brach die Nacht ein, als wir am ober- 
ſten Ende des Sees eine Stelle erreichten, wo unter einem großen 
Felſen, von hoben Bäumen umgeben, eine ſchöne Quelle entfpringt. 
Eine ganze Gefellichaft griechifcher Reifender hatte hier ihr Nachtquar- 
tier aufgefchlagen, da fie, wie fie und fagten, in dem einzigen Haufe, 
das zwiſchen diefem Plage und Sfripu iſt, ber Mühle von Tzamali, 
wegen bed vielen Ungeziefers nicht hätten bleiben wollen, Sie Iuden 
uns ein ein Gleiches zu thun, da Skripuͤ noch zu meit entfernt fei. 
Da aber bie Stelle faft in gleicher Zläche mit dem ganz nahen ſumpfi⸗ 
gen Ende bes Seees lag, fürchtete ich bie Yieberluft und feßte den 
Weg fort. Das Gepäd mar noch weit hinter und und daher entichloß 
ich mich, troß der Warnung jener Leute in ber Mühle ein Unterkom- 
men zu fuchen. Allein man war nicht geneigt und aufzunehmen und 
gab als Grund ganz naiv an, es feien fo viele Flöhe in dem Haufe, daß 
wir nicht darin übernachten konnten, die Hausberwohner felbft brachten 
bie Nacht im Freien zu. Der Vorwand Hang nicht unmwahrfcheinlich 
und fo mußten wir noch nach Skripuͤ reiten, das wir auf einem 
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Dammwege, der in weitem Bogen durch bie Sümpfe des Fluſſes 
las, jetzt Mavropotamos, führt, erft um halb zehn erreichten. 
hatten fieben volle Stunden von Topolia aus gebraucht, ohne 
aus zuruhen. Trotz ber fpäten Stunde fand id; bei den Mönden 
‚Klofters ſehr Freundliche Aufnahme und bedauerte nicht, daß man 
in ber Mühle abgewiefen hatte, Frühere Neifende berichten von 
Bruder Jeremias, der ſchon ben Aufftand gegen die Türfen in 
rea im Jahre 1770 mitgemacht hatte und ſich ſchon in den 
Jahren rühmte, über Hundert und zwanzig Fahre alt zu fein, und et 
intereffirt vielleicht Manchen zu erfahren, baf er bie Ruhe bes 
ſters ſchon vor einigen Jahren mit ber ewigen Ruhe vertauſcht 
tote ich auf meine Erfundigungen vom Igumenos vernahm. 
Das Kloſter der Entſchlafung der heiligen Jungfrau (Kol 
rag Hevaylag) in Skripü, eines ber Älteften in Griechenland, 
geräumige Kirche ſchon im neunten Jahrhundert erbaut worden ii, 
wie eine Infhrift daran ausfagt, nimmt ohne Zweifel die Stelle bed 
berühmten Tempels ber Ghariten ein, auf einen kleinen Hügel ot 
richtiger dem Äuferften Vorſprung bes Afonttonberges, unmittelbar 
tiber der Seeebene, gerade fo hoch, daß es nicht mehr von der geführs 
lichen Fieberluft Teidet, der dagegen das zum großen Theil um einige Fu 
niedrigere, öftlich davon gelegene, elende Dorf Skripu fehr ausgeſcht 
if. Den Dienft der Chariten oder Grazien hatte einer ber Alten 
orchomeniſchen Könige, Eteofles, eingeführt, und auf uralten Ratır: 
bienft weist ber Umftand, daß fie bis in fpäte Zeiten in ber om 
roher, angebli vom Himmel gefallener Steine verehrt wurden. Aber 
aus den urfprünglichen Naturgottheiten wurden fie auch in Orhome 
n08 zu den Spenderinnen alled Anmuthigen und Schönen bei Gättem 
und Menfchen, wie Pindar in feinem vierzehnten olympiſchen Liche 
fie, „die fangreichen Königinnen des glänzenden Orchomenos, bie Be 
ſchützerinnen des alten Minyerftammes,* fo ſchön ſchildert. Eine Mengt 
uUeberreſte des alten Heiligthums, Architekturſtücke, größere und fr 
nere Infchriften und Skulpturwerke finden ſich noch in und an ir 
aus alten Werkfteinen aufgeführten Kirche, in den Mauern bes Klr 
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ers und in den Höfen. Außer den höchſt intereſſanten Inſchriften 
erdienen einige archaiſche Bildſäulen beſondere Beachtung, die, wenn 
h nicht irre, erſt vor einigen Jahren gefunden find, und bei mei— 
er Anmefenheit in einem Heinen Hofe fanden. Ste gehören zu 
ns älteften Reften griechtfcher Bildhauerkunſt und es wäre wünſchens⸗ 
erth, daß fie nach Athen transportirt und dem Studium zugänglicher 
macht würben, was freilich bei dem Zuftand ber Straßen noch eine 
hwierige Sache iſt.*) 

Ueber dem Kloſter erhebt fich weſtlich der ſchmale Abhang bes 
kontionberges, auf dem die Ruinen der alten Stadt liegen. Zwiſchen 
men und dem Kloſter, alſo noch außerhalb der Stadt, bei den ober⸗ 
m Häufern des Dorfes Skripuͤ, ſtehen die Reſte des Früher ſchon 
wähnten fogenannten Schabhaufes des Minyas, das dem in Mykenä 
nz ähnlich ift, aber faft ganz zerftort. Nur die Thüre mit einem 
waltigen Dedftein darüber fteht noch, aus befien Rundung man ab= 
ihmen kann, daß das Gebäude ungefähr die gleichen Maaße Batte, 
te dad in Mykenä. Der untere Theil fteht in der Erbe, über melde 
ar drei Steinlagen ber beiden Thürfeiten bervorragen. An ber ber 
hür entgegengefeßten Seite ift aber der Boben, in Folge des natür= 
hen Anfteigend bes Abhanges, viel höher, fo daß man nicht anneb- 


) Da mir unbefannt iſt, ob dieſe Biltwerfe irgendwo abgebiltet oder genauer be 
ſchrieben find, erlaube ich mir tie leider bürftigen Notizen aus meinem Tagebuche 
wörtlih zu geben. 

„Im einem Seitenhofe eine fehr archaiſche männliche Figur, die Arme fteif 
an der Seite herabhängend, das Tinte Bein etwas vorgefeht. Bruft, Bau und 
Arme fhon mit einer gewiſſen Kunft gearbeitet, aber nicht wie bei den Aegine⸗ 
ten. Starkes aber nicht fehr fpiges Kinn, aufgemworfene Lippen, Nafe abgefchla- 
gen, die Augen eigenthümlich gefchnitten, indem das obere Lieb in ter Mitte faft 
einen Winkel biltet. Geringelte Lödchen über der Stimm, darüber cin Stirn: 
band, das obere Haar in regelmäßigen Reihen von Ringeln, binten in breiten 
Zöpfen bis auf die Schulterblätter Kerabfallend. Unten über ten Knieen abge: 
reden. (Der untere Theil fehlt ganz.) Iſt es ein Apollen ? 

„Daneben zwei Bruchftüde einer ähnlichen Figur. 1) Bruſt bie an ten 
Dale. 2) Der Theil von oben an den Knicen bis oberhalb ter Scham. 

„Karben konnte ich nicht entveden. Das Material ein grauer Marmer ober 
feiner Kalt.” 
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men darf, wie einige gethan haben, das Gebäude habe ganz über ig 
Erbe geftanden, vielmehr war. es wenigftend zum Theil in den Bey 
hineingebaut. Die Stadt hatte ungefähr bie Geftalt eines Dreiech 
indem ber Abhang, auf dem fie liegt, unten gegen bas Fogenarnit 
Schatzhaus und das Klofter eine ziemliche Breite hat, aufwärts aber 
feine felfigen Ränder ſich immer mehr zufammenziehen, bis fie an dir 
Heinen Gipfel, ber die Akropolis trug, zufammentreffen. Die Ent 
fernung vom untern Ende bis zur Akropolis wird nicht viel —2 


als eine Fleine f bei en. Am füblichen Fuße fliept der 
Kepbiffos, am norv cd nm Quellen des Melns umb 1 
tiefe Sümpfe. Die; aber tadt find Länge der Sübfeite 
faft in der ganzen 3 m Theil im bedeutender Höße 
halten, weniger v der beſonders ſchroffen Norbfeite, 
am wenigften an der en Seite, Sie find aus zu 
von ziemlich unregelm erbaut, doc; naͤhert ſich an vicln 


Stellen bie Eonfteı  mleh ‚regelmäßigen Quaderbau. Hie und 
da ſtehen viereclige rme. Rnu ber Oſtſeite ſieht man bie Spuren 
eines großen Thores, an ber ſüdlichen und nördlichen aber wehten 
wohlerhaltene kleinere Pforten, von denen eine noch ben Deditein bat. 
Innerhalb ber Stabtmauern fieht man noch Grundmauern mehreret 
größerer Gebäude, nirgend aber ftehen noch Nefte über bem Boden 
Der Felfen der Akropolis erhebt fich fo fteil über ber Stadt, daß a 
nur auf einer in das Geftein eingehauenen Treppe erftiegen werden 
kann, bie ungefähr fieben Fuß Breite hat. Ste mag etwa hundert 
Stufen gehabt haben, von benen bie obern zwei und ſechzig noch gang 
gut erhalten find, und nach einer Eleinen Unterbrechung noch ungefähr 
zwanzig weiter unten. Die Mauern der Akropolis find fehr ihr 
und forgfältig erbaut, gegen bie innere Seite der Burg In regelmä⸗ 
ßigſter Quaderconftruction, nad; außen bagegen denen ber Stadt äh: 
lich. Sie ftehen theilweis noch in einer Höhe von zwei und zwanih 
mehr als einen Fuß hohen Steinlagen. An der Sübfeite Iaufen mi | 
ſtarke Mauern hinter einander mit verfchledenen Zwiſchenräumen u 

Gängen, während fie an ber Nordſeite wenigftens jet faft ganz fehle. 
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So forgfältig biefe Burg befeftigt war, fo Kein ift fi. Der Raum 
ı Innerhalb ber Mauern mißt in ber Länge von DOften nad Welten 
ı nur fechs und dreißig Schritte, in der Breite von Süd nah Norb 


bdreißig. 
Obwohl die Ruinen der Stadt und der Burg bedeutend ſind, ſo darf 
man ſich nicht etwa der Illuſion hingeben, in ihnen die Reſte ber al⸗ 
; ten Minyerftabt zu fehen, welcher ber Theſauros angehört. Orcho⸗ 
wmwenos ft von den Thebanern in ber Zeit ihrer Macht, etwa 368, 
s  zerflört worden, und nachdem es wieder hergeftellt worden und im 
bogenannten Heiligen Kriege auf Seiten der Phokier geftanden hatte, 
‚ erfuhr es nach deren Bezwingung durch König Philipp zum zweiten 
s Mal dasſelbe Schickſal. Erft nach der Schlacht von Chäronea wurbe 
zes wieder aufgebaut, und biefer Zeit gehören die noch ſtehenden Refte 
gs an, wenn auch einzelne Mauertheile älter fein mögen. 
r Bon ber Höhe der Burg bat man einen fchönen Blick auf ben 
Seee und das Rephiffosthal; man fiebt die Gegenden zu feinen Füßen 
ausgebreitet, bie ganz vorzugsweiſe das Wort ded Epaminondas recht⸗ 
fertigen, daß Böotien ein Zanzplah bes Ares ſei. Bon den Schlach- 
ten, bie in ber Ebene unmittelbar unter Orchomenos gefchlagen wur- 
den, {ft die berühmtefte die, in welcher Sulla den Feldherrn bee 
Mithrabates befiegte, nachdem er fie ein Fahr zuvor wenige Stunden 
weiter aufwärts bei Chäronen gefchlagen hatte. Weniger bekannt, 
. aber nicht minder intereffant ift der Sieg, ben im Jahr 1311 hier bie 
‚ große catalonifche Compagnie, bie als eine unabhängige Soldatenrepublif 
auf ihre Fauſt in ber Welt umherzog, über ben Herzog von Athen, 
= " Balter von Brienne, erfocht. Diefer z0g mit einem ſehr zahlreichen 
LOeere, das beſonders an Reiterei ſtark war, gegen Die Gatalonier, und 
B glaubte in der weiten Ebene einen leichten Sieg über das feindliche 
FJußvolk bavontragen zu konnen. Die Gatalonter aber hatten die Ge⸗ 
. wäfler bed Kephiſſos in bie mit dichter Saat bedeckten Felder vor ihrer 
Stellung geleitet und den Boden fo erweicht, daß ein ſchwerbewaffne⸗ 
ger Mann nur an wenigen Orten noch Fuß faflen konnte. Die Saat 
yerbedite dem Feinde bie Bewäflerung. Nachdem Walter fein Heer 
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in Schlachtordnung aufgeſtellt hatte, ſprengte er an ber Spitze von 
neunhundert Edlen und Rittern in ſtolzer Siegeszuverſicht, wie wehl 
im gleichen Jahrhundert ber kriegsgeübte Adel in ben Schlachten ge 
gen die Schweizer, auf bie Linien ber Gatalonier vor. Aber plögfid 
Tanken die fchwergepanzerten Reiter in bem verborgenen Sumpfbeden 
ein, Mann und Roß fuchten umfonft fi) emporzuarbeiten, fie geriefken 
nur tiefer in den Moraft, ftürzten um, konnten nicht vorwärte ned 
rüdwärte. Da brachen die leichten Truppen der Gatalonier auf be 
wehrlofen Gegner ein und fchlugen ohne Erbarmen Alles nieder. Us- 
ter ben erſten fiel der Herzog, und von der ganzen glänzenden Ritin: 
ſchaar follen nur zwei am Leben geblieben und gefangen worben ſein 


Voll Entfegen floh das rückwärts aufgeftellte Heer, das aus brt 


fernung dem Gemetzel zugefehen hatte, ohne helfen zu können. 
Indem ich bei Orchomenos ben See verließ, ben ich zum großen 
Theil umwandert hatte, ritt ich über ben Kepbiffos Durch die an me 


len Stellen verfumpfte Ebene, in ber man ſich jene mörderiſche Shladt 


leicht vergegenmwärtigt, nach Livadia. Der Kephiſſos iſt hier ein er 
dentlicher, zwar nicht breiter, aber tiefer Fluß, deſſen Ufer an vice 
Stellen dicht mit Bäumen bewachlen find, ein Anblick, für ben id 
nad) der mehrtägigen Tour durch faft baumloſe Gegenden fehr m: 
pfänglic) war. Livadia, dad ich in zwei und einer halben Stunde 
erreichte, liegt oberhalb der Ebene am Eingang einer Schludt zr: 
{chen dem alten Laphyftion, dem heutigen Berg von Granitza, und ira 
Thurton, zwei Bergen, die zum Helifon im weitern Sinne gehöre. 
Braufend ſtrömt durch die Stadt in felfigem Bette der alte Herkyne 
bach, der, unterhalb derfelben durch weitere Zuflüffe verftärkt, durd 
die Ebene dem fopaifchen See zufließt. In feinem untern Laufe hie 
er im Alterthum Probatia, jett wird er der Fluß von Livadia ge 
nannt. Maleriſch zicht fich zwifchen Baumgruppen die Stadt greer 
theild am linken Ufer des Bachs an einem Vorſprung des Thurier 
berges hinauf, auf dent die Ruinen ded Kaftro, eines mittelalterliden 
Scloffed liegen. In türfifcher Zeit war Livadia die bebeutentit 
Stadt der Provinz, die nach ihr genannt war, und mehrere Reid 
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mit ihren hochragenden Minarets haben die Zerftörungen bed Befreiungs⸗ 
krieges überbauert, und find zum Theil jebt in Kirchen verwandelt. 

. Das alte Lebaden, bas auf der rechten Seite ber Herkyna Iag, hat 
” gelttifch nie eine große Bedeutung gehabt, ſondern verbantte feine ver- 
haͤltnißmäßig lang andauernde Blüthe befonderd dem zweideutigen 
© Nuhme, der Sit eines Orakels des Trophonios zu fein, der unter 
*wunderlich geheimnißvollen Gebräuchen in einer finftern, untertrbifchen 
! Grube befragt wurbe. Der heilige Bezirk mit dem Tempel und bem 
3 Orafelgemache lag auf ber linken Seite bes Bachs und nahm einen 
Ei Theil der jebigen Stadt ein, erftredte fih aber noch weiter aufwärts. 
# Oberhalb der Stadt entipringt am Fuß bes öftlichen Berges, des La⸗ 
E: phyſtion, die prächtige Iaue Hauptquelle ber Herkyna, die jebt Chilia 
= heißt und ein tiefed Becken mit ihrem klaren Waſſer füllt, ich glaube 
s die fhönfte Quelle in Griechenland; nur wenige Schritte davon auf 
rt Ber andern Seite bed Weges fprubelt unter bem meftlichen Bellen, 
= auf dem das Kaftro Tiegt, eine kalte Quelle, die Krya, hervor, von 
2 Omabern eingefaßt. Ulrichs erzählt, daß die Quelle im Anfang bee 
i Jahrhunderts hier plötzlich verſchwunden fe, dafür aber im Bett. ber 
-r Ghilia zum Vorſchein gekommen fei, wo er (1838) und andere Rei- 
i fende fie faben. Die Leute beftätigten mir das, fagten mir aber, nad 
ar einen fehr ftarken Wafler, das bie ganze Schlucht erfüllt, ſei fie vor 
2 enva einem Jahre wieder an ber alten Stelle hervorgelommen, wo ih 
-ife fand. Mit Recht hat man in ber Krya bie von ben Alten er- 
„swähnten Quellen ber Letbe und Mnemofyne, ber Vergefienheit und 
ber Erinuerung, erkannt, bie bei der Orakelbefragung eine Rolle ſpiel⸗ 
— kn. Man wird ſich bei ben Veränderungen, welche die Quelle in 
nener Zeit erlitten hat, nicht wundern, daß im Altertfum zwei Quel- 
= len bicht bei einander waren. An bem Felfen über der Quelle if 
"echte eine große offene Kammer eingehauen, bie wohl am eheiten zur 
‚ ung von Weihgeſchenken beftimmt war, wie zwei größere und 
Dägle kleinere Rifchen links daneben.“) Links von der Quelle ift ber 
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=) Gerade über der Duelle iſt die Inſchrift des Corp. Inser. Graec. 1680, bie 
verſchieden gelefen werben if. Ich fand mit Ulrichs ziemlih übereinfiimmend 


enge Eingang zu einer Höfle, in welche frühere Weifenbe gelecha 
find und die man mit Unrecht lange für bie Drallellammer gefels 
hat. Denn biefe Ing auf dem Berge und Hatte eine 
fenheit. Eher mag es, wie. Ulrichs meint, bie Grube bed Ugamiel, 
bes Bruders des Trophonios, fein, in bie man: das Blut einpi p 
ſchlachteten Wibbers bei ber Orakelbefragung fließen Lie. Mir gang 
es nicht hineinzukommen, benn bad erwähnte große Waſſer Sei h 
viel Sand und Steine zugeſchwemmt, baß bie Deffuung z& ide p⸗ 
worben war um durchzukriechen. | 

Ueber die mäßigen Ebhen des Thuriouberges, bie ſich aut 
lich von Livabia gegen ben Kephiffos ziehen, erreichte ich in fe 
Biertelftunden das Dorf Kapräna, auf den Ruinen beg alten Cell 
Shäronen. Wenige Minuten che man bintommt, Karren Hals wi 
ber Strafe, am Buß ber Berge, noch bie fieben amseinanker p 
fallenen Stüde bes Toloffalen Löwen, ber ben Grabtzügel ber in ie 
Schlacht gegen Philipp gefallenen Thebaner ſchmückte, ber Milk 
aufrichtung, bie wohl ohne große Schwierigkeiten bewerkſtelligt merke 
Lönnte. Weſtlich über dem Dorfe erhebt fih ein ſehr fehroffer, m 
dem Thurion zufammenhängender Felsberz, auf bem bie fchönen Res 
nen ber feiten Burg von Chäronea Tiegen. In den im Ganzen regh 
mäßigen Mauern fieht man einzelne Steine von ungehenerer Gef. 
Unter ber Burg ift am norböftlichen Abhang ein Kleines Theater b 
ben Felſen eingehauen, das unfchönfte, das mir vorgefommm # 
Zwar mag e6 fich etwas befler ausgenommen Haben, als redis w 
links die den Halbkreis abfchließenden aufgemauerten Flügel nod far 
ben, bie jest fehlen. Aber fchön Tann es nie geweſen fein. Dar 
find die Stufen zu eng und hoch. Man umterfcheidet noch zu untrk 
drei Reihen von Stufen, auf bie ein breiter Umgang folgt; kam 
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EYBO AOY mit großem Zwiſchenraum zwiſchen O und _4, ber aber iw⸗ 
bie Rauhheit des Felſens bedingt ſcheint. Das E bat bie runde, ſpäe Far 
In der gleichen Linie ungefähr, aber weiter als daß es nod zu den mıip 
Namen zu gehören ſcheint, fand ich noch ein umvollftändiges >. 6 für 
mehrere Namen in den Felſen gehauen geweien zu fein. 
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hne Unterbrechung; über dieſen kommt ein ſtarker Abfab, auf 
noch vier Stufen folgen. Zu ben oberften zu kommen, Toftet 
nige Mühe. Bon den Sitzen bed Theaters, noch mehr aber 
e darüber liegenden Höhe ber Burg überfiebt man bie breite, 
phiſſos durchftrumte Ebene, welche ber Schauplatz vieler Schlach- 
cefen ift. Aber die Erinnerung an bie übrigen, felbft an ben 
Sieg, ben Sulla hier über die pontifchen Heeresmaſſen des 
dates erfocht, tritt zurüc vor jenem Kampfe, ber bie Gefchichte 
ien Griechenlandes eigentlich befchließt und Makedonien befini- 
erftien Macht ber damaligen Zeit erhob. Und doch find wir 
über diefe Schlacht nur fehr mangelhaft unterrichtet. So viel 
8 den bürftigen Nachrichten und aus ber Dertlichkeit erkennen 
varen bie Griechen gerade unterhalb ber Stadt gelagert, *) und 
fih zur Schlacht fo auf, daß ber linke Flügel, ben bie Athe⸗ 
beten, ſich an bie Hohen lehnte, ber rechte, wo die Thebaner 
I, ſich gegen den Kephiſſos ausbehnte, ber mehr auf ber an⸗ 
Seite ber Ebene nahe bem Fuß des Akontion Hinfließt. Phi⸗ 
er aus Phokis herabkam, ftellte ſich etwas weiter aufwärts mit 
ten Zlügel an ben Höhen, mit dem linken am Kephiſſos auf. 
tabt Chäronea mit der Burg, die übrigens in der Schlacht 
ht genannt wird, ift ohne Zweifel in ben Händen ber Grie- 
eweſen, da fie fonft ficherlich eine Stellung weiter abwärts im 
genommen hätten. Auf dem rechten makedoniſchen Flügel ftanb 
p felbft, auf dem linken commanbirte der noch fehr junge Ale 
, bem ber erprobte Feldherr Antipater beigegeben war. Der 
fol ber Front eine lange Ausdehnung gegeben haben, indem 


— 





ı6 muß man aus dem von Plutarch, Demoſth. 19 angeführten Umftand ſchlie⸗ 
1, daß vie Griechen an dem Hämonflüßchen, oder vielmehr Bad, gelagert 
ten, ter wohl Kein anderer fein kann, als der Abflug der unter dem Theater 
fpringenden Duelle. Bergl. Ulrichs ©. 179. — Uebrigens kann ſich das 
ger, das ziemlich groß fein mußte, von ba fehr wohl bie nad dem Plah aus: 
ehnt haben, wo der Löwe ſteht. Vermuthlich Iagerten die Griechen vor ber 
chhlacht an den Bergen und behnten fig erſt im dieſer in tie dene vechts aus. 
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er dadurch mit feinen beſſer geübten und in einander greifenden Tru 
pen einen Vortheil über dad aus dem ſchnell zuſammengerafften Gm 
tingenten verſchiedener Völkerichaften beftehende feindliche Heer erheh 
Vebrigend war dieſe Ausdehnung durch dad Zerrain geboten, da ia 
Kephiſſos fo den Tinten, die Höhen ben rechten Flügel bedten. Der 
Anfang an fcheint Philipp den Linken Flügel zum eigentlichen Angıif 
beftimmt zu haben, indem ex bei dem ungeftümen Angriff ber Atkın 
langfam und wohl georbnet zurüd gieng, während Aleranber ka 
äußerften rechten Flügel ber Thebaner niederwarf und nun bie frat 
liche Linie von dort aus aufrollte. Jetzt erft drang auch Philipp ge 
gen die Athener vor, die ſchon Steger zu fein glaubten, und entſched 
die Schlacht vollends. iniged Bedenken erregt babei ur bad Gr 
ber gefallenen Thebaner mit bem Löwen, das dann nicht da fickt, m 
fie geftritten hatten und gefallen waren, vielmehr in ber Näe ia 
Stellung ber Athener. Allein es ift nicht gefagt, daß bie Thehawt 
gerabe da begraben waren, wo ſie gefallen waren, wie das keinckney 
immer gefhah. Da nun Plutarch meldet, daß noch zu feiner Zei 
eine Eiche am Kephiffos gezeigt murbe an ber Stelle, mo Aleranke 
fein Zelt gehabt habe, da ferner Philipp fih an die Anhöhen zum 
309, ſolche aber nur auf der rechten Seite der makedoniſchen Fr 
da find, fo tft an der Richtigkeit ber obigen Annahme nicht zu gt 
feln, denn mit der Stellung Philipps und Aleranders ift auch bier 
Athener und Thebaner gegeben. 

Die Hellenen find bei Chäronea nicht aus Mangel an Tarferiat 
beftegt worden; Athener und Thebaner haben ihres Namens wirkt 
geftritten. Sie find dem Feldherrngenie Philipps unterlegen, bem ft 
feinen gewachſenen Heerführer entgegenzuftellen hatten. Sie find m: 
terlegen, aber ruhmvoll. Die Aufopferung der heiligen Schaar wı 
heben, bie würdige Haltung, welche das athenifche Volk auch nad 
der Niederlage behauptete, imponirten felbft dem Steger, Taf Err 
Henland und daß namentlich Athen wenigftens mit Ehren gefala 
find, tft das unfterbliche Verdienft bes Demoſthenes, das man frilit 
In neuerer Zeit berabzufegen bemüht war, indem man vom Staub 
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akt einer hiſtoriſchen Betrachtungsweiſe aus, welche die Dinge nach 
n Erfolge beurtheilt, ſein ganzes Wirken als ein verfehltes dar⸗ 
Ite. Sch beneide Niemanden um eine ſolche Auffaſſungsweiſe. Nicht 
aber verkehrt ift e8, mit Uebertragung von modernen beutichen Ein⸗ 
tGideen auf die griechiichen Verhältniffe ihn zum Vorwurfe zu ma- 
n, baß er einer Einigung Griechenlands unter Makedonien wiber- 
bte. Das makebonifche Volk erichten ben Griechen als ein fremdes, 
e Unterordnung unter befien Hegemonie ald Unterwerfung unter 
e fremde Macht, etwa wie jebt eine Unterwerfung Deutſchlands 
ter Rußland erfcheinen würde; und wäre bas felbft nicht ber Fall 
vefen, ein Staat wie ber athentfche, der an ber Spite der Nation 
tanden hat, kann und wird fich nie gutwillig einem andern unter- 
sen. Durch die Niederlage bei Chäronea fteht Athen größer ba, 
wenn es fich freiwillig und mit Bewahrung aller möglichen ma= 
ellen Bortheile unter Makedoniens Bafallen geftellt hätte. Weber- 
ıpt war nun einmal Griechenlands Beitimmung nicht, ald Ein⸗ 
Gſtaat weithin mit ben Waffen zu gebieten, ſondern in größter 
ınnigfaltigfeit und Vielſeitigkeit die Gaben bed Geiſtes zu entwideln. 
se unbefangene Forſchung wird Immer ben Demofthened als eine 
ſchönſten Erſcheinungen der Gefchichte bewundern, und man kann 
Sröße der makedoniſchen Könige anerkennen, ohne ihren Gegner 
gerecht zu verkleinern. 
Doch Tehren wir nach Chäronea zurüd. Chäronea war befannt- 
‚ bie Baterftadt des Plutarch und die Rapränier betrachten ihn mit 
ol; als ihren Landsmann und zeigen einen alten Marmorfeflel ale 
Hron bed Plutarch“. Der gute Moralphilofopb würde aber an 
em Tage, wo ich in Kapräna übernacdhtete, bedenklich den Kopf 
= feine Lanbelente gefchüttelt haben. Es Hatte kurz zuvor eine 
uberbande von fechzehn Mann am Parnaß gehaust und nach einan= 
ſechs und dreißig griechifche Reiſende ausgeplünbert, und die Ka⸗ 
mier waren beſchuldigt mit ihr ald Hehler in Verbindung geftanden 
haben. Zum Behufe einer Unterfuhung war daher eben ein 
38 
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er dadurch mit feinen befier geübten und in einander greifenden Tr 
pen einen Bortheil über das aus ben ſchnell zufamımengerafften Gen 
tingenten verfchtebener Völkerichaften beftehenbe feindliche Herr erhich 
Uebrigens war diefe Ausbehnung burch das Terrain geboten, ba kr 
Kephiſſos fo den linken, die Höhen ben rechten Flügel deckten. Be 
Anfang an fcheint Philipp den linken Flügel zum eigentlichen Angıf 
beſtimmt zu haben, indem er bei dem ungeftümen Angriff ber Ark 
langfam und wohl georbnet zurüd gieng, während Alerander ba 
äußerften rechten Klügel ber Thebaner niedberwarf und nun bie frin⸗ 
liche Linie von dort aus aufrollte. Jetzt erft drang auch Philipp ge 
gen die Athener vor, die ſchon Sieger zu fein glaubten, und entiärh 
die Schlacht vollends. Einiges Bedenken erregt dabei mer bad Geh 
ber gefallenen Thebaner mit dem Löwen, das dann nicht ba fickt, w 
fie geftritten hatten und gefallen waren, vielmehr in ber Räfe ir 
Stellung der Athener. Allein es tft nicht geſagt, daß bie Thbart 
gerabe ba begraben waren, wo fie gefallen waren, wie das keinckneg 
immer geſchah. Da nun Plutarch melbet, daß noch zu feiner Ze 
eine Eiche am Kephiffos gezeigt wurde an ber Stelle, wo Alerankt 
fein Zelt gehabt habe, ba ferner Philipp fih an die Anhöhen zund 
309, foldhe aber nur auf der rechten Seite der mafedonifchen Frei 
da find, fo tft an der Nichtigkeit ber obigen Annahme nicht zu me: 
feln, denn mit der Stellung Philipps und Aleranders iſt auch die de 
Atbener und Thebaner gegeben. 

Die Hellenen find bei Chäronea nicht aus Mangel an Tapferkır 
beftegt worden; Athener und Thebaner haben ihres Namens wirkt 
geftritten. Sie find dem Feldherrngenie Philipps unterlegen, dem f 
feinen gewachſenen Heerführer entgegenzuftelen hatten. Sie find ur 
terlegen, aber ruhmvoll. Die Aufopferung der heiligen Schaar x 
heben, die würdige Haltung, melde das athenifche Wolf auch nat 
ber Niederlage behauptete, imponirten felbft dem Sieger. Dar Ort 
Henland und daß namentlich Athen wenigſtens mit Ghren geile 
find, ift das unfterbliche Verdienſt des Demofthenes, das man frailit 
in neuerer Zeit berabzufegen bemüht war, indem man vom Etat 
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tt einer hiſtoriſchen Betrachtungsweife aus, welche bie Dinge nad 
| Erfolge beurtheilt, fein ganzes Wirken als ein verfehltes dar⸗ 
te. Sch beneide Niemanden um eine folche Auffafiungsweife. Nicht 
ber verkehrt iſt es, mit Mebertragung von mobernen deutfchen Ein- 
Sibeen auf bie griechiſchen Verhältniffe Ihm zum Vorwurfe zu ma- 
,„ baß er einer Ginigung Griechenlands unter Makedonien wider⸗ 
ste. Das makedoniſche Volk erfchien ben Griechen als ein frembes, 

Unterordnung unten deſſen Hegemonie als Unterwerfung unter 

fremde Macht, etwa wie jebt eine Unterwerfung Deutſchlands 
7 Rußland erjcheinen würde; und wäre das felbft nicht der Fall 
efen, ein Staat wie ber atheniſche, dee an ber Spite ber Nation 
anden hat, kann und wird ſich nie gutwillig einem andern unter- 
sen. Durch die Niederlage bei Chäronen fteht Athen größer da, 
wenn es fich freiwillig und mit Bewahrung aller möglichen ma= 
en Bortheile unter Makedoniens Bafallen geftellt hätte. Ueber⸗ 
pt war nun einmal Griechenlands Beitimmung nicht, als Eine 
zſtaat weithin mit den Waffen zu gebieten, fonbern in größter 
nnigfaltigkeit und Vielfeitigkett bie Gaben des Geiſtes zu entwideln. 
e unbefangene Forſchung wird immer ben Demoftbened. 6 eine 
ſchönſten Erſcheinungen ber Gefchichte bewundern, und man kann 
Größe der makedoniſchen Könige anerkennen, ohne ihren Gegner 
erecht zu verkleinern. 

Doc kehren wir nach Chäronea zurück. Chäronea war befannt- 
die Vaterſtadt des Plutarch und bie Kapränier betrachten ihn mit 
3 als ihren Landsmann und zeigen einen alten Marmorfeflel als 
won bed Plutarch“. Der gute Moralphilofoph würde aber an 
m Tage, wo ich in Kapräna übernachtete, bedenklich ben Kopf 
e feine Landéleute gefchüttelt haben. Es Hatte kurz zuvor eine 
ıberbanbe von fechzehn Mann am Parnaß gehaust und nach einan⸗ 
ſechs und dreißig griechifche Reiſende ausgeplündert, und bie Ka⸗ 
nier waren befchuldigt mit ihr ald Hehler in Verbindung geftanben 
haben. Zum Behufe einer Unterfuhung war daher eben ein 
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> im Allgemeinen. Panopens und Banlis. Ambryſos. 

Riofler des 9. Sukas. Stiris. Belphi und der Parnaß. 
Amphiffa (Säalona). Ber Weg von Salona bis Gravis. 

bere Rephiffosthal. Boris. Amphikäa (Badi). Lithoren 
(Belita). Parapotamioi. Abi. Hyampolis. 


Zährend die meiften griechtfchen Landfchaften durch Flußgebiete 
t werben ober ſich wenigſtens in folchen concentriren, fo finbet 
n Phokis feinen Mittelpunkt in dem mächtigen Gebirgsftod bes 
ſſes oder heutigen Liakura, beflen ben größten Theil bes Sah- 
neebedecktes Haupt über die meiften Gebirge ber Umgthend ftolz 
ragt. Der Parnaß bildet nicht eine längere Gebirgskette, ſon⸗ 
rſcheint als eine breite, faft vieredige, nach allen Seiten hin 
loſſene Gebirgsmafle, bie nur nach Weften mit den Gebirgen 
ns durch ein Hohes Zoch zufammenhängt und faſt überall fteil 
. Im Süden fchließt fih wie ein Vorberg ber durch das Thal 
leifto8 von ihm getrennte Kirphis an ihn an, ber fih bis an 
rinthifchen Meerbufen verzweigt. Die Sübfeite, eben gegen ben 
8, bildet eine faft gerabe Linie, die fich in einer Länge von uns 
fieben bis acht Stunden von Dften nach Welten erftredt, etwa 
r fogenannten Schifte bis über das heutige Dorf Chryſoͤ hinaus 
Saͤlona zu. Nicht viel Türzer iſt die faſt in vechtem Winkel 
fchließende WWeftfeite von ber Ebene von Salona bie zum Shane 
raviaͤ ober bem alten Kytinion. Die nörblichen Abhänge bil- 
ne weniger gerade Linie, treten vielmehr in ihrem Öftlichen Theile 
995% 


.% 

ee 
An der Gegend von Velifa (Tithorea) art nad Süben zurüd, fo 
daß bie Oftfeite von den Höhen gegenüber bem alten Parapotaı 
big zur Schlfte bie fürgefle if. Der Charakter des ganzen Gebi 
if vorherrſchend vauf und erhaben, obwohl wir aud am Para 
Mannigfaltigkeit und überrafhende Abwechslung nicht vermiſſen. 2 
Neppigfeit der Vegetation, wie fie am Taygetos und in ben 












des nördlichen Eubba ben Wanberer in fest, kommt freh 
lich am Parnaß nirgend vor, aber. doch mit ſchroffen 
abhängen, ſchneebedectten Gipfeln und Schluchten 
cullivitie ſanflere Abhänge, liebliche, reich bewäͤſſerte Grüne 


Atropolis lagerten, im Norden das obere 

Thal zwiſchen dem Parnaß und Helifon und im 
Kirphis mit dem felſigen Küftenftrich am korinthiſchen 
son ben weſtlichen Abfällen des Helilon bis zu ben Gebirgen 
ozoliſchen Lotrer. Nur der weſtliche Abhang des Parnafles gehört 
nicht zı ; Tondern im Süden zum ozolifhen Lokris, im Now 
den zu Doris, en erſtreckte fich das pholiſche Gebiet eine Jet 
lang öftlich über das Tofrifche Gebirge hinaus und reichte mit Kr 
Stadt Daphnus bis and eubbiſche Meer, ja es fcheint ſich einmal ii 
zu den Thermopylen ausgedehnt zu haben. *) Photis war im Gar 
zen ein vaubes Bergland, das nur eine einzige größere Ebene im oben 
Kepbiffosthal Hatte; eine Kleinere aber fehr fruchtbare, das Frifäilkt 
Gefilde, dehnt ſich außerdem ſüdweſtlich von Delphi gegen das Mer 
aus, Mebrigens ift das Land auf den Höhen zur Viehzucht, in im 
Thälern und an ben Abhängen der Berge an vielen Orten zu Ge 
treidebau, Weinbau und Baumzucht wohl geeignet und gegenmirtl; 
beffer bebant als das viel ergiebigere Böotien. 


#) Das muß man aus Heredet VIL, 178 ſchließen. Im jenem Gehtrgewintl Kl 


Deta müffen aber bie Grängen zwiſchen Phofis, Doris und Lofris mehrmals gerch 


felt Haben, in einer Weiſe, welche wir nicht mehr im Einzelnen nachzuweiſen sermögt 


— 597. — 


Größerer fkäbtifcher Entwicklung war das Land nicht günftig, am 
senigften waren bie Bebingungen für eine herrfchende Hauptſtadt vor- 
jenden, ba bie einzelnen Theile durch ben in ber Mitte gelegenen 
Barnaß mehr auseinander gehalten als vereinigt werben und bie Ver: 
Unbungen fchwierig find. Demgemäß finden wir auch nie, daß eine 
Siabt die Herrfchaft über das Land befeflen oder felbft nur darauf 
Uniprüäche gemacht hätte. Eben fo wenig hat je, wie in manchen an- 
bern Laudſchaften, eine Einwanderung ftattgefunden, welche die Unter- 
werfung ber alten Bevölkerung zur Folge gehabt hätte, fonbern bie 
üben Mythen weifen nur auf Zuwanderung verfchiedener Stämme, 
nelche mit ben früheren Bewohnern ſich vollftändig verfchmolzen zu 
Inden fcheinen. Darum tft denn die ganze politifche Entwicklung eine 
harchaus freie, bemofratifche gemefen, ohne irgend welche Unterthanen- 
vrhältniſſe. Ja die Phokier follen bis in fpäte Zeiten nicht einmal 
Shaven befeflen haben. Sehen wir von ben mythifchen Zeiten ab, 
f Reben mehr als zwanzig Heine Oftichaften als gleichberechtigte Ge- 
keinmwefen neben einander, durch einen Bund mit einander vereinigt, 
ber Hauptfächlich auf Abwehr äußerer Feinde berechnet war. Und fo 
wenig wir im Einzelnen über bie Ginrichtungen bed Bundesſtaates 
unterrichtet find, fo ſehen wir doch, daß dad Volk zu allen Zeiten treu 
peſammenhielt und feine Unabhängigkeit gegen bie mächtigern Nadh- 
dam in Theſſalien und Böotien tapfer behauptete. Nur der berühm— 
befte Ort des Landes, die um das Orakel bed Apollon allmälig er- 
wachſene Stadt Delphi, trennte fich früh unter dem befondern Schuße 
Spartas von dem Bunde und nahm eine ganz unabhängige Sonder: 
Rellung ein. Die Bedeutung Delphis als Gefammtheiligthum ber 
Hellenen erklärt biefes Verhältnig, aber e8 wurde für Phokis bie 
Duelle wiederholten Unglüds, wie denn fehon früh (um 590 v. Chr.) 
Die Amphiktyonen die Städte Kirrha und Kriſa wegen Beeinträdhti- 
gung des Heiligthums zerftörten und ihr Gebiet dem beiphifchen Gotte 
weihten, und fpäter in ber Mitte des vierten Zahrhundertd aus Rei⸗ 
bungen mit Delphi der unglüdfelige dritte heilige Krieg bervorgieng. 
Nachdem die Phokier, durch die heuchlerifche Strenge ber von ihren 


exbittertften Feinden geleiteten Amphitthonen zur Verzweiflung 
ben, Delpht befeßt, bie Tempelichäge zur Anwerbung von 
verwendet unb Jahre lang in einen milden, verheerenden Kampfe 
folgreichen Widerſtand geleiftet Hatten, wurden fie zulegt don 
von Makedonien bezwungen und alle ihre Städte nach einem 
ſpruch ber Amphiftyonen zerftört. Sie follten hinfort nur in 
Dörfern wohnen. Das einzige Abä, das am Kriege nicht Theil 
nommen hatte, blieb verſchont. Doch wurde Bald nachher, als 
den Griechen die Augen über Philipps Pläne aufgiengen, wieber 
Vefeſtigung der Ortfchaften gefehritten und biefelbe theilweiſe ſchen 
ber Schlacht bei Chäronen ausgeführt. ) Das Land erholte fih m 
ber von dem Schlage und ber phokiſche Bund friftete der Komm 
fein Leben bis tief in die römiſchen Zeiten hinab, 

Noch Heute fplegelt ſich bie Geſchichte in den Ueberreſten 
Zeit. Zahlreiche zum Theil ſehr wohl erhaltene Städteruinen 
noch von der einftigen Blüthe der photiſchen Ortfchaften amd. befitis 
gen auf ben erſten Blick bie Nachrichten ber Geſchichte. Die meifen 
Mauern find in der fpätern Bauart aus regelmäßigen, nicht ſehr gr 
sen Quadern mit zahlreichen Thürmen aufgeführt. Es find das ie 
Befeftigungen, die nach der Zerftörung im heiligen Kriege neu erbaut 
wurden, Nur wenige zeigen eine unregelmäßigere, alterthüwlichen 
Gonftruction, von denen, die ich gefehen habe, vier: Abä, das damalt 
nicht zerſtört wurbe, Parapotamioi, das gar nicht mehr bergeftelt 
worden zu fein fcheint, Stiris, wo bie neue Stadt auf einer andem 
Stelle erbaut ward, und Krifa, das ſchon zwei und ein halbes Jahr 
hundert früher gebrochen worden war und feitdem in Trümmern Ir 
gen blieb. Es find daher dieſe phokiſchen Ruinen für bie Beurteilung 













*) Beſtimmt wiſſen wir es von Ambryſos aus Paufan. X, 36, 8. Die mein, 
namentlich die im Kephiſſosthale, das in Philipps Gewalt war, Tonnen mt u 
fpäterer Zeit wieder ihre Mauern erhalten haben, fofern nicht Phillpp FOR K 
befeftigte, wie ex das In Elateia that. Aeſchin. 3, 140. Do war — 
für den Augenblid berechnete Verſchanʒung Ceeeavo, fagt dieſchinen, Mir 
eigentliche Ummauerung. 
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x in den verfählebenen Zeiten angewandten Feftungsbauart jehr lehr⸗ 
Ah. 

Doch betrachten wir nach bdiefen allgemeinen Bemerkungen das 
nbihen, bad mir ungemein wohl gefallen hat, etwas näher. Chäs 
use: tft bie weſtlichſte böotifche Stadt, etwa eine halbe Stunde von 
In Broken Sränze entfernt, und man kann von bier entweder bem 
Repbifio6 folgend durch die Engpäfle bei dem alten PBarapotamiot, 
gegen dem aͤußerſten norböftlichen Vorſprung des Parnaſſes und bem 
Hebylionberge burch, ind obere Kephiffosthal gehen, oder links ab⸗ 
fwentendb in das Thal des heutigen Flüßchens Platania, welches 
gelten Parnaß und Heliton fließt und fi) in ben Kephiſſos ergießt. 
Der erſtere Weg iſt bie große Kriegsftraße aus dem nördlichen Grie- 
qhenland, die zweite iſt bie Straße nad) Delpht, nach Ambryfos und 
ken Orten am korinthiſchen Meerbuſen. Diefe letztere fchlug ich ein. 

Anfangs hat dad Thal eine anfehnliche Breite von wohl einer 
Gisube. Linke liegen, gleich wenn man in basfelbe eintritt, auf zwei 
filen Hügeln, ben letzten nordweſtlichen Ausläufern bes Heliton, bie 
Ruinen ber phofifchen Stadt Panopeus oder Phanoteus. So bebeu- 
tend fie in der älteften mythifchen Zeit ericheint, wo fie in feindlichem 
Berhältniß zu Kriſa und dem Heiligthum des Apollon in Delphi 
Rand, fo felten wird fie in ber Hiftorifchen Zeit genannt, faft nur bei 
Anlaß der Zerftörungen, welche fie im Perſerkriege, nach dem heiligen 
Kriege und durch die pontifchen Truppen im mithrabatifchen Kriege 
betrafen, und in ber Zeit des Pauſanias war fie fo herunter gekom⸗ 
men, daß er fie kaum noch eine Stabt nennen mag. Das Intereſ⸗ 
fantefte, was er dort fah, waren einige Klumpen von dem Lehme, 
aus bem Prometheus bie Menfchen geformt hatte, und ber vortreff= 
liche, aber unausſprechlich abergläubifche Mann fand dann auch wirk- 
I, daß fie den Geruch von Menfchenhaut hatten. Die ausgedehnten 
bis ins Thal herablaufenden Mauern find beſſer erhalten, als bie 
wWancher damals noch glänzenden Stabt. Um fo elender find aber bie 
Hütten, bie am Fuße des Hügels bei der Kirche bed heiligen Vlaſios 
(Bianros) liegen. Ginen angenehmen Contraft bildet das gegenüber 
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halbrunden Nifchen darüber ausgehauen. Unter zahlreichen Münzen, 
bie mir hier zum Kaufe angetragen wurden, brachte mir ein Dann 
mech zehn kappadokiſche Silbermünzen ber verfchlebenen Künige Arla= 
rathes und erzählte mir, baß er fie und viele gleiche alle an bemfelben 
Die: gefunden habe. Sonft find mir in Griechenland nie folche aſia⸗ 
iiſche Münzen zu Geſicht gekommen und tch vermuthe, biefe feien burch 
Anen veriprengten Ylüchtling der mithradatifchen Truppen, bie ja 
noetmal in ber Nähe von Sulla gefchlagen wurben, hieher gefommen. 

Zwei Stunden öftlih von Diftomo liegt jetzt am Abhang eines 
nicht fehr hohen aber rauhen Berges das Klofter bed heiligen Lukas 
"Dosos Aovxas), nicht des Gvangeliften, ſondern eined Eremiten, ber 
m biefer Gegend gelebt haben fol. Die Kloftermauern umfchließen in 
rinem ziemlich großen Viere die Wohngebäude und in beren Mitte 
We fchönfte Kirche Griechenlands. Sie tft in ber Form eined Kreuzes 
mit einer Kuppel gebaut, und über den Säulen laufen ringgum Ga- 
lerien. Gekuppelte Bogenfenfter geben ihr Licht und das Innere if 
zanz mit Marmor bekleidet. Interefiant find beſonders auch die alten 
Malereien, welche freilich zum Theil fehr verborben, zum Theil über- 
malt find. Als Maler einiger Hauptbilder ift ein Michael aus Das 
naſcus (Mızanı Acuaaxıwos) genannt. Profeffor Thierſch, ein 
Sohn bes berühmten Philologen, welcher bamald an der polytechni- 
chen Schule in Athen angeftellt und zugleich mit der Ausführung 
einiger Gemälde in ber ruffiichen Kirche bes heiligen Nikodemos da- 
ſelbſt beauftragt war, Hatte fih kurz vor mir längere Zeit im Klofter 
aufgehalten, um biefe Malereien zu flubiren. Unter der Kirche ift 
eine fchone Krypta mit bem Grabe bed Heiligen, deſſen Gebeine aber 
nicht mehr darin find, fondern vor langer Zeit nach Rom entführt 
fein follen. Die Kirche ift im Jahr 960 nad) dent Vorbilde der So- 
phienkirche in Konftantinopel erbaut, ber fie, nur in Heinern Verhaͤlt⸗ 
niffen, ſehr ahnlich if. 

Im Alterthum ftanb hier die Stabt Stiris, von der noch ver- 
ſchiedene Refte erhalten find. Sübmeftlich über dem Klofter fteigt der 
Berg, an dem es liegt, ziemlich hoch und fteil empor. Auf bem Gipfel 


fammen, wie man fie in vielen Gugpäffen Griechenlanbe —9— 
Elle aufgeführt, um bie Schuhen gegen ben andringenden Ads} 
beiden. Diefe bier bat Obyſſens 1823 gegen bie von Bücien be 
Uegt ganz einfam ber Chan von Bemenö mit einem weichtichen M 
nen. Wie bie Ermordung bes Lalies in biefer Gegend uuihalll 
Rändern zugefihrieben wurde, fo iR fe auch gegemmwärtig wid FüR 
von folden unfliher. gemacht. Wenige Tage ehe ich burdlin, Wi 
Wer bie ſchon oben bei Kapräna erwäßnte Bande geharh Wi 
wackern Urechoviten dem Unweſen ein Cube machten. &k efak 
BWegelagerer an, vernunbeien einen und nahmen ihn gefangej R 
übrigen Rüdteten ch nach ber Rüfe und fehten in einem Berk k 
den Meerbufen von Korinth; nach bem Veloponneſe. Auch dl 
(1856) hat tm biefer @egenb ber Rampf Rattgefunben, in wiki 
lebten Ueberreſte ber feit dem ruffifchen Kriege entſtauberer wu 
banben vernichtet wurben. 

Noch ſteigt man von Zemens geranme Jeit, bis Ba 
bed Paſſes erreicht, von ber das Wafler oftwärts dem Kepbifehnchet 
zuflieht, weſtwärts aber ber Ebene von Sälona. Diefe Baferikit 
verbindet ben Parnaß mit dem viel niedrigeren dürren Kirpkt. IF 
feitö berfelben kommt aus einer Schlucht ded Parnaſſes der Birk 
berab, ben ich ziemlich waflerreich fand, und wo ber Zar im Pr 
fhreitet, liegen theils rechts auf einem Plateau, theils dicht am det 
ſelbſt allerlei ziemlich unfcheinbare Ruinen, vielleicht die von Kar 
fo8 ober Aeolidä, wenn nicht beide Ramen einen und Denfelben di 
bezeichnen. Grfterer kommt nur bei Homer vor und Aecolidi kr 
in den Perferkriegen niedergebrannt und vielleicht nachher nicht wet 
aufgebaut, wenigftens wird es nicht mehr genannt.*) Der Ort min 
ben wichtigen Paß vollftändig beberrfcht Haben. Bon hier führt ein EM 
dem in tiefer Schlucht hinfliegenden Pleiſtos folgend unmittelder wi 
Saͤlona, mäbrend rechts ein anderer ſich an den Höhen bed Parnafie md 





*) Meral. Ulrichs Reifen und Forſchungen 145, 146. 
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va hinaufwindet. Die fteilen Abhänge find, oft terraffirt, ſorg⸗ 
it Reben bepflanzt, die einen vortrefflihen Wein liefern und 
n Fleiß der „gräcifirten Slaven“ von Arachova, wie fie Fall- 
r nennt, ein fehr günftiged Zeugniß ablegen. Der Flecken liegt 
18 dreitaufend Fuß über ber Meeresfläche, höchſt malerifch, am⸗ 
tralifch an ber Höhe fich hinaufziehend, zu oberft bie Kirche, bei 
ı Befreiungsfriege (1826) Karaiskakis aus türkifhen Köpfen 
zyramide errichtete, nachdem er eine ftarfe feindliche Heeres⸗ 
ung mit Hülfe von Kälte und Hunger aufgerieben hatte. Ara= 
macht nicht weniger durch das faubere, hübſche Ausfehen feiner 
, als die Fräftigen, ſchönen Geftalten der Bewohner einen an= 
wen Eindruck auf ben aus den Niederungen Böotiens kommenden 
rer. Gleich beim Gintritte in ben Ort begegneten mir brei 
en, fo ſchön tie ich fie felten in Griechenland getroffen habe, 
; bie Arachoviten wirklich, wie ber Name ihres Ortes, ber aber 
vollftändigen Beweis geben Tann, flavifchen Urfprungs fein, 
ch bier, wie ohne Zweifel auch in andern Theilen bed Gebirge, 
ver alten Phokier erhalten Haben, was ich nicht zu enticheiben 
j, wir finden jedenfalls in ihnen einen jet ganz griechifchen, 
m, arbeitfamen Menfchenfchlag, einen Schlag, ber namentlich 
en Landbau mit Ausdauer und Erfolg betreibt, was ich oft ben 
n Griehen mit Unrecht habe abſprechen hören. Weit oben auf 
ihebene ded Parnafles find ihre Felder und Wiefen nicht we— 
vohl beforgt, als beim Flecken felbft die Weinberge. 

bwohl Spuren einer alten Anfleblung in Arachova ſelbſt ganz 
fo vermuthet doch Ulrichs ungefähr an biefer Stelle das alte 
reia, welches bie Gränze bes delphiſchen Gebietes gegen das 
Phokis bildete, und er führt einige Mauerrefte weſtlich von 
lefen an. Sch fah in dem Hofe bed Ghanes, in bem ich Mit⸗ 
t bielt, eine antite Säule, bie aber freilich auch anberömoher 
t fein ann. Gin bedeutender Ort war im Altertum auf kei⸗ 
ill bier. Ueber Arachova fleigt der Parnaß in ftellem und 
ı Abhang empor, welcher jebt ber Petritis heißt und ber Ka⸗ 
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Bweifel ber PVerfammlungsplab ber Amphiktyonen war, überfchaut 
mean auch bie ſüdweſtlich gelegene Ertfätfche Ebene und der Blick reicht 
Über das Meer zu ben Bergen bed Beloponnefes. 

Zu ber eine religtöfe Stimmung wedenden Großartigkeit der Na⸗ 
fe kam in Delphi noch ein Erdfchlund, beffen Ausbünftungen man 
eine begeifternde Kraft zufchrieb, nnd fo bildete fich in früher Zeit hier 
eine Heilige Stätte, wo man in unmittelbarem Verkehr mit den Göt⸗ 
tern zu ſtehen und ihren Willen zu vernehmen glaubte. Zuerft foll 
bie Böttin ber Erbe jelbft Hier aus dem Schooße der Tiefe fich ge— 
offenbart haben, bis nach mehrfachen Wechſel das Orakel an den er- 
habenen Lichtgott Apollon übergteng, ben unter allen griechiichen Göt- 
tern am meiften aus einer Naturgottheit zu geiftiger, ethifcher Hohelt 
Wwerflärten Zeusfohn, ber bier den Willen bes Vatera ben Menfchen 
werkünbete. Denn als Prophet ded Zeus erfcheint Apollon in Delphi. 
Mit der Verbreitung und Feſtſetzung bes hellenifchen Stammes wurbe 
Delphi allmälig recht eigentlih das allgemein helleniſche National⸗ 
heiligthum, das über Glauben, Sitte und Ordnung wachte. Seine 
Bedbentung breitete fich aber weit über bie engen Gränzen Griechen- 
Sands aus; nicht nur von ben fernften Golonien, fondern auch von 
uengriechiichen Völkern, aus Stallen und Kleinaſien kamen Boten von 
Stabten und Fürften, bier ben göttlichen Willen zu erforfchen und 
ben Gott zu verehrten. Man mag über Orakel denken wie man will, 
fo muß man anerkennen, daß das beiphifche im Ganzen eine würbige 
Stellung eingenommen und in höchſt wohlthätiger Weiſe gewirkt hat. 
Denn man barf fich nicht einbilden, daß die Verkündigung ber Zus 
Tanft die Hauptaufgabe ber Orakel, beſonders bes delphiſchen, geweſen 
feiz viel wichtiger war die Ertheilung von Antworten in unzähligen 
Bällen des Völterverfehrs, bes Staats⸗ und Privatlebend, für die es 
an pofitiven Vorfihriften mangelte, und ba hat in ber Regel das del⸗ 
Stiche Drakel feine Stimme im Sinne bes Rechtes und ber Billige 
Baht, der Milde und Humanität erhoben. Man kann feinen Einfluß 
Eae vieler Beziehung mit dem der Kirche Im früheren Mittelalter ver- 
loichen. Mit biefer bie Menichlichteit und Bildung fchügenben und 
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ella waren außer ben Bildfäulen bed Zeus und Apollon ber heilige 
pferheerb und der fogenannte Nabelftein, ber als der Mittelpuntt 
e Erde galt. In dem Allerheiligften war ber Erdſchlund, über dem 
e Dreifuß ber Pythia fand. Der heilige Bezirk umfchloß, außer 
m Tempel felbft, einen Lorbeerhain, ben Brunnen Kaffotid, bie 
sche, ein zu gefelliger Unterhaltung beftimmtes Gebäude mit zwei 
rühmten Gemälden bes Polygnotos, bie Schathäufer, in benen ein 
beil der Weihgeſchenke aufgeftellt war, dad Theater, in welchem bie 
ufifchen Wettlämpfe aufgeführt wurden, bad Rathhaus ber Delphier 
De) einige andere Gebäude und zahlreiche Bildfäulen. Diefer 
aupttheil Delphis, um den fich bie Stabt gebildet hatte, Tag weftlich 
m bem vorher angeführten, zwilchen den Phädriaden herabkommen⸗ 
n Bache, unter dem jebt Rhodini genannten Felſen. Außerhalb bes 
tigen Bezirkes Tag mweftlich ber Stabtbrunnen Delphuſa, das Sta⸗ 
am und der VBerfammlungsplab ber Amphiktyonen; öftlich aber zu⸗ 
ichft die berühmte kaſtaliſche Quelle, in ber Schlucht, durch bie ber 
Kkefbach vom Barnaß herabkommt, und weiterhin jenſeits bed Baches, 
a jebigen Weg gegen Arachova, bad Gymnaſium, ber Tempel ber 
thena Pronoia und noch einige andere Tempel und Heroenheilig- 
Amer. Der größere Theil der Wohnungen der Delphier breitete ſich 
unten gegen ben Pleiftod zu aus. Die terraffenfürmige Stabt 
den fchönften Gebäuden zu oberft, dicht unter den ſenkrechten 
elswänden bed Barnafled muß einft einen prächtigen Anbli geboten 
iben. ‘ 
Jetzt Tiegen die Ruinen beſonders des heiligen Bezirkes in tiefem 
chutte begraben, über dem zum großen Theil bie Häufer von Kaſtri 
hen. Doc, läßt fih bie Lage der Hauptgebäude an ihren Grund⸗ 
auern und fonftigen Ueberreſten unter Schutt und Häufern noch er= 
nnen. Dan fieht noch anfehnliche Stücke der Einfaffungsmauer bes 
Aligen Bezirkes, Subftructionen bed Tempels und Fragmente dori⸗ 
ber und ioniſcher Säulen von demſelben, Theile der Seitenmauern 
nd einige Sibftufen bed Theaters, bie Grundlagen ber im öſtlichen 
Stabttbeile gelegenen Tempel und andere Ruinen mehr, innerhalb 
39 
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und außerhalb des heiligen Bezirkes. Am beften erhalten ift das zur 
Hälfte in den Felfen gehauene Stadium. In dem Bergvoriprug 
unterhalb der Mauern bed Philomelos find zahlreiche ſchöne Grab 
fammern und Nifchen ausgehauen, nicht weit davon bei der Kirde 
des heiligen Elias ſtehen mächtige Subftructionen des Synedrions der 
Amphiktyonen, auch öftlich vor der alten Stadt gegen Arahoya z 
tft die Felfenwand links vom Wege voll Grabnifchen, und in cium 
mächtigen gefpaltenen Yelsblod fieht man eine große Doppelthür eix- 
gemeißelt, ald Hätte man ben Riß ald Eingang in die Ziefe ber Erde 
bezeichnen wollen, Etwas weiter dehnt fih auf beiden Seich kei 
Weges ein Begräbnißplag aus, auf dem eine Menge Sarfepfee 
umberliegen und mehrere eigenthümlich gemauerte Grabkammern ofes 
ſtehen. 

Doc es iſt meine Abſicht eben fo wenig, eine ind Einzelne 
hende Befchreibung bed alten Delphi, als eine Aufzählung der uch 
vorhandenen Weberrefte zu geben, ich wolle nur aubeuten, baf wir 
mit Hülfe der lehtern und noch ein ziemlich klares Bild des einfige 
Ausſehens machen können. Am lebendigften vergegenmwärtigt man kb 
dad Altertbum an den genannten Quellen. Noch fpendet ber eigeat 
liche Stadtbrumnen, der alte Delphufa, jeßt Kernä, reidrliches Ware, 
noch befeuchtet die Kaffotis, die einft den heiligen Xorbeerhain trinkt, 
ein Gärtchen bei der Kirche des heiligen Nifolaog, wo bis vor wenigen 
Jahren der einzige Lorbeerbaun des delphiſchen Thales grünte 36 
babe ihn noch gefeben, aber dürr; man fagte mir, er fei im vorangt 
gangenen Winter abaeftorben. Am fehonften endlich und am wenig: 
ften verändert fieht man die mächtige Taftaliihe Quelle in dag gleid 
Baſſin fprudeln, in dem einft die fich zu reinigen hatten, melde be 
Tempel betreten wollten, un die Stimme des Gottes zu vernehmen. 
In eine große alte Felfennifche ift jett darüber eine kleine Gap 
des heiligen Sohannes gefett. Bis vor wenigen Sahren jtand ent 
Schritte yon der Kaftalla, an dem Brunnen, in den ihr Wafler ge 
leitet wird, eine uralte Platane, von der ſchon Ulrichs beffagte, daß 
jie dev Aeſte beraubt fei. Seitdem iſt die Zerftörung weiter gegangen. 
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Rie man mir in Kaftri erzählte, fand ein utilitarifch gefinnter Di- 
narch, fie nütze nichts und ließ fie umbauen und aus bem Holze Fäf- 
er ober Kübel machen. Auch diefer Baum war ber einzige feiner Art 
m Thale. Die Umgebung von Kaftrt tft jebt fat baumlos. Getreide- 
elber bedecken bie culturfähigen Abhänge, und nur das öftlich von der 
daſtalia auf dem Plate des alten Gymnaſiums gelegene Klofter ber 
Banagia tft von ſchönen Del- und Maulbeerbäumen umgeben. *) — 
Daß unter dem Schutte noch reiche Entdeckungen für bie Topographie 
nd die genauere Kenntniß der Gebäude zu machen find, tft kaum zu 
n, aber fie haben hier viel mehr Schwierigkeit al8 in Olym- 
da, Weil über den Ruinen Häufer ftehen. Ob ber prophetiiche Erd⸗ 
chlund noch befteht, könnte Aur bei gründlichfter Aufräumung ermit- 
elt werben. 

Mit Delphi ift der Parnaß fo verknüpft, daß man es nur Halb 
ennt, wenn man nicht auch die Höhe des Berges befteigtz follen doch 
je Delphier felbft in älteſtet Zeit hoch oben in ber Stadt Lykoreia 
jewohnt haben. in zwiefacher, Tünftlicher, in das Geftein gearbet- 
eter Pfad führt an der meftlichen Felswand der Phädriaden, dem 
Khodini, im Zickzack hinauf, der jebige Saumpfad und der etwas 
ürzere alte Treppenweg, der wohl über taufend in ben Felſen ge= 
ne Stufen hat. Während die Maulthiere, die ich ſehr überflüf- 
[ger Weiſe für mich und den Gourrier mitgenommen hatte, — denn 
ch machte faft ben ganzen Weg zu Fuß, — jenen einfchlugen, gieng 
ch anf dieſem. Hat man die Höhe der eigentlichen Felswand erreicht, 
o führt der Weg weniger fteil zuerft in ber zwifchen Rhodini und 
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2) m Hofe des Kloſters ſah ih zwei Fragmente ſehr ſchöner Reliefs, die beſten 
Ueberreſte der Sculptur, die pt in Delphi ſind. Das cine ſtiellt ein Vierge⸗ 
fpann ver, tie Roffe find ganz erhalten, vom Wagen nur ein kleiner Theil mit 
dem vorgeſtreckten Arm ter Iententen Perfon. Das antere zeigt in fehr flachem, 
zartem Relief eine männliche Kigur ven eben an der Bruft bis mitten an bie 

Schenkel. Die beiden Arme find nad rechts vorgejtredt wie zum Kampfe. — 
Ecither hat Burfian im Archäol. Anzeiger ven Gerhart 1854, ©. 480 tarübır 
berichtet, 
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| Gultub- und Fepfäten, nißt ein fäbfänbiger Ort 
ſondern zu ber nahen Stadt Krifa gehört zu haben, 
(Fa —— 


Stadt ber Delphier inſofern, als fie ein offener Ort blieb, der alt 
unter dem Schuße bes Gottes ftehenb, keiner Mauern bedurfte. El 
im dritten Heiligen oder phofifhen Kriege baute Philomelos auf den 
erwähnten Vorfprunge der Weftfeite Mauern; nach Often gewährt 
der Engpaß von der Schifte an Hinlängliche Mittel der Vertbeibigung. 
Den eigentlichen Mittelpunkt Delphis bildete natürlich der Temp 
des Apollon, der nad) einem Brande im festen Jahrhundert ver 
Chriſtus wieder neu aufgebaut worden war. Die Alkmãoniden ad 
Athen, welhe damals während der Herrfchaft des Pififtrates un) 
Hipptas als Verbannte außerhalb ihrer Heimath Iebten, Hatten du 
Bau im Accord übernommen, ihn aber Foftbarer ausgeführt, als je 
verpflichtet waren, indem fie die Vorberfeite ganz aus parifchen Mar 
mor bauten, während nach dem Accord nur ein gewöhnlicher Kalt | 
(fogenannter Poros) gefordert war, Baumeiſter war ein Korinthier 
Spintharod. Es war ein borifcher Tempel mit tonifchen Säulen in 
feinem Innern, wie man aus ben Ueberreften noch fieht. In dr 
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dem hinterſten und höchſten Winkel, den ich erreichte, fand ich mit 
großen Buchftaben ben Namen des Fürſten Pückler eingehauen. 

Die Hütten und Scheunen der Arachoviten, ihre Kalyvien, die 
nur vorübergehend zum Bau der Felder bewohnt werben, aber ein 
nettes, faubered Ausfehen haben, Ichnen fich am nürblichen Ende der 
Ebene an den Berg. An ihnen vorbei fteigt man durch ein enges 
Walbthal weiter aufwärts, Aller Anbau hört jebt auf; die Tannen, 
bie man noch trifft, find zwar oft groß und fehr maleriſch, aber meift 
krumm gewachlen und betätigen, mas fchon die Alten über ihre fchlechte 
Zomgtichteit zu Bauholz berichten. Weiter aufwärts werben auch fie 
felten. Man findet nur noch nadte Weidepläbe zwiſchen ben Felſen 
mit einigen Manbras, Sennhütten, aus aufgefchichteten Steinen und 
Tannenzweigen gebaut, wo in Heinen Kefieln Ziegen: und Schafläfe 
bereitet wird. Die Leute fchüttelten ungläubig bie Köpfe, als ich ih⸗ 
nen fagte, in meinem Baterlande mache man centnerfchwere Käfe. 
Bei ber oberften Hütte Tieß ich die Maulthiere zurüd und auch mein 
Gourrier blieb dort, um am hölzernen Spieße ein Lamm zu braten, 
während ich mit dem arachovitifchen Führer den lebten ganz Tahlen 
Theil des Berges erftieg, der weiter nach Norboften liegt. Bis zu 
ber Mandra hatte ich von Kaftri aus, den Weg von der Foryfifchen 
Höhle nicht mitgerechnet (ich hatte fie am Tage zuvor von Arachova 
aus befucht), etwa vier Stunden gebraucht. Bald oberhalb berfelben 
dehnten ſich anfehnliche Schneeflähen aus, zwiſchen benen mein Führer 
weit großer Sorgfalt burchzufommen fuchte, ohne fie zu betreten. Es 
gelang ihm auch fo ziemlich, bis wir nach etwa anderthalb Stunden 
einen hohen Ramnı erreichten, ben er mir als ben Gipfel bezeichnet 
hatte. Allein als wir oben waren, fah ich, daß es nicht biefer war, 
fondern nur bie öftliche Fortſetzung des Gerontovrachos ober Greiſen⸗ 
felſes, welcher ber Hauptſpitze, die jett Lyferi beißt, an Höhe am 
nächſten ſteht. Den Namen Greifenfeld erklären die Umwohner daher, 
bat man im Alterthum die lebensmüden Greife von ber Höhe binab- 
geftürzt habe, eine Sage, bie ihre Analogie im alten Griechenland auf 
ber Inſel Keos und fonft bei manchen auf einer niederen Gulturftufe 
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und außerhalb des heiligen Bezirkes. Am beſten erhalten iſt das zur 
Hälfte in ben Felſen gehauene Stadium. In dem Vergvorſprung. 
unterhalb der Mauern des Philomelos ſind zahlreiche ſchöne Grab 
Fammern und Niſchen ausgehauen, nicht weit davon bei ber Kirche 
des heiligen Elias fichen mächtige Subftrurtionen des Synedrious der 
Amphiktyonen, auch Sftlich vor dev. alten Stadt gegen Arachova zu 
zit bie Felſenwand links vom Mege voll Grabniſchen, und in einem: 
mächtigen. gefpaltenen Felsblock feht man eine große Doppelthür ein 
gemeißelt, als hätte man ben. Riß als Eingang in bie Tiefe der 
bezeichnen wollen, Etwas welter dehnt fich auf beiben 
Weges ein Begräbnißplatz aus, auf bem eine Menge, 
umberliegen und mehrere, eigentbümlich zemauerte Grabfammern offen 
Doch es iſt meine Abficht eben fo wenig, eine ins Einzelne ge 
hende Befchreibung bes alten Delphi, als eine Aufzählung. ber 
vorhandenen Ueberreſte zu geben, ich nur andeuten, daft 
mit Hülfe der lettern und noch ein ziemlich, klares Bild des einfügen 
Ausſehens machen Können. Am lebendigſten vergegenwärtigt man fh 
das Alterthum an den genannten Quellen. Noch ſpendet der eigent⸗ 
liche Stadtbrunnen, der alte Delphufa, jet Kernä, reichliches Wal, 
noch befeuchtet die Kaſſotis, die einft den heiligen Lorbeerhain tränit, | 
ein Gärtchen bei dev Kirche des heiligen Nifolaos, wo bis vor wenign | 
Jahren der einzige Lorbeerbaum des delphiſchen Thales grünte, 6 
babe ihn noch gefehen, aber dürrz man fagte mir, er fei im vorange 
gangenen Winter abgeftorben. Am ſchönſten endlich und am wenig 
ften verändert fieht man die mächtige kaſtaliſche Quelle in das gleide 
Baffin fprubeln, in dem einft die ſich zu reinigen hatten, welde den 
Tempel betreten wollten, um die Stimme des Gottes zu vernehmen. 
In eine große alte Felfennifche tft jest darüber eine Feine Gapele 
des Heiligen Johannes geſetzt. Bis vor wenigen Jahren fand einige 
Schritte von der Kaftalta, an dem Brunnen, in den ihr Waſſer ge 
leitet wird, eine uralte Platane, von ber ſchon Ulrich beklagte, ih | 
fie dev Nefte beraubt fe. Seitdem iſt die Zerftörung weiter gegangen. 
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bem hinterfien und höchften Winkel, ben ich erreichte, fand ich mit 
großen Buchftaben ben Namen bed Fürften Pückler eingehauen. 

Die Hütten und Scheunen der Arachoviten, ihre Kalyvien, bie 
nur vorübergehend zum Bau der Felder bewohnt werben, aber ein 
nettes, faubered Ausfehen haben, lehnen fich am nörblichen Ende der 
Ebene an ben Berg. An ihnen vorbei fteigt man durch ein enges 
Waldthal weiter aufwärts. Aller Anbau hört jebt auf; die Tannen, 
die man noch trifft, find zwar oft groß und fehr malerifch, aber meift 
krumm gewachfen und beftätigen, was ſchon die Alten tiber ihre fchlechte 
Teamglichteit zu Bauholz berichten. Weiter aufwärts werben auch fie 
felten. Dan findet nur noch nackte Weideplätze zwiſchen ben Zellen 
mit einigen Mandras, Sennhütten, aus aufgefchichteten Steinen und 
Tannenzweigen gebaut, wo in kleinen Kefleln Ziegen- und Schaffäfe 
bereitet wird. Die Leute fohüttelten ungläubig die Köpfe, als ich ih- 
nen fagte, in meinem Baterlande mache man centnerfchwere Käfe. 
Bei ber oberften Hütte Tieß ich die Maulthiere zurück und auch mein 
Gourrier blieb dort, um am hölzernen Spieße ein Lamm zu braten, 
während ich mit dem arachovitifchen Führer den lebten ganz kahlen 
Theil des Berges eritieg, ber weiter nad) Norboften liegt. Bis zu 
der Mandra hatte ich von Kaftri aus, ben Weg von der forykiichen 
Höhle nicht mitgerechnet (ich hatte fie am Tage zuvor von Arachova 
aus beſucht), etwa vier Stunden gebraucht. Bald oberhalb derfelben 
dehnten fich anfehnliche Schneeflächen aus, zwiſchen denen mein Führer 
mit großer Sorgfalt durchzukommen fuchte, ohne fie zu betreten. Es 
gelang ihm auch fo ziemlich, bis wir nach etwa anderthalb Stunden 
einen hoben Kamm erreichten, den er mir ald den Gipfel bezeichnet 
hatte. Allein als wir oben waren, fah ich, daß es nicht dieſer war, 
fondern nur bie öftliche Fortſetzung bed Gerontovrachos ober Greiſen⸗ 
felfes, welcher ber Hauptfpige, die jetzt Lyferi Heißt, an Höhe am 
nächſten flieht. Den Namen Greifenfeld erflären die Ummohner daher, 
baß man im Altertbum die Iebensmübden reife von der Höhe hinab⸗ 
geftürzt habe, eine Sage, bie ihre Analogie im alten Griechenland auf 
ber Inſel Keos und fonft bei manchen auf einer niederen Gulturftufe 
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Phlembukos fich hinziehenden bewaldeten Schlucht weiter. Rechts auf 
ber Höhe des letztern, bie im Alterthum Hyampela hieß, ftcht ein ver- 
fallener, Elaphakaftro genannter Thurm, von dem ich nicht meiß, wel: 
her Zeit er angehört, ba ich ihn nur von ferne fah. Zwiſchen über: 

ragenden Höhen kommt man dann durd ein ziemlich enges Thal, bei 

den Kalyvien oder Sommerhütten der Kaftriten vorbei, in. eine große, 

ganz von Bergen umſchloſſene Hochebene, auf ber bie wohlbebauten 

Belder der Arachoviten liegen. Die von den Bergen kommenden Ge: | 
waͤſſer ſammeln ſich in einem am füblichen Ende gelegenen Menm | 
See, ber im Minter oft bie ganze Ebene überſchwemmen | 
Sommer aber ganz austrocknet und nur unterirdifchen Abflu 

eine Katavothre bat, welche das Waffer unterhalb Kaftri dem Bit | 
auführt. Hoc auf dem Gebirge finden wir fo bie Eigenthümlichtet 
ber gefchloffenen Thäler wieder. Das Waſſer des Sees, ber beim | 
ner Anweſenheit noch ziemlich groß war, hat von dem Gifengebalt di | 
Bodens eine ganz rothe Farbe, wie man ·auch über bie ganze Ebene 

viele etwas poröfe Eiſenſteine zerſtreut findet; das bem See zufliehende 

Waſſer ift dagegen noch ganz Har. Bäume hat bie Hochebene nur 

wenige. Links erhebt fich ein rundlicher Berg, am bem bie berühmte 

korykiſche Höhle ſich befindet, in alten und neuen Zeiten ben Unweh 

nern eine willkommene und ſchwer zu finbende Zufluchtöftätte. Dom 

der Eleine, in neuerer Zeit noch durch eine Mauer verengte Eingang 

liegt fo hoch am Berge, daß man von ber Hochebene eine halle 

Stunde braucht, um binaufzuflimmen. Im Innern findet man zuert 

einen geräumigen hohen Vorplatz, ber durch eine Tropffteinmauer br 

grängt iſt. Ueber biefe fleigt man mit einiger Mühe in den hinten, 

höheren Theil, in dem ſich verſchiedene Gänge in noch unerforfätt 

Tiefe in den Berg ziehen, von benen bie Umwohner verſchiedene &r 

gen erzählen. Mein arachovitiſcher Führer behauptete, zwei bavın 

hätten eine Länge von drei Stunden, bie er freilich nicht ſelbſt 9 

meffen Hatte, Statt einer verſchwundenen antiken Juſchrift, melde 

bie Grotte als dem Pan und ben Nymphen geheiligt bezeichneie, Hab 

jeßt zahlreiche Namen neuerer Reifenden in bie Wände gegraben. I 
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ben Knemis, über welche weit hinaus fich die blauen Höhen Euböas 
zeigten. Weiter rechtd nad) Süboften liegen zunächft die verſchiedenen 
Rüden und Thäler des breiten Heliton, dann flieht man den Parnes 
und andere Gipfel der attiſchen Halbinfel, den Kithäron und bie iſth— 
miſchen Gebirge. Weber die Berge weg und zwiſchen ihnen durch 
ſchweift der Blick auf das weite Meer, das fich in ber Ferne im Dunft- 
Preis des Horizonts verliert. Bei ganz Elarem Hinmel laſſen fich 
viele Infeln ertennen. Wendet man fich weiter nach Süden, fo fteigt 
jenſeits der blauen Wogen des korinthiſchen Meerbufene über dem 


ſchmalen Küftenftreife Achajas bie ganze fteil abfallende, ſchoͤn geformte 


Bergkette des nördlichen Peloponnefes hervor, aus welcher ber Chel- 
mos (Arvania) und Ziria (Kyllene) ihre fchneeigen Häupter am höch- 
fien erheben. Am beichränfteiten ift ber Gefichtöfreis nad Weſten 
und doch der Blick bier am großartigften. Denn über ben fahlen und 
wilden Hochthälern des Parnaſſes, die man zunächft vor fidh hat, zie— 
ben fih vom korinthiſchen Meerbufen bis an ben Oeta, faft in gera= 
ber Linie, bie Tokrifch-ätolifchen Gebirge, deren höchſte Gipfel, Kiona 
und Varduſia, felbft den Lykeri um mehr ald hundert Fuß überragen 
und wenigſtens in ber Jahreszeit, in ber ich fie ſah, vollftändig das 


Ausſehen eigentlicher Schneeberge hatten. Nördlich ſchließt ſich an ſie 


der minder hohe, großentheils bewaldete Deta an, ber das obere Ke— 
phiffosthal maleriſch einfaßt und durch feinen üftlichen Zweig, dem 
Rallidromos, mit dem Knemis zufammenhängt. Weber den Deta hin- 
aus aber erreichte das Auge weiter nach Norden bie theflalifchen Ge- 
birge, den Pelion, den rundlichen Offa (jetzt Kiffova), und in nebel- 
hafter Ferne ben alten Götterberg, den majeftätiichen Olymp (jebt 
Eiymbos), den höchften und fchönften ber griechtichen Berge, neben 
bem ſich ber Oſſa faft zwerghaft ausnimmt. 

Mer etwa den Rigi ober einen ähnlichen Berg beſtiegen bat, ber 
wird leicht begreifen, daß bei einmaligem Befuche es faft unmöglich 
iſt, auch mit der Karte in ber Hand, alle die Höhen und Thäler zu 
unterfcheiden, die zwiſchen den Hauptmaflen bunt burd) einander lau⸗ 
fen. Das Tann aber ben Geſammteindruck nicht ſchwächen. Halb 
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ſtehenden Völtern findet. Große, unvermeidliche Schneefelder und cin | 
- ziemlich tiefes Thal, „die Teufelstenne“, trennten und noch vom 89 
terl, und mein Führer, wiewohl ein kräftiger, vüftiger Burſche, mar 
nur mit Mühe zu bewegen, mich dorthin zu. begleiten; recht. zune- 
ſichtlich wurde ex ‚exit, als wir zwei Menfcyen darauf exblidten; 
waren zwei Amerikaner, die ich nachher in der Mandra antraf. Jeht 
ſchritt er felbft über tiefen Schnee, wo möglich aber in ben von mir 
mit meinen ſtarken Bergſtiefeln getretenen Fußftapfen, ud. allerbint 
waren feine fpigen vothen Schuhe für eine Bergbeſteigung wenig ge 
eignet. So ftiegen wir benn in bie Teufelstenne hinab und 
men die ſchneebedeckte Spige Lykeri, auf ber wir nach andern ande 
halb, Stunden endlich ankamen. Wir hatten alfo von Kaftri au 
fieben Stunden gebraucht, Der Lykeri, in dem ſich ber alte Name 
Lytkorela mit geringer Veränderung erhalten Hat, Liegt am der Norte 
oftfeite des ganzen Bergſtockes, über Davlia und Velitza, und ragtald 
eine ifoliete Pyramide über fünf ober ſege andere Spifen entihe 
hervor, nad) ben frangöftfgen Meffungen in einer Höhe von 4 
Meter oder 8196 Schweizerfuß. Und um biefe richtig zu twürbigen, 
muß man bedenfen, daß er nur wenige Stunden dom Meere entfernt 
if, bie ganze Erhebung ſich alfo für das Auge geltend macht. & 
iſt ungefähr die Höhe des Urirothſtocks über dem Vierwalbftätterkt. 
Die Ausficht, die man auf der oberften Spike, wo eine eine Stein 
pyramide fteht, genieft, iſt eine eben fo ausgedehnte als großartig 
ſchöne, die ich nur in ihren Hauptzügen andenten will, Leider mar 
der Himmel zwar wolfenlos, aber etwas dunſtig, ich Fonnte mic aber 
immerhin glücklich preifen, daf feine Wolken den Blick verhüllten, wit 
es nach Roß in den Königsreifen zweimal dem Könige Otto bey: 
net war, 

Gerade unter mir fah ich nach Norden und Often die in der da⸗ 
maligen Zahreszeit meift noch grünen Thäler und Ebenen von Phofid 
und Böotien, namentlich das obere und untere Kephiffosthal und ia 
kopaiſchen See, dahinter bie Berge ber böotifchen Küfte und der di: 
lichen Lokrer, Hypaton, Meffapion, Ptoon, bie opuntiſchen Berge und 


| 
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Hakıra ihren Berg, wie Ulrichs berichtet, für den höchſten Punkt ber 
Erde an und wähnen von ber Spibe die Berge ber Polis (der Stadt), 

a8 heißt Konftantinopels, zu erblicken, der Stadt, bie als feine ein- 
ge Hauptftabt, ald den Sit eines neubyzantiniichen Reichee zu be⸗ 
rachten, kein Grieche laſſen kann. 


Schließlich noch die Bemerkung, daß ich Reiſenden, die den Par⸗ 
aß beſteigen wollen, rathen würde, von Arachova auf die Hochebene 
a geben und in ben Kalyvien zu übernachten, um ben folgenden Mor⸗— 
en zu guter Zeit oben anzukommen, und dann nad) Kaftrt hinunter 
a geben. Sch hatte auch zuerft jenen Weg von Arachova aus ge= 
acht, aber nur bis zu ber Torpkifchen Höhle, von wo ich nah Kaftri 
Inuntergehen mußte, weil ich das Gepäd direct dorthin geſchickt hatte. 
yenn ich hatte anfangs die Befteigung des Gipfels nicht beabfichtigt, 
veht mir die Leute behauptet hatten, fie fet in biefer Jahreszeit noch 
nthunlih. Als ich mich vom Gegentheil überzeugte und entichloß, 
mauf zu gehen, Tonnte ich nicht auf ber Hochebene bleiben, ba ich 
vweber bie nöthigen Deden noch Lebensmittel bei mir hatte, um bie 
tacht in der unbewohnten Gegend zuzubringen. So machte ich, ba 
h vom Gipfel wieder nad Kaſtri zurüdgieng, bie untere Hälfte bes 
Beges dreimal. N 


Bon Kaftri ſchlug ich die Richtung weſtwärts gegen Sälona ein. 
kur ungefähr drei Viertelftunden gebraucht man, um auf dem felfigen 
nd theilweife fteilen Wege nad) ber Ebene Hinabzufteigen, wo zur 
techten das ftattliche Dorf Chryfö zwiſchen Bäumen am Abhange 
es Parnafles liegt, zur Linfen ein kahler, von uraltem polygonem 
Rauerwert umgebener Hügel nah Süben vorſpringt. Es ift das 
genannte Stephant, bie Ruine des alten Krifa, das von biefer Seite 
ollſtändig den Zugang zum beiphifchen Thale beherrſchte.“) Krifa 


©) Die Lage von Kirrha und Krifa hat zuerft Ulrichs in feinen Reiſen unt Fer⸗ 
ſchungen richtig unterfchieden und beflimmt, dann Preller (in den Berichten ber 
K. Saͤchſ. Geſellſchaft der Wiſſenſch. Philel. hiſtor. Claſſe 1854, ©. 119 fi.) 
das Berhältniß der beiden Städte genauer auseinander gefeht. — Bel Steph. 
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Griechenland liegt vor dem Blide ausgebreitet, aber nicht mie eine 
Karte, bazu find bie anderen Gebirge zu zahlreich und hoch, 

wie ein bedeutungsvolles Rundgemälde. Die Phantafie bleibt bei 
Ausficht befhäftigt, fe muß ergänzen, was dem phyſiſchen Blide fh, 
entzieht. Und wahrlich, es wäre ſchwer bie Gebanfen auch mur an— 
zudeuten, bie ſich Hier drängen, wenn das Auge von den arkadiſchen 
Gebirgen, wo bie Wiege bed Hermes war, über ben Muſenſit dei 
Heliton nach den olympiſchen Höhen ſchweift und dann zurücktehrt zu 
dem Gipfel felbft, auf dem einft Deufalion und Pyrrha landeten, um 
ein neues Menſchengeſchlecht zu gründen, und unter beffen Fell 
gen man das apollinifhe Heiligthum, „ben Nabel ber Erde“, 
Die ganze Mythologie und Religion ber Hellenen entroflt fid vor 
Fällt aber ber Blick auf den Kallidromosrücken über den 
auf bie zu Füßen liegende Ebene von Chäronea, ober ich weiß 
auf wie viel andere Punkte, fo macht bie Geſchichte ihre Rechte 
tend; bie Großthaten ber helleniſchen Heldenzeit, die unfeligen j 
in denen das Bolk fich ſelbſt zerfleiſchte, und bie lehten Kämpfe, ir 
denen es unglüdlich aber ruhmvoll die alte Freiheit zu ſchitmen unter: 
nahm, ziehen an unferer Seele vorüber. Der Berg ift fo recht eigene | 
lich der Mittelpunkt der griechifchen Landez ja felbft daf nach Weiten 
der Blick beſchränkt ift, fcheint eine Bedeutung zu haben. Jene da 
hinter liegenden Landſchaften blieben immer nur halb helleniſch. Und 
daß in ber Mitte hellenifchen Lebens das apollinifche Nationalheilig 
thum Tag, war nicht zufällig. Das altpelasgifche Dobona, wo ir 
Gott in formlofer Weife des Naturbienftes verehrt und befragt wurde, 
lag in ben Bergen des Halbbarbarifchen Epirus, ber Olyınp, die bir 
tere Wohnung der Götter, aber der Götter für fi, am ber Gräne 
helleniſchen Lebens, meift durch Gewölk dem Blicke ber Sterhligen 
entzogen; aber ber Ort, two ber ewig jugendliche Zeusfohn Apollen 
den Menfchen des Vaters Willen offenbarte, wo die Gottheit im eng: 
ften Verkehr mit ihnen gedacht wurde, ber mußte mitten in ben Wohn 
fiten des Volkes fein. Der Mittelpunkt des alten griechifchen Land 
und Lebens alfo war der Parnaß. Heutzutage fehen die Hirten der 
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atura ihren Berg, wie Ulrichs berichtet, für ben höchſten Punkt ber 
rde an und wähnen von der Spite die Berge ber Polis (der Stadt), 
86 heißt Konftantinopels, zu erbliden, der Stadt, bie als feine ein- 
ige Hauptftadt, ald ben Sit eined neubyzantinifchen Reichee au be- 
achten, kein Grieche laſſen Tann. 


Schließlich noch die Bemerkung, daß ich Reiſenden, bie den Par⸗ 
ıB befteigen wollen, rathen würde, von Arachova auf bie Hochebene 
ı geben und in den Kalyvien zu übernadhten, um ben folgenden Mor⸗ 
n zu guter Zeit oben anzukommen, und dann nad) Kaftri hinunter 
ı gehen. Ich hatte auch zuerft jenen Weg von Arachova aus ge⸗ 
acht, aber nur bis zu ber korykiſchen Höhle, von wo ich nach Kaſtri 
nuntergeben mußte, weil ich das Gepäd direct dorthin geſchickt hatte. 
enn ich hatte anfangs die Beſteigung des Gipfels nicht beabfichtigt, 
eil mir die Leute behauptet hatten, fie fet in diefer Jahreszeit noch 
ithunlich. Als ich mi vom Gegentheil überzeugte und entfchloß, 
rauf zu gehen, Tonnte ich nicht auf ber Hochebene bleiben, da ich 
eder bie nöthigen Decken noch Lebensmittel bei mir hatte, um bie 
acht in ber unbewohnten Gegend zuzubringen. So machte ich, ba 
‚, vom Gipfel wieder nach Kaſtri zurüdgieng, bie untere Hälfte bes 
zeges dreimal. No 

Bon Kaftri fchlug ich die Richtung weſtwärts gegen Salona ein. 
ur ungefähr drei Viertelftunden gebraucht man, um auf dem felfigen 
id theilweife fteilen Wege nad) der Ebene Hinabzufteigen, wo zur 
echten das ftattliche Dorf Chryſoͤ zwiſchen Bäumen am Abhange 
8 Parnaſſes liegt, zur Linken ein Tahler, von uraltem polygonem 
tauerwerk umgebener Hügel nad Süden vorjpringt. Es iſt das 
jenannte Stephani, die Ruine bed alten Krifa, das von biefer Seite 
Uſtändig ben Zugang zum beiphifchen Thale beherrſchte.“) Kriſa 


) Die Lage von Kirrha und Krifa hat zuerft Ulrichs in feinen Reifen unt Fer⸗ 
ſchungen richtig unterfchieden und beftimmt, dann Preller (in den Berichten ver 
8. Sächſ. Geſellſchaft der Wiſſenſch. Philol. hiſtor. Claſſe 1854, ©. 119 fi.) 
das Berhältnig der beiden Städte genauer auseinander gefeht. — Bet Steph. 
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war in älteftex Zeit eine hochberühmte Stadt, zu der, wie oben b 
merkt, wahrſcheinlich urfprünglich das delphiſche Heiligthun gehört 
Hier wurde nach ber Sage Oreftes bei dem Könige Strophies m 
deſſen Sohn Pylades erzogen, und auch fpäter war bie Stadt rei 
und mächtig, bis fie im erften Heiligen Kriege zerftört wurde, Bi 
vor nicht Tanger ‚Zeit befand fich innerhalb des Mauerrings ein rohe 
Altar mit zwei runden Vertiefungen oder Feuergruben und einer.in 
allerälteſten griechiſchen Inſchriften, welche ausſagte, daß er der Athen 
und Hera geweiht war. In neuerer Zeit iſt er verſchwunden.) 
Unter dem Stephani dehnt fid) von Chryfo bis nad Sälm 
und vom Parnaß bis and Meer die fhöne Frifäifche Ebene aus. Dr 
dem Meere zumächft gelegene Strich iſt unfruchtbar und dürr, die 
größere obere Strecke aber gehört zu den Fruchtbarften und wehlke 
bauteften Theilen des ganzen Königreidies, und man begreift leich 
daß es die Umwohner einft fehwer ankommen mußte, much mur einen 
Theil davon als verfluchtes Land unbebaut zu laſſen. Denn ein Thel 
biefer Ebene war nach dem erften heiligen Kriege dem Botte gewdit 
und die Bebauung verboten worden, Die Uchertretung bes Verbte 
durd) die Bewohner von Amphiſſa führte im Jahre 339 v. Chr. bet 
Krieg der Amphiktyonen gegen biefe Stabt herbei und wurde die näcft 
Veranlafung zu dem Kriege Makedoniens gegen Athen und fein 
Bundesgenoſſen, der mit ber Schlacht bei Chäronen endete. Ginm 
großen Theil ber Ebene bedeckt jeßt ein prachtvoller Olivenwald, gr 
gen deſſen bläuliche® Grün, als id dert war, die an dem feuchten 


Bag. wird eine font unbefannte phofifhe Stadt Zregary erwähnt. Colt ms 
biefer Name tem heutigen Stephani (r6 Zreparı) entſorechen? 

*) Es if tie Infehrift Nro. I im Corp. Inser. Graec. Dap die Infgrlit m 
ſhwunden, bat zuert Welder (Kleine Schriften 3. Th., ©. 281) berichet da 
aber den verflümmelten Altar noch fah. Ich habe an ber ven Weiche ſeht aau 
bezeichneten Stelle auch dieſen treß langem Suchen nicht mehr finten fin, 
obgleich ich Me von ihm (Reifen S. 21) erwähnten Euhftructienen unt Zrin 
mer glei; bemerkte. Dagegen fah ih einige hundert Schritte außerhalb de 
Stephani gegen Ghryf6 zu bei der Kirche der Panagla einen großen, ahtrına 
bearbeiteten Feleblec mit der runden Vertiefung der Eschora oder Feurrgnik 
Einige Stufen führen zu dem Altare. Cine Infchrift iſt aber hier niht 


— 619 — 


tellen üppig mwuchernden Oleander und Granaten mit ihren rothen 
then zierlich abſtachen. Auf ben anftoßenden Feldern ftand das 
etreide in üppigfter Pracht, was aber meinen Courrier nicht abhielt, 
tten durch zu fprengen. Gegen Sälona zu treten an bie Stelle 
e DOelbäume und bed Getreide meift Weinpflanzungen, vor benen 
mauerte Keltern angebracht find, aus welchen ber ausgepreßte Trau⸗ 
nfaft in cifternenartige Behälter abläuft. 

Sälona liegt an ber Stelle des alten Amphiffa, der bedeutendften 
tadt ber ozolifchen Kofrer, im nordweſtlichen Winkel der Ebene weit⸗ 
fig zwifchen Gärten an ben fanft anfteigenden erften Höhen bed 
rifch-ätolifchen Gebirges, nur etwa eine halbe Stunde von dem 
ftlichen Fuße ded Parnaſſes. Die Häufer, obwohl meift nur aus 
hm gebaut, find hübſch und ziemlich groß, und über der Stadt 
onen auf einem fteilen Hügel die malerifchen Ruinen ber mittel- 
terlihen Burg der Herrn von Sälona, bie auf bie feſten Reſte der 
ten Akropolis gebaut war. Unter und zwiſchen dem fränkiſchen Ge- 
iner ftehen große Stüde bellenifcher Mauern, theils aus Quadern, 
eils aus großen Polygonen aufgeführt; auch find noch zwei alte 
hore vollftändig erhalten, und im Innern fieht man einen Waſſer— 
hälter, der in feinen unteren Theilen antik, in den obern mittel- 
terlich ift. Aus dem Burgfelſen ſprudelt nad ber Stabdtfeite hin 
ıe fehr reiche Quelle in einer Reihe von Brunnen hervor. 

Zwifhen dem Parnaß und dem Tokrifch-ätolifchen Gebirge, bem 
ten Korar,*) führt der Weg in faft geraber nördlicher Richtung in 


+) Ich habe den Namen Kerar für das ganze weſtlich vom Parnaß nelegene Ge⸗ 
birge acbraudıt, wie Etrabo thut L. IX, p. 417 C. Vergl. L. VII, p. 329, 
fragm. 6 unt L. IX, p. 450. Bei Steph. By. 8. v. Kopas ſcheint ter 
Name in etwas engerem Sinne gebraucht, wenn es heißt: Hgos ueratu Kallı- 
nohıog xaı Naunaxtov. Hoiußiog rixoorin, wenach ter Kiona ausgeſchloſſen 
wäre. Aber es kann in ter Stille des Pelgbies nur von tem zwijden Kalli⸗ 
polis und Naupaktos gelegenen Theil dee Gebirges die Rede gewefen fen, ctne 
taß er darum den öfliher gelegenen ausſchließen weilte. Mir wurte das ganze 
Gebirge wiederholt als tas Gebirge von Kivorifi bezeichnet. Statt Kiona ſchreibt 
übrigens Ulrichs Jona, Tiöva, die franzöflfhe Karte Guiona. Was das Richtige 
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bie Landſchaft Doris. Die Gegend hat einen ganz alpinen Ghant 
und aufer dem Dorfe Topolia, das ich rechts Lich, trifft man I 
Wohnung anz nur da und dort ficht man von weitem auf ben En} 
hoͤhen einen Meinen Weiler. Anfangs zieht ſich ber Weg an ih 
weftlichen Abhängen bes Parnaſſes hin. Links unter mir hate # 
ein ſchmales Thal, in welchem ber Lauf bes faſt trocenen Bu 
durch bie rothen Olcanberblüthen weithin bezeichnet war. Mer ke 
felben erhebt der höchſte Berg bes jehigen Griechenlands, der 4 
fein ſchnecbedectes Haupt, und hinter ihm ſtreckt ſich ber ft 







bes Joches, welches ben Parnaß mit dem Ätofifchen Gebirge 
Bis zu dieſer Höhe ſteigt man von Süden ber, von hier m 
fenkt ſich nun der Meg nach Norden, das Thal wird enge 
Schneegipfel des Rorar verfehteinden, aber feine Vorberge Mn 
dem Meftabbange bed Parnafes einen engen Paf Aniag ne 
zwei Stellen Mauern ans dem griechlſchen Befreiungstrige m # 
den Seiten bis an den Weg zufammenlaufen. Gin Bad Hilft 
in der Mitte über Steine und Felfen hlnab, von Platauen tie 
hattet. Tannen und verichiedene Gichenarten, befonbert fu k 
ſchöne mit tief eingefehnittenen Blättern, bilden mit den ji ai 
genden Felfen und bufchigen Abhängen eine angenehme Ancient 
und bazwifchen fommt bie und ba eine Kleine mit Gras ober 
bewachfene grüne Fläche. Es tft eine faſt ſchweizeriſche Ga, 
ich hätte mich in die Heimat werfegt geglaubt, Hätten nicht di dt 
eichen und orientalifchen Platanen mich erinnert, daß ih Li 
Süden befinde. So geht man auf fteilem, ſchlechtem Wet ini 
bis man das fünf bis ſechs Stunden von Sälona entfernt, aut 
lichen Ende de8 Paſſes gelegene Graviä erreicht. Diefer Kt Kirk 
nur aus wenigen Hütten und zwei Chans, hat aber eine gmife k 


{, vermag ich nicht zu entfcheiden, glaube aber Klona gehört zu fahın, mi 
Roß fehreibt. Ein Verſehen dagegen if +8, daß oben S. 519 Kork Mil 
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ang durch feine Lage am Eingange aus dem Kephiſſosthale tm 
Paß, und einen Namen durch den tapfern Wiberftand, ben bier 
Jahre 1821 Odyſſeus mit einer Hand voll Leute den weit über- 
aen Schanren bed Omer Vriones und Mehemet Paſcha leiſtete. 
I abgelegene Bergdörfchen bat vor kurzem eine Schule erhalten, 
bei meiner Anweſenheit ein junger eifriger Lehrer die neuborifche 
jmd eben unterrichtete. Unter Eleinen Jungen bemerkte ich einen 
erwachfenen Burſchen, ber fich nicht fheute, in einer Elementar⸗ 
le bie früher verfäumten Kenntniffe nachzuholen, eine Erſcheinung, 
nn Griechenland nicht felten ift und für die Lernbegierbe bed Volks 
Schlimmes Zeugniß ablegt. Der muntere Lehrer, ben ich einen 
ublick ftörte, um unter dem natürlich glaslofen Fenſter ein Ge= 
>» anzufnüpfen, zeigte wenigſtens mehr geographifhe Kenntniffe, 
5 fonft oft fand. Denn als ich ihm auf bie Frage nach mel- 
Baterlande die Schweiz nannte, antwortete er mit einer gewiflen 
Digung: Ja, bie kenne ic) aus der Geographie. 

3ei Gravia ändert ſich mit einem Male die ganze Bhyfiognomte 
egend Man tritt in bas große Becken bed obern Kephiflog, 
ch von dem Punkte, wo das ätolifhe Gebirge mit dem Oeta 
ıszenftößt, in füboftliher Richtung bie zu der alten Stadt Pa⸗ 
1ioi hinzieht, bei welcher die letzten Ausläufer des Parnaſſes 
zah an ben gegenüberliegenden Hebylionberg treten und das Thal 
ch ließen, daß ber Kephiſſos kaum Raum findet, um fich nach ber 
vVon Shäronen durchzuwinden. Bei einer ſehr anfehnlichen Ränge 
Rehr als zehn Stunden wechfelt die Breite dieſes obern Kephiſſos⸗ 
S, je nachdem ber Zuß der Gebirge vor oder zurüdtritt, zwiſchen 
einer halben Stunde und zwei Stunden. Der Norbabhang bes 
iaffes, der es von ber einen Seite einfchließt, iſt viel gewundener 
ke andern Seiten biefes Gebirges. Zwiſchen tiefendinfchnitten ſprin⸗ 
nehr oder weniger fteile Anhöhen weit in die Ebene vor, am weiteften 
Tähr in ber Mitte bei dem großen Dorfe ober Flecken (Kwuorzolsg) 
Ä, dem alten Ampbilän. Gegenüber dem Parnaß erheben fih im 
ben der fyön bewalbete Oeta und ber Knemis. Die Thalfläche ſelbſt 
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überrafcht, wenn man bei Gravid aus bem Gebirge hervortritt, dur 
ihr friſches Grin, das durch reichliche Quellen und Flüffe genäb 
wird. Zunächft Gravia fließt zwiſchen Eichen, Platanen und dichten 
Gebüſche der Kafeniga, mit dem ſich etwas weiter abwärts ber m 
Nordweſten aus dem Deta kommende Apoftoliä vereinigt, wahrſch 
lich der alte Pindos, wenigftens ber bebeutendfte ber Nebenflüſſe det 
Kephiſſos und von viel Tängerem Laufe als dieſer ſelbſt. Denn all 
ben eigentlichen Urſprung des Kephiſſos betrachtete man im Alterthun 
die am Parnaß bei Lilaa in der Nähe des heutigen Dorfes Aporlanl 
enffpringenden, jet Kephalovryſis (KepeAoßor'ozıs) genannten Qucl- 
fen, die nach kurzem Laufe in faſt rechtem MWinfel mit dem Apofteliä 
zuſammenfließen und dann als anfehnliches Flüßchen die Nichtin 
Tegtern nad) Südoften nehmen. Zahlreiche kleinere Bäche kommen 
Hauptfluf vom Deta und Parnaf zugefloſſen, und Bäche, bie wenige 
ſtens zur Zeit meiner Anweſenheit am Ende Mais noch wirklich W 
fer Hatten. Die Gbene iſt daher fruchtbar und beſonders in 
untern Theile wohl bebaut, wo ih an einigen Orten ben Mein 
mannshoch ftehen fah. Zahlreiche große Dörfer und Flecken, berm 
Anfehen von Wohlhabenheit zeugt, liegen an den Abhängen ber Berge, 
unter denen befonders Dadi und Velitza am Parnaß und Dramen 
am Fuße des Oeta oder vielmehr feiner öftlichen Verlängerung, DE 
Knemis, zu nennen find, 

Im Altertfum umfaßte dns Becken die doriſche Tetrapolis und 
ben beften Theil von Phofis. Jene, die Tetrapolis, Tag in dem cher 
ven engern und rauheren Theile um das Pindosflüßchen, Kotinion, 
ber bedeutendfte der Heinen Orte, dicht bei Graviä an dem Gingang 
des Paffes nach dem ozolifchen Lofris. Gerade über Gravlä zur 
Rechten, wenn man von Sälona kommt, fieht man auf einem ftellen 
den Weg beherrfchenden Felſen altes Gemäuer, das ohne Zweifel ben 
alten Kytinion angehörte. Weiter aufwärts auf einem iſolirt aus bw 
Thale auffteigenden Hügel geben andere Ruinen vieleicht bie Stätte 
von Grineos an, und in einem Paläofaftro bei dem Dorfe Marioler 
teß, etwas unterhalb Gravid in einem Einſchnitt des Parnaſſes, glauft 
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Boion zu erkennen. Es waren immer Tleine, ärmliche Gebirgs⸗ 
und früh ganz in Verfall gekommen, fo daß Etrabo meint, e& 
ne verwundern, daß auch nur eine Spur von ihnen bis in bie 
erzeit fi erhalten babe. Ihre Bedeutung war es, die Metropole 
peloponnefiihen Dorier zu fein, und als jolche würde das Länd- 
auch jeht genug Beachtung verdienen, felbft wenn es nicht ben 
‚ eines ftillen, lieblichen Gebirgsthals hätte, 

Weit anjehnlicher waren bie zahlreichen phofifchen Stäbte im un- 
s Theile bes Beckens und tin feinen Nebentbälern. Keine natür- 
-Gränze fcheidet Dorid und Phokis, die mehr ald irgend zwei 
re griechiiche Landichaften nur ein geographiſches Ganze bilden. 
x genauer geiprochen, bildet ber nörblih von Parnaß bis nad 
apotamioi gelegene Theil von Phokis mit Doris eine, geographifche 
beit und bängt mit diefem viel enger zufammen, als mit ben 
bestheilen öftlih und fübli vom Parnaß oder gar mit dem zwi⸗ 
z bie öftlichen Lofrer bineingefchobenen Daphnus am eubötfchen 
ere. Es fcheinen daher auch bie Dorier in früheren Zeiten fidh 
ter abwärts ausgedehnt zu haben und allmälig in ben oberen Thal- 
ikel zurüdigedrängt worden zu fein. Die phofifchen Städte waren 
neift an ben beiden Seiten der Ebene auf bie felfigen Vorfprünge 
db Abhänge des Gebirged gebaut, too noch jett mächtige Weberrefte 
ſchönen Mauern und Thürme, oft von den Höhen bis in bie 
ilſohle herabfteigend, weithin ihre einftige Blüthe bezeugen und ber 
end einen eigenen Charakter verleihen. Cine einzige Ruine, bie 
Eaum über ben Boden erhebt, Tiegt mitten in ber Fläche am Ke⸗— 
8 mit bem rätbfelhaften Namen Alttheben (7 Tlalar« One ober 
ra Drßa). Der Name findet fih noch einmal bei einem Paläo— 
© auf dem Helifon.*) Dort feheint er mit der gralten Tradition 
zu menzuhängen, daß die Thebaner nach ber Zerftörung ihrer Stabt 
Svpigonenkrieg ſich auf jenen Berg zurüdgezogen hätten, für ben 
en ber Ruine im Kephiſſosthale aber fehlt es meines Willens an 





BRof, Kinigereifen I, ©. 31. 


su 
jeder Nachricht aus dem Alterthum. Ich kenne keiuen andern Til 
Griechenlands, etwa Argolis ausgenommen, wo man eine 
verhältnißmäßig wohl erhaltener Paläofaftra fo nahe bei 
Sie alle auch nur flüchtig zu befuchen, würde mehrere Tage erfortem, 
wozu mir bie Zeit v— —— 
nauer angeſehen. 

Das ſchoͤnſte von allen iſt das bes Geutigen Belipa, del 
Tithorea, wie Juſchriften beweifen, beflen Stadtmauern nebft hear 
von Meffene und Gleutherä am Kithäron zu bem ſchönſten im gan 
Griechenland gehören. Velita legt am Norboftabhange bes Park 
des, dicht unter. einer ſenkrechten Belfenwand, auf einem nad dr 
Ebene ſich ſtark abdachenden Plateau. Deſtlich wird es durch dir 
Schlucht begrängt, in deren Tiefe ein ſtarler Bach, ber alte Kadald, 
jegt Katorhevma, vom Parnaffe herabfließt. Der größte Theil jdn 
Waſſers ift in einem Canal nad, Orte ſelbſt geleitet, me c 
Muͤhlen treibt und bie Gärten bewaͤſſert. Ein ſchmaler Fuppfab iüht 
an ber Felfenwand über dem Bache zu einer als Bufludhtdort ie 
Kriegsndthen bekannten Höhle, die jegt nach dem Palitarenchef Oh 
feus benannt ift, weiterhin geht der Pfab über ben Parnaf md 
Arachova. An diefer Seite bedurfte die Stadt Feiner Fünftlicen dr 
feftigung, aber von der Schlucht aus läuft eine ſchöne Mauer mi 
vierecligen Türmen am Norbrand der Stadt Hin und wendet fd 
dann nach Süden den Bergbang hinauf bis an die Felſenwand. Mr 
Stadt war alfo im Süden durch dieſe ſenkrecht auffteigende Aellm 
wand, im Often durch bie ſenkrechten Abgründe des Kachales, in 
Weiten und Norden aber durch fefte Mauern und Thürme faft nein 
nehmbar geſchützt. Die Mauern find nad) beiden Seiten aus nk 
mäßigen, etiva anderthalb Fuß hohen Quadern gebaut, zwiſchen dm 
unvegelmäßiges Fullwerk ift, die Thürme natürlich ganz aus Quad 
Beſonders ſchön iſt die Nordſeite, an welcher ber weftlichfte Thurm md 
in zwei Stodwerken erhalten ift. Wie in Meffene, bat das untıt 
Schießſcharten, das obere Kleine Fenfter. In der Nähe biefes Tier 
mes tft auch ein Thor mit Ausnahme bes Sturzes ziemlich volftin 
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erhalten. Reichlicher Epheu und andere Schlingpflanzen umwuchern 
üppig das alte Gemäuer und erhöhen bie Schönheit des Anblickes. 
Mehrere Infchriften und Moſaiken bezeugen, baß der Ort noch in 
der romiichen Kaiferzeit blühte. Außerhalb der Mauern gegen bie 
Ebene zu liegen noch zahlreiche Sitftufen umher, bie einem Theater 
angehört zu haben jcheinen. Das heutige Velita tft zum großen Theil 
in den Umkreis der alten Stabt gebaut, deren oberer, nad) ber Fels- 
wand fteil anfteigender Theil aber one Zweifel nie Wohnungen ge- 
habi hat. 

Ich war den 28. Mat von Sälona bi8 nad dem ftattlichen 
Flecken Dadi geritten, bei dem noch ſchöne Ruinen ber alten Stadt 
Amphikäa erhalten find; am 29. Mat, an einem Sonntag früh, hatte 
ich den Weg nach Velitza eingefchlagen, das ich in zwei unb einer. 
halben Stunde erreichte. Als ich mich dem Orte näherte, erblickte ich 
von weitem einen langen Zug, der ſich nad) ben an.den Höhen lie- 
genben Weinbergen bewegte, an ber Spike in vollem Ornate mit 
Kreuzen bie Priefter, hinter ihnen, in ben hellen Karben ber Landes— 
tracht, Weiber und Männer. Es war cine Broceffion, um Hülfe 
gegen bie Heufchredden zu erflehen, deren Schwärme in erjchredender 
Menge Felder und Weinberge verheerten. Bald nachher aber nahm 
ein anderer Anlaß biefelbe Bevölkerung in Anſpruch. Wiederholte 
Schäfle ertönten und unter Borangang der einfachen und eintönigen 
Muſik einer großen Trommel und eines Elarinettartigen Inftrumentes 
(Raramunfa) fam ein Hochzeitözug, der aus ber Kirche nach der Woh— 
nung ber Neuvermählten gieng. Voran z0g mit bem Bräutigam eine 
ganze Schaar Männer, deren einer den aus künſtlichen Blumen und 
Flittergold gefertigten Brautfranz in einem Korbe hoch emporhielt, 
Winter ihnen bie Braut, von zwei Brautführern unterftüßt. Site trug 
eine weiße Haube mit gleichfarbigem Schleier, während der Kopfputz 
ber Uinvermählten roth zu fein pflegt, im Mebrigen bie gewöhnliche 
Lanbestracht, ein langes weißes, linnenes ober baummollenes Unter- 
Mleld und darüber cin gleihfalls weißes, wollenes Oberkleid von ge= 
Tingerer Länge, mit einem breiten, in Quaften berabfallenden Gürtel, 
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wenn ich nicht irre von ſchwarzer Farbe (bie Jungfrauen tragen 

roth). Auch Hatte fie Strümpfe und Pantoffeln an, Luxusartilel, 

man fonft auf dem Lande nicht oft findet, Dem Kopfputze fehl 
zahlreiche aufgefaßte Münzen nicht, wie fie in dieſer Gegend falt a 
Frauen, ſei e8 um den Kopf gewunben, oder als Halsband, oder i 
in mehreren Reihen über die Bruft gezogen tragen. Während früh 
dazu befonders viele antike Münzen verwendet worden fein follen, fi 
ich Hauptfächlic gang friſch geprägte Stücke König Ottos, die ri 
feltener im Verfehr vorkommen. Die Braut machte ein ſehr betrüßte 
Geſicht, blieb alle paar Schritte ftehen und verneigte fich tief, m 
man mir erklärte zum Abſchlede vom jungfräuliden Stande TI 
Zug ſchloſſen Jungfrauen, hie und da ein Hochzeitlich anftimmen 
Wie fi) Teicht denken läͤßt, vermißte man auch bie Tiebe Jugend ii 
Ortes nicht, So bewegte der Zug unter beftändigem Knall 
von Flinten langſam durch die verſchiedenen Strafen. Die gan 
Feierlichkeit Hatte einen durchaus melancholiſchen Charakter. Den Alert, 
fagte man mir, follte noch Tanz folgen, vor deſſen Beginn ich jerd 
ben Ort fehon verlieh, 

Ich till Hier nicht verfuchen, die Lage ber einzelnen, meift dem 
lich unbekannten Stäbte nachzuweiſen, fonbern mic auf wenige Be 
merfungen über einige ber von mir befuchten Punkte befcränke 
Bon BVeliga ritt ich quer durch die Ebene, über die vorher erwähnten 
Ruinen von Alttheben, nad) dem auf ber anderen Seite bed Thal 
gelegenen Dorfe Drachmani. Nördlich von biefem fieht man aufar 
fehnlicher Höhe bei dem Dörfchen Levta die Ueberreſte Elateas eg, 
der größten phofifhen Stadt, deren Belegung durch König Pit 
bekanntlich einft Athen in jene von Demofthenes mit den lebendigin 
Farben gefchllderte Aufregung brachte. Indem ich fie tn einiger in 
fernung links ließ, wandte ich mich nad; dem am füdöftlichen Ink 
ber Ebene, etwa eine halbe Stunde links vom Kephiſſos gelegem 
Dörfchen Beleſi. Bet bemfelben erhebt fich dicht über bem linken fer 
des Fluſſes, dem äußerften Vorſprung des Parnaſſes gegenüber, da 
nicht hoher, aber fleiler, Fahler Berg, ber oben eine ziemlich anſche 
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bicht links über der Straße nach Lokris; unmittelbar an ber 
je im Schale felbft fieht man verfchiebene Reſte einer Borftabt.*) 
der Hauptpäfle aus Lokris und dem nörblichen Griechenland 
Phokis mündet bier, daher bie Stabt in ber Kriegsgefchichte 
rholt genannt wird. Namentlich brachten bier einmal noch vor 
erferfriegen die Phokier der Neiterei ber Theſſaler durch eine 
hümliche Kriegsliit eine empfindliche Niederlage bei. Sie mad)- 
nen großen Graben quer durch den Paß, füllten ihn mit leeren 
men Gefäßen an und fchütteten dann mieber Erde darüber, bie 
bnnet wurde, baß nichts zu bemerken war. In ficherer Ermwar- 
des Sieges fprengten die theflalifchen Reiter auf die hinter dem 
ften Graben aufgeftellten Phokier, ftürzten aber plötzlich in bie 
je, wo die Pferbe die Beine brachen und ben Phokiern ein leidy- 
jieg zu Theil ward. 
Mehrere Wege führen aus dem obern Kephiffosthal nach dem 
hen Griechenland. Einer geht von Gravia in faft geraber 
ung über ben Oeta unb mündet ſchon jenfelts ber Thermopylen 
alten Trachis und Heraklea in das Spercheiosthal. Im frühe- 
Ütertfum menigftend kann diefe Straße nicht im Gebrauch ge= 
fein, da fonft die Thermopylen nicht als ber einzige Eingang 
ittelgriechenlanb hätten betrachtet werben fünnen. Die andern 
diesſeits der Thermopylen über das Gebirge nach Lokris, fo 
wer von Norden berfommend jene paffirt Hatte, ben einen 
andern einfchlagen konnte. Der weftlichfte geht von dem 
Turkochori unmeit bes oben erwähnten Dradymant über Bo- 
i, zwifchen dem öftlicdhen Arın bes Oeta, bem Kallidromos, und 
aran floßenden Knemis durch) und führt unmittelbar vor bie 
topyien, ein zweiter fteigt von bem Dorfe Drachmani aus, am 
Glaten vorbei über den Knemis, endlich der öftlichfte geht unter 


3 iſt das bei Xenoph. Hellen. IV, 6, 27 erwähnte reoaoreor, da6 Jafon 
a Pherä beim Durchmarſch einnahm. . 
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bem alten Hyampolis, zwiſchen dem fühlichen Ende bes Knemisgebir⸗ 
ges und dem Chlomos nad ber Ebene des alten Opus, ober bei 
heutigen Talandi. Alle drei fcheinen im Alterthum fchon gebraut 
worben zu fein. Ich ſchlug den Iehtern-ein und kam von ben Ruta 
von Hyampolis aus in ungefähr zwei und einer halben Stunde bung 
eine einfame öbe Berggegend in die fchöne Lofrifche Ebene am enbir | 
fhen Meere. 





öſtliche fokris. H. Konſtantinos. Die Chermopplen. 

Thal des Sperceios. famia oder Bituni. Bas Alofter 

nitza. Ein Blick nad) Cheffalien. Stylida. Sarifa Are- 
maſte. Chladi. 


—. 


Das kleine Ländchen der öftlichen LXofrer erſtreckte fi) Euböa 
iber von ber böotiſchen Gränze bei den Abflüffen des kopaiſchen 
bi8 zu den Thermopylen, nur eine Zeit lang durch das Gebiet 
ıgefähr in der Mitte Hineingefchobenen phofifchen Stadt Daph- 
nterbrochen. Es umfaßte nebft dem unmittelbaren, bald brei- 
bald fchinaleren Küftenftrich den öſtlichen Abfall des Gebirge, 
om Kallidromos aus nach Sübdoften läuft. Der nörblichere, 
:c Theil ift der alte Knemis, der fübdlichere bis an die Kopais 
jest der Chlomog, feinen alten Namen kennen wir nicht, fünnen 
ber ald das opuntifche Gebirge bezeichnen, Dad ganze Ländchen 
ur eine einzige etwas größere Ebene im füblichen Theile, wo am 
ıbhange, in der Nähe des heutigen Dorfes Kardenika, bie alte 
: Opus lag, die Hauptitadt der ſämmtlichen vftlichen Lokrer. 
in ber älteren Zeit bildeten diefe nur eine Völkerſchaft und 
ı Etaat, ber von einer in Opus feßhaften Oligarchie von hun= 
defchlechtern regiert wurde, melche ihren Adel auf bie mütterliche 
mmung begründeten und bi8 auf Pyrrha und Deufalton zurück⸗ 
nz; denn bie lofrifche Sage behauptete, daß biefe nach der großen 
in Opus gewohnt hätten. Erft in fehr fpäter, vielleicht erft 
miſchen Zeit fcheinen die opuntifchen LXofrer im Süden und bie 
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buſen ober bie Bucht von Talandi Ingert, rechts von ben Abhängen 
bed Chlomos, links von denen bed Knemis umfchloffen. Im innerften 
Winkel der Bucht Tiegt die nur durch eine fchmale Landenge mit dem 
Feſtland verbundene Halbinfel Gaidaroniſi, links davon bie Tleine 
Snfel Atalante, jetzt gewöhnlich Talandoniſi genannt, welche, wie 
manche andere Küftenpunkte und Inſeln, im peloponnefifchen Kriege 
bie Athener befebt Hatten, um von bier aus bie feinblichen Xof- 
ver zu bedrängen und von ber See audzufchließen. Senfeitd bes 
hier mehrere Stunden breiten Meeresarmes erhebt fich die üppige 
Küfte Suböas mit den Städtchen Roviäs und Limni dicht über bem 
Waſſerſpiegel und ben reich bewaldeten Bergen dahinter. Zur Red- 
ten fieht man in geringer Entfernung ben heutigen Hauptort von 
Lofris, das freundliche Städtchen Talandi (Aralavın, Talavın), 
am Bergabhange zwiſchen Gärten und Weinbergen liegen. Auch bier 
finden mir wieder bie fchon mehrfach bemerkte‘ Namenswanderung; 
ber Name ber Infel ift auf das anderthalb Stunden von ber Küfte 
entfernte Städtchen übergegangen,. ohne daß jene ihn beshalb verloren 
Hat, nur bezeichnet man fie eben im Gegenfat zum Städtchen als 
Inſel Atalante, Talandonifi (TeAavrovnoı). Beftimmte Ruinen einer 
alten Stadt find bei Talandi nicht, die alte Hauptſtadt Opus lag 
etwa eine Meile weiter nach Süboften, doch ift mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit vermuthet worden, baß wenigſtens in der Nähe von Talandi 
Raryr zu Suchen fe, das ſich rühmte, die Heimat bes orleilchen 
Ajas, des Führers der Lokrer vor Trofa, zu fein, und wieberholt in 
ben Kriegen ber Phofier genannt wird.*) Am nörblihen Ende der 
Ebene liegen auf einem ind Meer vorfpringenden Hügel die unſchein⸗ 
baren Ueberrefte der alten Hafenftabt von Opus, Kynos. Don hier 
an treten nun bie Gebirge meift fehr nah an bag Ufer und laſſen 
nur da und bort einen breiteren Zwifchenraum, nicht felten fpringen 


*) Berge. Roß, Königereifen I, S. 96. Er ftößt fi nur taran, daß Tieter XVI, 
38 Naryr eine Stadt der epifnemibifchen Lofrer nennt, indem er ſich dieſe im 
Gegenſat zu den opuntifchen denkt. Das oben über dieſe beiden Namen Geſagte 
hebt aber dieſes Bedenken vollftäntig. 


die Verzweigungen bis unmittelbar and Meer vor. Anfangs find fie 
noch ziemlich kahl, aber je weiter man nach Norden kommt, beile 
ichöner wird bie Natur. Bald fteigt der Knemis in fenkrechten fee 
fenwänden empor, die mid an mande Partien im Jura erinnerten, 
bald hebt er ſich in fanftern, mit Nadelholz und Buſchwerk bewadie 
nen Höhen, Zahlveihe Quellen und Bäche riefeln won ihnen herab 
unb bewäflern veichlic das niedrige Küftenland, im welchem  bihted 
Gehölz üppig wuchert und oft den ſchmalen Pfad. fat verſchlieſt 
Zwiſchen mächtigen Platanen und Pinien gedeiht bier ganz beſondert 
die Myrthe, die ich ſelten in ſolcher Fülle und Schönheit geſehen hahe 
Zur Rechten hat man fortwährend über dem blauen, Mecresipiegel bir 
prächtigen Berge Eubbas. 

P\ Ungefähr in der Mitte des Weges, über fünf Stunden von Lu: 
landi, liegt das Klofter des H. Konftantinos, das ich zum Ziel der 
Tagereife von Belefi aus genommen hatte. Roß erzählt (Rönigsreiien ll 
©. 135), wie es erft in nener Zeit in Folge: wiederholter Träume 
eines frommen Sehers gegründet worden ſei. Der fromme Man | 
träumte, daß bier eine Kirche verſchüttet fei, und nachdem man cine 
Zeit Tang gegraben Hatte, ſtieß man wirklich auf einen ſpät- römiſchen 
Moſaikboden, der noch im Klofterhofe gezeigt wird und wahrſcheinlich 
einem profanen heidniſchen Gebäube angehörte, aber für die geträumte 
Kirche gelten mußte. Er enthält nur ganz hübſche Ornamente. Gi: 
nige byzantiniſche Münzen, die man in Griechenland Konftantinata u 
nennen und dem H. Konftantin beizulegen pflegt, gaben Veranlaffung 
die Kirche dem Konftantin und der Helena zu weihen und dad Klo— 
fter nach) erfterem zu benennen. Es bat mehr das Anfehen eins 
großen Chanes als eines heiligen Gebäudes, und fcheint auch ganz 
befonders zum Zweck einer Herberge angelegt worben zu fein, bie auf 
dem Langen Wege zwiſchen Talandi und Lamia ein wahres Bedürfnij 
iſt. Niedrige Gebäude mit zahlreichen Gemächern liegen um ben ge 

. räumigen Hof, ber bei meiner Ankunft ein feftliches, belebtes Anſchen 
hatte. Denn das Feſt des Schußheiligen ftand bevor, zu dem hit 
Bewohner der Umgegend in Mafle erwartet wurden. Hütten un 


1 
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uben waren aufgeſchlagen, einzelne Krämer hatten ſchon ihre Wan- 
a ausgelegt und die Mönche fprachen voll frober Erwartung von 
m Glanze der Panegyris, zu der fie mich durchaus zurüdbehalten 
ollten. Auf meine Frage, was denn eigentlich dabei getrieben werbe, 
atwortete mir einer ganz naiv: man tt und trinkt unb tanzt, wo⸗ 
it bündig genug bad Weſen der meiften Feſte ausgebrüdt if. Uebri- 
nd waren bie geiftlichen Herrn, wie in ben meiften Klöftern, aͤuch 
er fehr freundlich und zuvorkommend und bemühten ſich, mir bie 
terfwürbigkeiten ihres Gotteshaufes, eben die oben genannten Ma- 
iken und einige Grundmauern nebft einer Inſchrift *) zu zeigen. 
Zahrfcheinlich Tag hier im Alterthume die mehr erwähnte Stadt Daph⸗ 
a6, welche eine Zeit lang zu Phokis gehörte und bie epiknemidiſchen 
derer im engeren Sinne von ben opuntifchen fchied. 

Trotz der Ginladung, ber Panegyris beizumohnen, machte ich 
ih am folgenden Morgen (31. Mat) früh auf den Weg, da tch die 
arke Tagereife bis Lamia vorhatte. Etwa eine Stunde von H. Kon 
antinos fpringen die Hügel des Knemis in einem fpihen Vorgebirge 
ı bie See vor, wo fpärliched Gemäuer die Lage des alten Ortes 
nemides bezeichnet, und gerade gegenüber tritt bie Nordweſtſpitze 
uböas, das alte Vorgebirge Kenäon oder heutige Cap Lithada weit 
yr, über dem fich rauhe Berge fteil erheben. Vor demielben liegen 
e Leinen lichadifchen Klippencilande. Hier eröffnet fi der Blick 
af ben ſchönen malifhen Meerbufen, Hinter deſſen nördlicher Küfte 
ch die lange Kette bes Othrys hinzieht, und weiter links fieht man 
18 Kallidromosgebirge und dad weite Thal des Spercheios. Die 
bene erweitert ſich allmälig. Aus den Schludhten ded Gebirgd von 
er linken Seite kommt das größte der lokriſchen Ylüßchen, ber alte 
Joagrios, heraus, der durch fein breited Bett zeigt, daß er wie zu 
Struwos Zeiten bei Regengüffen oft mächtig anfchwellt, während er 
m größern Theil bes Jahres ganz troden ift. Unweit feiner Min 
ung ſieht man beim Dorfe Känurio die Ruinen einer verunglüdten 
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) Vergl. meine Epigr. und Archäol. Beiträge N. 59. 
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Rumfelrübenfabrif, welche im Anfang ber Vierziger Jahre von Fran 
zofen auf Actien angelegt worden war, aber bald ein fehmähtichee 
Ende nahm. Es war ein abenteuerliches Unternehmen, beffen Aut 
gang ſehr begreiflich erſcheintz weniger begreiflich würde «8 fcheinen, 
daß fich die Actionnäre dazu fanden, wenn nicht bie tägliche Erfahrung 
lehrte, daß die unvernünftigften induftriellen Projecte, wenn nur reiht 
hohe Dividenden dabei vorgefpiegelt werben, auf Theilnahme mit Er 
folg rechnen können. Die großen Gebäude ſtehen jetzt ihrer Ziege 
und faſt alles Holzwerkes beraubt als trauriges Grinnerungd und 
Warnungszeichen da. Die Gegend, fo reizend fie dem Auge bes Durc- 
veifenden erſcheint, iſt gerade bier fumpfig und umgefunb, in dr 
Simpfen liegen zwiſchen Platanen, Oleandern und Morthen Bit: 
heerden, und den Bewohnern des nahen Dörfchend Audera fiebt mın 
die Wirkungen des Fiebers auf bie Geſichter gefehrieben. 
Dberhalb Känurios, am Fuße des Gebirges, follen am 

ſich einige Ruinen ber alten Stadt Thronion finden, an ber bie 

nad) Glaten vorbeiführte, weldhe öfters von den durch die Thermopt: 
Ten gebrungenen Heeren eingefchlagen wurde, Etwa eine Stunde 
weiter als Kãnurio liegt jeht die letzte lokriſche Ortichaft, Molos, dit 
id) von H. Konftantinos in nicht vollen fünf Stunden erreichte. Di 
Gegend fcheint außerordentlich fruchtbar, ſchöne Felder dehnen ſich m 
das freundliche Dorf aus, deffen Häufer zwiſchen Maulbeer- und ar 
deren Fruchtbäumen zerftreut liegen. Nicht weit von Molos iſt bie Statt 
Skarpheia zu fuchen, bei der Quintus Metellus die unter Kritelaes 
von ben Thermopylen ſich zurüczichenden Achäer einholte und ſchluz 
Ruinen habe ich aber feine gejehen oder erfragen fünnen. Auch M 
taa, das näher bei den Thermopylen war, kann nicht fehr weit von 
Molos entfernt gelegen haben, da nach einer alten Nachricht die Ent: 
fernung von den Thermopylen vierzig Stadien betrug.*) Gerade cin 


) Schol. zu Aeschin. megt magamg. $. 132. Die Beftimmmung der imcher 
Orte unterliegt Hier noch großen Schwierigteiten, weil Ruinen fehlen cher Ib 
nicht Sefannt find, und bie Anfcpung nad) bloßen Diftanzen it nich leict & 
fondere wenn bie Angaben über diefe verfieden find. So rechnet Kep ven ta 
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Stunde nachdem ich Molos verlaffen hatte, traf ich am Wege einige 
tuinen, welche ich zuerft für bie von Nifän zu nehmen geneigt war, 
a mir jene Notiz nicht gegenwärtig war. Sie müffen aber wohl der 
nmittelbar bei den Thermopylen gelegenen Stadt Alpenos oder Al- 
onos zugefchrieben werden, die fchon aus Herodot bekannt ift.*) Eine 
iertelftunde weiter liegt rechts vom Wege ein jehr in die Augen 
allender tumulusartiger mit Gebüfch bewachfener Hügel, der Gemäuer 
u enthalten fcheint und wohl auch zu alten Befeftigungen gehörte, 
ad unmittelbar dahinter fteigt man zwifchen Buſchwerk zu einer 
Rühle hinab, die hart am Berge fteht und von dem Abfluffe der un- 
wit davon entfpringenden heißen Quellen getrieben wird. Man ift 
» ben Thermopylen. 

Diefe welthiftorifche Stätte, um deren genauere Unterfuhung fidh 
eſonders Leafe und Gordon große Berbienfte erworben haben, ift befannt- 
ch im Laufe ber Zeiten durch die Alluvionen bes Spercheios und auch 
urch den Nieberfchlag ber heißen Quellen fo verändert worden, daß 
ne vollftändige Nachweiſung aller von ben Alten erwähnten Punkte 
icht mehr möglich tft und man fich zunächſt die eingetretenen Ber- 
nderungen wegdenken muß, um fich bie Greigniffe zu vergegenmwär- 
gen. Doc kann über bie Hauptfachen Fein Zweifel walten. Während 
rüber der Paß zwiſchen den nördlichen Abhängen bed Kallidromos⸗ 
ebirges **) und dem Meere fo eingeengt war, daß biefed ihn unmit- 





Thermopylen bis Moles 2%, Stunden (Königsreiſen I, ©. 93). Ih habe von 
Moles bis zu dem Hügel gerate vor dem Eingang ter Thermopylen, im Schritte 
reitend nur 1Y, Stunde gebraucht, womit mir auch die franzöfifhe Karte mehr 
zu ſtimmen ſcheint, als mit der Angabe von Roß, ber aber freilich nit ange: 
geben bat, welhen Punkt er meint, und vieleicht den Dammweg unter ber 
Sendarmeriecaferne im Auge hatte, der aber fireng genommen nicht zu den Ther⸗ 
mopylen gehört. 

2) Herod. VII, 176 nennt Alpenoi eine xuun, einen offenen Ort. Daß es fpäs 
ter aber befeftigt war, geht aus Aesch. rap rraganıe. 8. 132 hervor. 

») Der ganze Thermopylenpaß im weitehten Sinn von der Ebene von Tradie bis 
Alpenos Läuft befanntlih von Welten nad Dften an dem Nordabhange des Kals 
lidromos. Da er aber aus dem nörblicen nah tem ſüdlichen Griechenland 
führt und ein Theil einer im Ganzen von Norden nah Süden laufenden Straße 
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telbar deſalte, hat ber Spercheios allmätig fo viel Land angefcmsenm, 
daß feine Mänbungen mehr als eine Stäbe nach Often norgeiit 
And, und daß jeht noͤrblich von ben Tferniopylen eime weite funpfie 
Nieberung ſich au6breitet,. welche in ber warmen Sommerzeit fouk 
trodnet, daß man ficher darüber wegreiten kaun.“) Am Eude Mill 
Feettü, als ich mid dort befand, war das noch nicht ber Fall, Di 
ganze Niederung alfo muß man fich zuerſt als Meer benfen, wen 
man ſich bie alten Verhaltniſſe klar machen till. Das Kallidreinee 
gebirge tritt wum mit feinem Fuße an zwei Stellen bis nahe in ih 
chemaligen Uferrand vor, einmal in ber Nähe ber erwähnten Milk, 
unb bann eva eine ſtarle Halbe Stunde weiter weſtlich gegen tel 
alte Trachis zu. Zwiſchen diefen beiden Punkten tritt es weile je: 
vi und laͤßt Raum fär eine Kleine, fanft anfteigende Flache, bie akt 
"tm Alterthume auch ſchmaler geweſen zu fein ſcheint als jet. I 
gerammer Entfernung, vielleicht zehn Minuten weſtlich von ber Milk 
entfpringen namlich am Bufic des Berges die heißen, ftarf nnd Stee 
fel riechenden Quellen, welche ben Paß den Namen gegeben hal 
Es find zwei ſtarke Hauptquellen, etwa zwanzig Schritt von einankt 
entfernt, und gleich bei ihrem Urjprunge ift eine fehr primitive Bar: 
einrichtung, in einem von jchlechten Mauern eingefaften Baifin hr 
ſtehend, von wo fie dann als ftarker, prächtig klarer Bach in einem be 
nal der Mühle zufließen. Dort biegen fie in rechtem Winkel ab m 
eifen in nördlicher Richtung den Sümpfen des Spercheios zu, in 
ven Nähe früherhin auch eine Mühle geftanden Hat. Lange Zeit ehr 
müffen fie unmittelbar nad) ihrem Urfprung über bie Eleine Ei 
frei abgefloſſen fein, die fie auf einige Hundert Schritte mit dur 
weißlichen Krufte überzogen haben, auf der der Hufſchlag der Piete 
hohl und dumpf tönt. Offenbar iſt dadurch allmälig der Küftenfnd 


iſt, finden wir, daß fon Heredot in ungenauem Musbruc Me Mictuns gr 
Letris als ſütlich anfatt als ölidh bezeichnet, wenn er zum Beifpiel fat = 
Phönir (VIL, 200) Alehe fürtic vom Mfepos, während cr öflich if, um w= 
Relfenbe find dem Vater der Gefhihte darin gefolgt. 

=) op, Königereifen IL, ©. 138. 
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breiter geworben. *) In einiger Entfernung weftlich von den warmen 
Quellen kommt aus einer engen Bergfchlucht ein Winterbach in ge— 
zaber nördlicher Richtung herab, beflen Bett mit vielem Gerölle an- 
gefüllt ift, aber ben größten Theil des Jahres Fein Wafler hatz ich 
ſah es ganz troden. Cine geraume Strede weiter fließt dagegen aus 
einer zweiten Schlucht ein Kleiner, Elarer Quellbach in gleicher Rich- 
tung den Sümpfen zu. Gerade weftlich über dieſem erhebt fich wie 
eine breite Terrafle ber weſtliche VBorfprung des Kallidromos. Auf 
feiner flachen Höhe liegt jet eine Gendarmertecaferne. Obwohl nicht 
Goch, fallt er vorn nad) Norden fteil ab, und am nördlichen Fuß ſei— 
ner Felſen führt ein fchmaler, gepflafterter Dammmeg bin, an beffen 
anbere Seite bie Spercheiosſümpfe ftoßen, fo daß bier ein enges De- 
file tft, dad man bisweilen irrig für bie eigentlichen Thermopylen 
genommen hat.**) So eng biefer Weg ift, fo eignet er fich zu einer 
Bertbeidigungsftellung nicht, weil ber darüber liegende Bergvorfprung, 
auf dem jet bie Gaferne liegt, von Often und Weſten fehr Teicht zu 
erfteigen und darum das Defile ohne Mühe zu umgehen ift, während 
ſich erſt die weiter rückwärts liegenden Höhen fteil und ſchwer zugäng- 
lich erheben. | 

Herobot fagt nun bekanntlich, daß bie Thermopylen, bas heißt 
ber durch eine einft von den Phokiern erbaute Mauer mit einem Thor 
geiperrte Paß, nicht am engften Plate gewefen ſeien, fondern daß 
rũckwaͤrts (dftlih) bei Alpenos und vorwärts (weitlih) am Flüßchen 
Phönir beim Flecken Anthele der Weg am engften geweſen ſei. An 
beiden Orten hatte er nur bie Breite für einen Wagen. Deutlich 
ertennt man bie beiden engiten Stellen in ber Gegend bei der Mühle 
im Often und in dem Dammmeg unter der Gaferne im Welten. Die 
Mauer und die eigentlichen Thermopylen waren alfo zwifchen biefen 
beiden Punkten, und zwar in der Nähe ber heißen Quellen, welche 








©) Wenn ih den Plan bei Leafe und die Nachrichten anterer neuerer Relfenten 
vergleiche, muß ich übrigens annehmen, daß auch in neuerer Zeit der Ablauf ber 
Duellen fi veräntert hat. Gordons Werk tit mir leider nit zur Hand. 

2) Leale nennt c6 nit übel „the false Thermopylae“. 
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bie Photier vor der Mauer, das heißt weſtlich davon ber den Weg 
geleitet hatten, um den Zugang. zu eren.*) Einige neuere 


fende haben Spuren davon gefehen, **) andere, zu benen leider 
ich gehöre, find nicht fo glücklich gewvefen. Vorwärts ber Mauer, 
auf ber ziemlich geräumigen, jest meift mit Buſchwerk bewachſencn 
Fläche, welche ſich an den beiden Bächen bis gegen den Gafernenbig | 
und den Sumpf Pinzieht, lag wohl ber Flecken Anthele mit dem Tem: | 
pel der Demeter und den Sigen der Amphiktyonen, bie ſich abmede | 
ſelnd hier und im Delphi verſammelten. Bis jet find keinerlel Ruinen | 
davon entbeeft worden. Die mannigfaltigen Durdhzüge ber verjäle | 
denſten Heere fcheinen alle Nefte über dem Boben vertilgt zu haben, 
Dagegen ſieht man öftlih von den warmen Quellen, dicht am “ 
hange des Berges, einen Heinen mit fhönem, reichlichem Gebüſch bee 
wachſenen runblichen Hügel, welcher vermuthlich ber üft, auf welchen im | 
Teßten Momente des Kampfes bie noch übrigen Spartaner fih ji 
rüczogen und auf dem fpäter ber Löwe zu Ehren des Leonidas ftant, 
Weftlich von dem Gafernenhügel treten bie. Berge viel weiter vom 
alten Meeresufer, dem jegigen Sumpfe, zurück, fteigen aber in fehrofe 
feren und höheren Felfen empor, als in den Thermopylen. Es find dat 
die trachiniſchen Felſen; am Fuße derfelben lag auf einer ſteilen Hi 
die Stadt Trachis, an deren Stelle fpäter die Spartaner bie Etat 
Heraklea gründeten, von ber nur fehr bürftige Reſte übrig fein folen, 
daher ich mic begnügte, ihre Stätte aus ber Ferne zu betrachten. 


*) Klepert auf dem Plan der Thermoppfen In feinem Atlas fept die Quellen kr 
ter die Mauern, wo fie nichts genügt hätten, aus Herodot geht Mar das eg 
theil hervor. B 

**) Zum Beifpiel Stephant, Reifen durd einige Gegenden des nörbliden Gricden 
landes ©. 59. Leate ſcheint fie nicht gefehen gu Haben, ba er Travels in 
Northern Greece ©. 52 fie nad; Vermuthung beſtimmi; auch Rep eeitet 
fie nirgend. Ohne Grund hat Göttling, Grfammelte Abhandi. S. 16, de 
Mauer des Tempelbezirks der Demeter mit ber Vertheibigungemauer ibeatikit, 
106 {m Widerſpruch nit Herodot it. Da übrigens die photiſche Maurr fit 
in Verfall kam und ſpäter von König Antiohos und Andern, zuledt ned st 
Zuftintan hier Marke Werte errichtet worden find, fo fragt c6 fi fehr, ob ver 
handene Refte noch der aͤlteſten phokiſchen Mauer angehören. 
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ber bem Gafernenhügel liegt weit höher auf dem Berge das Dorf 
maſta, das man zwar nicht von den Thermopplen, wohl aber aus 
: Ebene beim Spercheios unb von ben gegenüberliegenden Bergen 
ither fieht. Zwiſchen biefem und den Felſen von Trachis zieht fich eine 
blucht ind Gebirge. Durch diefe find die von dem Verräther Ephi⸗ 
es geführten Perſer unter Hydarnes auf bas Gebirge geftiegen und 
yen bei dem heutigen Damafta und einem weiter öſtlich gelegenen 
nfe Drakofpilia vorbeiziehend die Stellung ber Griechen umgangen, 
beren Rüden fie durch eine öftliche Schlucht in der Nähe bes frü- . 
: erwähnten Hügeld bei den Ruinen von Alpenos herabgefommen 
fein fcheinen. Ich bin biefen Weg, bie alten Anopäen, nicht ge= 
agen, aber man fieht die Höhen, über bie er führt, von der Burg 
a Lamia und von andern gegenüberliegenden Punkten fo deutlich, daß 
n bie lebendigfte Anfchauung von ber Umgehung erhält. *) 


Die meifte Schwierigkeit machten bie von Herodot angeführten 
ißchen. Er nennt von den Mündungen bed Spercheiod an, mie 
zu feiner Zeit waren, vier, den Dyras, Melas, Afopos und Phö⸗ 
, von denen bie drei erfteen damals unmittelbar ind Meer floffen, 
? Teßtere aber fi) in den Afopos ergoß. Die drei erftern find jeden⸗ 
18 weſtlich von ber Gafernenhöhe in der trachinifchen Ebene zu fu= 
n. Der Lauf diefer Flüffe tft aber durch die Anichwenmungen fehr 
ändert, wie fie denn jetzt alle in ben Spercheios und nicht mehr 
das Meer münden. Da fie für den Gang ber Schlacht des Leo- 
a8 ſowohl ald ber fpätern Thermopylenkämpfe ohne alle Bebentung 
>, fommt auf ihre Beftimmung nicht viel an. Der Phöntr, bei 
w, wie Herobot fagt, die engfte weſtliche Stelle des Pafles war, 
Ent ein Eleiner Bach zu fen, der unmittelbar wenn man unter der 
Bernenhöhe vorbeigefommen ift, beim Eintritt in die Ebene bem 
umpfe zufließt, wenn es nicht vielleicht ber oftlih Davon herabkom⸗ 


nn — 


Zur Zeit des antiochiſchen Kriegs Tagen oben auf dem im Perferfrieg noch un⸗ 
befefigten Paſſe drei kleine Selten, deren Ruinen noch nachweisbar find. Vergl. 
Leake, Travels in North. Greece II, ©. 63. 


41 


— m — 


menbe oben erwähnte Quellbach if. Doch läßt ſich kaum deuten, ha 
biefer zu Herodots Zeit fi mit bem Afepos vereinigen konnte. 

Der eigentliche Rampfplag fowohl im Perferkriege, als im ga 
liſchen und antiochiihen und bei jpäteren Anläßen war die Kleine nah 
ber See geneigte Ebene zwilchen ben beiben engften Stellen. De 
Griechen unter Leonidas hatten ihr Lager hinter der Mauer uafın 
ber warmen Quellen, von wo abwechlelnd einzelne Abtheilungen ad 
Vorpoften vor die Mauer betachirt wurden, wie dort bie Sparte 
ftanden, als ber perfiiche Späher heranritt. Xerxes hatte fein Hape 
quartier in Trachis, aber feine Vorpoften fanden gewiß über in 
Gafernenhügel nach Often hinaus, auf jeben Fall rückten bie um 
Angriff commandirten Truppen bis dahin vor, wie fpäter im atie 
chifchen Kriege der Conſul Manius Acilius Glabrio geradezu bertiz 
der Nähe der warmen Quelle dem Antiocho8 gegenüber lagerte. Der 
Thron, von dem aus Zerred dem Kampfe zufchaute und and Am} 
um feine Leute dreimal aufgefprungen fein fol, ftand ohne Zeil 
irgendwo an ber öftlichen Seite ber Caſernenhöhe. Am Iekten Tag, 
als Leonidas nur noch nit den Spartanern, Thespiern und Tcbe 
nern zurüdgeblieben war, rückten die Griechen meiter ala frübet i 
den breiteren Theil der Eleinen Gbene vor, da e8 ihnen nice met 
darauf ankam, fich zu fehonen, fondern nur eine möglichſt große Fe: 
beerung unter den Keinden anzuridten, und am Gnde zogen fd Bu 
Letzten auf den Hügel zurüd, wo fie alle den Heldentod fanten. 

Die That des Leonidas it im Altertbum und in allen inüm 
Zeiten der Gegenſtand unbejchränftefter Bewunderung geweſen; et 
unferem veritindigen Zeitalter war e8 vorbehalten, in dem Helttt 
einen Phantaſten und Remantiker zu erbliden, Der geſcheidter gubn 
bätte ſich zurückzuzieben. Die Verfaſſer einer in vieler Beziehung x 
dienjtliten Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens *) find bemübt # 
weſen, den ſpartaniſchen König zu rechtfertigen und „aus der Rah 
der witen Nemantifer audzuitreicen, und ibm eine Stelle unter 9 
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Vapfern anzuweiſen, die zur Durchführung eines verftänbig angeleg- 
wen Planes wacker ihr eigenes Leben einfegen, gute Generale und Hel- 
‚ Dem zugleich.“ Sie ſuchen das Zurüdbleiben und bie Aufopferung 
bes Leonidas dadurch zu motiviren, daß er ben Abzug bed übrigen 
. „Heeres babe decken wollen, welches fonjt von den nachbringenden Per- 
, fern mit ihrer überlegenen tüchtigen Reiterei wäre eingeholt worben. 
} Doc, ſcheinen fie felbit nicht mit aller Romantik fertig zu werben, ba 
ſie beifügen: „Wie viel fpartiatiicher Stolz auf bie ererbte Waffenehre 
\ ‚mb in Rüdfiht auf das befannte Orakel religiöfer Aberglaube dazu 
veigemagen, daß gerade ber Spartanerkönig ſelbſt mit feinen Stamm⸗ 
cgenoſſen auf dem verlorenen Poſten zurückblieb, das zu entſcheiden 
— IR nicht unſere Sache.“ Indeſſen auch abgeſehen davon, fürchte ich, 
„ bei mit jener Erklärung wenig gewonnen und Leonidas werbe dadurch 
ſchwerlich zu einem „beflern Generale” gemacht als nach der gewöhnli- 
z oer Auffaffung. Als er am frühen Morgen bie Nachricht von ber 
_ ” umgebung durch Hydarnes erhielt, war diefer noch hoch auf ben Ber⸗ 
r gen, der Rüden ber Griechen war noch volllommen frei, ber größere 
Meil des Heeres zog ungehindert ab; erft mehrere Stunden fpäter, 
⸗ ſchwerlich etwa vor zehn Uhr*) ließ Xerxes bie Front angreifen und 
rech fpäter traf Hydarnes im Rüden ein. Wollte alfo Leonidas 
nichts anderes als bie abzichenden Griechen decken, fo fragt man bil- 
* u warum er ſich denn nicht wenigſtens ſo weit zurückgezogen, daß 
” er ben vom Berg herabkommenden Hydarnes in ber Front und nicht 
I im Rüden gehabt hätte. Für ein gänzliches Zurückweiſen des Fein⸗ 
=" de war dort allerdings das Terrain weniger geeignet, wohl aber ge= 
3 whgend für ein bloßes Aufhalten und Berzögern ber Verfolgung. Der 
3 Weg ift auch nach den Thermopylen noch geraume Zeit eng und ber 
=’ Gatfaltung großer Heeresmaffen nichts weniger als günftig, und bort 
— Yätte ein guter General die Möglichkeit gehabt, indem er ſich kaͤmpfend 
=" Umälig zurückgezogen hätte, wenigftens einen Theil feiner „Arrieres 
— — 
= ©) ’E; ayoeis nAndpıv. Dieſer Ausbrud bezeichnet gewöhnlich die vierte bis fechete 
Tagesſtunde, alfo etwa 10—12 Uhr Vormittags. 
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garde“ zurückzuführen. Die Paſſe über das lotriſche Gebirge, net 
ten die Peloponneſier den nächſten Weg über das heutige Bodonika 
worüber tote nicht unterrichtet find, waren nahe, und ſobald fir m 
reicht waren, Eonnte die Verfolgung ber feindlichen Meiteret nicht mike 
bie mindefte Gefahr bringen. Das Zurüdbleiben des Leonidas inte 
Paſſen ſelbſt, wo ihm Hpdarnes, wie er wußte, in den Rüden füler 
mußte, bie „Arrieregarde“ alfo ſicherem Untergange preisgegeben mer, 
Läßt ſich ſchoerlich anders erklären, als durch den feften Gnifähf, 
den einmal zur Vertbeidigung übernommenen Poften unter feiner Ber 
dingung zu verlaffen, und etwas „Romantik“ wird man ſich alfe jlht 
bei der verfuchten Erllaͤrungsweiſe fhon gefallen Laffen mäffen DE 
man überhaupt feine gelten laſſen, fo thäte man ame 
Ren, den ganzen 1 Stunt aus ber Geſchichte zu Arie; 
ber genug Erſchelnungen zeigt, welche mit unfern Begriffen fid her 
vereinigen laſſen. Die Deckung des Rüchzugs der Hauptmafe IH 
Heeres kann alfo nicht als hinlanglicher Grund für das Zuridslein 
und die Aufopferung der Leute des Leonidas gelten. Ob er aber de— 
wegen ben Namen eines „müften Romantikers“ verdient, überlafei 
Andern zu entſcheiden. Ich denfe die moralifche Wirkung der In 
opferung war eine fo gewaltige, daß auch der Strategifer fir mit 
unberückfichtigt laſſen darf, und ſchwerlich find die Megeln der tr 
tegit und Taktik allein der richtige Mafftab zur Würdigung der Id 
des Leonidas, 

Die neue Erklärung der Sache ift aber auch mit der Mehr 
ferung und Auffaſſung des ganzen Alterthums im beftimmteften Br 
derſpruch und man follte bedenken, daß wenn man ben Leonidad br 
durch aus der Neihe der „wüſten Romantiker“ zu ftreichen ala, 
man dafür feine Zeitgenoffen beſchuldigt, ihm dazu gemacht umd ad 
das Vermögen befeffen zu haben, feine That zu beurtheilen. Undik 
ten wir wohl dazu berufener fein, als die Männer, welche in ben aleida 
Ideen groß gezogen waren und lebten? Herodot, der allerdings Kt 
Strategifer, aber ein Mann von flarem, offenem Verſtande mar, mi 
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nichts davon, daß Leonidas den Rüdzug bed Heeres bedfen wollte, 

wohl aber berichtet er, daß er geglaubt habe, es fel eined Spartaners 

untwürdig, den anvertrauten Poften zu verlaflen. Und das durch feine 

anfpruchslofe Einfachheit wunderbar fchone Epigramm bed Simonibes 
. auf bie Gefallenen jagt nichts anderes, als daß fie umgefommen ſeien 
. ben Geſetzen gehorchegd.*) Laſſen wir und daher bie Bewunderung 
‚ ber Helden nicht durch Rüdfichten vermeinter Zweckmäßigkeit verfüm- 
„ mern, bleiben wir bei der Auffaflung ber Zeitgenofien und des ganzen 
Alterthums und anerfennen wir, daß dad Große eben darin lag, daß 
bie Spartaner für bie dee von Spartad Ruhm und Unbezwinglich- 
Bett, für die Meberzeugung, unter feiner Bedingung vor dem Feinde 
weichen zu dürfen, freiwillig in den Tod gegangen find. 

Ich habe oben gefagt, daß wir nicht wiflen, auf welchem Wege 
bie Peloponneſier zurüczogen, — bie Lokrer, bie beim Heere waren, 
„‚ gerfireuten fich natürlich in ihre nahe Heimat, — auch über den Marfch 
, bes Perſerheeres find wir nicht vollftändig unterrichtet. Herodot mel- 
. bet nur, fie ſeien aus dem melifchen Lande, das heißt der Gegend von 
, Zradyis, nach Doris gezogen und dann dem Kephiflos entlang abwärts 

wach Phokis. Man könnte danach glauben, fie feien unmittelbar von 
Trachis weitlih von ben Thermopylen über den Deta gegangen, auf 
bem Weg, der jebt dort durch nach Gravia führt. Allein wenn bie 
WMerſer biefen Weg gefannt und eingeichlagen hätten, fo wäre ber 
ganze Kampf. um die Thermopylen unnöthig geweſen. Ste müflen 
erft öftlich von den Thermopylen das Gebirge überjchritten haben, und 
wenn fie alle den gleichen Weg zogen, vermuthlich durch den Paß 
iber das beutige Bodonitza gleich hinter den Thermopylen gegan= 


°) N keiy ayyellır Aanedauorlos örı rade 
Kelueda Toi; xehuw $nuacı neIdouervor. 

Fremtling, melde ten Lakedämoniern, daß wir bier liegen, ihren Geſeten gehor⸗ 
ſam. — Ich halte es für einen der größten Mißgrifſe von Gottfried Hermann, 
daß er dieſes Epigramm nicht dee dichteriſchen Geiſtes des Simonides würdig 
fand. Nach meinem Urtheil iſt es eines der ſchönſten Epigramme, die es über⸗ 
haupt giebt, indem es die große That prunklos als einfache Pflichterfüllung er⸗ 
ſcheinen laͤßt, wie das ganze ſpartaniſche Leben es ſein ſollte. 
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gen fein. Wahrſcheinlicher aber iſt mir, daß fie, obgleich Herodot nike 
davon fagt, verfchiedene Päffe benukt und theils den genannten Bay 
theils den über Thronion und Elatea eingefchlagen haben, viele 
zum Theil fogar bis in bie opuntiſche Ebene gegangen und von dei 
über Hyampolis vorgebrungen find. Denn bei ber ungeheueren fe 
resmaſſe mußte bie Theilung in mehrere Colonnen fchon wegen in 
Verpflegung angemeflen ericeinen. 

Die Thermopylen find nicht nur für ben Wanderer, mwelder di 
Herz für bie Groftgaten ber Borzeit bat, eine heilige Gtättr, fe 
hören auch zu ben fchonften Punkten in Griechenland, mie überheml 
das Spercheiosthal und bie ganze Umgebung des lamiſchen Merke 
fen. Bon ben dicht über ten Paſſen ſich erbebenden Kallitreen 
bößen ziehen fich die tradindichen Felſen im them geſchweiftem Bay 
um den Südrand der Chene Bid an tie prächtige Pyra, jeht Si 
vothra, ben hoͤchſten Gipfel des Dxta, ber mit jähen Abhänge M 
unmittelbar aus ber Fläche über fichentanient Fu hoch erheit. Ui 
feiner Spite foll einft Herafled, tem wir uberbaupt in ber ga 
Gegend vielfach begegnen, den Scheüterhirtre bemiegen und ſich m 
Himmel emporgeihmwungen baden. Se Yer erläimiichen Natur M 
Gebirges, die fih neh in den brifen Cxrlee der Iihermopslen, Y 
Hopata und auf der naben Küne Crbns# er zieht, iſt der Omi 
dicſer Motben zu ſuchen. Dem Octe arscreber, jenieirs des hen 
grünen Sperdeiosthales, ziebt ab hie Varfırre re des Otbeei Me 
an rer Krk man die Stadt Samız ur? uelr Feiner Ortſchun 
adaseıı Acht, and nad Cũen erslärzee Me pemernen Alu M 
malvᷣdert MWorrbeiend. 

Art jamziem, serfsterren Tommrwae. Der Ha srriicen Sum‘ 
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zurüdichre. Denn fein Reich umfaßte dad Thal des Fluffes und die 
Abhange des Othrys nad) Süden und Norden, und ‚noch in fpäten 
Beiten rühmte ſich das hier wohnende Volt ber Aentanen bes reinften 
heſleniſchen Blutes und behauptete, directe Abkömmlinge bes Achilleus 
unter feinen edlen Gefchlechtern zu haben. Ihre Hauptftadt Hypata 
Ing etwas weitlich von ber Pyra in Iuftiger Höhe am Abhange bed 
Deta, mo man jebt von meither das Städtchen Neopatrad oder Pa— 
trabfchit (TTarpartıxı) fieht, das in neuer Zeit officiell wieder ben 
Belleniihen Namen erhalten hat. Jetzt ift es beſonders burch feine 
Schwefelquellen und bie gefunde Lage ald Bade- und Gurort bekannt, 
im Altertfum aber war es wie andere Theile Theſſaliens verrufen 
durch feine Zauberinnen und Heren, bie zwar nicht auf Befenftielen 
burch die Luft vitten, aber doch ald fchwarze Vögel aus ben Fenſtern 
zu ihren Liebhabern flogen. Im Mittelalter war es bie Hauptftabt 
bes Fürſtenthums Groß⸗Wallachien. Das fruchtbare Thal zieht fich 
gwtichen dem Oeta und Othrys meit nach Weiten hin, wo der Fluß 
an dem Tymphreſtos oder heutigen Veluchi feinen Uriprung nimmt. 
Wie cine gewaltige ifolirte Pyramide erhebt fih im fernen Hinter- 
grunde dieſer fchöne, 7730 Fuß hohe Berg. 

Ein zweiftündiger Ritt brachte mich von der Brüde nach Lamia. 
Links und rechts von dem Wege liegen zwiſchen Baumgruppen ver- 
Ichiedene Dörfer und Höfe. Auf den Triften vor der Stadt weidete 
eine große Heerde von Kameelen. Lamia felbft, oder wie ed fchon in 
frühem Mittelalter lang vor der türkifchen Herrſchaft genannt wird, 
Situni (Zurovviov, Zeirovriov) zieht fih an ben erften Höhen bes 
Dtihrys zwifchen zwei niedrigen Ausläufern an beiden Seiten eines 
Baches malerifh hin. Verfallene Mofcheen und Minarets, ehemalige 
ärkifche Palläfte und ftattliche Häufer breiten fich weitläufig zwiſchen 
chlanken Cypreſſen und Gärten aus, und zu oberft erhebt ſich auf 
Aeilem Felſen die fchlecht unterhaltene viereckige Citadelle auf Grund⸗ 
Eagen helleniſchen Gemäuers von ſehr regelmäßiger Conſtruction. Auf 
Sen Häufern der Stadt niſten zahlloſe Stoörche, die tu ben Spercheios⸗ 
Kämpfen reichliche Nahrung finden; zu Hunderten ſtanden und fpazier- 
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ten fie gravitätiſch auf den Dächern rings um den Marktplatz, alach, 
fie bas bunte Treiben der Menfchen zu ihren Füßen hätten beobadıten 
wollen, Die ganze Stadt hat von allen, bie ich bis dahin geſchen 
hatte, bei weitem am meiften einen orientalifchen Charakter und ſeht 
viel bedeutender aus, als fie in Wirklichkeit iſt. Denn die Zahl der 
Einwohner, die fie 1851 hatte, wird nur auf 2502 angegeben.*) Der 
Blick von der Höhe der Gitabelle auf das ganze Thal des Sperdieoi | 
von feiner Mündung. bis aufwärts zum Velucht, auf die Thermep 
len, ben Deta, ben lamiſchen Meerbufen und die Küften und Berge 
Guböas iſt prachtvoll. “ 

Lamia tft in der alten Geſchichte befonders durch den nad) ihm 
benannten Krieg, ben lamiſchen, bekannt, in weldhem die Griechen nad, 
Alexanders Tod 323—322 das makedoniſche Joch abzuwerfen ir: 
fuchten und unter Führung des trefflichen athenifchen Beldhern de: 
fihenes, eines Mannes von altem Schrot und Korn, anfangs glüdlide 
Erfolge erfochten und den makedoniſchen Reichsverweſer Antipater in 
ber ſtark befeitigten Stadt belagerten. Es war einer ber legten An: 
Häße, wo bie Griechen, vor allen die Athener, ihres alten Ruhm 
würdig ftritten, und an dem unglücklichen Ausgang des Kampfes war 
nicht am wenigften ber frühe Tod Schuld, der den Leoſthenes in chen 
Gefechte vor Lamia ereifte, 

Ueber dret Stunden oberhalb Lamias liegt faft auf bem Rüden 
bes Othrys das Klofter Andiniga (Avriroa), zu dem ich den folk 
genden Nachmittag hinaufſtieg. Won Lamia geht die Hauptſtraße uf 
dem Königreich nach Theffalten, und biefe hat man, auch wenn mar 
nah Andintga till, einzuſchlagen. An ber eine Halbe Stunde von 
ber Stadt in einem einfamen Thälchen gelegenen Onarantaine vorki 
fteigt der Saumpfab im Zickzack den melft kahlen Berg hinan. Ort: 
ſchaften trifft man feine an, fondern nur einige Brunnen und hir 
ftigte Gafernen für die Grängpoften. Denn bie Waſſerſcheide kt 
Othrys bildet die Gränge zwiſchen dem freien und bem noch ante 








*) So wenigftens fagt Iaf. R. Rangabs, Eidpıze I, ©. 648. 
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ber türkiſchen Gewaltherrſchaft ſtehenden Griechenland; denn griechiſches 
Land iſt und bleibt Theſſalien auch unter dem Halbmonde. Es iſt 
begreiflich, daß gerade ein ſolcher Gränzſtrich ein den Räubern ſehr 
: günftiged Terrain iſt, da fie beſonders in ben Schluchten des Gebir⸗ 
ges ſich Teicht vor den Verfolgungen auf der einen Seite nach ber 
andern flüchten konnen; aber in der Regel kommen fie von türkifchem 
Gebiete und machen von bort ihre Streifzüge auf griechiichen Boden, 
und werben fie von ben griechifchen Gendarmen und Gränztruppen 
verfolgt, fo finden fie auf türfiihem Boden gewöhnlich Schuß und 
wohl auch Dienft bei den Derven-Agas oder Befehlshabern ber Gränz- 
yäfle. So war ed wenigftend damals, und ein neuerdings abgefchlof- 
feuer Vertrag, wodurch die Verfolgung unter gewiſſen Bedingungen 
auch aufs jenfeitige Gebiet geftattet wird, hat nach den neueſten Be- 
richten noch blutwenig Früchte gebracht, ungefähr fo viel als alle bie 
gefeierten Givilifationsmaßregeln in der Türke. Gegen dieſe Räuber 
find daher eine Reihe Eleiner Caſernen auf der Gränze errichtet, und 
ganz nahe ftchen fich oft griechiiche und türkifche gegenüber. Wo der 
Weg nach Theflalien die Gränze erreicht, geht man von bemfelben 
rechts ab längere Zeit immer gerade auf dem Grat unmittelbar auf ber 
Gränzlinie, bi8 man zu dem in einem Bergwinfel am füblichen Ab- 
Hang zwilchen Cypreſſen und Pappeln ſchön gelegenen Klofter kommt. 
Die Sonne vergoldete eben mit ihren lebten Strahlen die Schnee 
gipfel der hohen Gebirge, die man ſüdlich vor fich fieht, als ich tn Die 
Mauern eintrat, melde dad Kloftergebäube und die byzantintfche, mit 
mehreren Kuppeln geſchmückte Kirche einschließen. Aber feine alten, bärti- 
gen Mönche, wie wohl frühere Reifende fie befchrieben haben, kamen mir 
entgegen; die wenigen Klofterherrn, — man fagte mir, es gebe außer 
bem Igumenos, Abt, nur noch einen einzigen — hatten momentan 
ihren Wohnfit yerlaflen, dafür aber waren etwa breißig Mann von 
ben bamald noch beftehenden irregulären Gränztruppen (ben aruxıoı) 
mit mehreren Officeren bier im Quartier, und ein Bruder des ein= 
zigen. Mönches bejorgte die Wirthſchaft. Als ich gegeflen hatte, kam 
ber commanbirende Officter, ich glaube ein Major, mit noch einem 
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andern, um mer beim Kaffee und einer Pfeife Geſellſchaft zu leiſten, 
und wir unterhielten uns einige Stunden ganz behaglich mit einander, 
Die Kriegsleute erkundigten ſich allmälig, woher ich fei und wie 
im meinem Paterlande ausſehe, befonders wollten fie auch fiber die 
militariſchen Einrichtungen unterrichtet ſein. Als ich ihnen erflärt, 
daß es in der Schweiz Feine ftehende Armee gebe, fondern nur Nie 
Tigen, bie bloß zu vorübergehenben Uebungen und Im Falle des Rrie 
ges einberufen würden, fragte ber Major gang verwundert, wie man 
denn die Abgaben erhebe. Ich erzählte ihm num, daß in meiner Da: 
terftabt für die Hauptabgabe beftimmte Tage feſtgeſetzt würden, me 
man das Geld auf das Rathhaus zu bringen Habe, und da drängten 
fid) die Zahlungspflichtigen fo, bak man Mühe habe zugukommen, 
Da hätte man das Erſtaunen des Mannes fehen ſollen. Denn im 
Orient, und Griechenland ift ein Stück Orlent, gilt es fait für eine 
Schande, oßne Zwang feine Abgaben zu bezahlen, eine ſehr natürlitt 
Folge des Bedrückungsſyſtems, welches ſchon feit ber römiſchen Her: 
ſchaft ununterbrochen den Fiscus dem Unterthanen wie eine fremde 
feindliche Macht gegenübergeftellt hat. Natürlich waren auch die Krieg 
ausfichten ein Hauptgegenſtand des Gefpräches, und da mußte id 
meinerfeits die verftändige, beſcheidene Art bewundern, in der bie Of: 
ficiere fih über die Stellung Griechenlands ausfprachen, fo daß ih 
Nachts mit aufrichtiger Hochachtung von ihnen fehied. | 
Bon einem dev Soldaten begleitet ftieg ich den folgenden Nr | 
gen (2. Juni) vor Sonnenaufgang auf eine eine halbe Stunde vom 
Klofter entfernte Spitze des Othrys, die ſich 3320 Fuß über das Mer 
erhebt und Refte einer Ummauerung aus unregelmäßigen aber Heinen 
Steinen trägt, innerhalb deren fch nichts anderes als einige jegt mit 
Steinen angefüllte Gifternen fand. Es war offenbar nie ein bewohn⸗ 
ter Ort, ſondern nur ein befeftigter Wachtpoften für Kriegazeiten, 
und ich will nicht behaupten, daß er antik fei. Gine prächtige Rund 
ficht entfaltet ſich hier vor dem Blicke, der ſich zuerft, wenn man hin: 
auf kommt, nach Norden richte. Ganz Theffalien ficht man ba vor 
fich ausgebreitet, bie größte, reichite Landſchaft von Griechenland, cin 
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einziges Flußgebiet, von hohen Bergen fo umfchloflen, daß die alte 
Gage mit vieler Wahrfcheinlichfeit meldet, es ſei einft ein großer See 


» geweien, bis durch Erdbeben der Offa vom Olymp Iosgeriffen worden 


Set und ber Peneios fich dort durch das Thal Tempe einen Ausweg 
gebahnt habe. Unmillkürlich ruht dad Auge zuerft auf dem Olymp, 
ber durch feine Höhe und prächtige Form ſich vor allen griechiichen 
Bergen auszeichnet. Auf breiter Bafis erhebt fich über den bewalde⸗ 
ten untern Regionen, mit mehreren kleinern Spiten an der Seite, 
ber höchfte, ſchneebedeckte Gipfel majeftättfch in ben blauen Himmel 
ober in die ihn Häufig umlagernden Wolfen, ein wahrer Götterberg. 
Un jenem Morgen erglänzte er wolkenlos, nur von einem feinen Dufte 
wie von einem durchfichtigen Schleier umgeben, in den Strahlen ber 
anfgebenden Sonne. Deutlich fah man bie dunkle Tempeſchlucht, die 
ihn von dem niedrigern, rechts liegenden Oſſa, jet Kiffavos, trennt, 
von dem dann bad Peliongebirge ſüdwärts, der Oftküfte entlang, bis 
an die Spike ber Halbinfel Magnefin läuft. Gegenüber dem Belton 
im Weften zieht von ber Fortiehung des Olymps, den Tambuntfchen 
Bergen, bis an den Othrys nad, Süden bie gewaltige Kette bes Pin- 
606, der Theflalien von Epirus trennt und damals an vielen Stellen 
noch weit hinab mit Schnee bedeckt war. Die von biefen Gebirgen 
umſchloſſene weite Landichaft, von zahlreichen Höhen durchzogen und 
von Flußthälern durchfurcht, macht mit ihren grünen Fluren den Ein- 
bruck üppiger Fruchtbarkeit. Links unter mir blinfte ber Spiegel bes 
Beinen Seed von Nizero, im Alterthum von Xynia, und bahinter fieht 
man das Stähtchen Domofo, dad alte Thaumakoi, gerabe vor fich bie 
Höhen von Pherfala, dem alten Pharfalos, bei dem einft Gäfar ben 
entfcheidenden Schlag gegen Pompejus und die republifantfche Partet 
führte. Weiter rechts zieht ſich das jetzt Karadagh genannte Gebirge 
Kin, an deſſen Außerften nördlichen Verzweigungen, Kynoskephalä, ber 


letzte Philipp von Makedonien mit feinen Phalangen ben Legionen 


bes Titus Quinctius Flamininus erlag. Hinter dieſen breitet fich bie 
weite Peneioßniederung mit bee Hauptftadt Lariſa aus, die den alt= 
pelasgiſchen Namen bis in unfere Zeiten bewahrt hat, und weiter links 


dem Pindes zu fieht man bie Berge, auf denen, bie Päſſe nad Epint 
beherrſchend, das auch in dem teten theſſaliſchen Aufftande oft ge 
nannte Städtchen Triffala liegt, an der Stelle des fchon bei Homm 
‚als Stabt der Aftlepiaden Podalirios und Machaon erwähnten Triffı, 

Außerhalb des Thalbedens bes Peneios überfchant man die Sit- 
küfte von Phthiotis und den tief einfchneidenden Golf won Volo, den 
alten Meerbufen von Pagafä, an dem in frühften, fagenbaften Zeiten 
ein reiches Leben fich entfaltete, Don Hier lief einft die Arge mit 
ihren ‚Helden nad; dent goldenen Vließe in das ferne Dftland au, 
zum erften Rampfe Europas gegen Aflen, hier hatte fpäter bie pers 
ſiſche Flotte ihre Station, als fie den Griechen bei Artemiſion de 
erften Schlachten liefertez Hier ſchoß im Jahre 1828 ein tapferer Phil: 
hellene Abney Haftings ein türkifches Geſchwader in Brand, bier aber 
fegten auch 1854 engliſche und franzöſiſche Schiffe türfifche Truppen 
and Land, um im Namen ber Giviltfatton den theſſaliſchen Aufitand 
zu unterdrücken und den griechiſchen Najas die Segnungen des tirk: 
ſchen Fortichrittes zu bringen. Gegenüber ſtreckt fich bie reizende Nerd⸗ 
füfte Eubbas hin mit den hohen Bergen ber Infel im Hintergrunt, 
und mern man ſich gegen Süden wendet, erblickt man über hm 
Spercheiosthale bie lange Kette des Deta vom ſchön ausgefchreiften 
malifchen Meerbufen bi aufwärts zum hohen Kegel des Tymphrtftes 
Beluhi). Die weißen Niederſchläge der warmen Quellen bezeichnn 
weithin genau bie Thermopylen und über benfelben fehen wir bie Höhe br 
Anopäen, über welche ber elende Ephialtes um ſchnödes Sündengelb die 
Perſer führte. Ueber den Deta aber ragen bie höheren Berge hi 
mittleren Griechenlandes, vor allen der Parnaß und Korar, ber. 
Beim Aufgang der Sonne ftrahlten bie ſchneeigen Kuppen und fell: 
gen Abbänge aller diefer Berge in wunderbar Karbenfpiele. 

So reich die rein hiſtoriſchen Erinnerungen find, bie bei bier 
Umfchau geweckt werben, faft reicher noch find bie mythologifchen, men 
man in ber Mitte zwiſchen dem Olymp und Parnaß daſteht, und 
ganz beſonders wird durch die nächſte Umgebung der Sinn auf jene 
Jugendzeit des Hellenenvolks gerichtet, wo Mythus, Poeſie und Ge 
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fehichte fo wunderbar in einander verwoben find, daß es auch dem 
fehärfiten DVerftande nie gelingt, fie aus einander zu legen. Liegt doch 
zunächſt zu unfern Füßen das ganze Reich des Achilleus ausgebreitet, 


.. ber fchönften Heldengeftalt bes griechifchen Epos. Es erſtreckte fich 
. an beiden Seiten des Othrys fühlich bis hinüber nach Trachis, und 


nördlich bis in die Gegend von Pharfalos hinab, über jekiges griechi- 
ſches und türkifches Gebiet. Es muß ein fchmerzliches Gefühl für den 
Griechen fein, jebt das fchöne Nordland noch unter der Herrfchaft 
bes Halbmondes zu fehen, und überblict man das durch Natur, Sage 
und Geichichte fo eng verbundene Land, fo fann man des Wunſches 
und ber Hoffnung fich nicht entfchlagen, daß das Zufammengehörige, 


. aber willfürlich Zerriffene wieder zuſammenkomme. Thefialien muß 


und wird griechiich werben. 

Bon Lamta, wohin ich vom Klofter zurückgieng, wandte ich mich 
õoſtlich nach ber Küfte von Phthiotis. Dort liegt drei Stunden von 
Lamia am Meere Stylida, das als Hafenplab bes Sperchetosthales 
und beſonders Lamias einen ziemlich Tebhaften Seeverkehr zu treiben 


j ſcheint. Eine breite Fahrſtraße ift von Stylida gegen Lamia an⸗ 


gelegt, aber, wie fo manches andere, nicht vollftändig ausgeführt 
worben; benn fie geht nur bis zum Dorfe Megali-Vryſis (Meyalr 


’ Bevoss, Sroßenbrunn), und natürlich teifft man nur Reiter und 


Saumthiere darauf an, da es keine oder doch nur fehr wenige Wagen 
atebt. Es drängt ſich auch hier wieder bie Bemerkung auf, daß Stra= 
Gen exit dann ihre Wirkung haben werben, wenn fie in größerem Zu⸗ 
fammenhang durchgeführt find. Daß die helleniſchen Mauerrefte, bie 
man namentlih an der Weſtſeite des Ortes noch fieht, dem alten 


Bhalara angehören, wie vermuthet worden iſt, fteht mit Strabos An- 


gabe der Entfernungen im Widerſpruch. Phalara muß danach um 
ein Bedeutendes näher bei Lamia gelegen haben unb wir müflen einft= 
weilen bahbingeftellt fein laſſen, welcher Ort bier ftand. 

Nachdem ich in Stylida übernachtet und ein Schiff für den fol- 
genden Mittag nach Chladi beftellt hatte, um nad Euböa überzu= 
fahren, brach ich fehr früh am Morgen auf, um die einzige bebeutende 
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Nuine bes füblihen Phtbiotis, Larifa -Kremafte, zu beſuchen. Zwei 
Stunden von Stylida kommt man an dem Dörfcen Achino verhei 
das mit geringer Veränderung ben Namen ber alten Stadt Chin 
erhalten hat, deren fpärliche Neberrefte auf und an einem Kleinen Hi 
gel noch fichtbar find. Nach weitern drei Stunden erreichte ich dit 
große Dorf Garbili, das eine Heine Stunde von ber Küfte entfernt 
zrolfchen den füblichen Ausläufern des Othrys hübſch von Bäume 
umgeben liegt. Ueberhaupt find: in biefer Gegend bie untern Abhänge 
des Othrys veichlih mit Bäumen aller Art bewachfen; Platanen, 
Eichen, Pappeln wechſeln mit Maulbeer-, Beigenbänmen, Granaten 
und andern Fructbäumen malerifch ab, und um bie Bäche ſichen | 
dichte blühende Gefträudhe. Zugleid; hat man fortwährend das Mar 
dicht zur Rechten unter ſich und jenſeits desfelben bie Norbfüfte En: | 
böns, fo daß der ganze Weg von Stylida an umgemein veigend if: | 

Norböftlich über Garditi fteigt zwiſchen zwei Bächen ein takler, 
felfiger Berg nad) Norden empor, deſſen Gipfel ich ungefähr in tr 
Viertelftunden vom Dorfe aus erreichte. Gr trägt bie fehr anfce- | 
lichen Mauerrefte von Lariſa Kremafte, dem ſchwebenden Lariſa, chat 
Zweifel wegen feiner hohen Lage fo genannt. Hoch auf dem Gipfel fichen 
bie Refte der Akropolis, über deren antiken Grundlagen man an einigen 
Stellen mittelalterliche Gemäuer fieht. Von ber Akropolis laufen a 
beiden Seiten bed Berges die Stadtmauern hinunter, welche unten a 
der Südſeite durch eine Quermauer verbunden find. Die farfa 
Mauern find zum großen Theil wohl erhalten, bie ber eigentlihen 
Stadt meift aus Polygonen, bie fich aber dem Quader ſchon ziemlid 
nähern, gebaut, die der Akropolis aus faft regelmäßigen Quaden. 
Viereckige Thürme von fehöner Arbeit treten in ziemlich Meinen Ir 
ſtaänden vor und bie Thore, beren mehrere erhalten find, zeigen en 
bemerfenswerthe Anlage, die und von Neuem beweist, twelde Mas 
nigfaltigkeit die Griechen auch in ihren gewöhnlichſten Feftungabsntt 
anzuwenden wußten. Ich theile nom zielen ber Weſtſeite, bie tik 
eine ungefähr vier Schritt breite Oeffnung haben, eine flädtke 
Stizze mit. 
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Im Innern der Akropolis fieht man Ruinen verihiedener Ge⸗ 
Hände. Am beachtensmertheften tft ein Waflerbehälter, deſſen Dede 
von drei Bogen, zwilchen benen zwei Pfeiler fichen, getragen wird, 
in ber jebigen Geftalt, mie fchon Roß bemerft hat, ein Werk bed 
Mittelalters, aber ohne Zweifel auf alter Grundlage. Roß erzählt, 
Daß die Bewohner der Umgegend fabelten, baß biefe Gifterne in einen 
langen unterirdifchen Gang auslaufe, an deflen äußerftem Ende fich 
bie Rüftung bed Achilleus finde. Um bie Fabel zu widerlegen, ließ 
er fi) durch die damals enge Deffnung hinab und fand, mad man 
jegt von oben ficht. Denn fei es, daß die Wiberlegung Glauben fand 
unb damit ber Reſpekt vor dem Gebäude verfchwand, ober daß ein 
Schabgräber ber Rüftung des Achilleus nachforfchte, daS Gewölbe war, 
als ih dort war, zur Hälfte zerflört. — Außerdem bemerkte ich in 
ber untern Stadt, nahe der weitlichen Mauer zwifchen ben zwei ab⸗ 
gebildeten Thoren, auf einer Heinen geebneten Terraſſe Ruinen einer 
Leinen Kirche, die aus alten Quadern, vielleicht auf ber Stelle eines 
alten Heiligthums erbaut war. Darin ftand ein alter Altar ober bie 
Bafis einer Bildfäule. 

So beitimmt ber pelasgifche Name der Stadt Lariſa und ber 
Beiname ber pelasgiſchen, den fie neben Kremafte auch führte, auf 
ein hohes Alter hinweiſen, fo wirb fie in früher Zeit wenig ober gar 
nicht genannt. Nach Strabo rechnete man fie zu bem an bie Herr- 
ſchaft des Achilleus gränzenden Gebiete des Protefilaog, aber im ho⸗ 
meriſchen Schifföverzeichniffe iſt fie nicht aufgezählt. Am öfteften kommt 
fie fpäter in den Kriegen zwifchen den Makedoniern und Römern als 
Zeftung vor, und die Mauerrefte, wenigitend bie der Akropolis, ges 
bören wohl ber makedoniſchen Zeit an. 
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chiſche Flotte die erften Gefechte gegen 
und „bie Söhne der Athener", nach — are —— 
ſtein der Freiheit legten.“ 
Es war in der brennendſten Mittagshitze, als ih won dem fab- 
len Nutnenberge wieder in das Dorf Gardiki kam, und bie prächtig 
+ Platane mitten im Dorfe ift mir unvergeßlich, in deren Schatten 
hingeſtreckt ich mich etwas erholte und erquicte. Gin kurzer Rt 
brachte mich nach dem unterhalb Gardifi an der Küſte gelegenen 
Chladi, wo ich das beftellte Schiff treffen ſollte. Allein fein Scif 
war zu fehen. Chladi, das früher etwas landeinwaͤrts Tag, iſt mt 
in neuerer Zeit an bie Küfte verlegt und befteht nur aus menign 
Häufern. Ich Hätte in dem kleinen Orte, von bem ich mich Dh 
nicht entfernen durfte, nicht gewußt was anfangen, wenn nicht freund: 
liche Leute fidy meiner angenommen hätten, Als ich mic über det 
Ausbleiben des Schiffes verdrießlich unter einen Baum marf, lich 
mid) ein junger Offlcier, der dort auf Urlaub war, einladen, zu ihm 
zu fommen, und führte mid dann zu feinem betagten Schwiegerdatet, 


| 
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dem aus dem Befrelungstriege wohl bekannten General und Senator 
Diamandid dem Olympier, der mich fehr Herzlich empfieng, und ba 
bas Schiff ſich den ganzen Nachmittag nicht zeigte, hatte ich Zeit, mit 
ihm und feiner Kamilie befannt zu werben; denn auch feine Gattin, 
eine bejahrte Matrone, nahm an ber Gefellihaft Theil, während wir 
Kaffee tranfen und ben Tſchibuk dazu rauchten. Als ich vernahm, 
baß ber General vom Olymp her ftamme, fragte ich ihn, ob er das 
Volkolied kenne, aus dem Roß in feinen Königsreiſen bie Verfe an⸗ 
führt, welche der Olymp zum Oſſa ſpricht: 
Vergleich dich mir nicht, Kiſſavos, 
Bon Türken ſtets betreten.“) 

Da erglänzte der Blick des alten Capitanos, und in Erinnerung an 
bie Heimat fang er die übrigen Verſe des ſchönen Liedes. Erſt fpäter 
erfuhr ich, daß Diamandid der fogenannten franzöfifchen Partei an- 
gehörte, und einige Aeußerungen nicht fomohl von ihm felbft, als den 
ben Seinigen, hatten mich merken laſſen, daß er mit dem bamalignen 
ang ber Dinge keineswegs überall zufrieden war. Indeſſen fcheint ihn 
bas nicht gehindert zu haben, ein guter Grieche zu bleiben und auch 
für das Schickſal feiner engern, noch unter türkifcher Herrichaft fte- 
benben Heimat ein warmes Herz zu bewahren. Obgleich ich ben Zei— 
tungeberichten über Griechenland fo viel als möglich gefolgt bin, habe 
ich feinen Namen nirgend bei bem ſchmutzigen Treiben des Schützlings 
von Frankreich, bed Kalergis, betheiligt gefeben, wohl aber wurde, als 
im Anfang ded Jahres 1856 fein Tob gemeldet wurde, zugleich be= 
richtet, daß er ſich auf dem Sterbebette für einen der Hauptanftifter 
bes thefialifchen Aufitandes von 1854 bekannt habe. Es fann ihm 
das nur zur Ehre gereichen, fo unglüdlid, auch der Ausgang des 
Kampfes mar, es zeigt aber auch, mie verkehrt bie Urtheile derer find, 
die da meinten, jene Bewegung nur aus ruffifchen Umtrieben erklären 
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ablief, obwohl in der Nähe nicht nur Hafen, ſonden 
bäufig fein follen. Das einzige Thier, das wir tra 
waltige Schlange, die an einem Abhange durch ba 
ſchen und durchraſchelte. Bei biefer Gelegenheit fal 
Stellen auegebebnte aber faft ganz von der Erbe bebei 
vefte und erfuhr, daß auf einer Höhe in geringer € 
öftlih vom Orte ein Baläckaftro fel, das ich aber n 
fonnte. Keine Karte giebt etwas bavon an. 

Da das beftellte Schiff erft bei Einbruch ber T 
mar ich gemötbigt, von ber Gaftfreundfchaft des Sc 
Diamandis Gebrauch zu maden und in feinem Hı 
Die Schiffer behaupteten, ohne ihre Schuld ſich ve 
weil ber Hafenbeamte in Etyliba, bei dem fie ihre 
vifiren laflen, fie bis Nachmittags um drei Uhr ha 
und obwohl ich nachher noch Urfache befam, ber A 
nicht ganz zu trauen, fo mußte ich ihnen bier glaub 
bienter, ben ich mit bem Gepäd zurüdgelaffen hatte, ı 
konnte bie Heine Widerwärtigfeit nicht mehr bebau 
mir Anlaß zu fo angenehmer Belanntfchaft geworden 
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Meine Abſicht war, von Chladi nach der Rhede von Oreos an 
ditte der Nordküſte von Euböa zu fahren und über Xerochori 
nnere der Inſel zu gehen. Zur Ueberfahrt nach Oreos war 
arke gemiethet. Gegen meinen Willen wurde ich aber genöthigt, 
n Plan zu ändern. Als wir am Morgen von Chladi abfuhren, blies 
zind friſch von Oſten ber, alfo für und ungünftig, und bald be- 
sten die Schiffer, wir würben nur mit großer Mühe und fehr 
ach Oreos kommen Tünnen, ed würde daher für mich ein großer 
winn fein, an der Weſtſpitze der Inſel zu landen. Ich konnte 
von der Wahrheit der Behauptung nicht recht überzeugen und es 
mir, ber Hauptgewinn bei der allerdings viel fürzern Heberfahrt 
allein den Schiffern zu, ba für mich der Landweg viel länger 
n mußte. Da aber auch mein Eourrier den Schiffern beiftimmte 
vet ber etwas hoch gehenden See fehr ängftlih wurde, bie drei 
e möchten in dem Kleinen Schiffe unruhig werden, blieb mir am 
nichts übrig, als mich zu fügen, 

Nach einer prächtigen Fahrt von fieben Viertelftunden bei wol- 
em Himmel landeten wir um halb fieben Uhr an bem einfamen, 
ı Ufer der Norbweitipite von Euböa. Es ift das die Halbinfel 
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zu können. Mögen bie Griechen ſich noch fo viel im Innern zanfea 
und felbft gelegentlich mit den Waffen befämpfen, gegenüber ben Tin: 
fen find doch mit Ausnahme bed Auswurfs ber Nation fo ziemlih 
alle desfelben Sinnes. 

Gegen Abend mußte id) noch mit meinen neuen Freunden eim 
Sagdpartie auf den nächſten Hügeln mitmachen, bie aber erfolge 
ablief, obwohl in der Nähe nicht nur Hafen, fondern auch Rehe ſch 
häufig fein follen. Das einzige Thier, dad wir trafen, war eine ge 
waltige Schlange, die an einem Abhange durch das hohe Gras pa 
fhen und durchraſchelte. Bei diefer Gelegenheit fab ich an mehrm 
Stellen ausgedehnte aber faft ganz von ber Erde bedeckte antife Mamr: 
refte und erfuhr, Daß auf einer Höhe in geringer Entfernung nk 
öftlich vom Orte ein Paläokaftro fet, das ich aber nicht mehr beinde 
konnte. Keine Karte giebt etwas davon an. 

Da das beftellte Schiff erft bei Einbruch der Dunkelheit eitref 
war ich genöthigt, von ber Gaftfreundichaft des Schwiegerfohd m 
Diamandid Gebraudy zu machen und in feinem Haufe zu ſchlen 
Die Schiffer behaupteten, ohne ihre Schuld ſich verfpätet zu Ka 
weil der Dafenbeamte in Stylida, bei dem fie ihre Papiere min 
vifiren laſſen, fie bis Nachmittags um drei Uhr habe arten It 
und obwohl ich nachher noch Urſache bekam, der Ausſage er bat 
nicht ganz zu trauen, fo mußte ich ihnen bier glauben, da mern ke 
dienter, den ich mit dem Gepäd zurücgelaflen hatte, es beftätigt. 3 
fonnte die Fleine Widerwärtigfeit nicht mehr bedauern, nacten # 
mir Anlaß zu fo angenehmer Bekanntichaft geworden war. 
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Meine Abſicht war, von Chladi nach der Rhede von Oreos an 
der Mitte der Nordküſte von Euböa zu fahren und über erochori 
ins Innere ber Inſel zu gehen. Zur Meberfahrt nad) Oreos war 
De Barke gemiethet. Gegen meinen Willen wurbe ich aber genöthigt, 
weinen Plan zu ändern, Als mir am Morgen von Chladi abfuhren, blies 
der Wind friſch von Often her, alfo für und ungünftig, und bald be- 
haupteten bie Schiffer, wir würden nur mit großer Mühe und fehr 
ſpaͤt nach Oreos kommen können, ed würde daher für mic; ein großer 
eitgewinn fein, an der Weſtſpitze der Infel zu landen. Ich Eonnte 
mich von der Wahrheit der Behauptung nicht recht überzeugen und es 
ſchien mir, der Hauptgewinn bei ber allerdings viel fürzern Ueberfahrt 
falle allein den Schiffern zu, da für mid) ber Landweg viel Länger 
werden mußte. Da aber auch mein Eourrier den Schiffern beiftimmte 
und bei ber etwas hoch gehenden See fehr ängftlich wurde, bie drei 
Pferde möchten in dem kleinen Schiffe unruhig werben, blieb mir am 
Ende nicht übrig, ald mich zu fügen. 

Nach einer prächtigen Fahrt von fieben Viertelftunden bei wol— 
enlofem Himmel Iandeten wir um halb fieben Uhr an dem einfamen, 
Ahlen Ufer der Nordweſtſpitze von Euböa. Es tft das bie Halbinfel 
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sen ben Eurytos in Dechalia auf jenem Vorgebirge, bat 
thum Kenäon hieß, dem Zeus opfern wollen. Er babe d 
Diener Lichas nach dem nahen Trachis geſchickt, um ihm 
kleid zu holen, feine Gattin Dejanira aber habe biefe 
dem Blute des Kentauren Neſſos beftrichene Gewand geg 
rafendem Schmerze ergriffen, habe Herakles dann ben 
Meer geſchleudert. Nach ihm wurden die vor Kenäon lieg: 
pen bie Lichaden genannt. Seht haftet der Name Lithada 
an den Klippen, fondern ift auch auf bie Landſpitze, auf 
Halbinfel, ein darauf Tiegendes Dorf und einen Berg üb: 
wohl nicht ohne Beziehung auf die fteinige Natur ber ; 
gend.*) Mit Ausnahme der Weſtſpitze ift die Halbinfi 
durch eine ſchmale Kandenge mit ber übrigen Inſel zufaı 
ganz von rauhen und fteilen Bergen eingenommen, bie m 
Lentiscus und anderm Geſträuch bewachſen find und fich 
Dürre fehr unvortheilhaft von dem übrigen nördlichen Eu 
ſcheiden. Ein fehr befchwerlicher Weg, einer der befchwer 
ich in Griechenlaud gemacht, führte mich über das ſchon h 
Dorfen Lithada und ben Kamm des Berges nach der fcho 
ten Bucht im Süden der Halbinfel, über ber das Dorf 
Die unmittelbare Umgebung bed Weges bietet fehr wenig 
werthed dar. Zahlreiche Steinhaufen beim Dorfe Lithad 


tumulusartigem Ausfehen, mögen die Veranlaſſung feir 
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hern Anhaltspunft *) geben fie nicht. Beſtimmte Reſte bes 
ims habe ich nur an einer einzigen Stelle bemerkt, nahe dem 
ıfer, etwa eine halbe Stunde von Lipfo. Dort lagen links 
ege Bruchftüde großer Säulen aus weißem Marmor und an: 
chitekturreſte, wahrſcheinlich Meberrefte eines alten Tempels oder 
. Wundervoll ift aber auf den Bergen von Lithada die Aus- 
rt das ringsum die Halbinfel befpülende Meer und bie gegen- 
enden Küften von Magneſia, Phthiotis, Lokris, dad ganze 
tosthal und den Golf von Volo, wie denn die ganze Umgebung 
ifchen Meerbufend an den herrlichiten und mannigfaltigften 
überreich ift. Es find immer bie yleihen Hauptpuntte, bie 
ht, aber immer wieder in neuer Welfe, fo daß man fidy nie 
an fehen Fann. 
jo oder Aebepfos**) Ttegt ſchon außerhalb der Halbinfel Li- 
twa eine Viertelftunde über bem Meere, zwiſchen zwei ber Küfte 
ıden Hügeln, und bier trifft man gleich eine ganz andere Ve: 
Im Dorfe ftehen zwei ungeheuere Platanen, die größten, 
h je gefehen habe, bie einen weiten Platz vollftändig beichatten. 
ı Bänfen, die darunter angebracht find, war bie halbe männ- 
nmohnerichaft bed Ortes bei der Mittagshike gelagert, und 
ſtreckte mich nach dem fünf und einhalbftündigen Wege — 
lange hatte ich von dem Landungsplatze aus gebraucht — mit 
ringem Behagen in dem Fühlenden Schatten hin. Die warmen 
len von Aedepſos, bei denen im fpätern Altertum, in ber 
ifchen und römifchen Zeit, einer der wenigen faſhionabeln 
e Griechenlands mit mannigfaltigen Anftalten bes Luxus war, 


h8 bat im Rhein. Mufeum 1847, S. 503 bier Dion (ior, Ala, As oi 
Krratov) vermuthet, das er aber irrig mit "49nvaı Aade; für den glei: 
Ort bäalt. Sie lagen beite nahe bei einanter, waren aber verſchieden. 
n der eine Ort bei Lithada war, iſt der andere ohne Zweifel an der Bucht 

uchen, vielleicht bei Gtalutra, In deſſen Nähe Ulrihe Ruinen ſah. Vergl. 

h, Staatsh. ter Ath. II, ©. 666. 

os oder Anypoc iſt aus Aldıypos mit Verwandlung des 3 in 2 entitanten. . 


— 662 — 


Tiegen etwa drei Viertelftunden vom heutigen Dorfe und ſollen arh 
jeßt noch in erftaunlichem Reichtum hervorſprudeln, und noch we 
mehr als die ähnlichen Quellen ber Thermopylen bie ganze Umgebun 
fammt den Reften alter Gebäube mit hoben Ablagerungen bededt habe. 
Sch ließ mich abhalten fie zu befuchen, weil ich fürchtete, daburd ver⸗ 
hindert zu werden ein Nachtquartier zu erreichen, das ich nachher bed 
als zu entfernt aufgeben mußte. Denn mein Gourrier war in ber 
Gegend vollftändig unbekannt, und die Angaben ber Leute zeigten fh 
bei ben fteilen, gewunbenen Bergwegen oft als fehr unzuverläfig 
Die Berge fallen fühlich von Lipfo fteil in bie See ab, fe ij 
ber Weg nicht an ber Küfte bingeht, fondern fortwährend über ke 
trächtliche Höhen führt, auf denen man miederholt bie ausgebehuire 
Gernfichten bis. zum Olymp und Ofla bat. Die Berge find zw 
nicht mehr fo rauh und öde wie auf Lithada, Thäler und Schlakk 
reichlich mit Platanen und mannigfaltigem Gefträuch bewachſen, bi 
einzige bier gelegene Dörfchen Gurgoviga von ſchönen Fruchtbhire 
umgeben, aber doch entiprach die Gegend mit ihren meißen, mi 
Kalkfelfen den Erwartungen nicht, die ich mir nach allen Schilben 
gen von dem Norden Guböas gemacht hatte, bis ich in eine 28 
ſchlucht hinabftieg, welche fich nach dein Meerbufen von Zalanti ® 
öffnet. Bier befleideten dichte, dunkle Wälder von Eichen und Fu 
bolz die Abhänge, klare Bäche raufchten über die Felſen zwilde # 
fem Moo8 und hohen Farrenfräutern herab, und im innerjten Ruf 
lag das freundliche Klofter des Elias. Gine freie Ausſicht Kid 
nicht, aber wohl eine der reizendſten Durchfichten zwiſchen zwei Mr 
hoben auf die Bucht von Zalandi mit der Infel Atalante und # 
die dahinter auffteigenden Berge. Ich habe felten eine Lage geiede 
welche mit vollftändiger Abgejchloffenheit eine ſolche Lieblichket © 
bindet. Das Klofter hat eine hübſche byzantinifche Kirche und ® 
im Ganzen gut aus, und die Mönche waren zwar feine (Gelchrter - 
die Bibliothek ſoll auch einmal verbrannt fein — aber freuntis 
Leute und in Allem, was ihre Oekonomie betraf, fehr wohl uf 
richtet. Einer derfelben fagte mir, in einiger Entfernung üb 
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ofter jei ein Paläofaftro, aber mit fehr geringen Mauerreften. 
tr find über die alte Geographie dieſes Theils von Euböa fo wer 
j unterrichtet, daß fich über vage Vermuthungen nicht hinauskon- 
n läßt. *) 

Hatte bis in die Nähe des Klofterd die Beichaffenheit des Landes 
Ht vollftändig meinen Erwartungen entſprochen, fo übertraf fie bie: 
ben von bier anz ich hatte offenbar bisher einen der wenigft ſchönen 
weile des Nordend der Inſel durchzogen. Der mit der weltlichen 
ifte ziemlich parallel laufende Gebirgsarm, der jetzt Galzades heißt, 
kt auch ſüdlich von H. Elias dicht an bie See vor, fo daß ich, um das 
el des folgenden Tages, Hagiannako, bei dem Städtchen Roviäs zu er= 
chen, über denfelben gehen mußte. Der Igumenos des Klofterd meinte, 
e würden bid Roviäs ungefähr drei Stunden gebrauchen, und 
yt man bie Karte an, fo follte man glauben, die Entfernung ſei 
e noch geringer. Allein ber Weg führt dermaßen bergauf unb 
:gab, in den mannigfaltigften Krümmungen über Höhen und durch 
hluchten, daß ich eine viel Tängere Zeit gebrauchte. Bon einem 
taben geleitet, den und der Igumenos als Wegweiſer mitgegeben, 
m ich zuerft auf einen mit prächtigen Eichen bewachfenen Gipfel, 
f dem fich eine unbefchreiblich ſchöne und großartige Ausficht ent- 
tete, jo daß ich bier eine Entſchädigung dafür fand, daß ich wegen 
3 ungünftigen Windes nicht nach Oreos und Xerochori gefommen 
w. Die reiche, von ben Bergen nad) bem nördlichen Meere fidh 
rabſenkende Fläche mit dem großen Dorfe KZerodori in der Mitte 
d dem Hügel des alten Hiftiia oder Oreos an ber Küfte, von be— 
ildeten Bergarmen eingefaßt, lag vor mir ausgebreitet, darüber 
inzten, jenfeits des Meeresarmes, die Ortichaften am pagafetifchen 
eerbufen, befonders das hoch gelegene Trikeri auf ber ſchmalen, ſchon 
ckiſchen weitlichen Landzunge der Halbinfel Magneſia. Rechts davon 
:gen aus den bunfeln Fluthen die Felſen von Sepias hervor, an 


) Kiepert hat ungefähr bier einmal Perias angefept, ein andermal Athenä Diades, 
Das er auf einem andern Blatte beffer auf die Südküſte der Halbinfel Litbaba 
gebracht hat. 
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benen ef BeseßBlote fern Giifruch rien Sat, mb eh 
terhin bie Infeln Stiathos, Peparethos (jet Stopelos) und dir 
Reihe kleinerer Gilandez nad) Norden und Weiten aber bildeten be 
Hohen Schneegipfel ben Hintergrund. Die Luft war fo Mar, daß au 

fernen Olymp alle und Falten ſich viel beutlicher unter: 

ſcheiden ließen, als wenige Tage zuvor von Andinitza aus, wo er mir tod 

weit näher warz ja fm Norboften zeigte fid die Küſte ber chalkibiiden 

Halbinfel, vor Allem der hohe Kegel des Athos. Auf folchen Hör 

tritt vecht nachbrüclich vor Augen, wie nahe bet einander bie Punkte 

ber griechiſchen Geſchichte find, welde wir und wegen ber überaut 

relchen Fülle des Lebens als fern von einander vorzuftellen gewohnt 

find; denn wer benft fich nicht die thrakiſche Küſte als weit entfernt: 

vom Herzen von Hellas, und doch fehen wir fie hier deutlich zuglds 

mit ben Bergen Böotiens, Attitas Aetoliens. 

Das ganze Gebirge iſt theils mit Eichen und Nadelholz alle 
Art, theils mit Geſträuchen, bie oft die Größe eigentlicher Bäume es 
zeichen, dicht bebeeft; fo kommen beſonders bie beiden Arbutusartenis 
ungewöhnlicher Stärke vor. Nachdem ich auf ben bergigen, oft w 
wegfamen Pfaden über drei Stunden mehr gegangen als geritten war, 
fam ich an einem Bache an die Küfte hinab, an ber fich ein fehmaler, 
ebener Streifen hinzteht. Die höhern Berge treten etwas zurüd und 
dachen ſich in niedrigern Terraffen gegen das Meer ab, und we Bit 
Fläche ſich etwas erweitert, Tiegt Noviäs, das alte Orobtä, das durh 
ein Orakel eine gewiſſe Bedeutung hatte. Die Heine Ebene vor km 
Orte iſt mit wahrhaft viefigen Delbäumen bewachfen, an welchen wiltt 
Reben, Klematis und Smilar üppig emporranken, während Granatn 
und Oleander zwifchen den gewaltigen Stämmen wuchern. Rovlit 
bier zur Nechten laſſend, ftieg ich landeinwärts auf die erften Höhen, 
wo etwa eine halbe Stunde vom Meere entfernt das Dorf Haglar- 

nabo Tiegt. 

In Euböa gehören bie Dörfer meift großen Grundbefigern und 
die Bauern leben als Pächter. So ift Hagiannako Beſitzthum eins 
alten Philgellenen aus Preußen, bed Herrn De Grange, der bamald 
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auf einer Reife nach Deutichland abweſend war, fo daß ich nur feinen 
Sohn traf, der hier ein fehr einſames Leben führte und mich um fo 
berzlicher empfieng, als fein Schwager, mein vortrefflicher Landsmann 
Dberft Hahn von Bern, fett Adjutant Seiner Majeftät bed Könige 
Dtto, mich bereitd angemeldet hatte. Wenn man einige Wochen in 
griechiichen Bauernhänfern, Chans und Klöftern fein Quartier aufges 
ſchlagen hat, ift der Comfort eines europäifchen Haufes eine durchaus 
nicht verächtliche Abwechslung, befonders wenn damit eine freundliche 
Baftlichkeit und eine Lage verbunden ift, wie in Hagiannako. Das 
Herrſchaftshaus liegt wunderhübich und fehr gut hatte mir Hahn bie 
Gegend mit ben Ufern einiger unferer fchönften Seeen verglichen. 
Denn über bie Eleine Küftenebene weg fieht man auf die einem großen 
Landfee ähnliche Bucht von Talandi, hinter der zunächt die ntebrigern 
lokriſchen Berge, der Chlomos und Knemis, im Hintergrunde aber 
bie Schneegipfel des Parnafles und der andern höhern Gebirge auf- 
Reigen. 

Mit Herrn De Srange ritt ich den Nachmittag auf den norb- 
Sich vom Dorfe fteil fich erhebenden Berg Cavallari, ber eine ähn= 
liche aber noch ausgebehntere Ausficht barbietet mie ber Gipfel bes 
Galzades, auf bem ich am Morgen geweſen war, nur daß man bie 
Ebene von Xerochori nicht fo unter fi bat. Auch bier blickt man 
auf bie fihöne Infelgruppe norböftlich von Euböa und das etwas ſüd⸗ 
Sichere Styros, und das Auge erreicht die hohen Grängberge Theſſa⸗ 
liens und Mafedoniend und den Athos, um deſſen höchſten Gipfel 
fett dem Morgen ſich Wolken gelagert hatten. Faſt ringsum tft ber 


Blic frei, nur nach Often verdeckt der noch höhere Xeron-Oros einen 


heil ber Ausficht auf das Meer. Als ich fo nach dem Athos blickte 
umd Auf der andern Seite nach den Bergen Böotiens, mußte ich an 
die ſchoͤne Stelle aus dem Agamemnon bed Aefchylos denken, wo Kly⸗ 
tämneftra fchildert, wie bie Feuerfignale die Kunde von Troja Gro- 


berung von Berg zu Berg bis nach Mykenä trugen: 


Denn Leucht' auf Leuchte flog daher im Wechfellauf 
Des Feuers. Ida ftrahlt‘ auf Hermes Vorgebirg 
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In Lemnos; von der Infel nahm zum Dritten dann 
Den Strahl ded Athos zeudgeweihter Gipfel auf. 
Und fernhin, daß der Wanderflamme heller Schein 
In Luft die Fiſche auf ded Meere Rüden trieb, 
Barf dann die Fichte golden, einer Sonne gleid), 
Ihr Licht dem Wächter von Makiſtons Höhen zu. 
Der aber ließ nicht fäumig noch achtlos vom Schlaf 
Bemältigt feine Botenpfliht vorübergehn. 

Und meiter trägt die Fackel gen Euripos Fluth 

Die Kunde zu den Wächtern auf Meffapion. *) 


Wir wiffen freilich nicht, welcher Berg auf Euböa unter tem 
Mafifton zu verftehen ift, e8 kann ber heutige Keron-Oros, oder der 
Delphi, der alte Dirphys, fo gut gemeint fein, als der Cavallari en 
Galzades, aber die Wahrheit der prächtigen Schilderung der Fear: 
botſchaft tritt auf allen diefen Hohen gleich lebentig vor Augen. 

Sn den Wäldern der euböiſchen Berge haufen noch immer nıda 
Reben, Hirfhen und anderm Wilde verichiedene Raubthiere, und und 
wir fcheuchten auf der Höhe des Gavallari aus dem Dicckicht ein E: 
ches auf, mwahrfcheinlich einen Wolf, der bei unferer Annäherung v 
Abhang binunter floh. Der Cavallari umſchließt fait in reaelmifür 
Haltfreis das fleine Dorf Kuluros, das höchſt Tieblich an einem far 
fen Bache von prächtigen Bäumen umgeben Tiegt, aber der Auift! 
aufs Meer entbehrt. Es gehört einem Scwiegerfohne Emanuch: 
Fellenvergs von Hofwyl, meinem Jugendfreunde Leutwein, der aM 
der größten Grundeigenthümer auf Euböa tft und außer Kulm 
noch zwei ſehr beträchtliche Güter auf der Nordfüfte Ber Inſel, a 
Geſtade von Artemiſion beſitzt, damald aber Teider nicht in Gr“ 
land war. — Giniges alte Gemäuer oberhalb des Döorfchens den 
dem Mittelalter anzugehören. 

Einer der Hauptenlturgweige in Hagiannako ift Dev Seidenben 
wobei mir auffiel, daß nicht nur weiße, fondern auch ſchwarze Ad 





*) Nach ter Ucherfeßung ven ran. 
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beerbäume zur Fütterung ber Würmer benugt werden. Herr De 
Strange fagte mir, fie feien eben fo geſchätzt, mie bie weißen, es werde 
für den Baum, gleichviel ob ſchwarz oder weiß, bdurchfchnittlich ein 
Thaler Pacht gezahlt, und ber Faden der mit ſchwarzen Blättern ge- 
fütterten Würmer werde ftärfer. 

Als ich in Hagiannako war, hatte eben eine ſcheußliche Raub: 
und Mordgeichichte die ganze Gegend in eine Aufregung gebracht, bie 
um fo größer war, ald gerade die Inſel Guböa ſich fett vielen Jah— 
ren einer ungeftörten Sicherheit erfreut hatte. Einige Stunden füd- 
ich von Roviäs liegt am weftlichen Ufer ber Inſel, an ber Stelle des 
alten Aegä, jest Limni, ein Städtchen von vierhundert Häufern. Dort 
war am hellen Tage cin Trupp von neun Räubern einmarfchirt, mit 
Gocarden an ihren Fez, als ob fie zu ben unregelmäßigen Truppen 
gehörten. Bei einem reichen Kaufmanne Gika kauften fie zuerft Pul- 
ger und Blei, raubten dann aber im Magazin und ber Wohnung 
desſelben Dianned was ihnen gefiel, mißhandelten ihn aufs fchauder- 
vollfte, um ihn zu zwingen, anzuzeigen mo fein Geld liege, und aßen, 
tranken, fangen und tanzten bann im Haufe mie in einer eroberten 
Stadt. Niemand ftörte fie in ihrem Treiben, nur der Bebiente des 
Kaufmanns hatte Anfangs eined der Gewehre feines Herrn auf fie 
abgebrüdt, das aber nicht geladen war. Endlich zogen fie, den Ze- 
raubten mit fich führend, an den nahen Strand, ermordeten ihn da⸗ 
ſelbſt und beftiegen mit ber Beute eine Barke. Als fie in geringer 
Entfernung von ber Küfte bemerkten, daß das Schiff eine Oeffnung 
Hatte, durc welche Waſſer eindrang, Ianbeten fie wieder und zogen 
fingend und die Einwohner von Limni megen ihrer Feigheit verhöh— 
send durch das Städtchen und zu Lande welter bi Roviad. Dort 
bemädhtigten fie fih einer andern Barke und fuhren nach Lithada und 
von dba nach dem türfifchen Theflalien, wo fie hergelommen waren. 
Ein Derven-Aga nahm fie bereitwillig in feinen Dienft. Den Haupt- 
beſtandtheil ber Bande bildeten mehrere übel berüchtigte Brüder Cho— 
reli, bie urfprünglic aus Euböa ftammten und ſich vor ber That 
mehrere Tage bei Maruli, zwei Stunden nörblih von Hagiannako, 
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aufgehalten hatten, Es war befannt geweſen, aber aus Furcht ver 
ihrer Rache hatte niemand an bie Behörden Anzeige zu machen ge 
wagt; Rachſucht joll auch die Haupttriebfeber ihres Verbrechens ge 
weſen fein, indem man. erzählte, Gifa habe dem Water der Choull 
wegen Schulden feine legte Habe, ein Joch Ochſen, laſſen und 
ihn jo ruinirt, und bie gänzliche Paffivität der wurde chen⸗ 

falls dadurch erklärt, daß Gika als harter Wucherer ſehr verhaßt ge: 

weſen jet, jedenfalls eine ſchlechte Entſchuldigung, welche den allge: 

meinen Unwillen über bas feige Benehmen nicht zu befchtoichtigen 

vermochte. Es war diefer Vorfall von Limni das Vorſpiel zu ner 

Reihe von Naubanfällen, welche nad) dem Ausbruch des ruffiden 

Krieges Rumelien und auch die Inſel Enböa unſicher machten, duch 

wurde er Gegenftand mehrfacher diplomatifcher Reclamationen zuiiden 

Griechenland und der Türkei. 

Bei der Seltenheit archäͤologiſcher Funde im nördlichen Cibin 
erwaͤhne ich noch, daß man kurz vor meiner Antvefenheit, nach ein 
Mittheilung des Herrn De Grange in der Nähe von Noviis, cin 
Grab nit einer ſchlechten Bildfäufe aus ſpäter Zeit: gefunden hatte: 

Auf prachtvollem Wege iiber mäßige, ſchön bewaldete Höhen und 
wafferreiche Thäler am ich den folgenden Morgen in drei und einer 
halben Stunde nad; dem mehr im Innern ber Infel gelegenen Man: 
danifa, einem Befigthum des ehemaligen preußiſchen Gefanbten in 
Athen, Herrn Braffier de St. Simon. Das Dörfchen Tiegt auf einem 
Heinen, von Bergen umgebenen Plateau, von riefigen immergränen 
Eichen befchattet. Die Verwalterin, eine Frau Schmit aus Neuburg 
an der Donau, bewirthete mich mit einem Krühftüd, wie es mir nicht 
oft auf der Reife zu Theil geworden war, und ber vortreffliche felht 
gezogene Wein, ben fie mir vorfeßte, bewies wieber, wie Schade es if, 
daß im Allgemeinen in Griechenland fo wenig Sorgfalt auf dieſes 
Product verwendet wird. Die Frau, bie von ganz niebrigem Prr- 
kommen und feit mehreren Jahren Wittwe war, verwaltete ganz allein 
das Gut, und bie Erzählungen von ihrem Xeben und ihren Verbälte 
niffen zu ben Griechen, fo fchlicht fie waren, zeugten von ſeltener 
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Gewandtheit und Entſchloſſenheit, ohne bie freilich ihre Stellung ganz 
unhaltbar geweien wäre. Mehr ald einmal verbantte fie ihre Rettung 
nur ber keckſten Geiftedgegenwart. Ste ift feither aus ihrem zwar 
verborgenen, aber doch ſehr bewegten Leben- auch zur ewigen Rube 
Binübergegangen. 

Nicht viel über Hundert Schritte weftlich vom Dörfchen fieht man noch 
bie Grundmauern einer althellenifchen vieredfigen Befeftigung aus Qua⸗ 
bern, die etwa hundert und zwanzig Schritt von Süden nad Norden 
lang und etwas weniger breit if. Im inneren Raum und der Um- 
nebung liegen eine Menge Ziegelbruchftüde und Scherben alter Thon⸗ 
gefäſſe meift von ſchwarzer Farbe, fo daß man deutlich eine alte 
Niederlaffung erkennt; aber welcher Ort bier Tag, ift nicht mehr aus- 
zumitteln. 

Südlih von Mandanika und von Limni drängt ſich das Gebirge 
Bes Hohen Kandili wieder ſchroff an die weſtliche Küfte und eine wei- 
tere hügelige Gegend breitet fih von demfelben nach dem öftlichen 
Meere aus, dem ein von zahlreichen Bächen genährtes Ylüßchen, ber 
alte Budoros, zufließt. Der veizendfte Weg führt in etiwa vier Stun- 
ben am öftlichen Fuß bed Kandili nach Achmet-Aga, der fchönen ge= 
meinfamen Befitung eines Englaͤnders Noel und eined Schweizer, 
meines Freundes Charles Müller, der wie Leutwein eine-Zochter Fel⸗ 
Ienbergs zur Frau hat. Letzterer war auch gerade in der Schweiz, 
Herrn Noel aber, an ben er mich empfohlen hatte, traf ich auf voll⸗ 
ſtaͤndigem Kriegefuße. Schon ber Vorgang in Limni hatte Unrube 
verbreitet, zumal ba die Räuber vorher bis nach Achmet-Aga gekom⸗ 

"men waren. Der Führer der Bande hatte fi in dem Ghane bes 
Dorfes gezeigt und war als verbäcdhtige Perfon von einem jungen 
Menſchen feftgenommen und entwaffnet, aber unvorfichtiger. Weiſe 
wieder freigelaffen und fein Meſſer ihm wieder zugeftellt worden, das⸗ 
felbe, das man fpäter noch in ber Leiche des ermordeten Gika fand. 
Außerdem aber hatten fich am Tage vor meiner Ankunft Spuren einer 
andern Bande gezeigt. Bin Hirtenfnabe war angebalten, über allerlei 
ausgefragt und gezwungen worden, Mil berzugeben. Herr Roel 
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hatte daher die ganze, wie er mir fagte, vollfommen zuverläfige Man: 
ſchaft feines Dorfes organiſirt und einen regelmäßigen Patrouilln- 
dient für die Nacht eingerichtet, jo daß er von einem nächtlichen 
Neberfall nichts fürchtete, wogegen er ſich am Tage in viel peinlice 
Lage befand und befonders wegen feiner Kinder fich kaum vom Haufe 
entfernen durfte, 

Achmet⸗ Aga liegt mitten fm Rande in ber üppiaften Gegend, ft 
ſich denen laͤßt, das Haus felbft auf einem Keinen, das Thal behert 
ſchenden Hügel. Die dichteften Walbungen von Pinten, Tanne, 
Fichten und Eichen aller Art bedecen die umliegenden Höhen, und 
was in dem lieblichen Thale nicht zu Garten und Feld benuht wir, 
iſt von dem fehönften Platanen befehattet. Der Aderbau, fo reihlit 
er bie Mühe belohnt, wird aber noch in einer ſehr primitiven Weilt 
betrieben. Zwei grofe Stücke Landes find zu Ackerfeld ausgeſchiten 
und werden abwechſelnd mit Getreide und Mais bepflanzt, A | 
Bis das außerordentlich fruchtbare Sand vollſtändig ausgefogen 
was freilich eine Reihe von Jahren gebt, Dann laͤßt man die 
Strede brach Liegen und rodet ein neues Stück Wald aus, mit den 
man auf bie gleiche Weife verfährt. Auf jenem ausgenußten Boden 
wächst almälig wieder Geftrüpp, aber kein Hochwald, wie er jet 


"ringsum bie. Gegend bedeckt, und fo muß nach und nad) das berrlict 


Land zu Grunde gerichtet werben. Herr Noel fagte mir, eine andere 
Bewirthſchaftung fei unthunlich, weil es durchaus an Dünger ik. 
Die Rindviehzucht, bie dieſen allein Kiefern könnte, ſei einftweilen durh 
aus nicht möglich, weil man das Fleiſch nicht verwerthen Fönne. Get 
dieſe Wirthſchaft lange fort, fo wird zuletzt auch ber einzige in der 
Niederungen reich betwaldete Theil von Griechenland, das nördliche 
Eubba, in den gleichen Zuftand gebracht, tie bie übrigen Gegenden 
und man fleht, wie nicht nur verheerende Kriege, ſondern bie Clvili 
ſation felbft das Land ruinirt. Und es find nicht etwa bie, wie man 
oft behauptet, zum Landbau unfähigen Griechen, bie fo verfahren, 
ſondern fehr intelligente, mit den Fortſchritten der europäifcen baud⸗ 
wirthſchaft wohl vertraute Männerz Herr Müller bewirthſchaftet dad 
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große But Hofwyl bei Bern nad ganz andern Grundfähen. Ich 
Tann nicht fagen, ob auf allen Gütern Euböas in gleicher Weiſe ver- 
fahren wird, und vermag auch nicht zu beurtbeilen, ob eine andere 
Methode möglich wäre, fondern miederhole einfach, was mir Herr 
Noel gefagt hat, der gewiß wohl weiß, auf welche Art das Gut ben 
größten Ertrag abmwirft, und ob nicht dem momentanen Nuten zu 
fehr bie fpätere Ertragsfähigkeit geopfert wird. 

Neben dem Aderbau und der Baumzucht iſt natürlidh in ber 
waldreichen Gegend bie Nutzung bed Holzes von bedeutender MWichtig- 
Bett, und Herr Noel war eben mit Cinrichtung einer neuen Säge- 


wähle beichäfttgt, klagte aber fehr über ein höchſt unzweckmäßiges 


Geſetz, das die Holzeinfuhr zur See nach Athen durch einen bohen 
Zoll faſt unmöglich mache, während es nichts oder wenig zu zahlen 
Hätte, wenn es zu Lande könnte transportirt werben. Zun Transport 
som Gute an bie See haben die Herrn Müller und Noel eine zwei 
und eine halbe Stunde lange Straße gebaut, die an der Oftküfte bei 
den Mündungen des Buboros in ber Nähe eines hellenifchen Paldo- 
kaſtro ausläuft. Es find das mahrfcheinlich die Ruinen des homeri- 
fehen Kerinthos. 

Nachdem die Nacht ohme Weberfall ruhig vorübergegangen war, 
brach ich in der Frühe bed Morgens nach dem etwa acht Stunden 
entfernten Chalkis auf. Anfangs geht der Weg faft eben einem Fla- 
ven Bache entlang, durch ben ſchönſten Platanenwald. Platanen findet 
man zwar faft in ganz Griechenland an Bächen und Quellen einzeln 


rnd gruppenweiſe, nirgend fonft aber habe ich fie in ſolcher Menge über 


eine weite Strecke ausgebehnt geſehen. Die riefigen Bäume ſtehen, 
etwa wie unfere Eichen in alten Wäldern, in ziemlicher Entfernung 
von einander auf dem ſchönen grünen Thalgrunde und machen einen 
majeftätifchen Eindruck. Am Bache fieht man, mie überhaupt in die⸗ 
-fer Gegend, ziemlich viele font in Griechenland feltene Erlen. All⸗ 
wmälig verengt ſich das Thal und man fteigt in enger, dicht bewal- 
deter Schlucht einen Berg hinauf. Auf hohem Felſen über bem Wege 
‚chen die Ruinen einer fränkifchen Burg. Nach zwei und einer halben 


bes Berges erreicht, verändert ſich Alles. 

Der Bergzug, über welchen der Weg führt, zieht ſa 
Kandili an der weſtlichen Küſte quer durch die Inſel nac 
füfte bin, wo er mit dem höchften Gebirge Euböas, bem 1 
Fuß (1745 Meter) auffteigenden Delphi, dem alten Dirph 
menhängt. Er fcheidet das nördliche Euböa vom mittleren 
für die Beichaffenheit des ganzen Landes eine höchft auffalle 
linie. Denn der ganze nörbli davon gelegene Theil iit, 
bereit8 im Einzelnen gefehen haben, mit Ausnahme ber H 
thada an Fruchtbarkeit und Anmuth der Natur eine der 
Gegenden, die e8 giebt. Da wechſeln ſchroff auffteigende 
und Felfen mit fanften Thälern und reihen Ebenen, dun 
bes verfchiedenften Nadel- und Laubholzes mit den mann 
Fruchtbäumen, mit Nebgeländen, Feldern und Weiden, unt 
eine Fülle der frifcheften, Elarften Quellen und Bäche. 
verbinden fi) dann die eben fo Tieblichen ald großartigen 
das Meer und bie hohen Schneegebirge bed Feſtlandes. 
vereinigt bie Reize der Schweiz mit der üppigen füblichen 
und der Farbenpracht bes füblichen Himmeld, und «es I 
leicht, daß gerabe bier vorzugsweiſe Fremde ſich angekauft 
namentlich auch Schweizer gern hier verweilen. Die anmut 
deruna ber eubötichen Gebiradaeaend. melde wir in ber fiel 
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nech hier noch einzelne ähnliche Partien, namentlich an ber üftlichen 
Seite des Delphi, geben und der Boden ift für Weinbau und Kelt- 
rüchte aller Art in den Ebenen und Thälern wohl geeignet, aber 
as ganze Ausſehen ift ein anderes, vorherrichend dürres und kahles. 
Dohe Berge durchziehen auch dieſen Theil der Infel, zum Theil höhere 
18 den Norden. Zunächſt erhebt ſich nahe der Oftküfte das eigent- 
iche Hauptgebirge von ganz Euböa, der ſchon genannte hohe Delphi 
der Dirphys. Weiter ſüdlich ſteigt oberhalb Eretrias über der Weſt⸗ 
ſte der jeßt Elymbos oder Olymp C’EAvußos —="OAvunog) genannte 
Berg empor, und am füdlichiten Ente ber Inſel der hohe Kegel bed 
Ihe, und verſchiedene Verzweigungen verbinden biefe Hauptmaflen, 
daß auch das mittlere und fühliche Eubön ein vollftändiges Gebirge- 
mit einigen Küftenebenen iſt. Aber die Berghänge find gro— 
theils nackte Felfen oder nit fpärlihem Geftrüpp bewachfen, bie 
en Tabl und baumlos, und dieſe Verfchiedenheit tft wie Durch eine 
fe Gränzlinie durch den Grat des Bergzuges bezeichnet, über wel- 
Arcan von Achmet-Aga fteigt. Während der nördliche Abhang 
Bern mit dichteftem Laubholz bedeckt ift, hört biefes am fühlichen 
SE auf, aus dem fteinigen Boden treiben faft nur noch fpärliche 
zz can Bähen dba und dort Fümmerliche Platanen, benen man 
<z muficht, daß es die nämliche Baumart ift, welche mit ihren weit 
u eiteten Aeften das Thal von Achmet-Aga beſchattet. 
> if bemerkenswerth, daß troß dieſer Verſchiedenheit im Alter⸗ 
>. ſübdliche Theil ber Inſel der bevölkertere, wichtigere war. 
U üHten einft die mächtigen Städte Chalkis und Eretria, bie eine 
wg zu ben erften ganz Griechenlands gehörten, und auch bie 
Een Orte Styra und Karyſtos waren nicht unanfehnlich, wäh- 
Aw ger den verfchiebenen Ortfchaften bed nörblichen Theiles nur 
Reobder Dreos einige Bedeutung hatte. Der Hauptgrund {ft in 
<haffenheit der Küfte zu fuchen, welche faft nur an der Welt- 
de s ſũdlichen Theiles gute Ankerplätze darbot, um die ſich kleinere 
* Seösere Ebenen ausdehnten. An ber Küfte von Chalkis auf⸗ 
TE pie nach Lithada iſt Fein einziger Hafen und überall tritt das 
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Gebirge fo nahe und ſchroff an das Meer, daß für größere ſuaͤbtiſthe 
Entwidlung ten Raum war; bie ganze Oſtküſte bat nur fehr = 
fihere Ankerplaͤtze, daher auch bort niemals wichtige Stäbte entf 
ben, fondern bad Leben ber Inſel fich hauptſaͤchlich auf ber Sübuch 
feite eoncentrirte. Nach ben Schilderungen der Alten müſſen wi 
freilich annehmen, daß damals das Land einen ganz andern Aublt 
barbot, und namentlich Chalkis von ſchönen Hainen umgeben und fs 
Sebiet mit Delbäumen reich bepflanzt war, und man möchte verm 
then, daß gerade bie bichtere Bevölkerung und ftärkere Ausmugung bi | 
füblihen Theiles der Infel eine ber Urſachen bed jeßigen Zufanıı 
ſei. Doch ift eine urfprüngliche Verſchiedenheit ber natürlichen Veſcheſ⸗ 
fenheit auch nicht zu verfennen, ba fonft bie Gränge ber Begeieiies 
nicht fo ſcharf durch die Waſſerſcheide gebildet wäre. Uebrigens eb 
die Formen auch ber Tahlen Berge in Eubön ſehr ſchön. 

Bom Fuße ded Bergrüdene aus, ber fo das nörbliche Gehe 
abfchließt, erſtreckt fich eine mehrere Stunden lange, frudstbare die 
faft baumlofe Niederung bis nach Chalkis, rechts vom Meere begränf 
und links von den Vorbergen bed Delpht, deſſen höchſte Gipfel ii 
im Dintergrunde majeftätifch erheben. Mehrere Hüpgelreiben, bie ib 
von ihm abzweigen, durchfchneiden die Fläche und theilen fie in mt 
vere Heinere Ebenen. In einer berfelben liegt ungefähr drei Gtusie 
von Chalkis das Dorf Kaftella, bei dem ih an einem etwas erben 
Plage Bruchſtücke großer, cannelirter und uncannelirter Säulen m 
verfchiedene andere Architekturſtücke liegen ſah. Mauern babe ich ar 
bier keine bemerkt, wohl aber an einigen Stellen mehr gegen Chab⸗ 
zu. Wenn man fi ber Stadt nähert, erblidt man linke auf ia 
Höhen zwei fränfifche Thürme und die Bogen einer venezianiide 
Maflerleitung, bie von ben Bergen herabfommt. 

Chalfis liegt auf einer gegen die böotiſche Küfte weit veripri® 
genden Landipite, da mo die Meerenge bed Euripos am jmalle 
ift und ſchon im Alterthum, zuerft im peloponnefifchen Kriege, ah 
brüdt wurde. Diefe Lage gleihfam am Thore der Inſel nah MM 
Beitlande, verbunden mit guten Anferplägen und ber weiten, mid 
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rung haben es ſeit ben aäͤlteſten Zeiten zu ber erſten Stabt ber 
. gemacht, mit der nun das nahe Eretria eine Zeit lang wett- 
e. Bon felner Bedeutung in einer Periode, über die wir nur 
bürftige Nachrichten haben, zeugen bie zahlreichen Colonien im 
en und Often, die ed als Mutterftabt verehrten. Ein ſtolzer rit- 
yer Abel beherrfchte damals die Stadt, erlag aber ſchon vor dem 
e 500 vor Chriftus dem aufftrebenden Athen, und von da an 
e fih Chalkis, wenn auch zeitwelfe wieder unabhängig, nie mehr 
alten Macht erheben. Aber ed blieb fortwährend eine reiche, 
ende Stadt und wurde fett ben makedoniſchen Zeiten eine ber erften 
ngen von ganz Griechenland. Auch im Mittelalter, als fo viele 
e Stäbte verfchtwanden, war ed immer ein bedeutender Ort, in 
ränkiſchen Zeit der Stk mächtiger Barone, von benen ed "unter 
Derrichaft Venedigs kam. Damald wurde ed wieder eine ber 
#feftungen und fo fehr der Hauptort von ganz Eubda, daß fein aus 
pos (Evripos) entftandener Name Egripos, ober italienifirt Ne⸗ 
inte, auf die ganze Inſel übergieng. Nachdem es 1470 in bie 
ve ber Türken gefallen, murbe es ber Sit eines Pafchas und iſt 
jebt eine ber anfehnlicheren Städte des Königreiches. 

Ghalkis beſteht jekt aus zwei Theilen. Suͤdlich auf ber äußerften 
ve Tiegt die von ben Venezianern erbaute Feftung, das Kaſtro, 
mgen Straßen und alten, fchmubigen Häufern. Da und bort 
ſert noch der Löwe von S. Marco an bie Herrichaft ber Republik. 
Hübfchefte darin tft jet ein vierediger Platz, der in neuefter Zeit 
Pflanzung von Bäumen und Geſtraͤuchen ein recht freundliches 
ſehen erhalten hat. Nörblich von der Feſtung, durch einen brei⸗ 
Braben von ihr getrennt, breitet fich bie weit größere fogenannte 
Rabt aus, bie neben vielen Älteren Gebäuden auch manche neuere 
fer hat. Zahlreiche Mofcheen find jet meift in Kirchen verwan= 
ober zu weltlichen Zwecken verwendet, nur eine bient noch zum 
rauche der bier mwohnhaften, auf wenige Familien zufanmenge- 
olzenen Mohammedaner. Man fagte mir, fie werde nur noch im 
'am gebffuet. — Südlich vom Kaftro zieht fich eine Bucht ziemlich 

. 13# 


weit Ind Land, Kat aber mg,geringe/iefe,ofo, 
— 





gegeben, *) was mit den 200 Fuf, die Strabo für die Brüde angich 
wohl übereinftimmt. Die gerade Linie von einem Ufer zum anden 
quer durch den Thurm ift um neun Meter kürzer. Die wechſelnder 
Strömungen des Euripos find im Altertfum bekanntlich ſchon Geyer 
fand der Aufmerkfamfeit gewejen und auch in neuerer Zeit wiefah 
beiprochen, aber meines Wiffens noch nicht vollftändig erklärt, m 
bier önnten nur lange Beobachtungen zu einem Ziele führen B 
babe ihn nur fehr ſtark von Norden nah Süden fliefen fehen. — 
Während im Altertbum die Fabrt durch ben Guripos offen war nt 
als einer der Hauptvorzüge von Chaltis gerühmt wird, und ſchi 
noch in türkifcher Zeit der öftliche Brüdentheil zum Durdhlaften ir 
Schiffe aufgezogen werden konnte, iſt gegenwärtig die Durchfahrt, Mar 
Nacen ausgenommen, zum großen Nachteil des Handels unmiglis 
Man — bei meiner Auweſenbeit viel von einem Project, um bike 


*) Ulrigs im Rein. Nufeem 1517, ©. 450189. 
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belftande abzuhelfen; e8 iſt mir aber unbefannt, ob feither wirklich 
oas gefchehen ift. 

Gerade jenfeits der Brüde auf der böotifchen Küfte erhebt fich 
rundlicher, felfiger Hügel, der im Alterthum Kanethos hieß und zur 
tt Aleranders nebft dem Euripos in die Befeftigungen der Stadt ge- 
jen wurde. Gegenwärtig liegt auf der Höhe das von einer einfachen, 
machen Mauer verthetdigte Fort Karababa (Kapaunaunas). Bon 
nfelben nimmt fich die Stadt und Zeitung mit ihren alterthüimlichen 
anern und Sinnen, mit ben Kirchen, Mofcheen und Minarets au= 
sorbdentlich ſchön aus, und man überfieht zugleich vollftändig bie 
mnigfaltigen Vorfprünge und Einbuchtungen der beiden Ufer und 
Windungen ber Meerenge, bie fich füblich zu einem faft vollftändig 
chloſſenen See erweitert, da noch einmal die gegenfeitigen Ufer ganz 
be zufammentreten. Veberhaupt ift troß der Baumlofigkeit ber näch- 
n Umgebung fowohl, als der fernern Berge, Chalkis einer ber 
Enften Punkte. Es ift hier nicht mehr dic reiche Vegetation, die 
8 wie bei Achmet-Aga entzüdt, fonbern vielmehr bie reine Schön 
it der Linten mit den glänzenden Karben bed Meered und ber Ge- 
rge, die unmiderftchlich wirft. Ich brachte ben Abend in dem vorher 
vähnten Garten des Herrn Dr. Hormel nördlich von der Stadt zu, 
d erfreute mich bort bet dem glühenden Sonnenuntergang des Blickes 
f das Meer und die dahinter fchroff auffteigenden, über drei taufend 
iß hohen Zelfen bes Meflapiongebirges. Zugleich Tonnte ich mich 
erzeugen, wie fchnell bei gehöriger Pflege und Bewäflerung auch hier 
: Bäume gedeihen und wie früh fie Früchte liefern. Wir aßen am 
Juni ſchon reife Feigen. 

Neber die Guriposbrüde und den fühlihen Fuß des Karababa⸗ 
gels gieng ed ben folgenden Morgen an ber böotiſchen Küfte füd- 
irts Attika zu. Nachdem man in weitem Bogen dicht unter den 
fen des Meffapton ben faft geichloffenen Bufen bed Euripos um- 
andert hat, kommt man an eine Eleinere Bucht, die durch einen vor⸗ 
ringenden felfigen Hügel von einer zweiten faſt halbfveisformigen 
id weit größeren getrennt wird. Diefe füblichere, größere heißt, tie 





u jl J w 2 J 
nlas hier fah, feine Spur vorhanden. Die ganze Umgel 

und bürr. i - 
Gine Stunde füblich vom Aulis liegt das Dörfchen Dramefi, m 
dort hat Roß Delion gefucht, das Heiligthum des Apollen, in ide 
Nähe die Athener unter Hippottates im peloponnefifchen Kriege (I) 
jene befannte Niederlage erlitten, nach der Sofrates mit Ali 
und Laches zufanmen glüdlich ben Rüczug in ber Nähe des Mm 
bewerfftelligte. Andere haben es bei bem eine Stunde weiter RN 
gelegenen, jegt verlaſſenen Doͤrfchen Ditifi, das den alten Name # 
bewahren feheint, angefegt, und für beide Namen Iaffen fi Gr 
aus den Alten anführen, fo daß ein ſicherer Entfcheib bis zur Ge 
deckung von Ruinen oder Infchriften kaum möglich ift.”) 


*) Suabo p. 404 O. giebt die Entfernung von Aulis” auf 30 Stabi m = 
nur auf Dramel paft, Livius XXXV, 51 die von Tanagra auf 5 PER 















_ 69 — 


Flache Höhenrücken fireichen füblich von DIR von Weſten ber 
bie and Meer und fallen bort zwar niebrig aber ſchroff ab. Unter 
iguen führt der Weg bicht am Waller und ftellenmeife durch dasſelbe 
Hin, bis man in das Thal des Aſopos kommt, ben ich nahe feiner 
Mündung in fünf Stunden von Chalkis aus erreihte. Der Fluß 
wear ziemlich waflerreich; fein Thal, das weiter aufwärts bei ben Rui⸗ 

sen des alten Tanagra fich eng zufammenzieht, erweitert ſich unmelt 

der Mänbungen zu einer mehr als eine halbe Stunde breiten Nie- 
serung. An der Sübdfeite berielben liegt, etwa eine halbe Stunbe 
vom Fluſſe entfernt, die Skala (dev Hafenplatz) von Oropos, and 
zu ben heiligen Apofteln C's Tovs aylovg "AnooroAovs) genannt, an 
der Stelle ber alten Stadt Oropos.“) Das heutige Oropos Liegt 
‚ine Stunde weiter Ianbeinwärtd auf einem Hügel. Die alte Stabt, 
bgleih eigentlich zu Böotien gehörig, war doch fortwährend cin Ge⸗ 
genftand des Streites zwiſchen biefem Lande und Athen, für melches 
es wegen ber Verbindung mit Euböa von größter Wichtigkeit war. 
Denn gerade gegenüber lag Gretria, bie zweite Stadt der Infel, und 
der Hauptverkehr fand zur Zeit ber attifchen Herrichaft hier ftatt, ba 
ber Landweg nach Chalkis durch das meift feindliche Böotien natürlich 
verſchloſſen war. Jetzt flieht man nom Feſtlande aus fehr deutlich bie 
weißen Häufer des neuften Gretria, einer mißlungenen Gründung. 
Man bat dort bie von ihrer Inſel ausgewanderten Spfarioten ange- 
flebelt, aber die Gegend iſt fo ungefund, daß bie ziemlich großartig 
angelegte Stadt faft ganz verlaflen ſteht. 

Die Skala von Oropos befteht nur aus einigen wenigen am 
Meere gelegenen Häufern mit einem Hafen, deſſen Damm noch antik 


was umgefchrt nur mit Diliſi ungefähr fiimmt, fo daß der cine ober der andere 
Ah geirrt haben muß. Die Befhaffenheit der Gegend ſcheint mir allein eine 
veftäntige Entſcheidung nicht zu ermögliden. Vergl. Noß, Königereifen II, 
©. 105. Leske, Travels in north. Greeos II, ©. 449 fi. Ulriche, An- 
nali dell’ Inst. XVII, ©. 28. 

©) Weber die Geſchichte und Lage von Dropos If jcht beſonders Preller in den Ders 
Yandlungen ber 8. Sachſ. Beirat. der Wiffenfchaften 4. Bb. 1852, ©. 140 ff. 
zu vergleichen. 












Bde it von * —— ame 
menfchlichen Figuren, beſonders das Geficht des Ampbiarass, ui 
gelitten haben, 

Diefes bet der Skala felbft gefundene Kunſtwerk erinnert undm 
den Gultus, welchen Amphiaraos im alten Oropos genop, Grmut 
bier als der Hauptgott unter dem Namen Zeus Amphiaraos vertht 
und Hatte in ber Nähe des Ortes fein berühmtes Heiligtum us 
Dratel, über deffen Lage man uneinig war, bis im dem letzten Jah 
(1850) die Bauern des Dorfes Kalamos eine halbe Stunde wörtlid 
von ihrem Dorfe alte Quader zum Bau einer Kirche ausgraben wel 
ten und eine Menge Infchriften entdeckt wurden, welche alle Zwrihl 
befeitigen. Eine Stunde füblich von der Skala zieht ſich ein Thilde 


) Berhl. meine Gpigraph. und Ardäsl. Beiträge ©. 62 f. 
**) Annali dell’ Instit. XVI, p. 166-174. Alte Dentmäfer IL, 172 fi 
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von ber Küfte gegen bie Abhänge bed Parnes hinauf, an einem zwi⸗ 
ſchen Platanen und Dleandern hinfließenden Haren Bade. Etwas 
über eine ftarfe Biertelftunde oberhalb des Meeres treten die Abhänge 
bes Berges nahe zufammen und fchlichen einen fchmalen, von Bäumen 
und Buſchwerk umkränzten Wielengrund ein, .auf dem mehrere Del- 
bäume ftichen. Der ungemein lichliche Platz heißt jet, vielleicht nach 
einem verfchtwundenen Dörfchen, Mavro-Diliſi (Schwarz -Dilifi). Dier 
Itegen bei. einer Quelle an ber Tinfen ober nörblichen Seite des Baches 
anſehnliche aber größtentheils von Erde und Gefträuc überdeckte Mauern 
- und bie erwähnten zu Tage geförderten Steine. Gin Grundplan ber 
. @ebäube läßt fih einitweilen nicht geminnen, doch würden Nachgrabun⸗ 
„ gen bier fiherlich zu fehr bedeutenden Refultaten führen, und fchon 
... bie jeßt vorhandenen Anfchriften beweiſen nicht allein fiher, daß bier 
. ber Tempel lag, fondern geben auch für die Geſchichte des Heiligthums 
und ber Stadt Oropos felbjt nicht unmichtige Aufichlüffe, da Hier, ale 
, In bem Hauptheiligthum, auch bie Staatsdecrete aufgeftellt wurden. 
Sch Hatte eben angefangen die damals noch mentg befannten In= 
fehriften*) abzufchreiben, als der ſchon fett einigen Stunden trübe 
geworbene Himmel ſich mehr und mehr verbunfelte. Der ferne Den- 
ner kam immer näher, und bald zog ein heftige Gewitter von Guben 
ber gerade über das Thal von Mavro-Dilifi gegen ben Barnes hinauf. 
Blitze durchzuckten bie Luft und der Tonner mwieberballte gewaltig in 
der engen Thalfchlucht, als ob der alte Gott in ber Tiefe grolle, daß 
man ihn in feiner Ruhe ſtöre. Die Oelbäume gaben nur furze Jeit 
Schuß gegen den ſtrömenden Regen, und nachdem ich eine Stunde 
lang umfenft gewartet hatte, daft, wie gewöhnlich im Süden, ber 
Himmel ſich bald wieder aufklären werde, ritt ich endlih vom Regen 


2) Tie Inihriiten find zuern von Herrn Hefrith Preffer, ter fie im Mai 1852 
abaefhrieben hatte, in ter eben angeſübrten Abbantlung über Cs motocae 
Amobiaracien in den Verbandlungen der K. Sächf. Geſcllſchaft der Wiſſeſchaf 
ten 4. Be, S. 170 kberauegegeben, feitker auch ven Pittalie in ta Erna, 
Arguoioyoi; wit son AN. Naneaké in tem ureiten Sant hr Antiquitde 
Helleniques. 


if. Südlich über den Häuſern erhebt ſich ein mäßiger Hügel, der 
altes Mauerwerk trägt. Hier ſcheint die Burg geftanben, die Stadt 
ſelbſt aber fi) am Fuße weiter nad) Often in die Ebene augebehnt 
zu haben. Mancherlei werthvolle Refte des Alterthums find hier jhen 
aus dem Boden gezogen worden, und an mehreren Frifch aufgeprabt: 
nen Stellen ſah ich alte Grundmauern und Baufteine, Mehrere un- 
Hängft gefundene Architekturrefte und Juſchriften Ingen bei‘ meiner 
Antvefenheit auf der Strafe vor einem Wirthſchaftsgebaͤude bed nıf- 
ſiſchen Gonfuls in Athen, Herrn Paparrigopulos, und einige ander 
Segenftände wurden in dem Gebäude ſelbſt aufbewahrt, *) Das werth 
vollfte iſt das wunderſchoͤne vor vielen Jahren gefundene Relief, dat 
Weiter ſchon 1842 dort gefehen und von einer guten Abbilbung ber 
leitet erklärt hat, **) Es ſtellt den Amphlaraos vor, mie er mit 
feinem Wagenlenker Baton von feinem Viergefpann dem Schlunde 
zugeführt wird, ber ſich öffnete, m ben Seher und Helden in den 
Schooß der Erbe aufzunehmen. Das Werk gehört zu dem beſten der 
griechiſchen Kunft, und der Ausdrnet ſowohl des jugendlichen Amphia- 
raos und feines Älteren Wagenlenkers, als ber ſcheu zurückbebenden 
Pferde iſt von einer ergreifenden Wirkung. Schade nur, daß bie 
menſchlichen Figuren, befonders das Geſicht des Amphiaraos, ftart 
gelitten haben. 

Diefes bei der Skala felbft gefundene Kunſtwerk erinnert und an 
den Gultus, welchen Amphiaraos im alten Oropos genoß. Er wurde 
hier als ber Hauptgott unter dem Namen Zeus Amphiaraos verehrt 
und hatte in der Nähe bed Ortes fein berühmtes Heiligthum und 
Orakel, über deſſen Lage man uneinig war, bis in den letzten Jahren 
(1850) die Bauern ded Dorfes Ralamos eine halbe Stunde noͤrdlich 
von ihrem Dorfe alte Quaber zum Bau einer Kirche ausgraben mel- 
ten und eine Menge Inſchriften entdeckt wurden, welche alle Zweifel 
beſeitigen. Eine Stunde ſüdlich von der Skala zieht ſich ein Thälchen 


) Verl. meine Epigraph. und Archäͤol. Beiträge ©. 62 fi. 
**) Annali del’ Instit. XVI, p. 166-174. te Denfmäfer II, 172 fi. 
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von der Küfte gegen bie Abhänge bed Barnes hinauf, an einem zwi⸗ 
ſchen PBlatanen und Oleandern Hinfliefenden Haren Bade. Etwas 
über eine ftarke DViertelftunde oberhalb des Meeres treten bie Abhänge 
bed Berges nahe zufammen und fchließen einen fehmalen, von Bäumen 
und Buſchwerk umkränzten Wielengrund ein, .auf dem mehrere Del- 
bäume ftehen, Der ungemein Tiebliche Plab heißt jebt, vielleicht nach 
einem verfchwundenen Dürfchen, Mapro-Dilifi (Schwarz Dilifi). Hier 
liegen bei. einer Quelle an ber linfen ober nördlichen Seite des Baches 
anfehnliche aber großtentheild von Erbe und Gefträuch überdeckte Mauern 
und bie erwähnten zu Tage geförderten Steine, Gin Grunbplan ber 
Gebäude läßt fich einftweilen nicht geminnen, doch würden Nachgrabun- 
gen bier ficherlich zu fehr bebeutenden NRefultaten führen, und fchon 
die jet vorhandenen Inſchriften bewetfen nicht allein ficher, daß hier 
ber Zempel lag, jondern geben auch für die Gefchichte bed Heiligthums 
und der Stadt Oropos felbft nicht unmichtige Aufichlüffe, ba Hier, als 
in bem Hauptheiligthum, auch die Stantöbeerete aufgeftellt wurden. 
Ich hatte eben angefangen bie damals noch menig befannten In- 
ſchriften *) abzufchreiben, als ber fchon ſeit einigen Stunden trübe 
gewordene Himmel ſich mehr und mehr verbunfelte. Der ferne Don- 
ner fam immer näher, und bald 309 ein heftiges Gewitter von Eubba 
her gerabe über das Thal von Mavro-Dilifi gegen ben Barnes hinauf. 
Blitze durchzuckten die Luft und der Donner wiederhallte gewaltig in 
ber engen Thalfchlucht, als ob der alte Gott in der Tiefe grolle, daß 
man ihn in feiner Ruhe flüre. Die Oelbäume gaben nur kurze Zeit 
Schuß gegen ben ftrömenden Regen, und nachdem ich eine Stunde 
lang umfonft gewartet hatte, daft, tie gewöhnlich im Süden, ber 
Himmel ſich bald wieder aufklären werde, ritt ich endlich vom Regen 


*) Tie Infchriften fine zuerſt ven Herrn Hofratb Preller, ter fie im Mat 1852 
abgeſchrieben hatte, in ter eben angeführten Abhandlung über Orores und das 
Ampbiaraeion in den Berbantlungen der K. Sächſ. Geſellſchaft ver Wiſſenſchaf⸗ 
ten 4. Br, ©. 170 herausgegeben, feltber auch von Pittalis In ter Zipjuegis 
Aoywokoyixj unt ven A. R. Rangabé in tem zweiten Vand tr Antiquitds 
Hell&niquen. 


triefendb nach dem nahen Dorfe Marfopulo, wohin das Geyäd von 
ber Skala vorangegangen war, und obwohl man auf bem an beiden 
Seiten mit dichtem Gebüfch, beſonders vielen wilden Roſen md 
berm Dorngefträud bewachſenen und verwachfenen Weg oft bucdRählit 
bangen blieb, wurde ter Ort boch in fcharfem Ritte in zwanzig Bi- 
nuten erreicht und troß der kurz zuvor noch brüdenben Hitze das Ferer 
auf dem Heerbe bes ftattlichen Bafthofes mit Freuden begrüßt. Dem 
Markopulo beſitzt einen Bafthof, ber einigermaßen auf europäiſchen 
Fuß eingerichtet ift, eine feltene Erfcheinung in einem griechifchen Derk. 
Der Beſitzer ift ein Grieche, ber lange in Zrieft gelebt und du 
Haus mit bedeutenden Koften Hier angelegt bat, weil er bei ber Sag 
von Markopulo an der Straße von Athen nach Chalkis und Lama 
auf bedeutenden Zufpruch rechnete. Aber ber Hauptverkehr bat fi 
feither auf einen andern mehr weltlichen Weg gezogen, fo daß be 
Unternehmung ziemlich fehlgeichlagen hat, was man nicht nur and In 
Klagen bed Wirthes, fondern auch ſchon aus bem Zuftanbe bed Has: 
ſes abnehmen konnte. Erſt gegen Sonnenuntergang hellte fid bei 
Wetter foweit auf, daß ich die ſchöne Rage bed Dorfes erkennen fonnte. 
Auf die nördlichen fanften Abhänge bed Parnes gebaut, Hat es ei 
reizende Augficht zunächſt auf das hügelige Küftenland des alten ote— 
pifchen Gebietes, weiterhin über den ſchönen Sund zwiſchen dem Fefi: 
land und Euböa bie gegen Chalkis hin, auf die Infel mit ihren bohen 
Gebirgen und einen großen Theil bes ſüdlichen Böotiens, und Inf 
treten tiber den niedrigern Bergen die hoben Maflen bes Barnaftt 
großartig hervor. 

Da auch am nädften Morgen das Wetter noch fehr zweifelhaft 
ausfah und ich fürchtete, wieder vergeblihe Mühe zu haben, gab it 
die anfängliche Abficht auf, noch einmal nah Mavro-Dilifi zu gehe 
und beſchloß nach Athen zurüdzufehren, doch nicht auf dem nüdie 
Wege, Sondern über die ſchon früher (S. 89) Kurz befchriebene alt 
Bergfeftung Phyle. Der Weg gieng zuerft an den theils mit Gice, 
theils mit kleinerem Gehölze wohl bewachfenen Norbabhängen N 
Parnes, immer mit ſchöner Ausficht auf das nahe Aſoposthal und fi 





— 093 — 


böotifchen Berge, nach bem wohlhabenden Dorfe KakoSialeſi, bas 
von Delbäumen umgeben ziemlich hoch gerade unter bem felfigen Gipfel 
bed Parnes liegt, der jebt Armeni heißt.“) Ein fraugöfiicher Gutsbe⸗ 
figer, der fich daſelbſt angefiebelt bat, gab mir mit ber ganzen Sicherheit, 
“ welche feine Nation auszeichnet, die Nachricht, daß in ben Parnespäflen 
nicht nur eine Räuberbande, mie ich gehört hatte, fich herumtreibe, 
fondern fogar mehrere, ich weiß nicht mehr wie viele, und ftellte es 
mir mit großer Zuverficht in Ausficht, daß ich noch zum Schlufle ber 
Reife werde geplündert werben; übrigens werde mir nichts gefchehen, 
das wenige Geld, das ich bei mir Hatte, werde gerade bie Räuber 
befriedigen. So tröftlich bie letzte Verſicherung lautete und fo fehr 
ein kleines Räuberabenteuer Manchem als unerlaßliche Beigabe zu 
einer Reife in dem Lande erfcheinen mag, aus dem bie Zeitungen ge= 
möhnlih mit Vorliebe nicht viel Anderes als Räubergefchichten zu 
melden pflegen, fo wurbe mir doch zu meiner vollen Befriedigung ein 
folder romantifcher Abſchluß der Wanderung nicht zu Theil. Sch 
ſelbſt ſowohl, als mein Gepäd, das ich von Markopulo bireet nad 
Athen geſchickt hatte, kam unangefochten durch bie einfamen, engen 
Gebirgspfade, ohne auch nur einem verbächtigen Geſichte zu begegnen. 

So fanft und anmuthig ſich der äußerſte nördliche Fuß des Par- 
nes gegen ben Aſopos abfentt, jo kühn und fchroff fteigen bie Felſen⸗ 
maflen bes höhern Theile empor. Der nächſte Weg von Kako⸗Sialeſi 
nach Athen, bie Hauptitraße von Chalkis und dem öftlichen Böotien, 
führt durch wilde, felfige Schluchten über das Gebirge an ber Bapelle 
bes heiligen Merkurios und an Tatoi, dem alten Deleleia, vorbei. 
Diefen ließ ich links und wandte mich nach der norbmweftlichen Seite 
bed Barnes, defien hohen Rüden ich auf beſchwerlichen Pfaben durch 
Schluchten und an Abgründen vorbei erftieg, um bann in ben früher 
befchriebenen Engpaß hinabzugehen, über dem fich bie Feſtung Phyle 


— — — — — — 


*®) C. Hanriot, Recherches sur la Topographie des Dèmes de l’Attique p. 
1477, fept Hier den Demos Hyporeia an. 
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Nachdem ich aus dem nördlichen Griechenland zurüdgelommen 
e, blieb ich nur noch kurze Zeit in Athen und trat dann die Rüd- 
e in die Heimat über Konftantinopel und durch bie Donau an. 
‚ vermag die Stimmung nicht auszubrüden, die mich ergriff, ale 
Dampfer Afrika und raſch aus dem Pirdeus führte und der Blick 
1letztenmal auf ber Akropolis ruhte, und als wenige Stunden 
hher die fernhin fihtbaren weißen Säulen bed Athenetempeld von 
nion und gleichſam den Scheibegruß zuwarfen. Gin wolkenloſer 
nmel bei fpiegelglatter See begünftigte die prächtige Fahrt zwiſchen 
ı veizenden Kykladen burch, von benen leider nur das felfige Syra 
t feiner raſch aufblühenden Stadt befucht werben konnte. Dann 
ng es an Chios vorbei nah) Smyrna, mo ein flüchtiger Blick in 
5 Treiben eines orientalifchen Handelsplatzes geworfen wurbe, bas 
m um fo lebhafter war, ale ſchon zahlreiche glaubenseifrige Muſel⸗ 
inner and Kleinaften bier zum Kampfe gegen ben „Moskod“ zu- 
sumenftrömten und nach Konftantinopel eingefhlfft wurden. Türken 
& Griechen, Armenier und Juden von allen Ständen, auch ſchwarze 
Mayen und Sklavinnen im Geleite einiger türkifchen Familien fälle 
"Bier in buntem Gewimmel das Schiff, fo daß auf dem Berbedie 
kaum ein Plaͤtzchen zu finden war. So fuhren wir an ber afla- 
ven Kühe durch bie Meerenge zwiſchen Lesbos und dem Feſtlande 
I Helleöponte zu. Bor ber Küfte von Troas ankerte in ber Be: 
kabai in weiter Ausdehnung bie erft kürzlich angelangte engliſch- 
azöſiſche Flotte, während bie hoben Grabhügel in ber Ghene in bie 
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Zelten bed Briamos und Agamemmeon zurücdführten. Sch will nik 
bie hiſtoriſch benfwürbigen Stätten nennen, an beuen wae-Iei ker 
Iqrt durch die Straße der Dardanellen und bie Pr fa im 
Flüge vorbeifamen. Ich erinnere einzig an das Geſtade von Yegei- 










potamos, wo Lyſander bie Macht Athens vernichtet. Am Dinge“ 
* fünften Tages ber genußreichſten Seereiſe, bie ich je geumditiuße. - 





wir vor Konftantinopel, deſſen Lage als bie ſchenſte der 77 


en wird, Und in ber That läßt ſich für eine große Heuplfnht 





Seine herrlichere benten, als bier an ber Berbinbungsftraße zur 
Meere und ber Brüde zweier Welttheile. Prachtvoll e ie 
breite Halbinfel des eigentlichen Konſtantinopels „obewz ; 
ben Balläften und Gärten bes Seraila auf ber Auf {70 
mit den zahliofen Moſcheen und Minarets in bat Wiarmeramsr fir. 
aus, und malerifch erheben ſich brüben über bex tief einfemeibehen 
Bucht bed goldenen, Hornes die Borfläbte Salate, Topchans uud 
Dera, und auf bei aflatiſchen Seite Skutari mit bem Sypreffenweie 
feines Begräbußplates, auf bem ſelbſt die Türken zen Stambel wi 
Vorliebe ihre Ruheftätte wählen; wie ein majeftätifcher Strom winkt 
fi zwiſchen Europa und Afien ber blaue Bosporus durch, an beſſen 
Ufern Balläfte, Villen, Dörfer und Schlöffer ununterbrochen ſich bin- 
ziehen, und über dem Marmorameere mit den klippigen Prinzeninieln 
fteigt in weiter Ferne großartig ber ſchneebedeckte myſiſche Olymp in 
bie Höhe. Ich babe beim Harjten Himmel die Stadt von allen Sti⸗ 
ten betrachtet, bin mehreremal durch den Bosporus gefahren, habe 
verfchtebene ber fchönften Punkte befucht und die Gefammtiirkus; 
entzückend gefunden, aber bie Ginbrüde von Griechenland find bad 
nicht verwiſcht und nicht geſchwächt worden. Konftantinopel if ir 
feiner Art einzig; Griechenland bat nirgend etwas Aehnliches, ed iR 
ein ganz Verſchiedenes, aber gerade darum verliert es, gegen jmd 
gehalten, auch nichts. Der Gegend von Konftantinopel gehen bie küh⸗ 
nen und doch fo fein gezogenen Linien ber griechifchen Küften un 
Berge ab, bie Ufer des Bosporus und die fie befränzenden Hügel 
haben weichere, rundlichere, weniger Icharfe Formen; an bie Stelle ber 
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Purpurfarbe des Meeres, die ich nirgend fo ſchoͤn gefunden habe ala 
im ſaroniſchen Meerbufen, tft wieber bie tiefblaue Farbe getreten. Die 
Kaiferftabt mit ihren Umgebungen macht den Eindruck einer üppigen, 
zum Genuß einladenden Pracht und Größe, die gleich auf den erften 
Anblick verführeriich wirkt; aber der ftillere, ernftere Zauber, den ein 
Abend beim Athenetempel in Aegina, im Thale von Sparta, in ber 
Nähe ber Thermopylen oder vor Allem auf der Akropolis von Athen 
ausübt, ſteht unübertroffen daneben, und ich mußte mir am Bosporus 
wiederholen, baß von den Ländern, die id) gefehen, feines an plafti- 
fhen Formen, an Feinheit der Rinten und Pracht der Karbentöne über 
Griechenland geftellt werben könne. 

Es ſei mir zum Scluffe geftattet über einige Fragen, welche fich 
bei einer. Reife durch Griechenland Jedem aufträngen und die ich ge- 
legentlich fchon berührt habe, noch menige allgemeine Bemerkungen 
folgen zu laſſen. 

Als eine Haupteigenthümlichkeit Griechenlands habe ich wiederholt 
bie ſtrenge Sonderung in einzelne Pandichaften hervorgehoben, aus ber 
die Mannigfaltigkeit und ber Reichthum feines Lebens im Alterthum, 
zugleich auch bie Schwierigkeit, größere Staatseinheiten zu begründen, 
fi zum großen Theile erklärt. Damit fteht aber ein reger Verkehr 
mit dem Auslande durchaus nicht im Miderfpruche, zu dem vielmehr 
bie vorfpringenden Halbinfeln und tiefen Buchten überall einluden. 
Mehr als einmal habe ich auf frübe Verbindung mit dem Ortente 
hingewieſen, bie ſich gerabe an Ort und Stelle recht unwiderſtehlich 
dem Beobachter aufdrängt. Es iſt in neuerer Zeit die Frage über 
biefen Verkehr in oft ſehr unerfreulicher Weiſe behandelt worden, in= 
dem die Einen fich zur Aufgabe ſtellten, den Griechen einen Theil 
ihres Ruhmes als uſurpirt zu entreißen und ihnen ſo zu ſagen keinen 
einzigen eigenen Gedanken in Kunſt und Wiſſenſchaft zu laſſen, waͤh⸗ 
rend bie Anderen jeben über die oberflächlichſten Handelsberührungen 
hinausgehenden Einfluß bed Orientes, beſonders alle orientaliſchen 
Anſiedelungen, wie eine Beeinträchtigung des helleniſchen Geiſtes ab⸗ 
lehnten. Das Eine iſt ſo unbegründet und einſeitig wie das Andere. 
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Se mehr ſich und ber Orient öffnet, deſto klarer tritt eine frübe Ver⸗ 
bindung hervor, mit ber auch bie Traditionen des Alterthums überris- 
ffimmen, und wer bad Land felber betrachtet und gejeben Bat, wi 
nahe fo mande Punkte find, Me man fih wegen des Reichtbumd Im 
Geſchichte oft ferne von einander benft, bein wird bie Annahme car 
Abgeſchloſſenbeit, wie man fie wohl beliebt hat, zur Unmoͤglichtel 
und fobald einmal der Verkehr da war, muß auch notbwenbig ea 
vieffacher Ginfluß der in der Gultur meiter vorgefchrittenen Bell 
bes Oſtens auf bie Bewohner Griechenlands angenommen werde, 
wovon bie Spuren fich deutlich genug erkennen laffen. Aber bad Ber 
bienft und ber Ruhm bed helleniichen Geiſtes werben daburch nicht is 
Geringften verfürzt. Das menſchliche Gefchlecht bildet ein greie 
Ganze, beflen Theile ſich gegenfeitig zu ergänzen und in einer von der 
Borfehung beftimmten Stufenfolge zu entwideln, einander zu geber 
und von einander zu empfangen beftimmt find. So bat au Grie 
chenlanb von den früher zu einer gewiſſen Gultur berangereiften Vẽl⸗ 
fern manniafaltige Ueberlieferungen und Keime der Bildung erhalte, 
aber mit fehöpferifchem, eriginellem Getite diefe Reime ſowobl ale ft 
ihm ganz unabbängig ven andern Völkern angebörigen ſelbſtandig 
entfaltet und zu fo vollendeter und font nirgend vorhandener Kar 
monie und Schönheit entwickelt, daß c8 die daraus entſtandenen Ge 
bilde und Erzengniſſe mit vollftem Rechte als jein eigenftes Gigentben 
in Anipruch nimmt Mag, um von ber Litteratur ganz abzufeben, die 
borifche und bie ioniſche Säule auf orientaliihe Anfänge zurückgeben, 
was ich bier nicht unterfuchen till, fo bat nur der bellenifche Geiſ 
es verftanden, fie zu ihrer Vollendung zu bringen und mit ihrer Ar- 
wendung die Kunſtwerke des Parthenons, des Erechtheions und Kt 
Propyläen zu ſchaffen, denen gegenüber alle Rieſenwerke Aegyptens und 
Aſſyriens als barbariſch erſcheinen, und find auch die älteſten griechiſchen 
Bildſäulen den ägyptiſchen mit den geſchloſſenen oder ſteif vorſchreitend 
Beinen und anliegenden Armen fo ähnlich, daß man an einem Zular: 
menbang nicht zweifeln kann, fo haben doch nur Die Griechen darauf di 
erhbabene Jugendſchönheit eined Apollon, die ruhige Hoheit einer Pal! 
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und die göttliche Majeſtät eined Zeusbildes zu entwickeln vermocht. 
Und wenn felbft bie erften Begriffe mancher ihrer Götter ald Natur- 
weſen im Oriente wurzelten, fo haben ſie exft fie zu ber hohen Idea⸗ 
Iität ethiſcher Weſen verklärt, in ber fie uns bei ben Lyrifern und 
Tragikern eutgegentreten. Leicht ließe fich das weiter entwideln, aber 
dieſe Andeutungen mögen genügen, um den Standpunkt zu bezeichnen, 
you dem aus ich die hie und da eingeflochtenen Bemerkungen verftan- 
Den haben will. 

Schwieriger noch als über diefe älteften Verhältnijfe ift ed, Ver— 
muthungen über die Zukunft des Landes audzufprechen, welche zum 
heil von dem Charakter. .und den Anlagen feiner heutigen Bewohner, 
zum Theil aber von den Intereſſen und Leidenſchaften mächtigerer 
Staaten und bem unberechenbaren Gange der Weltereigniffe abhängt. 
Den Charakter des Volkes, feine Tugenden und Laſter und Fähigkeiten 
and einener Beobachtung allein genau und gründlic, kennen zu lernen, 
baza war mein Aufenthalt zu kurz und meine Hebung in ber Sprache 
zu gering, und ich fah mich deshalb auch befonders auf die Erkun: 
bigungen angewielen, die ich fowohl bei Griechen jelbit, als bei wohl 
unterrichteten und jchen lange im Lande angeficdelten renden einzog. 
Meine Bemerkungen machen daher weder auf Vollftändigfeit noch Un- 
fehlbarkeit Anſpruch. So viel aber habe ich bald erkannt, daß bie 
wenigften Urtheile, die man gewöhnlich hört, unbefangen und unpar— 
teiifch find. Die meiften im Driente lebenden Wefteuropäer ſprechen 
ſich ungünftig über die Griechen aus, indem fie ihnen Habſucht, Ver— 
fchlagenheit, Treuloſigkeit und Gitelkeit vorwerfen. Aber man barf 
nicht vergeflen, daß die Meiften jener Europäer dort find, um auf die 
eine ober andere Art ihr Glück zu machen; gelingt das nicht, fo find 
die Griechen daran Schuld, übertrifft dev Grieche an Schlauheit und 
Gewandtheit den oft un nicht® ſerupuloͤſeren Fremden, ſo iſt dieſer 
über ihn als einen verſchlagenen Betrüger übel zu ſprechen. Bemer- 
kenswerth war mir in dieſer Hinficht, daß Auswärtige felbft mid, 
mehrfad vor ben im Lande anfäßigen Kremden mehr mwarnten, ale 
vor den Griechen. Bei Anbern haben unerfüllte Erwartungen anderer 
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Art ein unbilliges Urtheil herbeigeführt, indem mancher Enthufiaft in 
ben jehigen Griechen bie Gigenfchaften ber alten Hellenen, wie er fe 
ſich nach einfeltiger Kenntnif bes Alterthums dachte, wieberzufinden 
voraugfegte und ſich dann bitter getäufcht ſah, und bazut haben wohl 
begeiſterte Lobredner nicht wenig beigetragen, und fo tft es gekommen, 
daß jeßt an bie Stelle übertriebener Bewunderung faſt allgemein eben fe 
ungegrünbete Geringichägung und Ungunft getreten iſt. Dagegen pt: 
hen aber viele urtheilsfähige Perfonen ganz anders, und id; habe 
namentlich Leute, die feit Jahren mitten im Volke leben und es genu 
Kennen zu lernen Gelegenheit Hatten, fid ſehr günftig über dadfelk 
äußern und rühmen hoͤren, daf man durch freundliche Behandlung et 
fich Leicht treu und anbänglich made, Im Allgemeinen ift wohl ir 
Hauptfehler bei ber Beurtheilung, daß man ſich zu fehr auf ben runs 
paiſchen Standpunkt ftellt, ben Maßſtab unferer Verhältniſſe an bie 
Griechen legt, die Forderungen, die bei und gerecht find, am fie ſiell 
und vergißt, daß ſie durch Lage und Geſchichte halbe Ortentalen find, 
dem Dceident feit vielen Jahrhunderten entfremdet und dazu eben erit 
nach langer Sklaverei und noch viel Tängerer fiscalifcher Bebrüdung 
zu freier, felbftändiger Eriftenz berufen, gewiſſermaßen erſt im And 
tritte aus dem Mittelalter begriffen. Denke man doch, melde ge: 
ſellſchaftliche Zuſtaͤnde vor wenigen Jahrhunderten zum Beifpiel in 
England, ober nach dem breißigjährigen Krieg in Deutſchland hertſch- 
ten, und man wird billiger auch über Griechenland urtheilen. 

Ih Habe den Griechen durchfchnittlich in feiner Weiſe fireng 
religiös, gaftfrei, gefällig und in vielen Beziehungen treu und ehrlich 
gefunden; man barf in dem Haufe des ganz unbefannten Landman- 
nes, ohne etwas verfchließen zu können, unbeforgt und ruhig bleiben, 
er wird nichts von den Gegenftänden,. die er ftaunenb anfchaut, be 
rühren; dem Diener darf man Alles anvertrauen was man hat, er 
wird es mit größter Sorgfalt hüten. Im Handel und Verkehr ifter 
fehr betriebfam und gewandt, dabei allerdings gemwinnfüchtig und Häufig 
unzuverläffig; er fieht es oft nur als einen erlaubten Beweis ber 
Klugheit an, ſich durch Ueberforderung unbilligen Vortheil zu ver: 
ſchaffen, und foll auch andere unlöbfiche Mittel durchaus nicht ver: 
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ſchmähen; boch beweist bie Achtung, welche zahlreiche griechifche Häufer 
in den erſten europätichen Danbelsftäbten genießen, hinlänglich, daß 
er auch im ehrenhaften Gefchäftsbetriebe hinter andern Nationen nicht 
zurüdteht, und in Griechenland felbft find Häufer, denen yon Weſt— 
europäern unbebingted Vertrauen geſchenkt wird. Zur See tft be 
kanntlich der Grieche fähig, mit allen Nationen glüclich zu concurri- 
ren. Wo er freied Grunbeigenthum befitt, tft er auch ald Landmann 
arbeitiam und thätig, freilich oft in Folge feiner gänzlichen Abgefchlof- 
fenheit genen den Occident in höchſt unzweckmäßiger Welfe, indem ber 
Aderbau noch auf einer tiefen Stufe fteht. Daneben hat er befonders 
in größern Städten einen Hang zu müßigem Herumftehen und Schwahen. 
Er tft ſtolz und darum findet man im ganzen Lande fo zu fagen feine 
Bettler; ich bin, die Blinden und Krüppel ausgenommen, welche an 
ben Straßen fiten und den Vorbeigehenden um ein Almofen anfpre= 
hen, während meined ganzen Aufenthaltes in Griechenland zweimal 
angebettelt worden, und das kann nicht etwa nur von ber Leichtigkeit 
bes füdlichen Lebens herkommen, denn jonft müßte man auch in Ita= 
lien feine Bettler finden, das gleiche Begünftigung des Klimas genießt. 
Er ift aber auch eitel und Tiebt es fehr, üußerlih glänzend aufzu- 
treten. Bet aller Gemwinnfucht ift er freigebig und mohlthätig, und 
das jelbft in großartigem Maßftabe, wie es die für ein Ländchen von 
ungefähr einer Million Einwohner außerordentlich zahlreidten Stif- 
tungen aller. Art beweifen. In Aufopferungsfähigkeit haben im Be- 
freiungsfriege Einzelne Unglaubliches geleiftet, während freilich Andere 
nur ihr eigenes Intereſſe fuchten und an die Stelle der türkifchen 
Herrfchaft ihre eigene zu feßen trachteten, wie das bei allen Revolu- 
tionen zu gefcheben pflegt. Natürliche Intelligenz und Lernbegierbe 
befißt ber Grieche in hohem Grabe, und wenn auch vielleicht nicht 
ohne Grund behauptet wird, bie Wiffenfchaft werde mehr als ein Mittel 
zu Ehre und Reichthum, denn um ihrer felbft willen betrieben, fo weiß 
ich nicht, ob es gerade in unferer Zeit dem MWefteuropäer zuftebt, dar- 
über fehr fireng zu urtheilen. An Muth fehlt es ihm nicht, und es 
iſt ungerecht ihm vorzuwerfen, baß er Im Freiheitskriege zum geord⸗ 
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neten Kampfe in der Linie noch wenige Neigung gezeigt hat, ba ein ſol- 
her ihm feit Sahrtaufenden fremd geworben war, Seine Genägiamleit 
und Ausdauer in Strapazen find unſchätbare Eigenſchaften für br 
Krieg, Weit verbreitet Äft der Hang zur Intrigue und Lüge, die 
taum als etwas Arges augeſehen wird. Man mörhte es gern aus 
der langen Unterdrückung erfläven, und unzweifelhaft hat dieſe jchr 
dazu beigetragen, doc; iſt dieſe Eigenſchaft bekanntlich ſchon dem alten 
Griechen in den Zeiten feiner Freiheit nicht fremd geweſen. Ich glaube 
nur. eine andere veligiöfe Erziehung Könnte hier, gründlich helfen und 
diefe erforderte eine andere Bildung ber Geiftlichfeit und eine ander 
Einwirkung der Kirche, als fie jest gefunden werben. Alles zufanmen- 
genommen befigen gewiß bie Griechen bie Gigenfchaften und Räbig 
felten, um unter einer Fräftigen, wohlwollenden und. gerechten Regie 
rung Tüchtiges zu leiſten. 

Aber eine andere Frage ift, ob fie im Stande find, ſich jehit 
gedeihlich zu regieren, ob fie die politifchen Eigenſchaften befigen, um 
ſich zu einer geachteten Nation emporzuarbeiten und eine würdige Eitel- 
hung einzunehmen. Denn bekanntlich, giebt es Völker, die bei mer 
trefflicher intellectueller und moralifcher Begabung fürs Privatleben 
doch diefe politiſche Fähigkeit nicht befigen, und fehr häufig habe ih 
fie den Griechen abiprechen hören. Ich glaube mit Unredt. Dat 
Nationalgefühl, die erfte Bedingung der politiichen Eriftenz eines Bol: 
kes, ift beim Griechen außerordentlich ftark, er hängt warm an feinem 
Vaterland oder richtiger feinem Volke, ift feiner Religion, die mit da 
Nationalität aufs engite verbunden ift, unbedingt ergeben und [daft 
feine Unabhängigkeit hoch. Wenn Reifende behauptet haben, die Tür- 
kenherrſchaft werde zurückgewünſcht, fo mag vielleicht an einigen Or: 
ten, die durch die veränderten Verhältniffe verloren haben, oder ii 
einzelnen Häuptlingen, die ſich ber gefeglihen Ortnung fügen müfe 
und nicht mehr wie früher nach unten willfürlich ſchalten können, 
etwas biefer Art vorkommen, wie dergleichen Erſcheinungen nad alla 
Umwälzungen ſich zeigen; es wäre nichts Auffallendes, aber ich babe 
es nirgend wahrgenommen, obwohl id; mic mehrfach danach erkundigt 
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Gabe, vielmehr überall den brennenbften Haß gegen bie ehemaligen 
Unterbrüder und die, glühendfte Hoffnung, bald auch bie noch unter 
ihnen fiehenden Stammesbrüber befreit zu fehen. Die eben fidh ver- 
widelnde orientaliſche Frage nab Anlaß genug zu ſolchen Beobachtun⸗ 
gen und ich erinnere mich unter Anderem noch lebhaft, welchen Enthu— 
ſfiasmus in Chalkis die gerade bei meiner Ankunft dort eingelaufene 
falſche Nachricht erregte, daß ganz Kreta im Aufftande ſei. Die folgen- 
den Worte, welche mir während bes theſſaliſchen Aufſtandes ein Freund 
aus Athen fchrieb, drücken vortrefflih die Stimmung aus, bie ich 
überall vorfand. „Wenn man doc,” fagt er, „nur nicht immer auf 
ben Alten Unfint zurücktäme, ruſſiſches Geld und ruffiiche Intrigue 
hätten den Aufſtand erzeugt oder Griechenland ſei ruſſiſch geſinnt; der 
Himmelsjohn ober ber Kalfer von Marokko wäre unfer befter Freund, 
wenn er mit bem Türken Händel hätte.” 

Diefem Patriotismus fteht nun allerdings als fchlimme Schatten- 
fette der fchon aus dem Altertum ererbte Parteigeift, unmäßiger Ehr⸗ 
geiz und bie fible Sucht, ſich im Staatsdienſt zu bereichern, entgegen, 
Erſcheinungen, bie freilich auch in anderen Staaten craß genug zum 
Vorſchein kommen, ohne daß ihnen darum Lebensfähigkeit abgefprochen 
wird. Es tft dadurch die Entwicklung bed jungen Staates vielfach 
geflört worden, aber man bat zu vorfchnell baraus geichloffen, daß ber 
Grieche überhaupt nicht zum freiwilligen Gehorfam gegen bie Gefeße, 
zur nöthigen Unterordnung unter ben Staatsorganismus fähig Tel. 
Daß das bei einem Volke, welches Tange ein hartes Joch getragen 
und biefes nun abgeworfen hat, nicht im erften Augenblid jo ber Fall 
iſt, wie es zu mwünfchen wäre, tft natürlich, es muß eben auch bies 
gelernt und durch Angewöhnung befeftigt werben. Ginen einzelnen 
Beweis dafür, daß der Grieche durchaus nicht ohne Anlage für ge- 
fehliche Unterordnung und Diseiplin ift, liefert das Genbarmerlecorpg, 
bad nach dem allgemeinen Urtheil bis 1843 eigentlich mufterhaft ge= 
weien fein foll, voll Treue, Eifer und Ergebenheit. Auch nachher 
mar es noch tüchtig, obwohl in Folge ber veränderten Verhältnifie 


- nicht mehr fo gut als früberz jet, hat man mich verfichert, ſei es 
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wieder ausgezeichnet. Noch viel entfehlebener aber fpricht für bem politis 
ſchen Takt des Volks die ausgenommen bei einigen wenigen Werkzeugen 
des Nuslandes allgemeine Anhaͤnglichteit an das Königthum und an 
den Konig, welche ic durchweg vorgefunden habe, auch bei folder 
RPerfi bie mit dem Gange ber Dinge fehr unzufrieden maren, is 
ben anerkannten, daß nur das Königthum eine Gewähr für bie 
Ruhe und Einigkeit des Landes gebe, Und biefe Anhänglichteit hat 
ſich in den Tegten Zeiten der Drangfale und Pladereien glänzend be 
währt, Kein Souperän in Europa kann mit mehr Sicherheit mitten 
unter feinen Volke ohne alle Bewachung ſich bewegen, und wenigen 
tönen wohl fo freiwillige, aus eigenftem Antriebe hervorgehende Khe: 
hochrufe entgegen, als dem Könige Otto, 

Ob es num gelingen wird, jenes Parteiweſen mit allen daran 
hängenden Uebeln gehörig zu beivältigen und vollſtändig in das Brit 
der Geſehlichteit zu leiten und dann bie Nation zu befriebigender Ent- 
wicklung zu führen, das muß und Fann erft bie Zukunft Tehren Auf 
ben biöherigen Gang bes kleinen Staates kann noch Keim ſicheres II 
theil begründet werden, Denn was find zwanzig und fünf und gun 
zig Jahre im Leben eines Staates, und dazu im Reben eines Staated, 
der aus dem Chaos jahrhundertlangen Druckes und eines verhee- 
renden Krieges hervorgegangen ift, wo Alles neu zu ſchaffen war? Aber 
mehr ald das. Man hat von vorne herein den griechifchen Staat 
nur zu halber Lebensfähigkeit gefchaffen und im ungenügende Grän- 
zen gegeben, und felbft in biefem engen Kreife hat man ihn fi nicht 
frei bewegen laſſen, ſondern ihn von allen Seiten gebrängt und ge 
hetzt, ordentlich als hätte man zeigen wollen, welch ein Unglüd es für 
einen Heinen Staat ift, unter ber Obhut fogenannter Schugmächte zu 
ftehen. Rußland wollte nur bie Türkei ſchwächen und bie eigene Herr 
ſchaft vorbereiten, darum follte ſich Fein anderes Gentrum für bie 
Hriftliche Bevölkerung im Oriente confolibiren; England wollte bir 
Türkei Halten, damit ein möglichſt indolentes Volt ihm ben Hankl 
im Orient laſſe und feine Seemacht ſich dort bilde, es fürchtet die 
nautiſche Tüchtigfeit der Griechen; nur Frankreich, wie zu feiner Ehre 
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gefagt werben muß, hat bis vor wenigen Jahren unter ben verfchler 
benften Regierungen von ber Reftauration bis zur Republik ben Hlei- 
nen Staat mwohlwollend behandelt. ine mit ben Bebürfniffen bes 
Landes wenig vertraute Regentfchaft trat nach Capo H’IfriaE Tob, 
von Mißtrauen umgeben und vielfach gehemmt, an bie Spike. Be: 
deutende Mipgriffe konnten nicht vermieden werden. Unter ſchwierigen 
Berhältniffen übernahm der junge König die Regierung. Und doch 
begann das Land allmälig ſich von ben fehmeren Leiden des Krieges 
zu erholen, bie Parteiungen fiengen an ſich zu legen, neue Ortfchaften 
entftanden, der Handel nahm einen großen Aufichwung, täglich wuchs 
die Handelsmarine, die Bildungsanftalten, burch großartige Schenkun⸗ 
gen reicher Batrioten gefördert ober geftiftet, blühten auf, ber Zuftand 
ber Finanzen wurbe geordnet und bie Hülfsqucllen des Staates flof- 
fen von Jahr zu Jahr reichliher. Da fegte bie durch auswärtige 
Sntriguen angezettelte Revolution vom September 1843 wieder Alles 
in Frage. Sie trieb unter dem Vorgeben, die Nationalität zu fchirmen, 
faft alle angeftellten Fremden aus dem Lande und brachte bem Volke, das 
vor Allem eine feite Regierung brauchte, eine ganz andere Bebingun= 
gen vorausfetende Gonftitution, die mie bazu gemacht war alle Par⸗ 
teileidenfchaften von neuem in Bewegung zu feken und bie Macht 
wieder den moraitifchen Palikarenchefs in bie Hände gab. ine Folge 
dieſer Septemberrevolution mar, daß bie vorher bis auf ungefähr 
achtzehn Millionen Drachmen geftiegenen Staatseintünfte allmälig 
wieder auf etwa dreizehn zurüdianten, obgleich neue Streden Landes 
bebaut wurden, ber Handel ununterbrochen zunahm und ber Wohl- 
ftand überhaupt ftieg. Ein Syſtem der Gorruption und bes Stellen- 
kaufs kam an die Tagesordnung. Fat nirgend hörte ich mit Achtung 
ober Anhänglichkeit von ber Verfaflung reben, wohl aber vielfach bie 
Deputirten als Schwätzer und Tagebiebe bezeichnen, welche um ber 
Diäten willen die Sigungen möglichft in die Länge zögen.*) Dazu kam 


*) Eben liest man von einem Befchluffe der Kammern, werurd tie Zeit ber 
Sitzungen weſentlich abgekürzt werten foll, wieder ein weſentlicher Sertfhritt zum 
Beflern. 
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dann noch der Schlag, welchen England wegen ber ungeredhten or: 
derung. bed Juden Pacifico durch feine Blocade gegen ben Handel de 
wehrlofen Landes führte, Trotz aller biefer Störungen, Mißſtände 
und Leiden und troß ber ſchlechten Staateverwaltung gieng die Ent- 
wicklung des Landes, wenn auch langſam, bach ftätig vormärte, ber 
Nationalreichtfum nahm, wie bemerkt, zu und die Bevölkerung, welde 
vor dem Befreiungsfampfe bloß 657,646 Seelen betragen haben fell, 
und 1942 auf 853,000 geftiegen war, erreichte 1853 bie Zahl von 
1,042,527 Seelen, und bie würdige, ruhige Haltung, mit ber bie Nur 
tion die von Palmerfton verhängte Blocade ertrug, legte ein fer 
günftiges Zeugniß für ihren. politiihen Takt und ihre Beſonnendeit 
ab, indem fie bie Schuld ihrer Leiden nicht auf das bier ſchuldleſe 
Minifterium warf, fondern im Gefühl des Unrechtes, das ihr geſchah, 
einiger als je zufammenftand. Zog man alle die angedeuteten feit 
dem Beginne bed Königreiches vorhandenen Schwierigkeiten und Hin- 
derniffe in Betracht und brachte im Anſchlag, was trotz derſelben bie 
babin geſchehen war, nicht bloß, wie man fo oft thut, was noch mar 
gelte und hätte gejchehen können, jo durfte man gewiß ſchon bamalt 
nicht an ber politifchen Entwicklungs— und Rebensfähigkeit bes Volkes 
verzweifeln. 

So ftand es 1853, ald ich im Lande war. Da Fam der orien- 
talifche Krieg und brashte die befannten Drangfale und Leiden über 
König und Volk, die noch frifch in Iedermanns Gedächtniß find. Nah 
bem unglücklichen Ausgang des epirotiſchen und theſſaliſchen Aufftan 
des, befien Unternehmung in jenem Momente nur vom Standpuntt 
der Klugheit aus getabelt werden kann, ſchien dad Land in feinem 
Beftande bedroht. Die Weftmächte behandelten es ſchnöder als eine 
eroberte Provinz, Frankreich vergaß feine frühere Haltung, franzöͤſiſce 
Admirale und Gefandte geberbeten fi wie Proconfuln und ber ger 
Bere Theil der europätfchen Preſſe ſah ed als ihre Aufgabe m 
Griechenland in ber öffentlichen Meinung zu verläumden, herabpe 
würdigen unb es ber „regenerirten und civiliſirten“ Türkei als er 
Land der Anarchie und Barbarei gegenüberzuftellen. Und doch war 
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fein ganzes Verbrechen, daß feine Theilnahme an den Unabhängigkeits- 
beftrebungen der Stammesgenofien, welche bie Verlegenheit ihrer Be- 
bräder benugen wollten, ben Weftmächten unbequem mar; wäre das 
Umgekehrte der Fall geweſen, man wäre bed Lobes voll geweſen. 
Aber gerade jene fchmählichen Mißhandlungen haben eine ganz 
anbere Wirkung auf bad Land gehabt, ale man beabfichtigte. Man 
konnte ihm eine Zeit lang ein Miniftertum aufbringen, in dem ein 
Kalergis ſaß. Die Schmad davon fällt auf bie fremden Urheber 
zurüd, nicht auf die Griechen. Aber man vermochte auch nicht ben 
Schein bed Beifalls in ber Nation dafür zu erzwingen, nicht Miß- 
trauen zwifchen Volk und Fürſt zu erregen, vielmehr fchlofien fie fich 
enger als je an einander. Jetzt mar bie fonft unzweckmäßige Verfaf- 
fung in fofern ein Glück, als fie in ben Kammern ein gefebliches 
Organ barbot, um die Volksſtimmung auszufprechen. Nach allen 
Nachrichten war diefe niemals einiger und entichledener, nie waren 
König und Königin beitebter und populärer; denn bas Volt mußte, 
daß fie nur deshalb bebrängt wurben, weil fie feine Gefühle und feine 
Denkweiſe theilten. Ein Augenzeuge hat mir von bem enblofen Jubel 
unb Enthufiasmus erzählt, mit dem wieberholt bei öffentlichen An 
käßen, unter andern bei der Revue eines neu organifirten Regiments, 
ber König empfangen worden ſei. Selbft bie Kranzofen follen ihre 
Bewunderung nicht haben zurüdhalten können. Trog aller Gegen 
wirkungen ift ein Minifterium zu Stande gelommen, das meiſt aus 
tüchtigen, jüngeren, außerhalb der alten Parteien ftehenden Kräften 
zufamınengefeßt ift, wohl daß befte, welches das Land noch gehabt hat. 
Es hat rüftig und unbeirrt für das öffentliche Wohl zu wirken be 
gonnen, in allen Zweigen ber Stanteverwaltung find in kurzer Zeit 
bie mwefentlichften Verbefferungen eingetreten und bie mwichtigften Maß⸗ 
regeln angebahnt. Die Staatseinnahmen find nad öffentlichen Mit- 
theilungen wieder bis nahe an zwanzig Millionen Drachmen geftiegen. 
Gegen den Auferft wohlthätigen Plan, einen Theil ber großen Staats⸗ 
bomänen zu veräußern unb zu freiem Privateigentfum zu machen, 
proteftiren, wie man jebt in ben Zeitungen liest, die weftlichen Schutz⸗ 
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Yung des byzantiniſchen Reiches, als eine Erweiterung bed Königreichs 
Griechenland wolle. Die zukünftige Unabhängigkeit vorzubereiten und 
die orientalifhen Chriften zu gewöhnen, ihr Heil nicht von Rußland 
und unter Rußland zu ſuchen, das ift die Aufgabe Wefteuropas. 

Die Aufgabe Griechenlands aber, auf das jebt ſchon alle Stam- 
mesgenoſſen des türkifchen Reiches als auf ihren Mittelpuntt hinblicken, 
ift e8, durch Benutzung aller feiner Hülfsmittel und Entwicklung al- 
ler feiner Kräfte fi zum Kerne und Anhaltspunkte einftiger neuer 
Schöpfungen heranzubilden und Im entfcheidenden Momente nicht un⸗ 
vorbereitet dazuſtehen; es iſt das eine Aufgabe, die zu erfüllen es 
nicht unfähig ift, die erfüllt zu fehen aber eben fo wohl in feinem 
eigenen Intereſſe, als indem der weftlichen Völker Europas liegt, 
und nur bie kurzſichtigſte Politik ded Augenblicks kann ihm babei in 
ben Weg treten unb ed wider feinen eigenen Willen in die Arme Ruß⸗ 
lands treiben. 
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